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Hiſtoriſch-kritiſche 


Nacrichten 


von Italien, 


welche 
eine Beſchreibung dieſes Landes 
der Sitten, Regierungsform, Handlung, des 
Zuſtandes der Wiſſenſchaften 
und inſonderheit 


der Werke der Kunſt 


enthalten. 
von 


RR Volkmann. 
wi Erter BDand 


Zweyte viel vermehrte und durchgehends verbefferte Auflage. 
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Vorrede 
sur neuen Ausgabe, 


& er Benfall, mit dem das Dublifum die 
erſte Ausgabe diefer Nachrichten beeh⸗ 
ret hat, ift mir eine angenehme Auf 
munterung gewelen,der gegenwärtigen neuen 
ſo viel Richtigkeit und Verbeſſerungen zu 
geben, als «8 mir möglich gewefen iſt. Bir 
cher diefer Art erfodern beſtaͤndig Berichtis 
gungen, weil ſich an jedem großen Orte faſt 
alle Jahre Veränderungen zutragen. Die 
Anzeige diefer Veränderungen ift aber nicht 
der einzige Vorzug diefer Ausgabe, fondern 
fie ift auch an unzähliaen Stellen, wenn fich 
beffere Nachrichten gefunden, berichtiget und 
mit neuen Zufägen von Dingen, die zuvor 
übergangen waren, bereichert worden. Ehe 
ich die Quellen dieſer Verbeſſerungen anzeige, 
muß ich noch zuvor etwas wegen der erften 
Vorrede erinnern, | 
Dieſe Vorrede ift meiftens unverändert 
geblieben; da diefelbe aber eine kurze littera- 
rifche Nachricht der Reifebefchreibungen ent 
halt, die wir in verfchiedenen Sprachen von 
Italien haben, fo wollte ich die Zufäge von 
neuern, feit der eriten Ausgabe herausge: 
kommenen Buͤchern diefer Art, damit mar 
alles auf einmal überfchen kann, nicht davon 
trennen. Sch erinnere diefes nur um ai 
| | Aa en 
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len, damit man es nicht fonderbar finde, daß 
in einer 1770 gefchriebenen Dorrede Bücher 
vorfommen, welche inden Jahren 1771 bis 
1776 erfchienenfind. Da das Llebrige deffel- 
ben allerley Nachrichten von dem Gebrauch 
und der Einrichtung des gegenwärtigen Wer: 
kes enthält, ſo wird jeder, der es zumal in 
Italien gebrauchet, gebeten ſolche zu leſen. 
Was nun die Verbeſſerungen des Bu⸗ 
ches ſelbſt betrift, ſo habe ich ſolche zum Theil 
durch Correſpondenz mit zuverlaͤßigen Per: 
ſonen erhalten, theils durch Leſung neuerer 
von Italien herausgekommenen Schriften 
unternehmen koͤnnen, theils ſind die hin und 
wieder in Recenſionen angezeigten vorigen 
Fehler verbeſſert worden, wenn fie gegrün: 
det waren; denn wer kann es jedem Recen— 
ſenten recht machen? Vermoͤge der großen 
Anzahl neuer Reiſen nach Italien waͤre es ein 
leichtes geweſen, meine Nachrichten um ein 
anſehnliches und vielleicht auch nicht mit un— 
erheblichen Dingen zu vermehren: da ich aber 
aus der Erfahrung weiß, daß fie zum Hand: 
buche aller nad) Italien reifenden Deutſchen ge⸗ 
worden find, fo habe ich diefen Endzweck nicht 
aus den Augen fesen wollen, und nur das Wich⸗ 
tigfte und was einem Reifenden vorzüglich ans 
genehm und nuͤtzlich ſeyn kann, gewaͤhlet. 

Es ſind vornehmlich vier Buͤcher, wel⸗ 
che den Stoff zu den Verbeſſerungen hergeger 
ben, und die Herren Serber, Burney, Jar 
gemann und Bernoulli zu Verfaffern hr 
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ben. Aus Herrn Ferbers Briefen, welche 
von den natuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten tar 
liens handeln, find viele einem reifenden Lieb⸗ 
haber der Natur intereffante Nachrichten, 
infonderheit von den Muthmaßungen über 
die Bulfane im florentinifihen, paͤbſtlichen 
und neapolitanifchen Gebiete, und andre 
Dinge mehr entlchnt worden: unddes Deren 
Burney Buch, welcher fih vornehmlich Die 
Mufie zum Gegenitande gewählt, hat nicht 
nur in dieſem, fondern auch in andern Faͤ⸗ 
chern aute Beyträge geliefert. Die Befchrer 
bung des Staats von Toſcana, womit uns 
Herr Jagemann Hofbibliorhefar zu Wey⸗ 
mar befinenft hat, enthalt fo viele wichtige 
Nachrichten, daß ein jeder, der dieſes Land 
aufmerffam durchreifen will, dieß Bud) bil 
fig nicht aus der Hand legen ſollte. Ich ha⸗ 
be daher nicht nur alle in meinem Werke 
vorkommende tofeanifche Staͤdte darnach be; 
richtiger und deflen fo angenehm als gruͤnd⸗ 
lich ‚gefchriebene Bemerkungen über die Ita⸗ 
liener im deurfchen Merkur genuget, fondern 
guch noch uͤberdieß von diefem Gelehrten, ver; 
fhiedene eigenhändige Berichtigungen erhal⸗ 
ten, wofür ich mich demſelben fehr verpflichtet 
erkenne. | we: 
- Die größten DBerdienfte um diefe neue 
Ausgabe hat unſtreitig der Herr Ber 
nouli, von defien wichtigen Zuſaͤtzen zum 
Behuf derer, welche die erfte Ausgabe beſt— 
gen, in diefer Meſſe der erſte Band er 
| a 3 er 
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ders erfchienen if. Es wäre zu wünfchen, 
daß alle mit einem folchen Beobachtungsaeifte 
‚aber auch mit einer folchen Geſchicklichkeit, 
und mit dem Fleiſſe alles aufzuzeichnen , rei— 
ſeten. Inſonderheit har die Gelchrtengeichich: 
te Italiens viel durch diefe Zufäge gewonnen, 
und fie müflen den Deutfchen deſto ſchaͤtzba— 
rer ſeyn, je felmmer die Nachrichten von den 
Büchern jenfeits der Alpen zu uns kommen. 
Here Serber hatte fein Abfehen vornehmlich 
auf die gelehrten Nachrichten von dem Zur 
ande der Naturwiſſenſchaft eingefchranft, 
Herr Bernoulli hat hingegen auf alle Theile 
der Gelchrfamfeit, vorzüglich aber die ma 
thematischen Wiſſenſchaften, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit gerichtet. Beyde machen ein Gans 
zes aus: Liebhaber der Litteratur Fünnen des 
Herrn Bernoulli Werk als einen Innbegriff 
Des Zuftandes der Gelehrfamfeit in Italien, 
ſeit den legten zehn Jahren anfehen, und es in 
diefer Abſicht auch ohne mein Buch gebrau⸗ 
hen. So fihägbar inzwifchen die Bemer— 
ungen des Herrn Bernoulfi find und fü ger⸗ 
ne ic alle genust hätte, fo habe ich mich doch 
nach dem Endzwecke meines Buches, das ein 
Handbuch für Reiſende bleiben foll, vichten 
müffen, zumal da die wenigften ſich fo ſehr ge⸗ 
nau um die Litteratur befümmerm. Die 
Verbeſſerungen aus den andern angefuͤhrten 
Quellen waren auch ſchon ohnehin ſtaͤrker ans 
gewachfen, als ich wuͤnſchte. Jedoch hoffe 
ich, daß nichts Weſentliches in dielen Zuſigen 

131 ? 
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uͤbergangen, ſondern, alles an ſeinem 
Orte eingeſchaltet iſt. Ich Hatte nur ge 
wuͤnſcht, daß Herr Bernoulli Zeit gehabt 
haͤtte, alle Oerter, welche in meinen Nach⸗ 
richten vorkommen, zu beſuchen und ſich eine 
hinlaͤngliche Zeit an jedem aufzuhalten, ſo wuͤr⸗ 
de die jetzige Ausgabe gewiß eine noch weit 
mehrere Richtigkeit und Vollkommenheit er⸗ 
reicht haben. 

Herr le Bret, welcher vor ein Paar 
Jahren mit dem Herzoge von Wuͤrtemberg 
eine Reife durch Italien gemacht bat, ſagt in 
der Vorrede zum fünften Theil feines hiftori- 
hen Magazins, daß er. meine Nachrichten 
fleißig. gebraucht und beträchtliche Zufäse da— 
zu geſammlet habe. Es läßt fich von einem 
Manne von des Heren le Bret Kenntniffen 
und der durch fein Magazin zeigt, wie fleikig 
er ſammlet, mit Grunde vieles erwarten. 
Dieß bewog mich, ihn ſchriftlich um die Mit: 
theilung einiger Verbeſſerungen zu bitten: 
Mein Here Verleger hat diefes einige Zeit 
Darauf in einem zweeten Schreiben wieder: 
holet: wir haben aber beyde, ich weiß nicht 
warum, feine Zeile Antwort erhalten, 

‚As im Jahr 1773 der erfte Band von der 
hollaͤndiſchen Ueberfegung meiner Nachrich⸗ 
ten zu Utrecht erfchien, hoffte ich, der Herr 
Profeſſor van Goens, welcher die Aufſicht 
darüber übernommen hatte, würde ſeinem 
mir gethanen Verſprechen gemäß, folche mit 
feinen Anmerkungen bealeiten. Er hat der⸗ 

| a fiber 
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ſelben eine, zumal fuͤr Hollaͤnder leſenswuͤr⸗ 
dige Vorrede von 56 Seiten vorgeſetzt; feine 


wenigen, unter dem Text hinzugefuͤgten An: 
merfungen, gehen aber nur bis ©. 197. de 
‚erften Theils der Leberfegung, oder nicht ein: 
mal ganz bis zu Ende meiner Einleitung. 
Nachher hat Herr van Goens, wie er in der 
Vorrede anzeigt, aus mir unbewußten Ur: 


fachen, feinen Theil mehr an der Beforgung 


des Werks genommen. 
Zu mehrerer Bequemlichkeit, und um das 


Bud) an jedem Orte ben fich führen zußönnen, 


ift bey diefer neuen Ausgabe jeder Theilin zwo 


Abtheilungen gerheilt, fo dag esinfechs beque⸗ 


men Bänden gebunden werden kann. Jede Ab⸗ 
theilung hat eine gewiffe Anzahl von Abſchnit⸗ 
ten befommen. Das Reagiiter ift ebenfalls 
vollftändiger und zum Gebrauch des Buchs 
bequemer eingerichter worden, Inſonderheit 
hat man die allgemeinen Artikel, 3. E. Arz⸗ 
nengeichrte weggelaffen, und den Namen der 
vornehmſten Gelehrten in jedem Fache, lieber 
unter den Buchftaben, wohin fie gehören, ein: 
gefchalter. ©. 131. des chronologiſchen Ber; 
zeichniffes der Maler iſt vergeffen worden, daß 
Tiepolo 1770 zu Madrit in königl. panifchen 
Dienften geflorben: fo wie aud) der ©. 108, 
angezeigte Placido Eoftanzi, nad) des la 
Puente Reifen durch Spanien, bereits vor 
15 jahren geſtorben ift. 


Vorbericht 


u 


Vorbericht 
zur erſten Ausgabe von 1770. 
8 fehlt nicht an Befchreibungen: von Ita⸗ 
RP, lien. Seit einiger Zeit haben die Sram 
’ zofen und Engländer verfchiedene neue 
Herausgegeben, die altern ungerechnet, deren eini⸗ 
ge vor wenigen Sahren vom Herrn Profeſſor Koͤh⸗ 
ler überfegt worden. Die Deutichen haben au 
den Reifen des Keyßlers ein Driginalwerf, das 
jederzeit fchäßbar bleiben wird. Dem ungeachtet 
wagen wir es, die Anzahl der Befchreibungen mit 
einer neuen zu vermehren, und fihmeicheln ung, 
den Reiſenden ein Werk zu liefern, welches das 
Gute der andern vereiniget, nnd Dadurd brauch? 
barer und nüßlicher werden wird, als die bisheri⸗ 
gen. Ehe wir die Abſicht und Einrichtung diefes 
. Werks erklären, wollen wir die andern Befchrei; 
bungen von Stalien anzeigen, und eine kurze Bes 
urtheilung derfelben Hinzufegen. Daraus wird 
zugleich, erhellen, dag es noch an einem bequemen - 
Buche, zum Unterricht für Reifende, bey ihrem 
Aufenthalte in Stalien, fehlt, Einige find gut, 
ſchraͤnken fih aber nur auf gewiſſe Segenftände 
‚eins; Feines ertheilt von allen Dingen zufammen 
‚genommen, darum ſich Reiſende gemeiniglich zu 
-befümmern pflegen, eine EINE und gründliche 
Nadrihe, 
95 Sonf 
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ältern Engländer Laſſels, faft ganz ausgefchrie, 
ben haben foll, am befannteften, und wurde am 
meiften gebraucht ). Er ift aber zu kurz, unzu: 
verläßig, und heutiges Tages zu alt, ob fich gleich 
fein Werk feit mehr als 70 Sahren in Anfehn er⸗ 
halten hat. Er befahe die Sachen viel zu flüchtig, 
um fie richtig zu befehreiben. Die Stadt Neapel 
und der umliegenden Gegend wurden fünf, dem 
merkwuͤrdigen Florenz gar nur drey Tage gewied⸗ 
met. Auf die Negierungsform, Handlung und 
Produkte eines Landes läßt er fich gar nicht ein. 
Yon den fchönen Künften befaß er wenige Kennt: 
niße, und was er von den Gemälden und alten 
Statüen fagt, ift nicht unterrichtend genug. Was 


Sonſt war Miffon, der feine Reife aus einem | 


er zum Unterrichte der Neifenden, von den Preifen 


verfchtenner Dinge beybringt,ift ganz unnüße, und 


in den neuen Ausgaben fchlecht verbeffert. Die. 


Stellen der Alten find auch mehrentheils falfch an⸗ 
geführt. | 


delt bloß von dem damaligen Zuffande, und den 
Merkwürdigkeiten der Bischerfäle dieſes Landes, 
Die Delices d’Italie geben, wie alle Bücher, wel 
che zu einer gewiſſen Zeit unter diefem Titel herz 


aus gekommen find, einen fehr mangelhaften — 


gri 


Im Jahr 1726 gab Nemeitz Nachleſe beſonderer Nach⸗ 
richten von Italien, als ein Supplement von Miſſon, 
Burnet und Addiſon heraus ꝛc. in 2Octavbaͤnden. Es 

enthält aber nichts beſonders und iſt wenig zu ges 

" brauchen. % 


Des Montfaucon Tagebuch von Italien, hans , 
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‚griff von Italien, und find keinesweges als ein 
Handbuch auf der Keife zu gebrauchen. Der ehrs 
Tiche Pater Labat bat ſich alleriey Dinge aufheften 
laſſen; er ſchickt fich beffer zum Mißionair in Mars 
tinique, als zum Beurtheilen der Kunftwerfe und 
Alterthuͤmer *). Cochins aus drey Eleinen Baͤn⸗ 
den beftehende Reife nach Italien, ift als ein bloß 
fes Verzeichniß von den beften Gemälden anzuſe⸗ 
ben; die Urtheile darüber find fehr fluͤchtig, und 
Rom, der Hauptort für die Kunſt, fehlt in viefer 
Meife aanz und gar, Die 1773 erfchienene zwote 
Ausgabe hat wenig Zuſaͤtze und Verbefferungen, ſo 
ſehr fie deren aud) bedarf, Ueber andre Gegen: 

* fände hat fi) Cochin gar nicht eingelaffen. Das 
Defte an dem Buche ift der als ein Anhang herz 
aus gefommene vierte Theil von den Alterthümern 

des Herculanum, wiewohl des feligen Winkelmanns 

Sendfchreiben davon weit gründlicher find, Wir 
haben den Eochin bey diefen Nachrichten zu Rathe 

gezogen, aber doch alle Mal mit Behutfamfeit, weil 

Cochin den Fehler aller Sranzofen hat, daß er für 
die Schule feiner Nation zu fehr eingenommen iſt, 

| und 


. Wir werden künftig ein Paar Proben davon anführen. 
Seine Voyages en Italie et en Efpagne, welche aus acht 
Baͤndgen beftehen, find ein ſchlechtes Buch, worinn man 
viele langweilige Erzählungen finder, wie der Verfaffer 
in den Klöftern aufgenommen worden. Hingegen lefen 
fich feine Keifen nach den amerifanifchen Inſeln defto 
angenehmer, weil er darinn von den Produkten und Far 
Brifen der franzoͤſiſchen Inſeln gute Nachrichten mits 

theilet. 
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und aus dieſem ai sum Theil aber 
auch ausliebereilung oft irret. Man läßtfich durch 
feine Urtheile defto leichter verführen, da er einen 
entfcheidenden Ton annimmf, wozu er vermuthlich 
als Kenner Recht zu haben glaubt. 

Seit einigen Jahren haben ung die Franzo⸗ 
fen viele Werke über Stalien geliefert, unter denen 
die von Nichard und la Lande fleißig. gefchrieben, 
und fehr brauchbar find, Andre lefen ſich mehr. ans 
genehm, find aber keinesweges als Handbücher zu 
gebrauchen. Dahin gehören Die Memoires de Plta- 
Jie par deux Gentilshommes Suedois, deren eigentz 

licher Verfaffer Grosley heißt.. Sie find 1764 in 
drey Baͤndgen gedruckt, und auch deutſch uͤberſetzt. 

Sie begreifen einige artige Anekdoten, die den Le⸗ 

fer angenehm unterhalten, find aber mehr flüchtig 

sufammengerafft als gründlich) und zuverläßig. 
Vielleicht hat der Verfoffer auch aus diefer Urfa- 
che feinen Namen verfchwiegen. Won der Unzu— 
verläßigkeit der Erzählungen, mag folgendes ein 

Beyſpiel ſeyn. Der vorgeblide Schwede erzählt, 
er habe einen Avogador in Venedig um den Zutritt 

sum Archiv gebeten, um gewiſſe Punkte einer franz 
söfifchen Abhandlung über Die Verſchwoͤrung des 

Marquis von Bedemas,im Jahr 1618 zu unterſu⸗ 

chen. Der Schwede hat fi nur einen Monat in 

Nenedig aufgehalten, und Eennt das wichtige Amt 

eines Avogadors nicht genug, fonft hätte er dieß 
nicht fo dreift in den Tag hinein fchreiben Eönnen, 

Das Archiv iſt ein Heiligthum des Staat, wel 

ches nur in wichtigen Fällen den vornehmſten Ma; 

' giſtrats⸗ 
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guffratsperfonen geöfnet wird. In Feinem wohl: 
eingerichteten Staat wurde ein ſolches Gefuch,, zus 
mal eineg Fremden, Gehör finden, am allerwe⸗ 
nigften aber in Venedig. | 
Madame du Boccage hat in ihren Werfen 
lertres für P’Icalie drucken laſſen ). Diefe Briefe. 
enthalten artige Anmerkungen, welche diefe ange 
nehme Dichterinn in einer munfern Schreibart vors 
trägt. Sie find das von Italien, was der Lady 
Montagu ihre Briefe von der Turkey find. In des: 
Marquis d' Orbeffan Melanges hiftoriques criti⸗ 
ques de Phyfique de Litterarure er de Poefie be⸗ 
fteht der andre Theil des erften Bandes aus Brie⸗ 
fen, worinn er ebenfalls artige Nachrichten über 
Italien beybringt, fie find aber zum Theil unrich⸗ 
fig, und mehr wißig als gruͤndlich vorgeftagen. 
In diefe Klaffe gehöret auch des durch feine ange 
nehme Schriften bekannten Abts Eoyer Reife durch. 
Stalien und Holland, welche ſich als eine flüchtige 
Lectuͤre gut liefet, daraus ſich aber für unfre Nach 
richten nichts nugen läßt, Sie ift aud) 1776 ing 
Deutſche uͤberſetzt. | ; 
Der Abt Richard hat im Jahre 1766 eine 
Defeription hiftorique et critiquede P’Italie in fechg 
Banden herausgegeben: ein Buch, das in allen. 
Betrachtungen für einen Reifenden, und zumal für 
einen Sranzofen, fehr brauchbar iſt. Er redet von 
der Kunſt, von der Regierungsverfaffung, und 
von allen Dingen, welche Die Aufmerkſamkeit eines 
Reifenden verdienen. Zumeilen halt er fich zu viel 
bey 


Sie find 1776 ins Deutſche uͤberſetzt. 
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bey Mirafeln und Dingen, die in die Religion 
ſchlagen, auf; von manchen Städten fehlen die 
Nadrichten ganz und gar. Dem ungeachtet haben 
wir ihm. vieles bey gegenwärtigen Werke zu dan; 
fen, und Richard würde das befte Buch über 
Stalien geblieben feyn, wenn nicht im Sahre 
1769 ein neues Werk erfchienen wäre, dag viel 
mehrere Vorzüge hat. Es heißt Voyage d’un. 
Frangois en Italie, und befteht aus acht Banden. 
Der Berfaffer hat die Reife in den Sahren 1765: 
und 1766 gefhan, und ſich zwar nicht genennt, es 
ift aber der berühmte franzöfifche Sternkündiger 
la Lande, der durch feine wichtigen aſtronomiſchen 
Schriften in der gelehrten Belt bekannt genug ift, 
und fih bier in einer ganz andern Sphäre, naͤm⸗ 
lich als einen Mann von Gefchmad zeiget. Man 
findet in diefen Werke einen aufmerkfamen Reiſen⸗ 
dei, der ſich um alles befünmert, und das Merk 
wiürdigfte mit einem Sleiße, und einer Ordnung 
aufzeichnet, vergleichen man ſich von wenig Sranz 
sofer, am wenigſten aber von einen tiefſinnigen 
Mathematiker vermuthen kann. Diefes ift unftreis 
fig die befie Befchreibung, welche man bisher von 
Stalien gehabt hat, Weil ſolche bey gegenwaͤrti⸗ 
tigen Nachrichten zum Grunde gelegt iſt, fo veden 
wir von deſſen innerlichen Einrichtung hernach weits 
läufiiger. *) 

| Dieß 


2) 1975 erſchien zu Paris von einem vornehmen Schott⸗ 
länder: Ein Itineraire des routes les plus frequentdes etc, 
darinn die Poſtſtationen, Wirthshaͤuſer und manche der- 

gleichen 
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Dieß find die befannteften Reifen der Franzo⸗ 
fen. Die Anzahl der Engländer, welche Italien 
befchrieben, ift noch anfehnlicher. Des berühmten 
Biſchofs Burnet Reife enthält viele falſche Nach⸗ 
richten. Theils hat fich feit der Zeit manches geaͤn⸗ 
dert, theils find auch manche Dinge darinn, welz 
he der Verfaffer als ein eifriger Proteſtant unrich⸗ 
fig vortraͤgt. Dahin gehört, wenn Burnet fagf, 
die Sefuiten befäßen die Hälfte von Apulieit, die 
Geiſtlichkeit im Neapolitaniſchen siehe vier Fuͤnftel 
der Einkünfte des ganzen Reichs, und was ders 
gleichen Dinge mehr find, 

Des Addifon Remarks on Italy find ein Werk 
der Jugend eines großen Mannes, aber Fein gründz 
liches Buch. Er felbft fahe diefes ein. Es hat 
wenigftens dag Verdienſt, Daß die Stellen der Als 
- ten von Italien fleißig angeführt find, und daß 
man fich dadurd) an dem Orte felbft erinnern kann, 
was die Alten davon geſagt haben. 1a 

In 
gleichen Nachrichten angetroffen werden. Es iſt von 
keinem Nutzen, hat aber das Sonderbare, daß die Di⸗ 
ſtanzen der Stationen mit einem Odometer gemeſſen ſind. 
Das Dictionaire d’Iralie iſt ein ſeichtes Buch, in wels 
chem nad) alphabetifcher Drdnung die Derter anzutreffen 
find, und von jedem das Merfwürdigfte gefagt werden 
follte, aber entweder gar nicht oder fehr unrichtig gefage 
wird. Es wird jeht auch ein Werk angefündigt, dag 

Italien vornehmlich durch Kupfer befchreiben und aus 
fünf Folianten nebft einem fechften für die Schweiz be 

ſtehen fol. Der Titel heißt Tableaux topographiques, 
Dittoresques, phyfiques, hiftoriques, moraux, politiqueg, 
litteraires de la Suifle et dꝰ Italie 
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In Anſehung der Stellen der Alten, find die 
wenig bekannten Remarks on feveral Parts of Eu- 
rope relating chiefly to their antiquities and hifto- 
ıy in feveral tours fince the year 1723. welche 
Sohn Breval 1738 zu London in zween Theilen 
in Folio mit Kupfern herausgegeben, noch viel 
ausführlichen und genauer, Der erfte handelt von, 
Italien, und infonderheit weitlaͤuftig von Sici⸗ 
lien, iſt aber blos antiquariſch, und für Leſer, wel⸗ 
che dergleichen kritiſche Unterſuchungen nicht ſehr 
lieben, ein trocknes Buch. 

Des Richardſon Beſchreibung der Gemälde, | 
Statuͤen und Zeichnungen, ift blos für die Liebha⸗ 
ber der Kunſt, und enthält fehr artige Anmerfunz 
gen. Winkelmann hält es, bey feinen vielen Feh⸗ 
lern, Doch für das befte Buch in Anfehung der An: 
merkungen über die Kunſt *). Von dem 1749 her⸗ 
aus gekommenen Buche, the grand Tour of Euro-. 
. pe, handelt der zweete Theil von Stalien, ift aber 
fehr unvollffandig. 

Die befte Befchreibung, welche die Englander 
bisher aufweiſen koͤnnen, ift Die von Wright, wel 
che nebft den Kupfern einen ſtarken Duartband aus: 
macht, Er gehört zu den guten Beobachtern in 
Sachen, weiche die Kunſt und Antiquitäten be 
an laßt ſich aber nicht fehr auf die politiſche 
Verfaſſung, und den Zuftand der Gelehrfamkeit 
ein, „per Prof. Köhler hat uns ſolche vor einiz 
gen Jahren, als den erften Anhang feiner Ueber: 
fegung der blainvillifchen Reifen, geliefert, 
| Blain⸗ 
>) ©. Die Vorrede zur Gefchichte der Kunfl 
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Blainville Handelt von vielen Städten Sta: 
fiens gar nicht, weil das Manufeript verloren gez 
gangenift. Der Verluſt if nicht aroß, denn ver Ver⸗ 
faffer bleibt oft bey nichtsbedeutenden Kleinigkei⸗ 
ten ſtehen, und erzählt viele Legenden und Mährgen, 
Er übt feinen Witz, foldye, als ein Proteftant, laͤ⸗ 
cherlich zu machen, welches eine ſchlechte Kunſt iſt. 
Das ganze Buch iſt in einem langweiligen Stil ges 
* „ob der Verfaſſer ihm gleich hin und wie; 
der durch feine Iateinifchen Verſe eine fehr überflüf 
fige Abwechfelung zu geben geſucht hat. Den zwee⸗ 
ten Anhang der Veberfegung diefer Reifen macht 
- folgendes Buch aus: Neije eines Englaͤnders nach 
Stalien, . Frankreich und den Archipelagus, oder 
Briefe, aefchrieben im Sahr 1750 *). Der Ver⸗ 
- faffer derfelben ift nicht bekannt. Seine Anmerfungen 
- betreffen hauptfächlich die Naturgeſchichte. Er hält 
fi, daher bey den ſchoͤnen Künften, Alterthümern, 
und der Verfaffung von Stalien wenig auf. Won 
den hundert und ach und dreyßig Briefen handeln 
die Hälfte nur von Italien ”). 

Im Jahr 1776 Famen zu London in drey groß 
ſen Octavbaͤnden Lettres from ltaly deſcribing the 
Manners, Cuſtoms, Antiquities, Paintings etc. in 

the 


#) Lettres of feveral Parts of Europa and theEaft written in 
the year 1750. London 1752. 


“”), In des Lord Drrery Briefen über Stalien, wovon 1775 
eine Ueberſetzung erfchienen ift, har fich wenig gefunden, 
das wir hatten nutzen koͤnnen. 


I. Band, b 
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the Years 1770 and 71 byan EnglifhWomen her; 
aus. Die Verfafferinn muß eine Dame von ho⸗ 
hem Stande feyn, wie man aus ihrem Umgange 
mit den Vornehmſten eines jeden Orts ſchlieſſen 
Tann. Sie freut daher hin und wieder artige An⸗ 
merkungen über die Sitten der Großen ein. Ihr 
vornehmſtes Augenmerk find die Gemälde gemefen, 
welche fe auf eine angenehme und meiftens richtige 
Art beurtheilt. Die mannichfaltigen Zerſtreuun⸗ 
gen ſind aber ſchuld, daß ſie die Gegenſtaͤnde ziem⸗ 
lich fluͤchtig, und bey weiten nicht alles geſehen hat. 
Ihr Aufenthalt war auch zu kurz. Das Buch lie⸗ 
ſet ſich angenehm, fuͤr jemand, der ſonſt noch nichts 
über Italien geleſen, wir haben aber zur Verbeſſe⸗ 
rung diefer Nachrichten, nur hin und wieder etwas 
weniges Daraus nußen Eönnen. 

Wir kommen auf ein Paar neuere Reiſebe⸗ 
fchreiber, die Faum verdienen, daß man fie anzeigt. 
Der eine heißt Smollet, veffen Bud) gleichwohl in 
England Abgang gefunden, und zwey Mal aufge 
legt worden ift. Die Urfache iſt entweder darinn zu 
fuchen, weil er auf Sranfreich und deffen Einwoh⸗ 
ner fchimpft, oder auch, weil Smollet fich vorher 
durch eine Öefchichte von England befannt gemacht 
hatte. Man muß e8 dem hypochondriſchen Ver: 
foffer, wegen feiner Eranklichen Geſundheitsumſtaͤn⸗ 
de zu gute halten, daß er ſich uͤber alles aͤrgert, 
kein feines Gefühl vom Schönen hat, und die me; 
Diceifihe Venus für nichts außerordentlihes an- 
ſieht. Seine ganze Beſchreibung enthält eigent⸗ 
lich nichts, als eine Geſchichte ſeiner Zaͤnkereyen 
mit 
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mit Poſtillons und Gaſtwirthen, oder Klagen über 
die elenden Wirthshänfer und Uebertheuerungen, 
nebft erbaulichen Nachrichten von des Verfaffers 
Geſundheitszuſtande. 


Ein eben ſo elendes Buch ſind des milzſuͤchti⸗ 
gen Sharp Briefe uͤber Italien. Es iſt voll von 
falſchen parteyiſchen Nachrichten, die der Verfaſ— 
ſer, ſo wie er ſie vielleicht von Lohnbedienten 
hörte, niederſchrieb. Inzwiſchen hat es Anz 
laß zu einem guten Buche gegeben, Ein Staliener, 
Namens Joſeph Baretti, der ſich ſchon in Stalien 
und durch feine Briefe über Portugal und Spanien 
als Schriftiteller bekannt gemacht, jeßt aber mit 
vieler Achtung in London lebt, hat die Ehre feiner 
Nation zu retten gefücht, und An Account of the 
manners and cuftoms of Italy 1768 in zween Baͤn⸗ 
den, groß Octav, als eine Wiederlegung des Sharp, 
herausgegeben. Man findet darinn feine Anmer; 
kungen über die heutigen Sitten, über die Muſik, 
das Theater, über den Zuftand der Miffenfchaf: 
ten, u. ſaw. welche den Leſer fehr unterhalten, und 
die Italiener von einer vortheilhaften Seite vor⸗ 
fiellen *), Inzwiſchen muß man fich erinnern, 
Daß der Verfaſſer ein Italiener ift, und daß 
man etwas auf an Liebe zu feiner Na: 

tion 


2) Aber fie mit dem was ber Berfaffer in feiner beiffenden Wo⸗ 

chenſchrift Frufta letteraria fagt, und worinn die italie⸗ 
nifche Gefellfchaften oft fehr heruntergemacht werden, 
nicht ale Mal wohl übersinflimmen. 


xx 
tion ſchreiben kann, wiewohl er ſich bey manchen | 
Gelegenheiten unpartepifch beweiſet **). 


Eben fo feicht find folgende beyde Werke: 
A fhort Ramble trough fome parts of Italy by 
Lancellot Temple 1771. und Travels into France 
and Italy in a feries of lettres to a Lady. 1771. in. 
zween Bänden, Hingegen findet man intereffante 
Nachrichten in des Carl Burney Journal ofa Tour 
trough France and Italy undertaken to colledt ma- 
terials for a general hiftory of Mufik 1771. wovon 
1772 eine Ueberfegung zu Hamburg gedruckt iſt. 
Es find auch außer der Mufif Nachrichten darinn 
anzutreffen, Die wir genugt haben. 


Wir befigen in Deutfchland an Keyßlers Rei; 
fen ein Originalwerk, das alle bisher angezeigten 
Schriften der Franzofen und Engländer, wenn man 
den Richard und la Lande ausnimmt, übertrifft. Bey 
einem Buche von der Art find freylich alle Kehler 
unmöglid) zu vermeiden. Bir wiffen, daß ihm 
auch der felige Winkelmann manche Irrthuͤmer vor; 
geworfenhat. Keyßler hataber doc) das Verdienſt, 
daß er ein fleißiger Beobachter, und ein Mann 
von vielen Kenntniſſen geweſen iſt. Seine Reifen 
ſind fuͤr den Gelehrten, fuͤr den Naturkuͤndiger, 
und fuͤr den Liebhaber der Kuͤnſte unterhaltend. 

Es 


*) Sharp bat ſich in ein Paar Bogen zu vertheidigen ge— 
ſucht, morauf Baretti wieder geantiwortet. Dieſe 
Auctorzaͤnkereyen tragen aber wenig zur Kenntniß von 
Sitalien bey. 
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Es ift bisher das brauchbarſte Bud) für deutfche 
Reiſende gewefen, mwiewohl ſich feit vierzig Jah⸗ 
ven vieles verändert hat, und manche Anekdoten, 
welche damals wegen der Neuigkeit, und weil fie 
fich kurz vorher zugetragen hatten, angenehm waren, 
find jego weder brauchbar noch intereffant ”). 

- Wir haben in diefem Werke nichts von Sich 
lien und dem Theile von dem ehemaligen fogenannz 
ten Großgriechenland gefagt, welcher weiter hin; 
unter als Neapel liegt, weil felten Reiſende Die, 
fe Gegenden befuchen, und die wenigen Ueberrefte 
e8 auch Faum verdienen, eine mit vielen Unbe⸗ 
quemlichkeiten verknüpfte Reife zu unternehmen. 
Sollte ein Deutfiher ja diefen Trieb befommen, ſo 
empfehlen wir ihm die Eurzenaber fehr brauchbaren 
und intereffant gefchriebenen Briefe, welche ein 
Ungenannter (der aber der Baron von Riedefel ift) 
feinem Sreunde Winkelmann sugeeignethat. Der 
Ditel heißt: Reifedurd) Sieilien und Großgriechen⸗ 
land, Züri) 1771. Seit der Zeit haben wir fehr 
brauchbare Nachrichten von Sicilien durdy einen 
Engländer Brydone erhalten, Es iſt auch bereits 
1774 eine Ueberſetzung davon erfchienen. 


b 3 nn) 


*) Die 1776 unternommene dritte Auflage ift ein Beweiß 
der guten Aufnahme diefes Buchs. In England ift eine 
Ueberfegung veranftalter worden, welche man gemeinig⸗ 
lig bey den Engländern als ein Handbuch auf ihrer 
Reife in Italien ficht, und wovon man bereite drey 
Auflagen hat. 
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Es hat allerdings viele Schwierigkeiten, wenn 
ein Auslaͤnder die Beſchreibung eines Landes un⸗ 
ternimmt, wo er ſich gemeiniglich nicht lange genug 


aufhaͤlt, um von allem den erforderlichen Unter⸗ 
richt einzuziehen. Er weis nicht immer, ob dieje⸗ 
nigen, bey welchen er ſich Raths erholet, ihm die 


Wahrheit ſagen, oder ſelbſt genug unterrichtet find, 
Der Einwohner kann viel beffer von alfem urtheis 


len, menn ihn anders die Liebe zum Waterlande 


nicht zur ParteplichEeit verleitet. Bisher hat ſich 
aber doch Fein Staliener daran gewagt, ung eine 
Beſchreibung dieſes in allen Betrachtungen merk 
würdigen Landes zu liefern. Denn das alte ver 
legene Itinerario des Scotto, welches einen Band 
in Octav ausmacht, und gemeiniglich den Frem— 
den angepriefen wird, ift ein hoͤchſt elendes Ge 


ſchmiere, das allenfalls nur veifende Handwerks; 
gefellen, die fi um nichts als die Wahrzeichen 


der Städte, und um ihre Thuͤrme bekuͤmmern, gez 
brauchen koͤnnen). Man hat zwar faſt von jedem 
Orte 


*) Viel beſſer aber viel zu kurz " eines Ungenannten zu 
Nom 1775. in 8. gebruckte Vera Guida per chi viaggi 
in Italia con efatte carte geografiche, con tutto cio che 
fi trova rimarchevole risguardante la pittura, fcultura e 
Architertura. Hingegen wird dad Werf des Patriciers 
von Fermo Namens GCefare Orlandi, wovon 1770 dee 
erfie Band unter dem Titels Delle citta d’Italia e fue 
Yole adiacenti compendiofe notizie facre e profane mif 
Kupfern erfchienen, viel zu weitfchweifig und wirb wohl 
nie zu Stande fommen. 
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Orrte eine gedruckte Befchreibung der Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, fie find aber blos ein Verzeichniß der Wer⸗ 
fe der Runft, darinn gemeiniglich alle Gemälde 
ohne Wahl angezeigt, und ohne Geſchmack gelobt 
werden. Zu gefchmweigen, daß fie den Leſer mit 
weitlaͤuftigen Geſchichten der Kirchen und Wun⸗ 
derwerfe ermüden. Von den Sitten und Gebräus 
en, von der politifhen Verfaſſung, und von 
den Gelehrten findet man nichts darinn. So lan⸗ 
ge alfo noch gute von einem Italiener ausgearbei: 
tete Nachrichten fehlen, fo lange müffen die Reiz 
fenden fich der Befchreibungen der Ausländer be: 
dienen. 








Ä Es wäre su viel verlangef, wenn das gegen⸗ 
wärtige Werf von Fehlern frey ſeyn follte. Sie 
find bey der Beſchreibung eines Landes, das fo 
viel Merkwuͤrdiges enthaͤlt, gar zu leicht, inzwi⸗ 
ſchen ſchmeicheln wir uns doch, Nachrichten su lie; 
fern, welche unter den bisherigen die richtigſten 
find, Die obgedachte Reife des Herrn la Lande 
iſt dabey zum Örunde gelegt, und fein Plan, und 
die Drdnung der Reife völlig beybehalten worden — 
Italien läßt fich auf verſchiedne Wege Durchreifen, 
ein jeder muß fi den, der ihm am bequemſten 
fcheint, wählen. Die Route des Ia Lande ift für 
einen, der Italien genau befehen, und alle Oerter 
befuchen will, Die volftändiafte, Es wird In 
leicht ein merfwürdiger Ort fehlen; der Keajent 
Darf nur diejenigen, welche ihm nicht gelegen, 
zu ſpeciell ſcheinen, bergen Im Regifter ei 
+ ich 
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© der Ort, mo er fich jedes Sl aufhält, leicht 
nden. 
Da Herr Ia Sande einmal eine fo aute Be 
ſchreibung geliefert hat, fo wäre es eine ooppelte Mi 
he geweſen, eine neue auszuarbeiten. Inzwiſchen 
habe ic) Doch , um Das Buch noch nußbarer zu mas 
chen, Eeinen bloßen Meberfeger abgeben wollen. 
Ailes durch Noten hinzu zu fegen und zu verbeffern, 
wäre für den Berfaffer und den Lefer eine verdrieß 
liche Sache gemefen. Da mir Italien durdy einen 
Aufenthalt von anderthalben Sahren bekannter gez 
. worden, als vielen, Die mit einer flüchtigen Durch; 
reife von vier bis ſechs Monaten zufrieden find, 
und da ich dieſe Zeit vorzüglich auf die Betrach⸗ 
fung der Werke der Kunſt, der Alterthümer, und 
was fonft zu den Wiffenfihaften gehöret, gewen⸗ 
det, und zugleich day, was Keyßler unrichtig anz 
gegeben, fleißig bemerket habe, ſo iſt es mir deſto leich⸗ 
ter geworden, die gegenwaͤrtigen Nachrichten her⸗ 
aus zu geben. Ich haͤtte mir bereits auf der Reiz 
fe einen Plan in Geanfen entivorfen, wie man 
eine gute Befchreibung von Stalten einrichten Eönn= 
te. Diefen bat la Lande ohngefähr aufeben Die 
Art ausgeführt. Ich habe ihn alfo völlig zum 
Grunde gelegt, und theils frey überfegt, theils 
viele Dinge, die einem Franzofen wichtiger find, 
als einem Deutfchen, oder die mir fonft entbehrz 
lich geſchienen, herausgelaffen, theils andere hin⸗ 
zugefuͤgt, die ich a angenehm und nuͤtzlich zu ſeyn 
geglanbt. Dieſe Z aͤtze find ſowohl aus andern 
Buͤchern, —— aus dem Richard, Wright, 
Baretti 





XXV 


Baretti und Keyßler, als aus meinen eignen in 
Italien gemachten Anmerkungen genommen. Ei 
ne genaue Gegeneinanderhaltung des franzoͤſiſchen 
Werks und des gegenwaͤrtigen koͤnnte dieſes zei— 
gen, wiewohl manche Stellen, wegen der verbeſ⸗ 
ſerten Kleinigkeiten, blos uͤberſetzt ſcheinen werden, 
ob ſie gleich eben fo viel Mühe und Nachſchlagen, 
als eine eigne Ausarbeitung verurfacht haben. 
Jedoch will ich mir hierdurch den Fl eiß des la Lan⸗ 
de nicht zueignen, fondern raume ihm den Vorzug 
willig ein, daß noch Feiner fo gründlich von Ita⸗ 
lien gefchrieben hat, | 

ielleicht machen einige den Einwurf, daß 
man auf diefe Ark nicht wiſſe, ob man den la Lanz 
de Iefe, oder nicht. Ich glaube aber, Daß es der 
nen, die diefe Nachrichten gebrauchen wollen, ei 
nerlen ſeyn kann, wenn fie nur ein zuverläßiges 
and brauchbares Handbuch auf der Reiſe haben. 
Wird dieſer Zweck erreicht, fo halte ich mic, für 
‚meine Mühe belohnt, und laffe Herrn la Lande 
gar gerne die Ehre, das Meifte dazu beygetragen 
zu haben. An vielen Orten brauchte fein Buch 
wirklich wenige WBerbefferungen : ich habe mic) 
aber felten an feine Worte gedunden, fondern fol 
che nad) Gutduͤnken geändert, und zualeich Eleine 
Zuſaͤtze einfließen laffen. Hätte dieſes jedes Mal 
durch Noten gefihehen follen, fo würde der Lefer 
zu oft unterbrochen, und ohne Noth aufgehalten 
‚worden fepn. 

Wir wollen noch kuͤrzlich die Vorzuͤge des 
Plans vom Herrn la Lande vor den bisherigen 

bs Beſchrei— 
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Beſchreibungen anzeigen. Er hat bey den 
Hauptſtaͤdten alle Mal eine kurze Geſchichte der; 
felben voran geſchickt: dieſe iſt aufmerkſamen Rei⸗ 
ſenden ſehr nuͤtzlich. Man ſieht manche Merk— 
wuͤrdigkeiten eines Orts, zumal die ſich auf die 
Geſchichte beziehen, mit ganz andern Augen an, 
wenn man einen kurzen Begriff davon hat. Aus 
Mangel dieſer Kenntniß ſcheinen viele Dinge 
nicht intereſſant, die doch alle Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen. Ben einem jeden Orte fir" die Bücher, 
welche die Merkwürdigkeiten befusreiben, und 
auch andre, wo man fi, wenn die Sachen zu 
Furz berührt werden, Raths erholen kann, nicht 
weniger die in Kupfer geftschene Xerfe, und 
auch fehöne Kupferftiche nach einzelnen Gemälden 
angezeigt, 

In Anfehung des Zuftandes der Wiſſen⸗ 
fchaften in Italien haben diefe Nachrichten einen 
großen Vorzug ). In andern Reifen findet man 

wenig 
) Wahrend des Abdrucks dieſer Vorrede kommt mir ein 
neues Buch zu Geſichte, welches allen Fremden der ita— 
lienifchen Litteratur und Neifenden, als eine gufe Vors 
bereifung zu empfeblen ift, nämlic) de Herr Chr. Joh. 
Jagemanns Geſchichte der freyen Kuͤnſte uno Wiflenz 
ſchaften in Italien, ı. Dand, 1777. Das Werf fol 
einen förnigten, und fehr berichfigten Auszug aus deg 
bey Modena angeführten und in acht Duartanten beftes 
henden weitſchweifigen Storia Letteraria des Tirabos 
fehi enthalten, und nur vier Fleine Octavbaͤnde ausma— 
hen. Der legte wird ohne Zweifel für Reiſende der 
brauchbarſte. 








XXVII 


wenig oder nichts davon. Die Ausländer Een 
nen die ıtalienifche Kitteratur wenig, und alauben 
daher, daß fie dort fehr in Verfall gerathen ſey. 
Herr la Lande hat deswegen ein Nerdienft um Die 
gelehrte Melt, daß er am Ende der Befchreiz 
bung eines jeden Orts die jegtlebenden Gelehrten 
und ihre Schriften anzeige. Das Verzeichniß iſt 
frenlich nicht vollftandig, es ift aber auch nicht die 
Abſicht. Ein Reifender ift zufrieden, wenn er 
nur die vornehmften Männer eines jeden Orts 
kennt. Diele Kenntniß iſt einem, der fich um die 
Wiſſenſchaften bekuͤmmert, bey dem Aufenthalte 
in einer Stadt, auferordentlisg angenehm. Es 

werden aber auch andre, welche Italien nicht felbft 
befuchen, hier manche Neuigkeit finden, die ihnen 
ſonſt unbekannt geblieben waͤre. 

Da die Beſehung der Werke der Kunſt, 
und vorzuͤglich der Gemaͤlde, bey den meiſten eine 
Haupturſache der Reiſe nach Italien iſt, fo ba: 
ben wir uns auch am ausfuͤhrlichſten dabey auf— 
gehalten, obgleich ſehr viele merkwuͤrdige Stuͤcke, 
zu Vermeidung einer gar zu trocknen Weitlaͤuftig⸗ 
tigkeit, uͤbergangen ſind. Herr la Lande hat bey 
der Ausarbeitung ſeines Buches das Manuſcript 
des Abts Gougenot, welcher ſelbſt Kenner iſt, 
und die Gemaͤlde in Geſellſchaft des beruͤhmten 
Malers Greuze beſehen hat, zu gebrauchen Gele⸗ 
genheit gehabt. Das Urtheil von zween in der 
Kunſt erfahrnen Maͤnnern muß den Liebhabern 
nicht anders als angenehm ſeyn. Wir haben 
dieſe Urtheile meiſtens beybehalten, ſie jedoch an 

vielen 
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vielen Stellen abgekürzt: auch sumeilen die Meys 
nung von Eochin hinzugefeßt, jedoch nicht jo haus 
fig, weil Cochin die Sachen flüchtig angefehen 
und beurtheilt hat‘). Im dem Bande von Rom 
haben wir gefucht die alten Namen der Plage und 
Gafen, und wie foldhe jest heißen, anzuzeigen. 
Dadurch lernt man zugleich das alte und neue 
- Rom Eennen, und unzählige Stellen der alten 
Schriften Eönnen leichter verſtanden werden. Ueber; 
haupt tft Nom meitläuftiger abgehandelt worden, 
weil es der Mittelpunkt aller Merkwürdigkeiten Ita; 
liens iſt, wo ſich Reifende am langften aufhalten, 
und worauf fie ihre Aufmerkſamkeit befonders zu 
richten haben. 

Die Naturgeſchichte und die Oekonomie ift 
nicht gänzlich bey Seite gefegt worden. Man 
wird die nöthigen Anmerkungen darüber hin 

| | und 
2) In den fonft gründlichen Necenfionen von den Reiſen 
des Abts Nichard und des la Lande in den goͤttingi⸗ 
ſchen gelchrten Zeitungen wird beyden die Weitläuftig- 
feit in Anzeigung der Gemälde vorgeworfen, und wir 
fürchten, daß unſre Nachrichten diefen Vorwurf eben 
fo fehe verdienen werden. Es iſt nicht zu läugnen, daß 
die Anzeige fo vieler Gemälde einem Lefer, wenn er 
nicht auf der Stelle, oder Fein Liebhaber if, trocken vor. 
fommen muß; allein diefe Nachrichten find für Neifende 
und Liebhaber gefchrieben, und wir wiffen aug der Erfah» 
rung, wie angenehm es ift, und wie viel eg zur Bildung _ 
des Geſchmacks beyerägt, wenn man bey Befehung der 
Gemälde felbft eine Anzeige der vornehmften mit einer 
kurzen Beurtheilung vor fich hat. 
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und wieder eingeftreuet finden”. Cine ausführ; 
liche natürliche Beſchreibung eines Landes erfor 
dert ein befonderes Werk; das unfrige würde zu 
weitläuftig geworden feyn, wenn man fich zu fehr 
dabey hätte aufhalten wollen, und vielleicht wäre 
es auch nach dem Geſchmack der wenigften Leſer 
gewefen. Gleiche Bewandniß hat e8 mit der 
Defonomie: wir haben aber doch allgemeine Anz 
merfungen von dem Zuftande des Feldbaues in 
verfchiedenen Strichen, und von andern oͤkonomi⸗ 
ſchen Beihäfftigungen, als der Seidenwürmer: 
sucht, und dergleichen mitgetheilet. Den Zujtand 
der Handlung, der Landesprodukte, und der Fa; 
btifen haben wir, fo viel als möglich, und fo viel 
es fich für eine Reiſebeſchreibung fickt, nicht aus 
der Acht gelaflen. Bon der Regierunasform eineg 
jeden Ortes und Staates, der Polizey, und uͤbri⸗ 
gen Einrichtungen wird man aud) für einen Reiſen⸗ 
den hinlänglihe Nachrichten finden, | 

| | In 


*) Sin diefem Sache hat gegenwärtige zwote Ausgabe ei⸗ 
nen großen Vorzug vor der erfien, weil viele Stellen 
wichtige Verbefferungen und Zufäße aus den 1773 zu 
Prag erfihienenen und einem reifenden Naturliebhaber 
unentbehrlichen Briefen aus Welfchland Über natuͤr⸗ 
liche Merkwuͤrdigkeiten diefes Landes erhalten haben. 
Der Verfaſſer derfelben ift der bereit durch mehrere, 
zur Naturgefchichte gehoͤrige Schriften, rühmlich bes 
fannte Johann TaEob Serber. Dieſes fchöne Buch 
ift durch den Herrn Baron von Dietrich ind Franzoͤſiſche 
überfeßt und mit fehr nüßlichen Anmerkungen begleiteh, 
1776. zu Strasburg gedruckt worden. 
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In Anſehung der Sitten der Einwohner, 
und ihres Charakters iſt es ſchwer etwas allge⸗ 
meines und beſtimmtes zu ſagen. Dergleichen 
Urtheile ſind alle Mal gewagt, und entſcheiden 
nicht, weil ſie von gar zu viel Einſchraͤnkungen 
und Nebenumſtaͤnden abhangen. Ein jeder be 
urtheili eine Nation nad) feiner Denkungsart, 
und den Eindrud, den fie auf ihn gemacht hat. 

Daher And die Urtheile eben fo verſchieden, als 
Die Denkungsart der Reifenden. Wir haben ung 
bemühet die Mittelftraße zu wählen, und weder 
zu viel noch zu wenig zu ſagen. 

Man ſagt, der Hiſtorienſchreiber müffe we 
der Vaterland noch Religion haben; mit eben dem 
echte Fann man es von einem Meifebefchreiber 
fodern. Die Engländer, fonderlih Blainville, 
und unter den Deutfchen, Keyßler, fuchen ſich oft 
über die Eatholifche Religion luſtig zu machen, 
und bringen wenig erhebliche Dinge vor, um mir 
ihren fatyrifhen Wis dabey zu zeigen. Nichts 
ift leichter, als diefes. Aber wozu nutzt es? Der 
kluge Katholik mag glauben was er will, und der 
Proteftant glaubt ohnehin nichts davon, alfo if 
es am befien, die Sache zu erzählen, wie fie ſich 
verhält. Wir haben uns überhaupt mit der Anz 
zeige der Reliquien in den Kirchen nicht fehr einge 
laffen, weil fie die Bildung des Gefchmads nicht 
befövdern, und die wenigften Reiſenden fich darum 
befümmern, Die Heiligengefhichte und Mirakel 
Eonnten nicht ganz übergangen werden, weil die 
Geſchichte oder Erklärung eines Gemaͤldes oft da⸗ 

von 


XXXI 


von abhängt. In dem Sal fragen wir die Sache 
vor, wie fie erzählt wird, und Uberlaffen einem 
jeden davon zu glauben, was er will, ohne unfer 
Urtheil davon zu fallen. 

Die Reife des Herrn de la Lande befteht, mie 
Bereits gefagt worden, aus acht Bänden in Duos 
dez ). Dieſe Nachrichten werden drey Bände jeder 
in zween Abtheilungen betragen. Einem jedem Theile 
wird der Hauptinhalt beygefuͤgt, und das Werk mit 
einem brauchbaren Regifter beſchloſſen. In dem Re 
gifter wird man unter gewiſſen allgemeinen Titeln als 
Theater, Kirchen, Gemälde, Statuͤenu. ſ.w. die 
pornehmften Stüde in jeder Art, welhe in dem 
ganzen Buche vorkommen, angezeigt finden. Uns 
ter dem Namen jeder Stadt, 3. E. Venedig, muß 
man ſuchen, was daſelbſt zu merken ift: die Weitz 
läuftigkeit des Artikels Rom hat mehrere befonz 
dere Artikel erfoderf, welche aber alle unter dem 
Worte Nom angezeigt find. | 

Es giebt verfchiedene allgemeine Kenntniffe, 
und Erinnerungen, welche einem Reifenden vor 
dem Antritte der Reife zu wiſſen nüßlich find. 

| Wir 

) Im Jahr 1770 iſt zu Doerdun eine neue Auflage vom 
la Lande herausgefommen, wozu der Herr Legationge 
rath Bertrand, welcher 1767 Sitalien als Hofmeiſter 
durchreiſet ift, einige Anmerkungen, und Berichtigune 
gen von geringer Erheblichfeit gegeben. In der zwo⸗ 

ten parifer Auflage von des la Lande Keifen, find eben⸗ 
falls verſchiedene Heine Zufäße und Berichtigungen von 
dem Berfaffer ſelbſt Hinzugefüger worden, 
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Wir haben ſolche in die Einleitung gebracht, wel: 
che größtentheils, jedoch mit den nöthigen Veraͤn⸗ 
derungen, aus des Abts Richard Befchreibung 
entlehnt iſt. Das kurze chronologifche Verzeich⸗ 
niß der Maler iſt gleichfalls daher genommen. 
Da man beſtaͤndig mit den Namen der Maler und 
ihren Werken in Italien umgeht, ſo iſt ſolches 
nebſt dem kurzen Charakter der Meiſter ſehr 
brauchbar, zumal da man nicht viel Malerbuͤcher 
auf Reiſen bey ſich fuͤhren kann. 

Noch dieſem Plane hoffen wir eine Beſchrei— 
bung von Stalien zu liefern, melche Die bisherigen 
an Brauchbarkeit und Vollſtaͤndigkeit übertrefz 
fen wird. Wesen der Veränderungen, welchen 
alle Staͤdte unterworfen find, wird diefe Be 
jchreibung immer Werbefferungen brauchen. Ein 
jeder kann ſolche auf der Reife leicht hinzufegen, 
Sollten fonft einige Fehler eingefchlichen feyn, fo 
bittet man fich in Anfehung vderfelben diejenige 
Nachſicht aus, mit der Werke von dieſer Art ber 
urtheilt werden muͤſſen. Wir wuͤnſchen uͤbri⸗ 
gend, daß Reiſende unfere Nachrichten fo nußbar 
finden mögen, als BR Abficht gemefen iſt, fie zu 
machen, 
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Einleitung 
zur Reife nach Italien 9 


hat, um durch die Schönheiten, woran die d- Italien. 

Natur in Italien fo reich ift, und welche Die 
Kunſt weit übertreffen, gerühre zu werden, der trift 
in diefem Sande eine Menge von Scenen an, welche 
ihm die größte Abwechfehing darbieten. Vielleicht 
iſt eben varinn der vornehmfte Grund zu füchen, 
warum fi) die fehönen Künfte bier in ihrem voll- 
kommenen Ölanze zeigen, und länger erhalten ‚ als 
in andern Gegenden, wo fie ebenfalls nad) ihrer 
Miederherftellung mit Fleiß ausgeübt worden, Die - 
fehönen Modelle, welche die Natur allenthalben dar: 
ftellee, Die vortreffliche Harmonie, die fich auch bey 
den fonderbarften und feltenften Gegenſtaͤnden auf 
eine gevoiffe Weiſe zeigt, find gleihfam eine uner- 
fhöpflihe Duelle, woraus Kuͤnſtler von Genie groſ⸗ 
fe, edle und angenehme Gedanfen nehmen, und 
dadurch ihren Werfen einen neuen Werth geben 


— | 
Az: Wenn 


9 ir behalten den Namen Italien als die richtig= 
fte, befanntefie und von allen enropäifchen Na⸗— 
tionen angenommene Benennung bey. Der 
| Dame Waͤlſchland, den einige Deutſche, zumal 
in den ſuͤdlichen Gegenden Deutſchlands, dieſem 
Lande geben, iſt unſchicklich, man kann nicht ein— 
mal gewiß ſagen, woher ſolcher kommt. Was 
davon angegeben wird ſind Muthmaßungen. 


E Reiſender, der feine Empfindung genug Schoͤnheit 


Einlei⸗ 
tung von 
Italien. 
—* 
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Wenn man auf die Beſchaffenheit dieſes Lan⸗ 
des, auf den Boden, auf die in demſelben uͤblichen 
Gebräuche genau Acht giebt, fo muß man daraus 
fehließen, daß es von undenflichen Zeiten ftarf ans 
gebauet geweſen; allenehalden zeigen ſich Spuren, 
daß Künfte und Wiffenfchaften gebluͤhet. Bey dem 
Graben in der Erde entdecket man beftandig eine 


Menge Monumente, deren Alter zum Theil unge 


wiß ift, und die fih zum Theil von fehr entfernten 
Jahrhunderten bis auf unſre Zeit erhalten haben. 
Allein, wenn wir auf der einen Seite, die deutlich: 
ften Beweife von dem Alter der Kinfte und Wif 
fenfchaften entdecken; fo erinnern ung eben dieſe 
Denkmaale an die blutigjten Auftritte, und an vie: | 
le andere Begebenheiten, deren Triebfedern Ehrgeiz, 
Mißgunſt, Rachſucht und Betrug waren, und die 
der Menſchheit fehlechte Ehre machen, Es finden 
fih in Italien, einem Sande, worinn gleichwohl die 
Baͤume fehr fihnell, und zu einer anfehnlichen Hoͤ⸗ 
he wachſen, niche fo viel Waldungen, als man mes 
gen der Menge ver Berge und Hügel darinn vermus 
then follte, Jedoch fehlt es nicht an hinreichende 
Holze. Denn ob gleich die höchften Spisen des 


Apennins ohne Gehölze find, ſo iſt doch in ſehr vies 


len Gegenden der Abgang deſſelben mie Gebüfchen 
und Steineichen befeßt. Auf den Ebenen der Lom— 
bardie, fehle es freylich an Wäldern; allein die Huͤ⸗ 
gel, die fih vom Apennin gegen Norden, und von 
den Alpen gegen Oſten und Mittag erſtrecken, laſ⸗ 
fen es den angrenzenden Einwohnern nicht an Holz 
mängeln, Ganz Toskana, das Modeneſiſche, wo 
es an Tosfana grenzt, die Armen des Apennins im 
Kirchenftaate und im Neapolitaniſchen, haben bier 
und da zerftreutes Gehölze, befonders aber ift die 
ganze Strecke, von Livorno bis über die Paludi Pon⸗ 

ine 
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fine, und die Maremma in Tosfana mit dicken Wal- Einleis 

dungen verfeben, die man Tomboli nennt, KHinge fung von 

gen ift die öftliche Seite Italiens, wo fie ans Meer ——— 
grenzt, beſonders in Apulien ohne Waldungen. Je— 
doch giebt es Eichenwaͤlder in der Gegend von Mi— 

nervino, wo die Eichelmaſt der Schweine viel ein— 

‚trägt, Diele Gegenden des Apennins, mo er nicht 

zu hoch ift, waren fonft mit den fehönften Wäldern 

befest, Man bat fie aber zum Ackerbau genußt, oder 

niedergehauen, ohne wieder anzupflanzen. Im Mo— 

denefifiyen, im Paäbftlichen und Toskaniſchen giebr 

es viele Kaftanienmälder , deren Früchte weniaftens 

einem Drittel von Menfchen den Unterhalt ge- | 
ben *) | ; 

Italien liege unter einem glücklichen Himmels- Frucht 
ftriche, der nicht zu heiß iſt, aber auch Feine große barkeit des 
Kälte empfindet; es erſtreckt fich von 38 fen bis zum Landes. 
46ſten Grade nördlicher Breite. Seiner Fruchtbar— 
keit und angenehmen $age wegen, hat man es den 
Barten ober das Daradies von Kuropa ge 
nannt, Was man in andern Sändern zerftreuet fin- 

#3 | det, 


*, Die ftarfe Bevölkerung ift vielleicht nicht die ein⸗ | 
zige Urfache des Mangels an Wealdungen in man⸗ | 
chen Gegenden. Sollte fie nicht auch) großtens 
£heils im Himmelgftriche felbft liegen? Die güfis 
ge Natur hat die noͤrdlichen Gegenden, mo Troft 
und Kälte Waldungen unentbehrlich macht, reich: | 
lich damit verfehen; hingegen find fie in den mit⸗ 
täglichen Neichen, wo man fich der Feuerung fel 
ten, oder gar nicht bedient, viel fparfamer aus 
zutreffen. Man koͤnnte viele fchlecht bewohnte 
Striche, zumal im Kirchenflaate, nicht nur dazu 
muͤtzlich anwenden, fondern auch die Gegend um 
- Kom, desgleichen die pomptinifchen Sümpfe durch 
Aunpflanzung neuer Waldungen viel gefünder mar 
- in. 
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det, das trift man in dieſem Eröfteihe beyfammen 
an, daher es faft an nichts fehlt, was zur Noth⸗ 
durft und auch zum Vergnügen des menfhlichen Le⸗ 
bens erfordert wird, - Der Getraidebau ift zumal in 
Neapel und Sicilien, ungemein ergiebig, hingegen 
im mittlern und obern Theil oft nicht hinreichend, 
daher bey Mifwachs große Theurung entſteht. Die 
vielen ſchmackhaften italienifchen Weine find bekannt, 
An Obſt und allerley Baumfrüchten, Domeranzen, 


‚Zitronen, Öranatäpfeln, Dliven, Mandeln hinges 


gen ift ein Meberfluß vorhanden *), Es giebt Del 


baummälder und eine unglaubliche Menge Maul 


beerbäume, daher Italien fo viel Del und Seide | 
ausführen Fanı, Grabe man gleich fein Gold oder 
Silber, fo liefert doc) das Minerafreich andre wich- 
£ige Artikel, 3. E. vortrefflihe Arten von Marmor, 
Jaſpis, Mabafter, Maun, Schwefel, Eifen ꝛc. 
Die Biehzuche ift, zumal im obern Theile von Ita⸗ 
lien, ſehr wichtig. Wie groß ift niche die Menge des 
fogenannten Parmefankäfes, welcher nicht blos in 
Parma, fondern noch mehr im Mayländifchen ger 
gemacht wird? 
Das 


*) Diele Arten Obfibäume find jedoch aus andern 
Ländern vormals hieher gebracht, und durch die 
Länge der Zeit erft einheimiſch geworden. Lucul⸗ 
Ins ließ Kirſchbaͤume aus Pontus herbenfchaffen. 

Die Raftenien fonımen von Caltania in Macedo* 

® nien. Die Granatäpfel (mala punica) aus Cars 
thago, die Sitronen, (mala medica) aus Medien, _ 
die Aprifefen (mala epirotica) aus Epirus, die 
Pfirſchen (mala Perfica) aus Perfien, und: über 
haupr die beften Aepfel- und Birnbäume aus 
Afien, Aegypten und Sriechenland. Die Pflau- 
men famen zuerft aus Armenien und Syrien, in- 
fonderheit aus Damaſcus. Aus Atalien find als 
Te diefe Arten des Obſis nach und nach in andere 
Reiche von Europa gebracht worden. 
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Das vortreffliche Sand iſt lange nicht ſo ber Einlei⸗ 
wohnt als es ſeyn koͤnnte, und ehemals war, wenn fung dort 
gleich Aodifon zu weit gehe und glaube, daß die Cam- Italien 
pania des alten Noms und die Stadt, mehr Ein⸗ Bevolke 
wohner gehabt als jeßo ganz Italien. Diefen Volks- rung. 
mangel fpühre man am meiften im Kirchenflaate, 
Die Urfachen davon find zu weicläuftig zu unterſu⸗ 
chen, fie gehören in die Statiſtik und policiifche 
Defonomie; fo viel kann man überhaupt fagen, daß 
die großen Wölferwanderungen und Einfälle der. 
Barbaren, den Grund zur Abnahme an Menfihen 
 geleger, und daß heutiges Tages die Einrichtung, 
daß Fein Bauer ein Eigenthum bar, wovon unten 
ein mehreres, und Die übertviebene Menge der Geifts 
Fichfeie, welche geoße Striche übel verwalteter Laͤnde⸗ 
reyen befißt, und in den meiften Städten ein Drits 
theil der Einwohner ausmacht, Die vornehmften Yes 
fachen davon find. Durch den Mangel an Men- 
ſchen find viele fonft ffark bewohnte Gegenden, z. E. 
die pompeinifchen Suͤmpfe, die Maremme im Tos: 
Fanifchen, die Gegend um Ferrara in ungefunde Mo 
raͤſte verwandelt worden, wo die Luft an fich ſelbſt, 
und viele Meilen umher hoͤchſt ungefund. iſt, und der 
wenigen Einwohner Leben verkürzer, | 
Die Abſicht diefes Werks ift, vollftändige Urfachen 
Nachrichten von Italien, daran es bisher gefehle der Her⸗ 
bat, zu liefern. Zu dem Ende hac man die von an- — 
dern herausgegebenen Nachrichten von Italien dabey — 
gebraucht. Manche von dieſen Verfaſſern haben ki 
die Sache flüchtig. und eilfertig angefehen, und zum - 
Theil lange nachher, da fie Feine richtigen Begriffe 
mehr Davon hatten, *) Man darf fich 





And 


4. | alſo 
+) Ein kritiſches Verzeichniß der italieniſchen Reiſe— 
ſchreibungen ſ. in der Vorrede. * 
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Einlei⸗ alfo über die Unrichtigfeiten und über den wenigen 
fung von Unterricht, wenn man fic) auf der. Reife felbft Rarhs 
Br daraus erholen will, nicht wundern. Die Fehler 
X entdecken fich erft recht, wenn man fie auf der Stel⸗ 
le mit den Gegenftänden felbft vergleicht. 

Wie beſchwerlich iſt es aber auf Reiſen, ſo vie⸗ 
le Buͤcher mit ſich herum zu fuͤhren, um in dem einen 
das zu ſuchen, was zur Malerey, im andern, was zu den 
Antiquitaͤten, und im dritten, was zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, zur Naturgeſchichte und der politiſchen Verfaſſung 
gehoͤrt? In Anſehung der letztern wird man nirgends 
hinlaͤngliche Nachricht finden. Es giebt noch feine 
Beſchreibung von Italien, welche fid) auf alle dieſe 
Gegenſtaͤnde erſtreckt. Man kann alſo mit Grund 
behaupten, daß es, aller gedruckten Reiſen unge— 
achtet, noch an einem Werfe. fehle, welches rheils 
denen, die dieß fehöne Sand nicht geſehen, eine deut⸗ 

liche Kenntniß davon beybringer, theils andern, die 
es wirklich — zur richtigen Anleitung dienen, 
koͤnnte. Durch gegenwärtige Nachrichten hat man 
den Leſern beyder Are, fo viel möglich), ein Genügen 
zu leiften geſucht. 
Unm diefe Einleitung zu jegtgedachtem Zweck 
defto nutzbarer zu machen, wollen wir jetzt einige 
allgemeine Anmerkungen aber die verſchiedenen Staͤn⸗ 
de in Italien, uͤber die Sitten und Kuͤnſte beybrin⸗ 
gen. Zuletzt ſollen noch einige Aumerkungen, um 
angenehm und mit Nutzen zu reiſen, folgen, und 
die Nachrichten von den gangbaren Münzen, Fuhr⸗ 
werfe, und bergleichen einem Reiſenden zu wiſſen 
noͤthigen Dingen ſollen den Beſchluß machen. 
Allgemeine Weor eine allgemeine Abſchilderung von ben 
Abſchilde- Sitten eines Volks machet, der zeigt zugleich die 
en * vornehmſten Triebſedern, darnach fie ihre Handlun⸗ 
Italien. gen einrichten, und den Einfluß, welchen ſolche im 
gemei⸗ 
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- gemeineu Leben haben ) Man kann folche unpars Einlei⸗ 
tenifch abfchildern, ohne wie Blainville in feinen Es} bon 
Reiſen durch fühne und beißende Aemerkungen über F 

die Gebraͤuche der katholiſchen Religion, Leſern von 
einer gewiſſen Art zu gefallen zu ſuchen. Vernuͤnftige 
Katholicken btlligen ſelbſt verſchiedne Mißbraͤuche 
nicht: wo fie geduldet werden, fallen fie hoffentlich 
mic der Zeit von felbft weg. Weit entferne, den 
Ton der Frengeifterey anzunehmen, wollen wir füs 
chen, fo viel möglich, die Sachen ohne Parteylich: 
feit fo vorzuftellen, wie fie wirklich find. Die Res 
ligion, die Wahrheit und die Vernunft laffen ſich 

ſehr wohl mit einander vereinigen, da fie durch ſich 
felbit aufs genauefte verbunden find, | 

Die berrfehende Denfungsart in Italien macht Den 
den äußerlichen Gottesdienft fehr wichtig. Man fungsart 
ſieht gewiſſe äußertiche gottesdienftliche Handlungen, J9 

welche die meiſten mitmachen, ohne daß das Herz Außerlie 
dadurch gebeflere wird, als unfehlbare Mittel der chen Goß 

. Seligfeit an, Der gemeine Mann, welcher ver» tesdien⸗ 
möge feiner Unwiſſenheit und groben Begriffe, die ſtes. 
Sache alle Mal übertreibt, giebt Davon in den mei« 

ſten Städten Italiens ein merkwuͤrdiges Benfpiel. 

Der größte Haufe feheint, zum Erempel, in Nea« 
pel, überzeugt zu feyn, daß die bloße koͤrperliche Ge- 
genwart bey den goftesdienftlichen Handlungen hin⸗ 
5 reichend 


*) Ueber den Nationalcharakter der Italiener, fin⸗ 
det man eine ſehr gut geſchriebene Abhandlung ei— 
nes Mannes, der viele Jahre in Italien gelebt 
hat, im gothifchen Magazin I. Dand, I. und 2. 
Stud, 1775. Man trıft auch etliche fehr interef- 
ſante Briefe über die Sitten und Gebräuche der Star 
liener von demfelben Berfaffer Herrn Jagemann, 
der den Staat von Tofcana ſo ſchoͤn befchriaben, 
im beutfchen Dierfur an. 


Io 


Einlei reichend fey, ohne daß man die Gedanken darauf 
— richten, noch einen gewiſſen aͤußerlichen Wohlſtand 
Cu beobachten dürfe. Man glaubt dieſes fo fehr, daß 

die meiften bey Anhörung der Mefle entweder figen 
oder ftehen, nachdem ihnen eine Stelle am bequem 
ſten dünft, ohne Die geringfte Miene ver Andacht 
anzunehmen, Sie geben nur mit einer Art von Neube⸗ 
gierde auf die Bewegung des Priefters Ache, une 
fich bey Erhebung der Hoftie auf die Bruſt zu fchla> 
gen, Sie haben noch eine fonderbare Gewohnheit, 
weiche darinn befteht, daß fie dem Heiligen, deffen 
Feſt gefeyert wird, und deffen Gemälde oder Reli⸗ 
quien auf dein Altar ſtehen, Küffe zuwerfenz; eben 
das thun fie auch dem Priefter, wenn er zum Alta 
geht: Sie halten dieſes fo gar für einen nochiwendis - 
gen Religionsgebrauch. ER — 

Zu Rom, im Kirchenſtaate, ja man kann 
faſt ſagen in ganz Italien, macht der Roſenkranz 
den vornehmſten Gottesdienſt aus; man verrichtet 
faſt kein anderes Geber, Es iſt zum Erſtaunen, 
wenn man Junge und Alte ſogar waͤhrend der Meſ⸗ 
ſe nichts, als den engliſchen Gruß, beten hoͤrt. Die 

meiſten nehmen aͤußerlich eine andaͤchtige Miene anz 
wuͤßten ſie, daß das Herz auch dabey ſeyn muß, ſo 
wuͤrden ſie ſich ohne Zweifel beſtreben, mehr wahre 
Andacht bey ihren gottesdienſtlichen Handlungen u 
beweifen. N 
Da es überhaupt viel fehmerer ift, das Herz 
nach den Vorſchriften der wahren chriftlichen Moral 
zu bilden, als bey den äußerlichen Handlungen ei= 
nen Schein der Srömmigfeit anzunehmen: fo folge 
nofhivendig, Daß die Italiener vermöge ihrer ange: 
zeigten moralifchen Grundfäße auf Die Bezwingung 
ihrer $eidenfchaften nicht ſehr bedacht feyn Fünnen, 
Der größte Haufe ſteht in den Gedanken, es fey ge- 
nug, 
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nug, die Pflichten der Religion während der Zeit, Einlei- 
da man fic) wirklich damit befchäffeige, oder in der fung von | 
Kirche iſt, zu erfüllen; nachher Fönne man feinen LAT , 
alten Seidenfchaften wieder nachhaͤngen. 

Man darf es fic) niche befremden laffen, wenn 
viele junge Frauensperfonen, Die wegen ihrer $iebes- 
bändel und Ausfehweifungen bekannt find, den fey- 
erlichften gortesdienftlichen Handlungen beywohnen, 
und in der Charwoche verfihiedne Stunden des Tags | 
mit einer andächtigen Miene in den Kirchen zubrins ' 
gen, Dieſe Frömmigkeit hört aber in der Nacht 
vor dem erften Ofterfeyertage auf, weil in Italien N 
die Gewohnheit herrſcht, die Faſten um Mitter: 
nacht, wo fie eigentlich aufhört, mit Sleifcheffen zu } 
befchließen, welches man. far Sabbatine heißt. 
Dergleichen Partien, wobey es felten ohne Ausſchwei⸗ 





fungen abgeht, werden in den Wirthshäufern, der | 
bey den Speifewirchen, angeftelle. Kin jeder gefelle 
ſich zu teuren von feinem Stande, und richtet fich nach | 
feinem Bermögen ei. | 
Wer auf die verfchiednen Gebräuche genau 
Acht giebt, wird finden, daß fehr viel Aberglauben | 4 
unter dem Deckmantel der Religion verborgen liegt. 
Dergleichen Mißbraͤuche billiget die Kirche keines— 


weges, ſie ſind aber ſo tief eingeriſſen, daß man, 
um ſie zu vertilgen, gar zu große Veraͤnderungen 
vornehmen muͤßte. Nichts deſto weniger iſt es 
wahr, daß der aͤußerliche Anblick des Gottesdienſtes 
in Italien ſo praͤchtig und feyerlich ſcheint, daß er 
die Seele gleichſam zu Gott erhebt. Man hat das 
Vollkommenſte, was die Kuͤnſte nur hervorgebracht, 
das Koſtbarſte aus allen vier Theilen der Welt, und 
was der Fleiß und gute Geſchmack nur edles erfun⸗ 
den, zur Auszierung der Tempel angervandt, um « 
ihnen dadurch ein deſto majeftätifcheres Anſehen, und 
— zugleich 
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Einlei⸗ zugleich einen ag vor —*— andern Gebaͤuden zu 
tung von eben. 


Italien. Aus dem Klage gefagten; muß man uber kei⸗ 


nesweges ſchließen, als wenn es keine wahre Froͤm⸗ 
migkeit und Tugend in Italien gaͤbe. Man findet 
in aben Ständen Leute von untadelhaften Sitten und 
rechtfihaffnen Herzen, die fich die firengfie Moral 
zur Richefehnur ihrer Sitten wählen, und andern 
dadurch ein erbauliches, und der Nachahmung würs 
diges Erempel geben. Dergleichen Benfpiele find 
in dieſem Lande defto rühmlicher und merfwürdiger, 
weil die meiften ihre Meigungen und Fehler mit 
der Neligion fo gut zu verbinden ſuchen als ib 
fönnen, 
der Rlöer Gemeiniglich klagen die Seifbefhreiber äh 
und Bei, di die Menge der Ktöfter und Geiftlic;en in Italien. 
fichen. In gewiſſen Berftande ift es wahr. Man hat aud) 
bereits an einigen Orten, fonderlih im Veneziani— 
ſchen angefangen, verfihiedene kleine Klöfter einzu: 
ziehen. Die DBertelorden find dem Lande eine wah⸗ 
re Saft, und folleen fehlechterdings abgeſchafft oder 
beſſer eingerichter werden. Da. aber talien aus 
vielen Fleinen Staaten befteht, wo die jüngern Soͤh⸗ 
ne des zahlreichen Adels, weder Kriegs-nod) Ci- 
vildienfte nehmen, und untergebracht werden fönnen, 
fo find die Klöfter als eine Zuflucht derfelben anzu= 
fehen, meil fie fonft bey gegenwärtiger Einrichtung 
verhungern müßten, Da die Güter alle Mal bey dem 
Aelteften in der Familie bleiben, fo müffen fıch die 
Juͤngſten mit einer zum Theil: fehr geringen Apana- 
ge behelfen. Sie koͤnnen folglic) auch an Feine Hey- 
rath gedenken, und dieß zieht die Nothwendigkeit 
einer Menge von Nonnenflöfter nad) ſich, aus de- 
„nen fid) freylich manches Mädchen wohl herzlich ber- 
auswünfcht. Viele werden von ihren eltern oder 
erſtge⸗ 
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‚ erfigebornen Brüdern überredet, und gezwungen Einlei- 
Monnen zu werden, um die reiche Mitgife zu erfpa- fung von 
ren, die fie ihnen mitgeben müßten, wenn fie ſich Italien _ 
ftandesmäßig verehligten. — * 
Gegen den Vorwurf, daß die Kloͤſter in Ita⸗ 
lien zu viel und von Abgaben befreyte Güter befi- 
Gen, bringt Herr Jagemann viele wichtige und der 
Wahrheit gemäße Gründe vor, *) die wir hier mit: 
theilen wollen, weil fie viel zur Kenntniß von Ita⸗ 
lien beytragen. Die Bauern find im größten Thei- 
le von Italien Eeine Eigenthuͤmer, fondern enipfan- 
gen für die Bearbeitung der Güter ihres: Seren die 


Hälfte. Sie ziehen aber darneben Vieh auf, bau⸗ | 
en Küchenfräuter und allerley Gewächfe an, von | 
welchen Nußungen der Herr nichts befommt, folglich 


führen die Guter den Namen der adlichen Familien, 
oder der Klöfter, werden aber geößtentheils.von den 
Bauern benußt, Geſetzt nun vie Kloͤſter befüßen 
die Halfte aller Sandgüter, fo naͤhret fi) auch) die 
Hälfte aller Bauern "darauf, dem Staate liege 
nichts Daran, daß die Güter den Klofternamen fühe 
ten, wenn fie nur fo viel Menfchen als möglid) er⸗ 
nähren, Je größer Die andre Hälfte der Produkte 
ift, die das Klofter empfängt, deſtomehr Menfchen 
und Gebände hat es zu unterhalten deftomehr Auf⸗ 
wand macht es fonft, Jedes Kloſter beſoldet nach 
Maaße feiner Einkünfte Aerzte, Feldfcheerer, Apo— 
thefer, Künftler und Handwerfer , auf dieſe Weiſe 
gehet der größte Theil der andern Halfte in die Dane 
de der Weltlichen, Das Kiofter St. Spirito in 
Florenz, eines der reichften in Toscana, hat 6000 
Scudi Einkünfte in Naturalien, erhält 60 Geiftlie 
| che, 
*) Inder Vorrede zur geographifchen Befchreibung 
von Toscana, Gotha 1775. a 
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cheund beſtreitet alle obigen Ausgaben, Die Beföfti- 


gung eines Öeiftlichen koſtet erwa taͤglich 4 Groſchen. 
Am Ende des Jahres iſt das Kiofier zufrieden, wenn | 
es Feine Schulden gemacht hat. Bon den.6ooo 
Scudi geben alfo 3500 Scudi in die Hände der 


Weltlichen. Was die Abgaben betrift, fo find zwar 
die Grundſtuͤcke der erſten Stiftung von der Tare 
frey, von denen aber, welche die Kloͤſter nach und 
nach erworben, muß die Taxe fowohl als von den 
weltlichen bezahlt werden. , Werden nah Maaße der 
Sandgüter Contributionen fir das allgemeine Wohl 


auferlegt, z. E. zum Bau der Straßen, Erhaltung 


der Damme an den Slüffen, fo find Feine Güter der 


Geiftlichen. davon ausgenommen. Die Abgaben 


von den natürlichen Produkten, welche eigentlich die 


reichfte. Duelle der fürftlichen] Einkünfte im größten 


Theile Staliens find, fallen in Toscana ſowohl auf 
die geiftlichen als weltlichen Perfonen, und. es frage 
fih ob in den Ländern, wo die Geiſtlichkeit in die⸗ 


ſem Stüde etwas erleichtert ift, die Produkte der 


Weltlichen weniger bezahlen würden, wofern die Pro— 
dukte der Geiſtlichen nicht frey wären. | 
Es mache den Italienern Ehre, daß fie bey 
den ficd) immer mehr aufflärenden Ra, auch im⸗ 
mer foleranter werden. Die Farholifche Religion ift 
zwar Die einzige und. die allein herrfchende, man dul⸗ 


det aber doch in den größten Städten juden, Pro⸗ 


teftantifihe Neifende dürfen niche befürchten, wenn 
fie durch Fein unanftandiges Betragen Gelegenheit 
dazu geben, infultivt zu werden, Die Inquiſition 
iſt felbft in Rom fehr gelinde, und verurrbeilt nie= 
mand zum Tode, Sie hat nicht den Schatten der 
ehemaligen Grauſamkeit mehr. Die Freyheit der 
Preſſe iſt hier viel größer als in manchen andern fa= 
sholifchen aͤndern. Man druckt in Venedig, RR 

| Mayr 





‘15 | 


Mayland und: Florenz Bücher aus dem Englifchen Einlei⸗ 


und Franzöfifchen überfeßt, ‚Die in andern Sändern fung von 
—— ale wo man nicht beſſer katholiſch iſt. SR 3 
Die Büchereenfur ift auch nicht fo feharf mehr, 7 
Was die Grundfäße der Italiener anberrift, Grundfä- 
nad) welchem fie im gemeinen $eben handeln, ohne Be, dar- 
fih darum zu befümmern, ob. fie mit der Religion nach man 
beftehen, fo wird man fid) nicht leicht betriegen, wenn ne, Beben 
man fie nad) dem Folgenden beurtheilt, _ Sie ma- ganperr, 
chen- einen großen Unterfihied unter dem, mas fie | 
wirklich find, und was fie ſich zu feyn ſtellen: mei 
fientheits erfodert es ihr Vortheil, fich unter einer 
ganz andern Geſtalt zu zeigen, als es ihr wahrer 
Charakter mit ſich bringt. Die Folgen davon find, 
ein gewiſſer äußerlicher Auſwand und damit ver- 
knuͤpfter Stolz, Verſtellung, Hinterliftigkeit, und 
andre Neigungen, welche Daraus fließen. 
Wecenn dieß die Örundfäge der Handlungen ei— 

ner Nation find, fo kann man ſchließßen, was für ei- 
‚nen ftarfen Einfluß fie auf die Italiener haben müf- 

fen, die von Natur infrigant, binterliftig und zum 

Schein unterthänig find, deren Hauptabſicht die Sät- 

tigung ihrer Eitelfeie iſt, Die zu Erreichung diefes 
Endzweds alfe Bedenflichfeiten hintenanfeßen, und 

die endlich unter dem Schein der Freundfchaft, und mie 

der geößten Hoflichfeit von andern zu ihren Abſichten 
Borcheile zu ziehen fuchen. Wenn die Italiener un- 

ter ſich Geſchaͤffte Haben, fo wiſſen fie, wie viel ſol⸗ 

chen Sreundfihaftsverficherungen zu frauen ift: ine 

zwifchen verwickeln ſich die feinften oft dergeſtalt in 

hre eigne liftige Streiche, daß der. Gegentheil, wele 

er lange nicht fo verfchlagen ift, feinen Zweck ers 

hält, indeffen, daß fie auf Mittel finnen, ihn zu übers 
liſten, und feine Projekte zu hintertreiben. 


* 


Man 
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Einleis Man wird wahrnehmen, daß die Gewohnheit, 
fung von feine wirkliche Meynung zurück zu halten, und ans 
Italien · | ders zu reden, als man denkt, macht, daß manche, 
die für wißig angefehen feyn wollen, viel Worte vor⸗ 
bringen, die nichts fagen, fich bey gleichgültigen Ma- 
terien aufhalten, und fatyrifiven. Diefe Gewohn⸗ 
heit herrſcht infonderheie zu Nom, und daher find 
die Gefpräche in großen Gefellfhaften fo leer, Wer 
folche öfters befucht, weis gemeiniglic) ‘zuvor, was 
ber Neuankommende fagen wird; der darauf folgen: 
de ſagt meiftentheits eben daffelbe, fo daß alle beyna« 
be in einerley Circul von Ideen zu bleiben fcheinen, 
Diefer Fehler äußert ſich noch deutlicher 'bey Perfo- 
nen von einem gewiffen Nange und Anfehen, die an 
beftimmten Tagen der Woche öffentliche Geſellſchaf⸗ 
ten geben. Es fehlt ihnen nicht an feinem Berftan- 
de; fie begehen vielmehr obigen Fehler gerade des: 
wegen, weil fie fo viel Davon befißen. Sie wollen 
für wichtige und von allem unterrichtete Leute ange: 
fehen feyn, und thun bey Unterredungen über Sa: 
chen von Erheblichkeit alle Mal ſehr geheimnißvoll, 
Man kann daher mehr Mugen aus dem Umgange 
mir dem Srauenzimmer ziehen, weil fie außer der ih: 
nen eignen Höflichkeit und angenehmen Are andre zu 
unterhalten, freyer reden, und viel natürlichen Ver: 
ftand beſitzen. Sie haben nicht fo viel Urfache, ihre 
wahren Gedanken zu verbergen, als die Männer, 
ob. fich gleich die Damen von hohem Range oft in 
wichtige Händel mifchen. Man behaupter, daß fie 
es alsdenn den verfchlagenften Männern zuvor thun, 
und auf die liſtigſte Arc ihre Abfichten zu erreichen 
wiſſen. | Me 
Allein wenn dieß gleich, überhaupt betrachte, 
ber Italiener ihre Art von Politik ift, fo koͤnnen Rei— 
fende von Verſtand und Einfichten dem BER 
AU Vor⸗ 
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Vortheil und Vergnügen aus dem Umgange mit die⸗ Einlei- 
ſer Nation ziehen. Der Italiener ſucht Ihre) Kenne: fung von 
niße zu nußen, das Vorzuͤglichſte aus Ihnen zu lo— aut 
cken; ja fie fo gar in wichtigen Faͤllen zu Rathe zu 
\ ziehen. Ein Fremder muß fid) alsdenn nur hüten, 
nicht zu ereuherzig zu feyn. In Dingen, welche 
ihm nichts angehen, würde man ſich über feine Gur« . 
herzigkeit aufhalten; wäre er aber einigermaßen mie 
darein verwickelt, fo würde er ohnfehlbar das Opfer 
' feiner Offenherzigkeic ſeyn. Es ift am rathfamften, 
ſich die Negel zur Gewohnheit zu machen, niemals 
mehr zu thun als man ſchuldig ift, und andern auf 
denſelben Fuß, wie fie ſich betragen, wieder zu bee 
gegnen. Dieß verſteht fic) alles von dem größten 
‚Haufen; denn es giebe ſowohl in Rom, als andern 
" Städten Italiens viele vechtfchaffene Leute, die mie 
andern von eben der Denfungsart gerne umgehen, 
‚und fich diefem Charafter gemäß betragen: es iſt 
nur ſchwer, fie aus der großen Menge auszufuchen, 
und vorher recht zu fennen, ehe man fich genau mit 
ihnen einläßt. 
Die Italiener werden für mäßig und fparfam Hefondere 
‚gehalten; und fie haben in der That Urfache, es zu Gchräns 
ſeyn. Es herrſcht durchgängig ein gewiffer äußerli- che. 
‚her Aufwand, den die meiften Familien nur mit ge 
nauer Noth beftreiten £önnen. Ein Heberreft von 
Eiferfucht, und das allen eigne Mißtrauen ift Urfa- 
he, daß fie den Fremden feinen freyen Zutritt in ih« 
re Haͤuſer gönnen, Man findee nirgends offene Haͤu⸗ 
fer, wo fid) ein Fremder, der einmal befannt ift, 
ungebeten zur Tafel einfinden Fann, außer in May« 
land, wiewohl die ehemalige Gaſtfreyheit der May: 
länder feit einigen Jahren auch fehr abgenommen har, 
Inzwiſchen giebt es in Rom und andern Hauptſtaͤd⸗ 
ten einige vornehme Häufer, wo die Fremden dann 
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nen zu Ehren anftelle, eingeladen werden. Die $e= 
garen und Vicelegaten der vornehmften Derter des 
Kirchenftaats, nehmen die an fie empfohlnen Frem⸗ 
den fehr Höflich auf, und begegnen ihnen mit vor- 
züglicher Achtung. Ihr Haus ftehe den Fremden 
allezeit zum Beſuch offen, und man ift verſichert, 
dafelbit gute Geſellſchaft anzutreffen, fo wie über- 
haupt in allen Häufern von Perſonen, die in den ita⸗ 
lienifchen Städten anfehnliche Poften befleiden, und. 
deren Schuldigfeit e8 gleichfam ift, den Fremden im: 
Namen der ganzen Stadt einige Ehre zu erweifen. 
Vielleicht giebt es Feine Stade in der Welt, wo Rei⸗ 
fende, die nur einige Befanntfihaft haben, ihre Zeit 
fo angenehm und mit fo vieler Xbwechfelung zubrin- 
gen Fönnen, als in Mayland: es find wohl zwanzig 
Häufer dafelbit, in welchen fie täglich in guter Ge- 
fellfihaft an einer ausgefuchten Tafel fpeifen Eönnen, 
Der mayländifche Adel ift überhaupe gejellig, und 
befonders gegen Fremde außerordenelich höflich, 
Wer ſich einige Zeit in Mayland aufgehalten har, 
wird fich alle Mal der freundfchaftlichen Aufnahme des | 
dafigen Adels mie Vergnügen erinnern, Die andern 
Italiener befremdet dieß Berragen nicht wenig: fie 
machen es fic) zu Nuße, fo lange fie fich in May: 
land. aufhalten; weil fie aber nicht $uft haben, es 
nachzuthun, fo halten fie fich Darüber auf, fo bald fie 
wieder in ihre Vaterftadt Eommen. Die einzigen, 
welche den Mayländern einigermaßen nachabmen, 
find die adelichen Häufer zu Genua. Es gefchiehe 
aber nur. vornehmlich zu der Jahrszeit, da fie fich 
auf ihren Landguͤtern aufhalten, Sie fuchen ſich da⸗ 
felbft in aller ihrer Pracht und Herrlichkeie zu zeigen, 
und fehen es gerne, daß Neifende Zeugen davon 


find, ir am 
GM Neapel 
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Meapel ift unftreitig, in Anfehung der Gefell⸗ 


N 


Einleir 


fhaften, die vorzüglichfte und praͤchtigſte Stade in fung von 
ganz Jralien. Es’ giebt daſelbſt viele Häufer, wo ——— 


man taͤglich große Aſſembleen, oder nach italieniſcher 
Art zu reden, Converſationen antrift, bey welcher 


Gelegenheit man beynahe mit Perſonen aus allen, 


Theilen von Europa reden kann. Die vornehmften 

Minifter des Hofes begegnen den ihnen empfohlnen 
Fremden mit großer Achtung. Sie leben auf einen 
prächtigen Fuß, und halten eine Foftbare Tafel; die 
vornehmſten des Neichs und die auswärtigen Minis 
ſter ahmen diefem Benfpiel nach. Ueberhaupt ift es 
ein Glück für einen Fremden, wenn er einen Zutritt 
bey den Perfonen, die am Staatsruder fißen, oder 
bey den Geſandten haben kann. Dieß ift die befte 
Gelegenheit, von dem Orte und dem Lande, wo man 
‚ fi) aufhält, Nachricht einzuziehen. Man erfährt 
zwar die Geheimniffe des Staats von ihnen nicht, 
‚allein was bey ihnen vorgeht, was in ihren Geſell⸗ 
fehaften und an ihrer Tafel geredet wird, die Be⸗ 
Fanntfchaften, welche man bey der Gelegenheit macht, 
alles diefes träge viel bey, fich) nad) und nad) Kennt 
niffe zu erwerben, Was einer nicht weis, das er» 
fährt man vom andern. Man hört zumeilen ein 
‚Wort, dieß giebt Gelegenheit zu Murhmaßungen ; 
Man unterfuche die Sache weiter, und fümme oft 
| unvermuther zu einer völligen Gewißheit. Dieß ift 
| die befte Arc Anmerkungen über die Befchaffenheit 
| eines Jandes zu machen, und ſich gründlich zu unter: 
| richten. 
1 Die Gewohnheit, daß jede Dame einen Ca- 
| valier zur Aufwartung (Cavaliere fervente) oder ei- 
nen Cicisbeo hat, kommt Fremden allerdings an- 
| fangs fonderbar vor, Es ift niche zu läugnen, daß 
bey der Freyheit, Die eine Dame hat, beftändig in der 
2 B 2 Geſell⸗ 
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Geſellſchaft ihres Eicisbeen zu feyn, vieleUnordnungen 
vorgehen koͤnnen; zumal wenn fie fi), um mit Are 
ſtande zu leben, einen reichen Cavalier wähle, zu 


welcher Ehre daher oft Engländer gelangen, In— 
zwijchen gehen ein Paar ſolche Perfonen, oft auch 
nur blos aus Gewohnheit, oder weil es die Mode 


mic fi) bringe, mit einander um, ja viele möchten 


lieber mit einander breihen, wenn. es das Intereſſe 
der Familien zulieffe. Zuweilen wird der Cicisbeo 


der Dame ſchon vor der Hochzeit beſtimmt, und ehe 
mals, da noch) mehr Eiferfucht unter den Vorneh⸗ 
men herrſchte, wählte der Ehemann einen Cicisbeo, 
auf den er ſich verlaffen Eonnte und der zugleich der 
Hiter der Dame feyn mußte. So viel ift gewiß, 
daß es für viele vechtfchaffe Italienerinnen, weldhe 


dem allgemeinen Gebraud) folgen, fehr befeidigend 
wäre, wenn. man glaubte, daß fie mit ihren Cicis— 


been einen unerlaubten Umgang begen. Wir wer- 
den bey den Sitten von Rom Gelegenheit haben, 


mehr von Cisbeen zu reden, Ä 


Der fait in ganz Stalien eingeführee Öebraud), 
die Stunden bis vier und zwanzig ju zählen, fomme 
den Neifenden aus andern ändern, bie an eine viel 
bequemere Art gewohnt find, anfangs fehr beſchwer⸗ 


fich vor. Es iſt ihnen dieß um fo mehr zu verzei⸗ 
ben, da die beftändige Verruͤckung der Stunden zus 
weilen bey alten Italienern eine Verwirrung in Ge— 
fihäften, Die auf eine gewiſſe Viertelſtunde geſetzt 
find, verurſacht. Der verfiorbene Kaiſer hat zwar 
Befehl gegeben, unfre Art, Die Stunden zu zählen, 


im ganzen Toſcaniſchen einzuführen; die Einwohner 
find aber fo fee an Die alte gewohnt, daß fie mei- | 


N 
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jtens dabey bleiben, ausgenommen in Florenz, wo 
man faft ducchgängig den Eaiferlichen Befehl beob- 
achtet. 
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achtet *). Inzwiſchen muß ein Reiſender ſich nah Einlei- 
diefer wunderlichen Mode zu richten wiffen, weil ihn fung pon 


in Kom, Neapel, Venedig und andern Staͤdten 
viele Leute nicht verftehen, wenn er von früh um 8 Uhr, 
oder von Nachmittags um 3 Uhr redet, Sie wür: 
den fi) eben fo Darüber wundern, als wenn man bey 
uns jemand um 18, 20 oder zı Uhr zu Mittage 
einladen wollte, | 

Man muß demnach wiſſen, daß die erfte Stuns 
de eines italienifchen Tages ohngefehr 3 Stunde nach 
Untergang der Sonne anfängt, nämlic) wenn die 


Betglocke gezogen. wird, welche zugleich andeutet, 


daß feit dem legten Untergang Der Sonnen 24 Stun- 
den, oder ein ganzer Tag verfirichen ift, Man zäh: 
fet alfo vom ıften December bis zu den ısten Jen⸗ 
ner zu Mitternacht 7 Uhr, bey Aufgaug der Son⸗ 
nen 143, und zu Mittage 195 folglich iſt es 21 
Uhr in Italien, wenn man nad) unſrer Art zu reden 
um 2 Use zu Mittage ſpeiſt. Den ısten Aprit ift 
Mitrernaht um 5 Uhr, Sonnenaufgang um 10 
Uhr, und Mittag um ı7 Uhr; den ıflen Junius 
ft Micternacht um 4, Sonnenaufgang um 83, und 
Mittag um 10 Uhr. Im September Mitternacht 


um 5, Sonnenaufgang um 105, und Mittag um 


17Uhr. | | 
Machdem die Sonne früher oder ſpaͤter unter 
geht, fest man zu den jeßegedachten Zahlen, eine 
halbe, eine Viertelſtunde zu, oder verringert fie 
Dieß mag genug feyn, um den Neifenden von der 
italienifchen Art, die Stunden zu zählen, einen Be— 
griff zu machen, Sie ift unfireitig vielunbequemer, 
als die unfrige. Denn wenn wir von Morgens um 

rk IR; DZ OR Uhr 
) Dan fehe davon la Reunione perfetta delli due 

Orologi, Roma 1739. er | 
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Einleir g Uhr reden, fo verftehen wir darunter denfelben 
— Zeitpunkt, es mag Sommer oder Winter ſeyn. In 
Rom hingegen muß man beſtaͤndig die Uhren nach 

| der Sonne rücken, um alle Berwirrungen in Ges 

ſchaͤften zu vermeiden, ; 
An einem Orte, wo alles nad) dem ftrengften 
Gerimoniel geht, und wo alle Verrichtungen fo zu 
fagen auf die Minute eingerichter find, iſt dieſe Ark 
zu zählen doppelt beſchwerlich. Zum Erempel, die 
pabftliche Kapelle wird im December und Jenner 
um 17 Uhr, und im Junius und Julius um 14 
Uhr gehalten, gleichwohl ift in Anfehung des Mit: 
tags die Zeit immer diefelbes Eben fo verhält es 
fic) mit allen beflimmten geiftlichen und weltlichen 
Geſchaͤften, die immer einerley Zeitpunkt haben fol: 
ten, aber des Morgens zwey Mal in einer andern 
Diercelftunde vorgenommen werden müffen, weil die 
Uhren alle Monate eben fo oft anders geftelle werden, 
Vernünftige $eute, die wichtige Amtsgefchäffte ha= 
ben, beſchweren fich felbft über diefe Unbequemlich- 
feit, und loben die Gewohnheit andrer Nationen, 
bey denen Mittag und Mitternacht im ganzen Jah⸗ 
ve auf denfelben Zeitpunfe fälle, die Tage mögen 
fang oder furz feyn, Die Stadtuhren fihlagen nicht 
weiter, als bis 6, und die Ziffern auf den Schei⸗ 
ben an den Kirchen zeigen auch nicht mehr Zahlen, 
weswegen man immer genöthige wird, im Kopfe 
zu rechnen. Ihre Sonnenuhren müffen fie aber 
nach unfrer Manier einrichten, und den Mittag auf 
12 feßen, weil die Sonne bisher noch nicht für gut 
befunden, ſich nach) der italienifchen Mode zu rich⸗ 

ten; 

Bolitifcher © Der politiſche Zuftand von ralien ift unftrei- 
Zuſtand gig ein merfwürdiger und weitläuftiger Gegenftand, 
v. Italien. Man wird deswegen in diefer Einleitung nur allge: 
meine 
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meine Begriffe zu machen füchen, und ſolche nach⸗ Einleis 
gehends bey jedem Staate weitläuftiger aus— — 
ren. Gr 
| Fib Die großen Eigenfihaften, welche dem Haufe Piemont. 
Savonen gleichfam erbfich zu feyn ſcheinen, find ſeit | 
‚ mehr als hundert jahren in Europa befannt, Ks | 
iſt bier der Dre nicht, Die Mittel anzuzeigen, wie es “ 
ſich nad) und nach) bis zu einer ſolchen Höhe empor 
gefhwungen, daß es heutiges Tages einen. wich- 
tigen Nang unter den regierenden Haͤuptern behaup- 
get. Man fann die gegenwärtige Mache des Königs | 
von Sardinien mit einem frifch aufwachfenden Bau- 
me vergleichen, der in kurzer Zeit alles um fich her— | 
um überfihatten, und die Nahrung der andern Flei- | 
nen Bäume an fic) ziehen würde, wenn die benach- | 
barten Eigenthuͤmer nicht Sorge trügen, ibn in den 
gehörigen Schranfen zu halten, | 
Die Genuefer find gar nicht mehr die fapfern Genne. 
Seeleute, welche ehemals die Herrfchaf: des mitrel- 
laͤndiſchen Meeres auf das hartnäcigfte behaupteren, 
und fo gar den Venezianern den Nang in Anfehung 
des adriatifchen Meerbufens ſtreitig zu machen fuch- 
sen, Der genuefifche Adel Eenne heutiges Tages Die 
See nur vom bloßen Anſehen. Vor dieſem pflegeen 
fie unter auswärtigen Truppen Kriegsdienfte zu neh⸗ 
men; allein, fie feheinen auc) dazu die Luſt verloren 
zu; haben, Ihre Haupfneigung ift, wie fie fagen, 
der Baterftadt in ihren Ringmauern zu dienen: und 
insgefammte die Republik zu regieren, fo wie fie fonft 
insgefamme die Ehre haften, ſich Könige von Cor— 
fica zu nennen, Die Öenuefer geben ſich fo, wie 
alle Nepublifaner, das Anſehen in Abſicht auf ihre 
Berfaffung geheimnißvoll zu feyn. An Peftragen 
erzählen fie gerne, was fie von auswärtigen Meuig- 
feiten wiffen, damit man glauben foll, daß fie die 
DB4 Tach: 
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Nachrichten aus der erfien Hand haben, und in den 
wichtigſten Geſchaͤfften in Europa verwickelt find? 
jedoch nehmen fie bey einigen Sadıen, von denen fie 
vielleicht ‚feibft nichts wiſſen, ein zuruͤckhaltendes Wer 
fen an, Im letztern Fallveden fie in dunklen Ausdruͤ⸗ 
Een, brechen die Materie plöglic) ab, als wenn ihe 
nen aus Unvorfichtigkeit ein Wort enetoifcht waͤre; 
man weiß aber ſchon, was von dieſer geheimnißool⸗ 
len Miene zu halten iſt. Der Staat von Genua iſt 
klein und arm; der Adel hingegen zahlreich. Er 
beſitzt große Keichthümer ‚ und ift daher fehr aufe 
merfjam auf alle Borfälle, welche die auswärtigen 
Staaten betreffen, weil fie den meiften große Sume« 
men vorgeftredft haben, Die ganze Macht der Re— 
publif beruht auf der Hauptſtadt. 

Mayland iſt eines der ſchoͤnſten und — 
Laͤnder in Italien. Der Koͤnig von Sardinien hat 
nach und nad) faſt den dritten Theil von dem ehema⸗ 
ligen Herzogthum abgezwackt. Was dem Hauſe 
Oeſterreich noch zugehoͤrt, ingleichen das Mantua— 
niſche wird gegenwaͤrtig nicht ſo gedruckt, als vor⸗ 
mals, da die ſpaniſchen Statthalter eine faſt unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt ausuͤbten. Die Geſtalt der Sa— 
chen hat ſich unter der Regierung der Kaiſerinn Ma⸗ 
via Thereſia ſehr verändert, Sie zieht zwar Abga- 
ben vom Sande, welche nad) dem Verhaͤltniß des 
Reichthums eingerichtet ſind, laͤßt aber die Einwoh ⸗ 
ner mit vieler Billigkeit regieren, ſo daß der Adel und 
das Volk zufrieden leben, und eine lange Dauer der 
jetzigen Verfaſſung wuͤnſchen. | 

Die Bewohner des feften Landes oder der Ter- | 
ra firma von der Nepublif Denedig, find fleißig 
und arbeifam, fie glauben vieler Freyheiten zu ges 
nießen, da fie doc) im Örunde in einer großen Un 
terwuͤrfigkeit ſtehen. ne Ackerbau wird bier infone 

derheit 
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derheit feit einigen Jahren fehr empor gebracht, Einlei. 
Weil der Senat von Venedig aber fehr auf die Hand- fung von 

habung der Gerechtigkeit fieht, und genau Acht giebt, ‚ralten. s 

daß fie nicht unnöthiger Weiſe von den Maͤchtigern | 

gedruckt werden, fo finden fie ihre Verfaſſung glück 

lich, und find mit ihrer Lebensart zufrieden; wozu 

das ſchoͤne fruchtbare Sand, welches fie bewohnen, 

viel beyträgt. Hier herrfchen Friede und Ruhe, vie 

der Senat, welcher ihnen Gefeße vorfchreibt, fo viel 

moͤglich, zu erhalten ſucht. Es ifi gewiß eine der 

größten Glückfeligkeiten eines Volks, wenn es im 

ruhigen Genuß deffen, was der Himmel einem jeden 

befchere hat, fein geben zubringen fann, Ä | 





Die Stade Venedig zeigt uns ein merfwür- Die Stapg 
diges Benfpiel. Seit verfihiedenen Jahrhunderten felbft. 
hat fi) ihre Negierungsform und das Staatsſyſtem 
nicht verändert, Das Negiment ift den Händen 
von mehr als taufend Edfen, die Theil daran neh: | 
men, und alle von einander, oder vielmehr don den 
Geſetzen, die fie aufrecht erhalten, abhangen, Sie X 
betrachten insgeſammt das Wohl des Vaterlandes, 
als den Hauptgegenſtand ihrer Sorgfalt. Hier 
ſieht man die Liebe zum Vaterlande in der That, von 
der man von jeher fo viel geredet hat, die man ale — 
lenthalben anpreiſet, von der jedermann beſeelt zu 
ſeyn glaubet, und die gleichwohl nirgends beſſer aus⸗ | 
geuͤbet wird, als in Venedig, wo der Bürger eben | 
ſo patriotiſch denkt, als der Adel, und wo das Volf — 
mit einer blinden Unterwuͤrfigkeit und Achtung, die 
Regierung verehrt, und mit derſelben zufrieden, die 
Bemuͤhung der Obern, ſo viel in ſeinem Vermoͤgen 
ſteht, zu unterſtuͤtzen ſucht. | 
Die Stadt Bologna wird zwar von den Pab- Bologna. 
ſten beherrfcht, fie hat aber doch eine ariftofratifche 
Regierungsform behalten, Es fcheine, daß den 
D5 Bo: 
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Einlei- Bolognefern dieſer Schatten Der Freyheit nur darum | 
tung von übrig geblieben, damit fie folche detto beffer zum | 


a. * 
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a W ⸗ 


Modena. 


Toſcana. 


Vortheil ihrer Vaterſtadt, welche die vornehmſte 
Sorgfalt des Raths iſt, anwenden koͤnnen. Von 
dieſer Bemuͤhung fuͤr das allgemeine Beſte ſind die 
Bologneſer fo überzeugt, daß fie den Männern, wel⸗ 
hr die vornehmften Yemter in der Stadt befleiden, 
den Titel buoni, das iſt, die guten ‚oder rechefchaffr 
nen, zu geben pflegen. Alte ihre Anftalten, alle 
ihre Abfichten haben diefen Endzweck, und gereihen 
zum allgemeinen Beſten. Es ſcheint, daß man fo 
gar die öffentlichen Stügen, und die Bequemlichkeit 
bey der Anlage der Stade zu Rathe gezogen habe, 

Der feine Staat von Parma bilder ſich noch. 


Man ſucht, fo viel möglich, den Fleiß und die Hands 


lung der Einwohner empor zu bringen, und den Zu- 
fluß und das Gewerbe eines $andes zu vermehren, 
das zwar nur enge Örenzen, aber eine glüclichefage 
und infonderheit den fruchtbarften Boden bat, | 
Das Herzogthum Modena kann man mit ei- 
nem großen Garten, der zwifchen den beyden Fluͤſſen 
Secchia und Panaro eingefchloffen ift, vergleichen, 
Es hat weder fo viel Einwohner, noch fo viel Ge— 
werbe, als Darma. | | 
Toſcana wurde vor ohngefähr vierzig Jahren 
dem Kaifer Franz, ſtatt Lothringen, eingeräumet, 
nachdem es die mediceifche Familie zwey hundert 
Sabre lang befeffen harte. Diefes an fich fruchebare 
und gefegnete fand, das aber des Fleißes der Ein— 
wohner ungeachtet nad) und nach verarmte, weil 
durch die jährliche, Sieferung der anfehnlichen Ein— 
Fünfte nach Wien der Umlauf des Geldes gehemmet 
wurde, wird nunmehr durch die Gegenwart eines 
neuen Regenten belebet, welcher den Ackerbau, die 
Manufacturen, und alles Gewerbe überhaupt empor 


zu 
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zu bringen ſich aͤußerſt angelegen ſeyn laͤſſet, und Einlei⸗ 

"auch bereits einen glücklichen Anfang damit ge: ung von 
\ macht bat, — | 
Die Geſtalt des Königreichs Neapel beffert Neapel. 1 
ſich von Jahr zu Fahr, und giebe den Einwohnern | 
die gegründetfte Hoffnung einer glücklichen Zufunft, | 
Diefer Staat war eine geraume Zeit fo unruhig und 
ſtuͤrmiſch, als das Meer, welches ihn ümftröme; ee 
ſchien beftändigen Unruhen und Abwechslungen uns | 
ferworfen zu ſeyn. Man findet die Spuren davon 
noch in dem rauhen nnd groben Weſen des gemeinen 
‚ Mannes; dem Adel felbit, und Leuten, die fonft 
Kenneniffe befißen, bangen gewiffe Sitten an, welche | 
von dem Empörungsgeifte, der fie folange beberrfcht, 1 
herruͤhren. In den großen Geſellſchaften reden die 
aͤnner beſtaͤndig unter ſich, und bezeigen dem ans 
dern Geſchlechte wenig Achtung: eine Gewohnheit, ' 


welche vermuchlich von dem alten Parteyengeift ber- | 
rührt, vermöge deffen fie beſtaͤndig Geheimniſſe, um 
die ihre Weiber niche wiffen durften, unter fich hat— | 


ten, Nirgends giebt es fo viel Titel als hier, und 
in feiner Stade triffe man ein ſolches Heer von Prinz 
zen, Herzogen und charafterifircen Perfonen an, weil 
Die verfchiedenen Beherrſcher des Königreichs jeder= 
zeit geſucht, fich einen Anhang zu machen, und deg= 
wegen viele neue Titel ausgetheilt haben. Man Fann 
fich Hoffnung machen, daß bey der nunmehr ordent« 
lid) eingerichteren Regierung, und der auf ein gewiſ⸗ 
fes Haus für beftändig gebrachten Thronfolge dieß 
herrliche Sand denjenigen Grad des Wohlftandes erz 
halten wird, deffen es vermöge feiner natürlichen Be- 
fhaffenheic fähig ift. Seine Fruchtbarkeit, glück 
liche Sage und Menge der Einwohner werden es zu 
einem der angenehmften Laͤnder von Europa machen, 
Handlung, Künfte und Wiffenfchaften werden dort 

| ihren 
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Einleie ihren ruhigen Wohnplaß finden, und blühen, Die 
un von gluͤcklichen Tage, deren Befchreibung uns bey sd 
ER  Dicheern übertrieben zu feyn fiheine, die man aber 
beym Anblick dieſes erefflichen Sandes und den Ueber⸗ 

reften der vormaligen Herrlichkeit nicht für — 

lich haft, werden ſich wieder einſtellen. 

Der Kit- Bon dem Kirchenſtaate und deſſen Regie | 
chenſtaat. rungsfor ein Füße ſich nicht viel ſagen, weiler fein Ober⸗ 
haupt, und "folglich auch) die andern DBedienungen 
fo oft verändert, Daß fich, wenn das allgemeine Sy- 
ftem gleich ale Mal ohngefähr eben daffelbe ift, doch 
in Anſehung der Ausführung ein großer Unterſchied 
zeige. Die Männer, welche Aemter befleiden, fer 
ben ſolche als Mittel an, fi) zu heben; daher fömme 

es, daß fiefo viel Borcheil, als möglich, daraus zu 

ziehen füchen, ohne fi) um die Wohlfahrt des Volke 

zu befümmern. ¶ Inzwiſchen wird ein Finger und 
uneigennüßiger Mann, der ein wichtiges Amt befleis 

det, bier fo hoc) als in andern Laͤndern, und viel- 
leicht eben der Seltenheit wegen, geſchaͤtzet; er mache 
zuroeilen fein Gluͤck, weil man ihn deſſen würdig 
hält, Unter einigen pädftlichen Negierungen bat 

man wirklichen Verdienften, Kenntniſſen und. Ta- 

lenten Gerechtigkeit widerfahren laſſen: allein, die 

wahre Tugend iſt in Rom ſo ſelten als andrer Orten. 

Jeder ſucht mit ſeiner Macht ſo weit, als moͤglich, 
um ſich zu greifen, weil er ſolche nur auf eine kurze 
Zeit ausuͤbt. Bey jedesmaliger Veraͤnderung des 
paͤbſtlichen Stuhls erſcheinen neue Perſonen auf dem 
Schauplatze, und dieſe ſchmieden neue Projecte zu 

ihrem und ihres Anhangs Beſten. Diejenigen, 

welche auf eine Stelle Anſpruͤche machen, und wenig 
Mittel, ihren Zweck zu erreichen, vor ſich ſehen; de- 
nenesan Geld und Goͤnnern fehlt, und die gleichwohl 

aus einem Haufe * ‚um no empor zu fhwingen, 
| ſuchen 
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füchen fich dem Pabſte bey aller Gelegenheit zu zei-  Einlei- 


gen, und feine Gewogenheit zu erhalten, und nehe lung von 
men zu dem Ende ein ſolches äußerliches Betragen aeg 
an, wie fie glauben, Daß es demſelben gefalle. * 
Verſtellung, ein geheimnißovlles Weſen, Die 
Geſchicklichkeit ſeines Gegners Verſehen zu nutzen, 
ſich deſſen Zutrauen durch Hinterliſt zu erwerben, 
und ihm nachher dadurch zu ſchaden; die Kunſt mit 
vielen Worten nichts zu ſagen, und zu rechter Zeit 
die Unwahrheit zu reden; bey der groͤßten Unwahr⸗ 
heit ſich ſtellen, als haͤtte man die dringendſten Ge⸗ 
ſchaͤffte; andere uͤberreden, als waͤre man ein Mann 
von Wichtigkeit; viel verſprechen; ſich, ſo viel moͤg⸗ 
lich, in alles miſchen, und Feine Gelegenheit, ge— 
braucht zu werden, aus der Acht laſſen; ſich, es ſey 
auf eine erlaubte oder unerlaubte Art, bey andern in 
den Credit ſetzen, als brauchten fie unſre Hülfe; das 
find die vornehmften Triebfedern der römifchen Po- 
litik, von der man ſeit langer Zeit fo viel Wefens 
macht, und weswegen man den päbjtlihen Hof 
als die Schule zur Bildung der verfchlagenften und 
tuͤchtigſten Minifter anſiehet. 
0, Die Denfungsart eines Volks, das Die ehe— 
malige Hauptſtadt der Welt bewohnte, und welches 
man jest als. einen aus vielen Theilen zufammenge- 
festen Körper betrachten muß, nemlih aus Spa— 
niern, Sconzofen, Deurfihen, Engländern und Ita— 
lienern, Diefe Denfungsart giebt Gelegenheit, wich⸗ 
tige Anmerkungen darüber zu machen. Die Roͤmer 
haben die Gewohnheit, ſich mic Eifer des allgemei⸗ 
nen politifchen Zuftandes von Europa anzunehmen, 
fo daß man glauben follte, ihnen wäre viel daran. 
gelegen, daß eine oder die andre Partey die Ober⸗ 
band behält, ob fie gleich gemeiniglich weiter keinen 
Antheil daran haben, als daß fie jhre Meynung mie 
— | | einer 
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einer Art von eitelm Stolze behaupten. Sie moͤch⸗ 
ten gar zu gerne andere überreden, Nom babe noch 
einen Einfluß auf die ganze Welt, wie zu jenen Zeiz 
ten, da Virgil fagen Eonnee: a, BR 
Tu regere imperio populos Romane memento, 


Diefen Vers fagte einft ein grober Calabrier mit eie 
ner ftolgen Miene ber, ob er gleich nur ein kleines 
nichts bedeutendes Une in Rom verwaltete, Ä 

Dan kann hieraus abnehmen, was ſich dieje⸗ 
nigen, welche wichtigere Plaͤtze bekleiden, einbilden. 
Manche unter ihnen beſitzen wirklich viele von den 
feinen Kunſtgriffen, die zu den politiſchen Geſchaͤff⸗ 
ten erfordert werden. Beym erſten Schritt, den 
ein junger Praͤlat am roͤmiſchen Hofe thut, merkt er 
gleich, daß er, ohne ein kriechendes Betragen und 
Verſtellung, nicht fortkoͤmmt. Wenn Maͤnner 
von ſolchen Eigenſchaften, welche ſich beſſer fuͤr einen 
eingeſchraͤnkten Verſtand, als fuͤr ein großes Genie 
ſchicken, einen gewiſſen Grad der Vollkommenheit 
darinn erreicht haben, und in eine höhere Sphäre 
fommen, fo fönren fie mit der Zeit große Politiker 
werden. Mur fehicke ſich Rom nicht ſowohl dazu, 
fie zu bilden, als die auswärtigen Höfe. Wer mit 
verſchiedenen Kardinälen zu thun bat, wird bald 
merken, wer zu Nunziaturen gebraucht worden, und 
ſolche mit Nusen bekleidet hat. Unter den Kardi⸗ 
nälen von diefer Gattung findet man wahre Staats- 
männer, welche fähig find, zu regieren, und dem 
römifchen Stuhle Ehre zu machen. | 

Viele Srädre Italiens, und befonders des. Kits 
chenſtaats haben fich durch die Mache und das Ans 
fehen des Pabftes, als des fihrbaren Oberhaupesder 
ganzen Eatholifchen Kirche lange Zeit in einem gluͤck⸗ 
lichen Zuftande erhalten. Manche haben ihren Ur: 
Ä | ſprung 





31 


ſprung und Wachsthum der Religion ſelbſt zu dan⸗ 
ken; zum Exempel den Graͤbern gewiſſer Heiligen, 
oder einem Kloſter, in deſſen Nachbarſchaft die Haͤu⸗ 
fer allmaͤlig bis zu einer, Stadt angewachſen. Die 
Verehrung der Reliquien hat alle Mal vom Pabfte 
zuvor müffen erlaubt und befräftige werden, Die Kloͤ⸗ 
ſter waren unter feinem Schutze, und alles, was ih⸗ 
nen zugehörte, erfannte feine oberfte Mache nicht 
nur in geiftlichen, fondern auch in weltlichen Dingen, 
welche feßtere fie als eine Nebenfache, die von der 
grftern abhieng, anfaben, | | 
Hiezu Fam, daß die von den auswärtigen Fürs 
ſten befchüsren Päbjte den Prälaten auch nicht einmal 
zuließen, ſich in weltlichen Dingen über fie zu erbe- 
ben. Die Erzbifchöfe von Mayland, die fich als 
Nachfolger der alten Pfalzgrafen (Comitum palatii) 
anſahen, und diefelben Borrechte zu haben glaubten, 
nahmen fich zwar viel heraus, zumal fo lange fie an 
der Spige der Gibellinen in der Sombarden waren; 
allein der pabftliche Hof hat dieſe Gewalt allezeit für 
eine unrechtmäßiger Weiſe angenommene Macht ges 
halten, Die Päbfte ſuchten ihre Macht über die 
Inſeln des Meers von Italien, und über alle Inſeln 


überhaupt, ja endlich fo gar über die unentdeckten 


Laͤnder auszudehnen. 
Diefe Macht der Pabfte ift mie dem Sitze in 
Rom verfnüpft. Wären fie zu Avignon geblieben, 
fo würden fie nach und nad) ihr Sand, und endlich auch 
Rom verloren haben. Nicolaus Rienzi, der in einem 
niedern Stande, aber mit einer großen Seele, wie 
ehemals die Öracchen, geboren war, führteim Jahre 
1346 das alte Tribunat wieder ein, zwang die Ur— 
fini, Solonna und Savelli, ihres mächtigen Anhangs 
ungeachtet fein Anſehen zu erfennen, Er hatte ſich 
durch feine, ſtrenge Gerechtigkeitsliebe einen allgemei- 
nen 
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nen Benfall erworben, und wuͤrde ohnfehlbar die | 
republikaniſche Regierunnsform  bergeftellt haben, I 
wenn er fein Anfehn nicht gemißbraucht hätte, um eis | 
nige große Männer, Die fich durch feine treflichen Ei F 


genfchaften bienden ließen, zu unterdrücen, Dieß 
ganze Unternehmen hätte Nienzi nimmer gewagt, 


wenn der Aufenthalt des — nicht zu FR | 


gewefen wäre. 


Ob fich gleich nod) immer etwas einer Republik | 
ähnliches zu Rom erhält, indem die geiftliche Negies | 
rungsform eine Arc von Ariftokratie iftz fo darf 
man doch nicht befürchten, daß es jemals'zu einer 
Hauptveränderung in derfelben kommen werde, Die 
vornehmen, reichften und mächtigften Familien has 
ben ihr Anfehen dem römifchen Stuhl oder den aus 


ihren Häufern gewählten Pabiten und noch lebenden 


Kardinäten zu danfen. Es liege ihnen Daran, die 
jeßige Berfaffung zu erhalten, weil jede andre Negie- 
rungsform ihre Macht ſchmaͤlern, und vielleicht gar 


vernichten würde, 


Jeder Staat in Italien, wäre es auch Die lei. | 
ne Nepublif San Marino, hat etwas, das der Auf: - 
merkſamkeit eines Keifenden würdig if. In jeder 


Stade herrſcht ein befondrer Ton, welchen die Ein 





wobner gerne in ihrer Gegend zum herrſchenden ma⸗ 


chen moͤchten. Die eine ruͤhmt ſich ihrer Gemaͤlde, 
die andre ihrer Alterthuͤmer, und alle, daß die Ge— 
ſellſchaften bey ihnen auf einen angenehmen Fuß find, 
Sie geben fi) alle Mühe, wenigftens auf etliche 


—4 


u 


Tage im Sabre den müffigen Adel in ihre Grade zu 
locken; diefer befteht aus gewiſſen? Leuten, deren gan⸗ 


ze ruͤhmliche Beſchaͤfftigung darauf hinaus läuft, daß i 


fie bey der angenehmen Jahrzeit von einer Stadt zur 


andern * „um bie daſelbſt gewoͤhnlichen Jahr⸗ 


maͤrkte 


| ’ 
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maͤrkte zu befuchen, und den Schaufpielen benzus Einlei⸗ 
mohnen. a3. | fung von 
| Diefe Jahrmaͤrkte oder Meſſen ftehen in Ita⸗ Sp 
lien in großen Rufe; außer demBorrheil der Hand» . 
fung und des Gewerbes, welchen fie den Staͤdten, 
wo fie gehalten werden, verſchaffen, dienen fie einer 
ı Menge von Leuten, die fich einbilden, fehr nörhig dar 
‚bey zu fern, aus Gewohnheit zum Zeitvertreibe, 
Sie fangen um Himmelfahre zu Venedig an, als- | 
‚denn folgen die zu Padua, Neggio, Genigaglia, 
‚Bergamo, Meffandria, Livorno. Hierauf kommt 
‚das Carneval zu Venedig, zu Mayland, und der 
‚Frühling zu Neapel. Außer diefen Luſtbarkeiten has | 





ben die vornehmften Städte ihre beftändigen Schau⸗ 
ſpiele, die während eines Theils vom „Jahre gehal- 
‚gen werden, Man Fann nicht glauben, wie wichtig 
den Italienern dergleichen Dinge find, wenn fie an- | 
dern gleich von geringer Erheblichkeit feheinen. Die— | 
1 Geſchmack an Zerftreuungen ift auf jene unrubige 
Denfungsart, und auf den Empörungsgeift gefolgt, ü 
ber Italien zum Mittelpunkt von unzähligen Revo⸗ 
lutionen, wo der Stärfere alle Mal Nedyr behielt, | 












gemacht hatte, Die Wiederherftellung der Künfte 
und Wiffenfchaften hat die wilden Sitten verbeffert; 
und jede Macht befiße nunmehr die ihr zu Theil ge- 
wordenen $änder in Ruhe und Sicherheit. Die Be— 
‚gierde zu erobern ift verlofchen, und das wahre In—⸗ 
tereffe Italiens beruhet nunmehr auf dem Gleiche: 
twichte, damit Fein Staat die Oberhand behält, und 
dem andern nach Belieben Gefege vorſchreibt. Das 
große Project Pabfts Julius I. war, aus Italien alle 
diejenigen Mächte zu vertreiben, deren Unternehmun⸗ 
a die Ruhe und Gleichheit der Staaten, welche er 
nzuführen fuchee, ſtoͤren koͤnnute. 


1. Band, € Soll⸗ 
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Einlei- Sollten dergleichen Betrachtungen, wenn man 
fung von fie mie Ueberlegung und nad) den gegenwärtigen Zur 
alien. ſtande der Sachen anſtellt, nicht wichtig genug ſeyn, 

die Aufmerkſamkeit ſowohl derer, die Italien bereits 
Eennen, als auch) ander, die es durch eine richtige 
Beſchreibung erſt kennen lernen wollen, zu reizen? 
Dergleichen zu verfertigen, ift in der That fo leicht 

nicht, als eine Nachricht von einer neuencbeckten 
Inſel, oder einem durch große Weltmeere von ung. 
abgefonbertem Sande mitzutheilen, wobey die Neifes 
befchreiber gemeiniglich ihrer Einbildungskraft zu 
viel Freyheit laffen. Man lieft vergleichen Schrif— 

ten mic einer deſto flarfern Begierde, weil fie gemeis. 
niglich viel wunderbares und außerordentliches, Das 
‚man fonft nirgends findet, enthalten. Was für. 

ein weites Feld hat ein Schriftſteller von fruchtbaren 
Einbildungskraft nicht in dieſem Salle, weil er ſicher 
ift, daß ihm niemand jo leicht widerfprechen, und | 
feine Nachrichten auf der. Stelle unterfuchen kann!“ 
Gleichwohl gebrauchen unfre neuern Philoſophen 

dieſe Bücher, um darnach die Sitten der Völker zu 

ſchildern. Vermoͤge folher Nachrichten, die oft 
bloß aus dem Gehirne ihrer Verfaſſer find, glaube 
mon den Menfchen in feinem wahren natürlichen 
Zuftande vorflellen zu koͤnnen. Iſt es nicht viel ana | 
genehmer, viel wichtiger, geſittetere Laͤnder zu kennen, 

wo man den Menſchen in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
antrifft, und wo er ſich mit vielen guten und ſchlim⸗ 
mein Eigenſchaften zeigt? | | 
Die ſchoͤ⸗ Die fihönen Künfte zeigen fih in Stalien in 
nen en größerer Vollkommenheit als in irgend einem andern | 
—9 * Sande. Hier haben die größten Maler, Bildhauer 
hauerg Und Baumeiſter gelebt; bier baden die geſchickteſten 
und Mus Tonfünftfer die Harmonie in ihren ganzen Umfange 
fit. gekannt und ausgeübt, Was für eine erftaunliche 
| Menge 
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Menge der Foftbarften Gemälde, Statuen fieht man Einlei— | 

zu Rom, Florenz, Neapel, Venedig, Bologna und fung von. | 

andern großen Städten! Derfelde Geſchmack „ralien. 
herrſcht noch in Italien; die Natur, welche die er- 
sten Mufter dazu an die Hand gegeben, ift daſelbſt 
nicht ausgeartet, fie zeige fi) noch in ihrer frifchen 
Bluͤhte, und mit allen Reichehümern, Die Bes 
wohner folgen diefem Eindruck; der beftändige An 
blick der Meifterftücke großer Künftler, und das 
Anhören der erefflichften Muſiken, ift Urfache, daß 
ein glückliches Talent zur Malerey und Mufif faft 
allen Ständen angeboren zu feyn feheint. Ä 
Man möchte hierbey die Frage aufwerfen, 
wenn diefer Geſchmack den Italienern von der Nas 
sur gleichfam eingeflößer ift, warum fünnen fie Feine 
ununterbrochene Folge von großen Meiſtern aufrveis 
fen, oder warum haben Raphael, Caracci, Tir 
zian und Guido nicht immer ihres gleichen ge— 
habt? Earl Maratti ift der leßte große Maler 
der römifchen Schule geweſen; denn die noch leben« 
den Künftlee Pannini und Pompeo Battoni 
haben zwar ihre Berdienfte, fie fommen aber den 
alten Meiftern diefer Schule nicht gleih. Des fur 
cas Giordano und Solimene Gefchicklichkeit hatte 
Sebaftian Conca geerbt; allein nad) feinem vor 
einigen Jahren erfolgten Tode hat niemand diefen 
Verluſt wieder erſetzt. Mengs, aus Sachſen ge- 
buͤrtig, hat einige vortreffliche Gemaͤlde verfertigt. 
Er iſt der groͤßte jetztlebende Geſchichtmaler, und 
die Italiener muͤſſen ſelbſt bekennen, daß fie ihn ge- 
genwartig feinen aus ihrer Nation an die Seite 
‚ feßen fönnen, An einer großen Decke in der Billa 
des Kardinals Albani bat er mit einem fihönen Ko— 
lorit, mit einer Anordnung und Zeichnung, welche 
des Raphaels nicht unwuͤrdig ift, den Parnaß vor- 
Ä © 2 gellck 
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Einlei- geftellet, Der König von Spanien hat fo wohl 
tang von Mengs als den Tiepolo, einen ſehr guten Ge⸗ 


Italien. 
om 


ſchichtmaler *), in Venedig an feinen Hof bee 


rufen, | 
Cignaroli zu Verona zeichnet und kolorirt 
gut, bat aber eine etwas froſtige Manier.* M Dieß 


ſind ohngefaͤhr die vorzuͤglichſten Meiſter in Italien. 
Die haͤufigen Maler und Zeichnungsakademien ſind 


mie jungen Schuͤlern angefuͤlltz deren Talente zu 
entwiceln die Vorſteher vielen Fleiß anwenden, 
Man läßt es an feinen Huͤlfsmitteln fehlen, aber die 
Schüler erfüllen felcen die gute Hoffnung, welche 


man anfangs von ihnen gefaßt hatte. 


Seitdem Nom den Bernini, Bolgna den We 
gardi, und Venedig den Corradi verloren, hat Ita⸗ 
lien feinen berühmten Bildhauer aufzumeifen 
Gleichwohl werden unaufhoͤrlich öffentliche Denke 
male verfertigt: aber alle die jeßtlevenden Meifter 
find Feine Originalgenien; ihre Werfe verrathen 


‚bloß eine froftige Nachahmung. Die beften find 


jeßo Sergel, ein Schwede, Poncel, ein Sranzofe, 


und Cavaceppi. 


Galuppi, Piccini zu Neapel, Traetta zu Par⸗ 


ma ***v), und verſchiedne Componiſten, ſcheinen 
von jenem edlen Enthuſiasmus belebt, welcher ſeit 


langer Zeit die Italiener in den Ruf gebracht hat, 
als beſaͤßen ſie die Kunſt der Harmonie und die 


kn Muſik ganz allein. Piccini hat ſich vor⸗ 


zuͤg⸗ 


9— Gob. Bapt. Tiepolo gieng mit feinen Sohne 


Johann Dominicus im Jahr 1763 dahin. 
*) Er ftarb 1770. 
. vi Traetta war 1774 Kapellmeiſter in Petersburg z 
and ihm ift-1776 Papyfiello, ein betuhmier Mei. 
ſter aus Neapel Sn 
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zuͤglich einen großen Namen erworben, und verdient 
ihn auch. Er componirt jeßt auch ernfthafte Sing⸗ 
ſpiele mit einem allgemeinen Beyfall, und bat be- 
reits lange zuvor feine Fomifchen Opern in einem febr 
\ angenehmen und edlen Stil geſetzt, dergleichen vor 
ihm niemand bey diefer Art von Luftfpielen gebraucht. 
, Man glaubte nicht einmal, daß es möglicd) wäre, 
‚ fie in einem folchen Gefchmack zu verfertigen. Er 
hat beydes in den ernfthaften und Fomifchen Opern 
' fo zu fagen alle feine Nebenbuhler übertroffen: und 
‚ auf allen großen Theatern in Italien einen vollkom⸗ 
menen Beyfall erworben, Es ſcheint, er fey dazu 
beſtimmt, bey den Liebhabern der Mufif den früh» 
zeitigen Berluft des großen Pergofefi zu erfegen. 


Man fann daraus lernen, was eine reine mit der 
‚ größten Genauigkeit ausgeführee Muſik heißt. Hier 
hoͤrt man die fehönften weiblichen Stimmen, zumal 

in den vier Hofpitälern, wo die jungen Mädchen von 
‚ Kindheit an niche nur im Singen, fondern aud) auf 
allen mufifalifchen Inſtrumenten unterrichter werden, 
und ohne Beyhuͤlfe von Mannsperfonen alle Sonn» 
abende, Sonn⸗ und Fefttage die angenehmften Kir: 
chenmuſiken aufführen, Ueberhaupt trifft man 
durchgehends in ganz Italien geſchickte Meiſter in 
dieſer Kunſt an, und hat Gelegenheit, allenthalben 








* 


nen nicht an Privatconcerten, welche man Akademien 
nennt, und theils aus bloßen Liebhabern beſtehen, 
theils von den Bornehmen gegeben werden, da man 
‚ denn Gelegenheit hat, in folchen die beften Virtuoſen 

zu hören. Die Violine feheine das Inſtrument zu 


ſter find, Hingegen giebt es wenige, die meifterhafte 
Koncerte auf dem Clavier, und faft gar Feine, wel- 
| C3 che 
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Die Eoncerte in Venedig find vortrefflid. 


gute Mufiken zu hören, Es fehlt in großen Staͤd⸗ 


ſeyn, worauf die Italiener vornehmlich große Meis - 
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che die Orgel fhön zu fielen wiſſen. Die Tonfunft 
erhält ſich nod) unter allen ſchoͤnen Künften i in Italien 


am vorzuͤglichſten. Da fie ihrem erjien Urfprungenach | 
Dazu beitimmtwar, das Lob des göttlichen Weſens und 


der Helden zu beſingen, und auf der andern Seite 


Freude und Vergnuͤgen auszudruͤcken, und da ſie 
von jeher zu dieſen Endzwecken gebraucht worden, fo 


mußte fie ſich nothwendig bey einem Volke, das von 
Natur feine Empfindungen hat, Das jederzeit Fefte 


und Schauſpiele, deren Seele die Muſik iſt, gelie⸗ 
bet, in einem bluͤhenden Zuſtande erhalten, ja, ſie 
mußte immer beſſer und feiner ausgearbeitet werden, 
nach dem Verhaͤltniſſe, wie der Verſtand verfeinert, 
und die Kenntniſſe uͤberhaupt vermehrt wurden. 
Den Zuſtand der Muſik in Italien kann man am 
beiten aus des in ber Borrede angeführten Burney 
Tagebuch einer Halb aaa => Reife durch 


Italien fennen lernen, 





Wie konnte ader die Maferen, welche in einem 


Zeitraum von zweyhundert Jahren fo viel Meifterr 
ſtuͤcke, die man bey jedem Schritte in Italien ans 


trifft, hervorgebracht hat, dergeſtalt in Abnahme 
gerathen, daß man wenige jetztlebende Maler von 


Erheblichkeit zu nennen im Stande iſt? Wir ver⸗ 


langen keinen vom erſten Range, ſondern nur einen, | 


der fih mit Carl Maratti und Ciro Ferri in eine | 


Klaſſe fegen läßt. Man zahle diefe beyden Maler 


deswegen unter Die vorzüglichften Meifter der roͤmi⸗ 


ſchen Schule, weil fie zur Folge der chronologifchen 
Ordnung gehören, ob fie gleic) weit unter Raphael, 


. — 
| 


Giulio Romano, und ihrem Sehrmeifter dem Peter | 


von Cortona ſtehen. 
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Wborinn foll man die Urfache füchen, daß die , Eiulei— 
Talente auf einmal verfchmunden find? Die großen —3— a 
Muſter find heutiges Tages unſtreitig in weit größe — 
rer Menge vorhanden, als zu den Zeiten der beruͤhm⸗ — 
ten Stifter der verſchiedenen Malerſchulen, welche 
ſich nur nach einigen wenigen Antiken in der Zeich⸗ 
‚nung üben konnten. Die fihönen Früchte ihres 
großen Genies, die edlen und zugleich prächtigen Zu- 
‚fammenfesungen , worinn alle Bollfoinmenbeiten 
der Kunft aleichfant vereinigt find, erfchienen auf 
einmal, und festen vielleicht die Meifter derfelben 
ſelbſt in Erſtaunen. Diefe Meifterflücke find zu ei- 
ner fo unglaublichen Anzahl angewachfen, als man 
ſich kaum vorfiellen kann, wenn man die weitlaͤufti— 
gen Sammlungen in Stalien nicht gefehen hat. Wie 
‚vielen Unterricht kann ein junger Maler aus Schrif⸗ 
ten, die alle Geheimniffe der Kunft vor Augen les 
gen, ſchoͤpſen? Wie zahlreich find Die Akademien 
und Profefjoren ? Kuͤnſtler von Talenten haben 
folglich die vortrefflichite Gelegenheit, ſolche zu ent— 
wickeln, dem ungeachter heben fie fih nicht, Die 
Urſache davon iſt vielleiche in nichts anders, als in 
gewiffen durch das Schiekfal beſtimmten Abwechſe⸗ 
lungen der Dinge zit ſuchen, vermöge welcher die 
Künfte bald von einem Sande in das andre wandern, 
bald vergeftale im Schlafe liegen, daß man nur ei— 
nen mittelmäßigen Fortgang bey denen, die fich die 
größte Mühe geben, fie wieder empor zu bringen, 
bemerft, und mehr ihren guten Willen, als die 
glückliche Ausführung loben muß, Mit einem 
Worte, es giebt gewiſſe Zeiten, wo ſich der Ver⸗ 
fand und der Geſchmack nicht gerug aufflären kann, 
um die fehönen Mufter, welche uns die Natur dar— 
bietet, zu finden, bie wahren Schönheiteo derfelben 
zu unterkheiden, und auf eine glückliche Are nachzu— 
C4 ahmen. 
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ahmen. Raphael, Michael Angelo, Tizian, Paul 
Veroneſe, Annibal Caracci und Guido hatten den 
„Kopf mit erhabenen und reizenden Gedanken ange 
füllt, und wußten alfo , wenn fie einen Gegenftand 
ausführen wollten, demfelben einen neuen Schwung, 
und einen Grad von Schönheit zu geben, der nur 
allein aus ihrer Einbildungsfraft kommen fonnte, 
der aber zugleich) fo wahr, fo natürlich, und der Sa- 
che fo angemeffen fbien, daß alle diejenigen, welche 
feine Empfindung genug befißen, um ihre herrlichen 
Meifterftücke mit rechten Augen zu betrachten, ſolche 
über die Natur jegen, oder als Die verfchönerte Nas 
tur anfehen, 

Es giebt theils gewiffe Zufälle, theils einen 
einveißenden falfchen Geſchmack, welche den Fall der 


Kuͤnſte gleichfam vorher andeuten, und zugleich den 


wahren Geſchmack und die Bemühungen der Künfte 
ler von Genie untergraben. So hat man zum 
Erempel zu Nom in der ſixtiniſchen Kapelle des Va⸗ 
tikans auf allerhoͤchſten Befehl in des Michael An⸗ 
gelo beruͤhmten Gemaͤlde vom juͤngſten Gericht uͤber 
einige nackte Figuren Gewaͤnder malen muͤſſen; eis 
nem Werke, wobey der unſterbliche Kuͤnſtler ſich dem 
ganzen Feuer ſeines Genies, und ſeiner ſtolzen aus⸗ 
drucksvollen Manier uͤber laſſen hatte. 

Auf eine ähnliche Art find viele Herrliche Sta⸗ 
tüen und Gemälde des Pallaftes Pamfili verdorben 
worden. Andrer Benfpiele von einer verkehrten Hei⸗ 
ligkeit zum Verderben des Geſchmacks nicht zu ge⸗ 
denken. Sollte man ſich einbilden, daß bey den je⸗ 
tzigen roͤmiſchen Sitten die Gewiſſenhaftigkeit auf 
eine ſo abgeſchmackte Art uͤbertrieben wuͤrde, und 
daß man äußerlich einen ſolchen Schein der Befchei- 
denheit zu zeigen füchte? An vielen Orten fieht man 
die ſchoͤnſten Starten von Dronze und Marmor, des 

nen 
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| nen Michael Angelo nur das Leben nicht geben Fonn- > Einleir 
te, durch Srümperhände mit Gyps und Bley be: tung von 
deckt. Was für einen unerfeslichen Verluſt leiden Italien _ 
| die Künfte nicht duch wunderliche Vorurtheile, N- 
\ durch Unwiſſenheit, oder durch eingebildete Verbef 
| ferungen,, die auf ſtolze Einfalt gegründer find! 
Wir wollen bey diefer Öelegenheit etwas vom Nutzen der 
\ Nusen der Kenntniß der Gemälde, und wie man fie Kenntniß 
auf die rechte Are befehen fol, beybringen; jedoch ven Ge— 
| mehr fir Siebhaber, als für Künftler, deren Ein- mälden. 
| ſichten wir zu fehr ſchaͤtzen, als daß wir ihnen etwas 
vorſchreiben möchten. 
Keine Kunft bringe ung fo geſchwind neue Be— 
| geifte und zwar von fo mancherley Are und weitläufs 
tigem Umfange bey, als die Malerey. Bey den 
Begriffen, die wir dadurch erhalten, iſt der Vor—⸗ 
theil, daß die Gegenſtaͤnde dem Verſtande auf ein- 
mal dargeftellt werden: man mache fich gleic) eine 
richtige Vorftellung von der Sache, und fann fie 
nachgehends von andern mit Gewißheit unterfcheis 
den. Dieß ift der Haupteharafter der Maleren, wel⸗ 
cher ihr einen fo großen Borzug vor den andern IR» | 
nen Künften giebt, 
Eine Befchreibung mag noch fo genau und ums 
Ä ftändlich feyn, fo wird fie den Leſer doch bey weitem 
nicht ſo lebhaft ruͤhren, als ein einziger Blick auf 
ein ſchoͤnes Gemaͤlde; denn dieſer erregt in einem 
Augenblicke eine Folge ſchoͤner Gedanken, wodurch 
ſich die Seele zu den erhabenſten Ideen der Poeſie 
und Malerey erhebet. 
Wenn man das große Gemälde von Solime⸗ 
ne im Pallafte Durazzo zu Genua betrachtet, fo 
glaubt man wirklich den wuͤtenden Achill zu ſehen, 
der ſich ſeines Sieges auf eine unedle Art, zur 
Schande der Menſchlichkeit, mißbraucht indem er 
C5 den 
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er mehr getödter hatte, um feinen Freund Patro- 
clus zu rächen, als daß daraus ein wichtiger Vor⸗ 
theil für die Griechen entſtanden wäre. Man über 
fieht gleichſam auf einmal, was fi) vor und. nad) 


nen viel febhaftern “Begriff, und lernt den Helden 
genauer kennen, als wenn man die Iliade mit aller 
Aufmerkſamkeit liefet, Die berühmte Transfigura« 
tion des Kapbael zu St. Peter in Montorio in Rom, 
[heine dem Zuſchauer ganzneue Gedanken von diefem 
Wunderwerk einzuflößen. Der obere Theil des Ge N 
maͤldes erfüllt die Seele mit erhabnen Gedanfen von 
diefer Verklärung; und auf dem untern fieht man 
die Apoftel befchafftigt, einem Beſeßnen Hülfezu 
leiſten, welches manche als eine Allegorie anfehen 
wollen, mie wenig der Menfch ohne göttlichen Bey 
ftand auszurichten vermag, denn die Apoftel muͤſſen, 
des dringenden Bittens der Umftehenden ungead)« . 
tet, fo lange warten, bis Chriftus vom Berge - 
fömmt, um den Kranken zu heilen *). Kann man 
den Fall der böfen Engel, und den Umſturz des 
Throns, darauf fich Lucifer, ihr Oberhaupt, ſchwin⸗ 
gen wollte, auf eine glücklichere Art abbilden, als 
es $ucas Giordano in der Kirche von der Auferfte- 
Ans in der Vorſtadt Ehiaia bey Neapel gethan? 
en obern Theil des Gemäldes nimmt die majeſtaͤ⸗ 
tiſche Figur der andern is der Gottheit ein, \ 
welche 


— 





en 


r 

n An diefe Allegorie Hat Raphael vermuthlich am 

wenigſten gedacht. Die meiſten Kenner tadeln 

den Beſeßnen in dieſem Bilde. Wir werden Ge» | 

legenheit befommen, fünftig bey diefem Srmälbe 2 
mehr davon zu eaden- 


% 
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vwelche die wirfende Mache der Dreyeinigfeie Einlei—⸗ 
vorſtellt. In der Mitte bemerfe man die gu: ai * 
ten Engel ſchoͤn gruppirt, Darunter ſich befonders der L__ 
Erzengel Michael ausnimmt, Ganz unten finddiee 
ſchrecklichen Geftalten der böfen Engel, welche in ter 

größfen Unordnung mie einander in den Abgrund 

hinab geftürze werden. Ihr Fall wird durd) das 

‚Gewicht des umgeftürzten Throns vern Lucifer, wor⸗ 

an die Worte et ero fimilis Altiſſimo zu lefen, be» 
ſchleunigt. 
Kann man etwas ſchoͤneres ſehen, als die ſinn⸗ 

reichen Allegorien, worunter Paul Veroneſe an den 

Decken der Saͤle des großen Raths, und des Raths 

der Zehner in Venedig, die Macht dieſer Republik, 

ihre kluge Regierungsform, und die ſtrenge Beob⸗ 

achtung dev Geſetze vorgeſtellt hat? Wer einen auf 
merkſamen Blick auf das meiſterhafte Gemaͤlde von 

Rubens im Pallaſt Pitti zu Florenz wirft, wird auf 

einmal alle Ideen empfinden, welche das ſchoͤnſte Ge⸗ 

dicht über die traurigen Wirfungen des Kriegs erre⸗ 

gen Fann, als wodurch) das fand verheert, die Küne 

fie und guten Sitten verfijeucht werden, der mit 

nichts als Schrecken und Unordnung begleitee ift, 

und deffen Folgen alle Mal Ruin und Verwuͤſtung 

find. Ich koͤnnte noch eine Menge andrer Gemäl- 

de, Die in der Folge diefes Werfs vorfommen, an« 

führen, um den Nußen und vas Vergnügen, wel⸗ 

ches ein aufmerffamer Neifender bey Unterfuchung 

derfeiben empfinder, zu beweifen, | 

Men kann biebey den Einwurf machen, daß Unterricht, 













vorgeftellten Sachen eine Kenntniß haben, daß an. de zu ken⸗ 
dre fie ohne Intereſſe anfehen, und allenfalls nur er 
‚vom fihönen Kolorie, und von der richtigen Zeich- | 
rung einigermaßen gerührt werden, und daß gleic)- 

wohl 





die Malerey nur für diejenigen ſey, welche von den die®emäls 
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höre, wenn man etwas mehr, als bloß die Augen 
darauf werfen will, Die Anmerfung ift richtig: 
aber eben Deswegen ift es auch nicht hinlänglich, 
wenn man anders ein wahres Vergnügen bey Befe— 
hung der Gemälde empfinden will, bloß binzulaufen, 
und ihnen einen flüchtigen Blick zu gönnen, weil fie 
in großem Nufe ftehen, und es gleichfam die Mode 
ift, daß Neifende fie befuchen. Es ift nuͤtzlich oder 
vielmehr norhwendig, daß ein Mann von Geſchmack 
Kenntniße befiße, um fi) dadurch von dein gemei« 
nen Haufen der Neifenden zu unterfcheiden, welche 
ohne Veberfegung, und zu wiffen BORN) —— 
dern. 


Der Liebhaber muß im Stande ſeyn, über ein. 
Gemälde ein Urtheil zu fällen, Um diefes mit defto 
beſſern Erfolg zu thun, muß er viele von den Kennte 
niſſen eines Malers, nur nicht diejenigen, die zur 
eigentlichen Behandlung der Farben gehören, beſie 
gen. Er foll zum Exempel wiffen, was das Weſent⸗ 
liche eines Gegenſtandes ausmacht, ob man ihn auf 
eine andre Art haͤtte vortheilhafter vorſtellen koͤnnen, 
und worinn die Verbeſſerung beſtehen muͤßte: das 
nennt man den Gedanken eines Malers gut faſſen. 
Ein andres nothwendiges Stuͤck iſt die Kenntniß der 
Affecten, ihrer Natur und Wirkungen, und wor⸗ 
inn ihr aͤußerlicher Charakter, ſo wohl in den Ge⸗ 
ſichtszuͤgen, als in dem übrigen Weſen eines Men⸗ 


ſchen, beſteht. 


Man muß ein geuͤbtes Auge haben, um von 
der Harmonie des Ganzen, den Verhaͤltniſſen der 
Theile, der Schoͤnheit des Kolorits, und der rich⸗ 
tigen Beobachtung aller Regeln zu urtheilen. Ueber 
alle N Stuͤcke muß man ſich gewöhnen in einer 

gewiſſen 
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R 466 “lich : 4 Einlei⸗ 
* —3— Ordnung, natuͤrlich und unparteyiſch zu fung on 
Die Kenntniß der Gefchichte und der Fabelleh- — 
e iſt einem, der Gemälde mit Vergnügen anſehen, 
nd richtig beurtheilen will, unentbehrlich; er wird 
s fonft bald überdrüßig werden, eine gewiſſe An- 
ahl Figuren in verſchiednen Stellungen, und mit 
‚yerfehlednen Gemüthsbewegungen auf einer Fläche 
‚vereinigt zu fehen. Wie will einer, der den Ge⸗ 
yenftand eines Gemäldes nicht kennt, beftimmen, 
b der Meifter die Stellungen wohl gewählt, bie 
dandlung der Sache gemäß vorgeftellt, und die Ges 
nürhsbewegungen natürlich! und wie es die Ge— 
thichte erfodert, ausgedruckt habe? | 
In einigen Gemälden, Antiken und modern 
en Statiien bemerft man fo erhabene Gebanfen, 
md einen fo unerwarteten Ausdruck, daß -fich faft 
icht begreifen läßt, wie es möglid) geweſen, die 
dunſt fo hoch zu treiben, Die Urſache davon ift 
siehe, weil der Künftler die Natur verlaffen, fon» 
ern vielmehr, weil er ihr fo richtig nachgeahmt har, 
aß man gleich bey dem erften Anblicke nichts als 
Bahrheit und Natur darinn finde, Dieſes treibe 
ns zu neuer Bewundrung der tiefen Einſicht und 
‚es glücklichen Genies der Kuͤnſtler an, die im Stan⸗ 
‚e gewefen, die erhabnen Gedanfen mit einer folchen 
Meifterhand auszuführen, Auf was Art erreichten 
je aber den hohen Grad der Vollkommenheit? Sie 
berließen ſich dem edlen Feuer ihrer Einbildungs- 
raft gänzlich; Diefe war aber zuvor Durch eine fleißige, 
sohlangeftellte Nachahmung der ſchoͤnen Natur 
‚leichfam zu edlen Gedanken vorbereitet worden. Eis 
ero erzählt, daß Phidias, wenn er eine Starüe 
om Jupiter oder der Minerva vorftellen wollte, fich 
ie einen wirffichen Gegenftand zur Nachahmung 
3 aus 
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auch gleichfam feinen Werken Leben und, Unſterb 
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‚tern machte, geweſen wäre, Er verließ ſich auf ſei 
ne eigne Einbildungsfraft, wahlte nad) den Begrif: 
fen, die er fic) von der höchften Schönheit und maje 
ſtaͤtiſchen Würde gemacht, und /weil er davon voll 
fommene Bilder in feiner Geele hatte; fo gab a 


lichfeie. IM a 
Der große Raphael, welcher ſtets auf die Ber: 
befferung feiner Kunft bedacht war, ließ Feine Gele: 
genbeie vorbey, wenn ihm neue Gedanken einfielen, 
oder wenn er etwas fihönes in der Natur beobachte: 
tete, folches gleich auf dem Papier zu entwerfen, und 
zu einem fünftigen Zwecke auf das genauefte abzu« 
zeichnen. ' Auf diefe Arc fammlete er eine Menge 
Materialien oder einzelne Theile, um folche mie der 
Zeit bey einem Werke von Wichtigkeit anzubringen, 
Sahe er ſich in dem Falle, ein neues Bild anzuords 
nen, fo ſuchte er in feinen Originalzeichnungen und 
erfien Entwürfen nach, hielte ſolche gegen einander, 
wählte aus dem einen Diefes, aus dem andern jes 
nes; auf Diefe Weiſe lieferte er Gemälde von dee 
vortrefflichften Zufammenfeßung, davon die Theile 
bereits lange zuvor, ohne eine gewiffe Beftimmung, 
ihr Dafeyn gehabt hatten. Er gab alsdenn feinen 
Figuren bey der Ausführung die ganze Stärke im 
Ausdruck , welche er fich zuvor bey dem Entwurf 





bey gedacht hatte, und die bey dem Anblick der Zeich- 
nungen wieder in feiner Einbildungsfraft ‚lebhaft 
wurde, So verführen vermuthlich alle große Mei⸗ 
fter, zumal bey den weitläuftigen Fünftlichen Zufame 
menfeßungen, wo viele Theile mit einander verbunz 
den werden müffen, um ein Ganzes auszumachen, 


Was 
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0 Was bisher von der Art, wie ein Künfkler von - Einleis 
Genie einen Gegenſtand anſieht, geſagt worden, wird tung von 
noch deutlicher aus der ſinnreichen Antwort des be Italien. 
ruͤhmten Bildhauers Franz Quesnoy, in Italen il 
Fiamingo genannt, erhellen. Einer feiner Freun⸗ 
de, der zugleich ein Kenner war, rieth ihm, nichts 
weiter an einer gewiſſen Statuͤe zu verbeſſern, weil 
ſie ihm ſchon vollkommen ausgearbeitet ſchien. Sie 
aben recht, erwiederte Quesnoy, weil ſie das Origi⸗ 
nal nicht ſehen; ich habe ſolches aber in meinem Ko= 
pfe, und gebe mir alle Mühe, daß dieſe Kopie ihm 
aͤhnlich werde. Hierauf beruht das Geheimniß aller 
‚großen Kuͤnſtler, dieß ift gleichfam die Zauberfraft; 
wodurch fie uns das feinfte Vergnügen erregen, uns 
‚fern. ganzen Beyfall erhalten, und machen, daß wir 
‚den ganzen Werth der Meifterhände, die folche Pro 
‚ben geliefert, fihasen lernen. Uns wie viel edler, 
und der Natur der Sache gemäßer ift diefe Mecho« 
de nicht, und wie großen Vorzug verdient fie nich 
vor dein Verfahren des gemeinen Haufens der 
Künftler, Die von vielen einzelnen Gegenftänden den 
‚beften Theil, als von dem einen den Mund, von dem. 
‚andern Die Augen, von dem dritten Die Naſe entleh⸗ 
nen, um Daraus eine vollfommene Schönheit zus 
fammen zu fegen? Die Umriſſe, Formen, Steflune 
‚gen, alles ift von befondern Perſonen genommen, 
Sie bilven ſich ein, durch) dieſe Verbindung einzels 
‚ner fihönen Theile in den Sriginalen ein Wunder— 
werk herporzubringen: da fie Doch vielmehr an Die 
(edle Einfalt der Natur denken, und erroägen follten, 
daß dergleichen gefünftefte Zufammenfegung den 
Gefegen eben diefer Natur, ihres einzigen Mufters 
zur Nachahmung, fehr zumider iſt. Mit allen ih⸗ 
ren Bemühungen bringen fie dod) am Ende nichts. 
weiter heraus, als ein Bild, Das bey dem erften. 
| ” Anblick 
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Einleir Anblick etwas einnimme, in dem man aber bey ge— 
pe nauer Unterfuchung eine manierte froftige Zufamz 
<> menfeßung ohne Genie und Geſchmack entdedt, und. 

woran weiter nichts, als der Fleiß, mic dem fo viele 

einzelne Theile in ein Ganzes zufammengebrache find, 

gelobet werden kann. | | * 

Von Land⸗ Die Landſchaft iſt ein wichtiges und weſentli⸗ 

fchaftsge- ches Stuͤck eines Gemäldes, ie ift der Ort, wo. 

mälden. die Handlung, die unendlich verfchieden ſeyn kann, 

vorgeht; und fie ift zu gleicher Zeit eine getreue 

Nachahmung der Natur. Es wäre zu wuͤnſchen, 

daß derMaler den Dre der Handlung alleMal genau 

- fennen Fonnte, um im Stande zu feyn, ihn deſto 

wahrhafter vorzuftellen, Es ift zwar nicht zu laͤug⸗ 

nen, daß diejenigen Künftler, welthe den Namen 

der Maler mit Recht verdienen, meiftens fo viel wife 

fen, daß fie in feine gar zu groben Fehler fallen: in- 

zwiſchen machen fie ihre Landſchaft oft zu reich, und 

bringen entiveder zu viel antife Monumente, oder 

dergleichen Dinge darinn an, wodurch die he | 

ſamkeit des Zufchauers nicht nur getheilt wird, ſon⸗ 

deen Die fich auch oft nicht wohl zur Sache ſchicken, 

und gleichfam eine ‚gedoppelte Handlung ausmaden, 

welches ein Hauptfehler in der Anlage eines Gemaͤl⸗ 

des iſt. | 4 

Die bloßen Landſchaftsgemaͤlde ſind in der 

Malerey eben das, was die Schaͤfergedichte in der 

Poeſie find; fie haben mit ihnen ohngefaͤhr einerley 

Verdienſt. Claude Gelee, insgemein le Lor⸗ 

rein, bat fid) in diefer Art fo fehr bervorgerhan, | 

daß er faſt den erſten Pia unter allen Landſchaft⸗ 

mafern verdient. Salvator Roſa hat die wilde 

Natur auf eine edfe Art und in einer großen Manier 

vorgeftelle, und die frappanteften Ausfichten des 

appenniniſchen Gebirges, wo er en 9 
na . geben 
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geben gezsichner hatte, in feine Gemaͤlde gebracht. Einlei⸗ 
Pannini hat auf eben die Art fuͤr den Koͤnig von re don 
| ardinien geardeiter „wie feine zu Turin befindlichen — 
Proſpecte von Piemont, die aufs genaueſte nad) der 
* gemalt find, ausweiſen. Er hat auch Aus⸗ 
ſichten von dem mittägigen Italien verferfige, tele 
che faſt zu fehr mit antiken Ruinen angefülle ſcheinen. 
Die Landſchaften von Poußin und Rubens ſind 
Ben; ‚leöterer machte feine Sandfihaften oft das 
durch um fo viel pikanter, weil er Regenbogen, Bli⸗ 
Be und dergleichen $ufterfcheinungen darinn anbrach= 
#. Zu unſern Zeiten liefere Derner vortreffliche 
Stuͤcke in dieſer Art und vornehmlich auch Marinen 
x verdient deswegen einen der erſten Plaͤhe unter den 
sandfihaftmalern. Sie find der Natur gemäß, und 
zut kolorirt. Diefer Künftter nimmt ſich infonder- 
deit in Acht, feine Stuͤcke nicht mit zu vielen Figus 
‚en auszuftaffiren, damit aus der Landſchaft fein Dis 
doriſches Gemälde werde ; ein Sehler, den Poußin 
juweilen begieng, indem er in Der Landſchaft eine 
Seſchichte anbrachte, welche gar niche binein ges 
hoͤrte. FRE 
% Man lieft niche ohne Erſtaunen die Nachrich-⸗ Betrach⸗ 
en von der Malerey der Alten; \ fie muͤſſen es dar- tungen 
un, wenn anders die Nachrichten nicht zu übertrie- * a. 
J ’ j — Malerey 
ven find, zu einer Vollkommenheit gebracht haben, yer Alten. 
son der man ſich kaum Begriffe machen kann. Das 
Ipfer der Sphigenia vom Thimanzes war das größ« 
e Meifterftüh. Plinius Eann es nicht genug lo⸗ 
en, er hat feine vortheilhafte Befchreibung davon 
yermuthlich aus den Nachrichten der Griechen ent« 
ehnt, Wir merken hierbey an, daß die Griechen 
illes Schöne überhaupt, befonders aber die ſchoͤnen 
Kuͤnſte ungemein liebten; ſie glaubten allein in dem 
Seſize derſelben zu ſeyn, und lobten ihre Kuͤnſtler 

I. Sand, | D in 
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‚aldobrandinifchen Hochzeit an die Seite gefeßt wer 


in Anſehung der Zeichnung, noch) der Anordnung 


| 
so 


in übertriebnen Ausdrücen, nach Art des morgen« 
ländifchen Stils, welchen die heutigen Staliener, in 
Anſehung ihrer. neuen Künftler nachahmen. Es 
waͤhrte lange, bis eine antife Malerey entdeckt wur⸗ 
de, aus der man die Vollkommenheit der Kunft der 
Alten beurtbeilen konnte. Endlich fand man zu En⸗ 
de des fechzehnten Jahrhunderts unter Clemens VII 
in den Nuinen der Garten des Mäcenas auf dem 
efquilinifchen Berge, ein Gemaͤlde, das eine Hoch» 
zeit vorſtellte. Es ift allen Siebhabern unter dem 
Namen der ‚aldobrandinifchen Hochzeit (dem Fami⸗ 
liennamen obgedachten Pabfts) befannt. Die Ken 
ner geriethen bey dem Anblicke diefes.alten Stuͤcks 
in Entzüden, fie gaben ibm ein Alter von 2000 
Fahren: und trugen, fein Bedenken, es für eine Ar— 
beic.des Apelles, der nad) Nom gefommen feyn folk 
te, auszugeben. Es war vermuchlic) aus Vorur⸗ 
theil vor. dem ehrwuͤrdigen Alterthum, daß die das 
maligen guten Künftler diefe Arbeit für ein Mei— 
fterftück der. Kunft ausgaben,. ob fie gleich die herr⸗ 
lichen Werke von Raphael, Correggio und Tizian 
und anderen, deren fehlechteftes Bild einen unendli- 
hen Vorzug vor jener Hochzeit verdient; ſtets vor 
Augen hatten. Der größte Werth befteht darinn, 
daß es fich fo viele Jahrhunderte erhalten Hat, 

Seit einigen Jahren haben fic) in den Ruinen 
des Hereulanum unter Portici, Gemälde ven aller« 
len Gattung gefunden, von denen verfihiedene ver 

























den fönnen; man darf fie aber Feinesweges, weder 


und Ausführung, den Werfen. ver großen neuen 
Meifter an die Seite feßen. Gleichwohl find diefe 
Stuͤcke unftreitig von griechifcher Hand, vermuth⸗ 
lich, aber nur von mistelmäßigen Künftlern, Die 
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ge Herculanum fand zwar unter ber Botmaͤßig⸗Einlei⸗ 
ie der Roͤmer; alle ausgegrabene Sachen bewei⸗ tung von 
fen aber nicht nur, daß man dafelbit Griechiſch ge- Ita ien. | 
redet, fondern auch, daß Die dafigen Sitten und —— 
Gebraͤuche mit den athenienſiſchen einerley waren, 
wie unten bey dein Mufeum Herculanum zu Portici 
wird gezeiget werden. Cin Vorzug dieſer Gemaͤlde 
ift, daß fie vielen widrigen Zufaͤllen, als anfangs 
der Hitze und nachher ber Feuchtigkeit fo lange wie» 
derfianden, ohne Daß fie fehr dadurch gelicten haben, 

us ihrem jeßigen Zuftande laͤßt ſich ſchließen, Daß 
diedamaligen Maler ihre Farben fehr gut zuzubereiten 
und dem Örunde oder Kalfguffe, worauf fie malten, 
eine dauerhafte Feftigfeit zu geben wußiten. | 
Die neuern Meifter baden fich alfo nicht nach 
dem Mufter der alten Gemälde gebilder: fonvern es 
vielmehr durch ihr eignes Genie, und durch fleißiges 
Studiren nad) den autifen Basreliefs und Statuen 
zu Nom und Florenz fo weit gebracht, Dieſe un« 
verbefferlichen Meifterftücke beweifen, zu was für eis 
nem Grade der Vollkommenheit die alten Kuͤnſtler 
bie Zeichnung und Bildhauerfunft gebracht harten, 
Die Werfe von Bronze und die Statüen, welche 
m Herculanım gefunden worden, haben gleichfalls 
hre Derdienfte, | 

Das Studium der alten Bildhauerwerfe ift Studium 
in wichtiger Gegenftand für einen aufmerkſamen En — 
Reiſenden. Es iſt ein wahres Vergnuͤgen, die eg 
Statüen der großen Männer, die fo viel Auffehens 
m Alterthum gemacht haben, nicht nur zu feben, 
ondern aud) zu kennen, und auf den wohl erhaltenen 
Monumenten die Sitten und Gebräuche, von denen 
Ins’ die damaligen Schrifeftellee Nachricht geben, 
orgeftelle zu fehen, Die befte — ——— dazu 
at man in Rom. Mit wie viel herrlichen u 
2 en 
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fen der Kunft muß nicht das alte Rom zur Zeit, da 
es im beiten Flor war, ausgeziert-gemefen feyn, ehe 
noch Eonftantin der Große eine Menge der vortreffe 
lichſten Kunſtſtuͤcke zur Verſchoͤnerung feiner neuen 
Refidenz wegführte, ehe noch die Barbaren die Stadt 
zu wiederholten Malen ausplünderten und verheerten, 
ehe noch) ein unzeitiger verkehrter Neligignseifer dieſe 
Meifterftücke als Greuel, welche die Heiden zu ih⸗ 
rem Goͤtzendienſte gebraucht hatten, vewuͤſtete? Die 
Wuth, mit der fo wohl die Barbaren, als die ein⸗ 
faltigen Ehriften, fie zu vernichten fuchten, mif der 
fie die Tempel und Gebäude, welche mit Statüen 
geziere waren, einriſſen, und dieſe zugleich unter 
den Ruinen zu verſchuͤtten dachten, eben dieſer Wuth 
müffen wir es verdanken, daß die Werke fich unter 
dem Schutte erhalten haben, weil man ſich damals 
nicht vorftellte, daß fie jemals daraus würden her⸗ 
vorgezogen werden, | “ 
Man finder beynahe fäglich zu Nom und ben 
umliegenden Gegenden, wenn die Erde umgegras 
ben wird, alte Starüen, die wenigften find aber 
ganz. Es giebt gefihickre Bildhauer, als Cava⸗ 
ceppi und andere, deren einzige Beſchaͤfftigung dare 
inn beſteht, dieſe verftümmelten Stücfe mit vieler 
Kunft zu ergänzen ). Die im Herculanum ges 
fund«, 
Cavaceppi bat davon ein eignes Werk mit 60 Rus 
pfern zu Nom 1768 in Solto herausgegeben, um 
ser dem Titels Raccolta d’äntiche Statue Bufti 
Baffırelievi ed altre Sculture reftaurate da Bartole 
‚ Cavaceppi. Inzwiſchen finden Kenner an Pi 
Ergänzungen oft viel auszuſetzen. Herr Eaſano⸗ 
va in Dresden glaubt wenigſtens, daß fie meie 
ſtens mehr fchaden ald nunın. Die Erganzun 
des farnefifchen Hercules durch) da Porta,ift nach 
ihm eine der allerglücklichfien. S. feinen Dia 
| f) 
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ſundnen Statuͤen, inſonderheit die von Bronze, find Einlel 
wohl erhalten. Die vortreffliche mediceifche Samm · fung von 
Yung zu Florenz kennt jedermann; die Wenezianer Jalien- 
— einige ſchoͤne und wohl erhaltene Stuͤcke aus 
Griechenland bekommen. Nach dieſen Meiſterſtuͤ⸗ 
den haben die neuem Kuͤnſtler ſtudirt, und geglaubt 
vollfommen zu feyn, wenn fie etliche Stüde, die 
ſich einigermaßen mit den Antiken vergleichen ließen, 
zu Stande brachten, Michael Angelo hat ſich im 
I Stil über alle neueren erhoben. In feinem 
für das Grab des Pabſts Julius des andern bee 
ſtimmten Moſes herrſcht ein fo edler und kraͤftiger 
Ausdruck, dag er nicht fehöner feyn Fann. Einige 
Statuͤen an den Gräbern der mebiceifchen Familie, 
welche man in der großherzoglichen Begräbnißkapelfe 
u Florenz fieht, find in einem fo großen Geſchmack 
| — daß man daruͤber erſtaunt. Die Kunſt 
dieſes großen Meiſters zeigt ſich hier um deſto mehr, 
weil er an den meiſten ran die legte Hand nad) 
‚nicht gelege hat. _ 4 | 
Brandinelli, Johann von Bologna, und A: 
gardi haben diefelbe Bahn mit glücklichen Erfolg 
‚betreten, Bernini arbeitete in einem andern Öes 
ſchmack; fein Seit ift zwar nicht fo erhaben, aber 
doch reizend und gefällig. In jüngern Jahren, da er 
den Apoll mie der Daphne machte, hielt er fic) mehr 
‚an die Antiken, nachgehends verließ er dieſe wah⸗ 
‚ren Mufter, und zugleic) die fimple Natur, machte 
‚große Öewänder, und ward, weil er das Öefällige 
‚gar zu fehr fuchte, maniert. Seine Nachfolger wolle 
‚ten es ihm gleich thun, verloren aber die Natur faft 
J— D 3anz 
ſco ſopra gli antiehi e veri monumenti loro, welche 
auch zu Anfang des Xl. B. ben neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. ſteht. ——— 
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ganz aus den Augen, und wurden übertrieben, Mor h 
dieſem Fehler ift der Geſchmack der jegigen roͤmiſcher 
Bildhauer noch nicht wieder gereinigt. Die Beilige 









eines der berühmteften Werke des Bernini , worin 
man viel Heiz und Ausdruck, aber aud) etwas übers 
eiebenes wahrnimmt. Wir werben unten weitläufe 
eiger davon zu reden Gelegenheit haben. 
Wir fommen wieder auf die alten Stattien zu⸗ 
ruͤck, und glauben mie Recht behaupten zu Fönnen, 
daf man darunter vortreffliche Modelle von aller Aı 
anteifft. Die damaligen Kuͤnſtler fuchten, nicht 
nur Statuͤen der Götter und Helden, fondern auch 
andre Gegenſtaͤnde zu verfertigen.. Es finden ſich 
daher die ſchoͤnſten Statuͤen fo wohl männlichen als 
roeiblichen Gefchlechts, von Kindern, von Sklaven, 
ja auch von Ihieren. Man fieht, daß fie die fhöne | 
Natur zum Mufter gemähle; der Ausdruck ift wahr 
und edel, des, Kontur vein und gefällig; in den Ges 
waͤndern herrſcht Abwechſelung, eine gute Anlage, 
und edle Einfalt. Ueberhaupt vermieden die Alten 
alles, was nicht wefentlich zu ihrem Gegenftande ges 
hörte, | RT i = 
Dieſer großen Vorzüge wegen hat man bie 
Antifen von jeher mit Recht für die richrigften und 
vollkommenſten Mufter des Geſchmacks gehalten. : 
Es ift zwar nicht zu läugnen, daß die Statuͤen, 
melche ung ein günftiges Schickſal aus dem Alter⸗ 
thume erhalten, nicht Durchgehends im gleichem Gra⸗ 
de fehön find; inzwifchen beobachtet man auch an" 
den mittelmäßigen einen gewiſſen veinen und zierfi- 
chen Stil, wodurch fie der ſchoͤnen Natur nahe kom⸗ 
men, —— N * 
Es iſt bekannt, was fuͤr eine ſchoͤne Form die 
Alten allen Sachen, die zur Zierde und zu Decora⸗ 
| tionen 
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onen dienten, zu geben wußten. Ihre Vafen find Einlei⸗ 
die beſten Mufter, die man nur zur Nachahmung waͤh⸗ er! von 
Ten kann: Es: giebt Feine fÄhönere Form, als die *8 
man an den Urnen, welche zu Nom und andern Or⸗ 
‚ ten in den Sammlungen von Alterthümern aufber 
, wahre werden, wahrnimmt, Durch das Studium 
von diefen alten Werfen, find faft alle große Künfte 
ler gebildet worden; aus der verfihiednen Art, wie 
fie darnach fudirten, entftunden ihre Manieren, 
weil ein jeder fie aus dem Gefichtspunfte, ‚der fei« 
nem Genie am gemäßeften war, betrachtere, Man 
Eann ſich davon durch die Vergleichung gewiſſer Ge⸗ 
maͤlde neuerer Meiſter, mit den alten Basreliefs, 
die einige Gleichheit unter einander haben, am bes 
ften überführen, und ziemlicd) gewiß bejtimmen, wel⸗ 
che Antiken dem: Caracci, Guercino, oder Guido 
am vorzüglichften-gefallen. Zu den Zeiten. des Na« 
‚phaels und Michael Angelo, waren. noch fo wenig 
Stuͤcke von alten Meiftern entdedt, und aus den 
Ruinen hervorgezogen, daß diefe großen Wieder: 
herſteller der Künfte ſich mehr durch ihr eignes Ge⸗ 
nie, als durch die Nahahmung jener Meifterftüde 
heben mußten. ee 
. So weitläuftig diefe Betrachtungen auch eini⸗ 
gen vorfommen mögen, fo würden fie doch viel ums 
ftändlicher feyn, wenn man afle Einpfindungen bey 
dem Anblick diefer Meifterftiicke ausdrücken Fönntes 
Dec) unfre Abfiche ift jest nur jungen Reiſenden 
Begriffe beyzubringen, wie fie folche mit Nußen bes 
fehen ſollen. Künftig wird an den Orten, wo fie 
anzueveffen, mehr davon vorfommen, N 
‚Die Baukunſt ift in Italien nie vernachläßi: Die Bau⸗ 
get worden. Die Fürften, welche in Florenz, Nom, kunft. 
Ferrara, Mantua regierten, nicht weniger viele reis 
che Privarperfonen, haben an ihren Gebäuden, die 
at D4 meiftens - 
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ihres guten Geſchmacks hinterlaſſen. Das beſte 
Monument aus —* Alterthum, * * 
nigſten durch die Zeit gelitten hat, iſt das Pantheon 
= Agrippa ober die Rotonda zu Kom, Was noch 
von andern Gebaͤuden uͤbrig iſt, giebt uns den Be⸗ 
griff von einer ſimplen Pracht, und einem edlen Ge⸗ 
ſchmack, den man in den neyern Werken felten fin⸗ 
ber. Kann man etwas. majeftätifhheres und zus 
gleich befjer angeordnetes fehen, als das berühmte 
römifche Amphicheater? Es find zwar nur nod) Re⸗ 
fte davon übrig; aber fie find fo prächtig, und im 
Ganzen zeigt ſich fo viel Kunft und großer Ger 
ſchmack, daß man befennen muß, es haben nur 
Kaifer, die zugleich Beherrfcher der Wele waren, 
Dergleichen Gebäude in fo kurzer Zeit aufführen koͤn⸗ 
nen, Dieſe ungeheuere Maffe war blos zum Ver⸗ 
gnügen des Volks beftimmt, und niit folcher Feſtig⸗ 
feit gebauet, daß es nad) fo vielen Sahrhunderten 
noch unbefchädigt 8 wuͤrde, wenn die Wuth 
der Barbarn und die Einfalt eines gewiſſen Pabſtes 
es nicht mit Fleiß in den elenden Zuſtand, worinn 
es ſich gegenwaͤrtig befindet, geſetzt haͤten. Hier⸗ 
von laͤßt ſich auf die öffentlichen Gebäude, worinn 
der Rath zufammen Fam, ſchließen; auf den grofs 
fen Pag, den Trajan anlegte, und mit den von ' 
andern Mationen geraubten Kunftwerfen, die das 
mals noch in Rom beyfammen waren, auszierte; 
auf die Tempel, wo die Heerführer nach gehaltenem " 
Triumphe den Göttern fenerliche Opfer brachten, 
auf die Palläfte der Kaifer, u. f. m. Alle diefe Ge- 
bäude kennt man nur aus den Schriften der Alten. 
Ihre Sage laͤßt fich ziemlich beftimmen, es finden 


davonz aber die große Menge alter Kolonnen und 
? Zofeln | 
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Tafeln von afrifanifihen und andern foftbaren Ar⸗ Einlei⸗ 
‚ten von Marmor, womit die Kirchen und Palläfte dung von 
in Nom ansgeziert find, und woran man zum Theil Italien 
‚noch erfennt, wozu fie ehemals gedient haben, dag 
‚find die unleugbarften Merkinale von der ehemali- 
‚gen Herrlichfeit Roms, und der Pracht ihrer öffente 

In der Gegend von Rom liegen noch verſchie⸗ 
‚dene fchöne Denfmale der alten Baukunſt, woran 
ſich der griechifche Geſchmack zeige. Dahin gehört 
‚der fleine Tempel über dem großen Wafferfall zu Ti⸗ 
voli, weldyen man daſelbſt für den Tempel der eibur- 
tiniſchen Sibylle ausgiebt. Die Heberrefte des 
Pallaſts vom Kaifer Hadrian find zwar gänzlich 
verfallen, geben aber doch einen Begriff von dem 
prächtigen" Geſchmack dieſes Fuͤrſten, der zugleich 
‚ein Befchüßer der Künfte war. Er ift von fehr grof 
ſem Umfange, und der Platz mie vielen Stücken von 
Saͤulen, Kapitälen und Rarniefen, die alle vor 
trefflich und von den ſchoͤnſten Marmorn gearbeitet 
‚find, bedeckt. Bey Neapel giebt es einige Tempel 
‚don guter Form, daraus man fid) einen Begriff von 
‚dem Gefhmad der Griechen in der Baufunft ma- 
‚hen fann, Vornehmlich verdienen die Nefte eines 
Tempels des Setapis, den man por wenigen Jahren 
‚bey Pozzuolo entdeckt, bemerkt zumerben. Der ver 
ſtorbene Vanvitelli, ein roͤmiſcher Baumeifter, in Dien⸗ 
ſtens des Koͤnigs von Neapel, hat die Säulen dieſes 
Tempels fehr glücklich auf dem Platze vor ber Kapelle. 
des koͤniglichen Schloffes zu Caſerta angebracht. Die 
Triumphbogen zu Kom, zu Ancona, Verona, Su- 
za find gleichfalls Beweiſe der Größe Roms, und. 
des Geſchmacks damaliger Zeiten. Mit einem Wor- 
‚te, es hat ſich eine geringe Anzahl von’ Gebäuden 
ganz erhalten, aber die wenigen Kefte, welche da- 
DB | DD; bon 
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Einlei» von übrig geblieben, zeigen beutlich genug, wie ſehr 
tung von wir Urſache haben, ihren Verluſt zu bedauren. Aus 
talien. allen erhellet, daß die Griechen die erſten Regeln von 
dieſer Kunſt, gegeben, und fie zur hoͤchſten Volle 
kommenheit gebracht haben. Ihre Nachfolger Has 
ben nur in fo weit, als fie dem griechiſchen Geſchmack 
nachgeahmt, mit Beyfall und glüdlichem Erfolg ges 
bauet. | RR. 
In den Fahrhundereen der Unwiſſenheit und 
Barbaren ſchien diefe nuͤtzliche Kunſt ganz verloren 
zu ſeyn. Man war damals mehr befchäfftige, die 
herrlichen Gebaͤude des Alterthums zu verderben, 
als fie zum Mufter der Nachahmung zu wählen, 
Die Wohnungen der Fürften und Mächtigen waren 
nichts als unförmliche Klumpen von dicken Mauern. 
mit vielen Thürmen, ohne Symmetrie, ohne Ge⸗ 
ſchmack, und ohne die geringfte regelmäßige Bau⸗ 
kunſt. Dieſe Schloͤſſer dienten ihnen einigermaßen 
ur Sicherheit bey ihren veruͤbten Gewaltſamkeiten. 
ie Kirchen beſtunden aus langen finſtern Gewoͤl⸗ 
ben, die ein trauriges Anfehen, und nicht Die geringe 
ften Verzierungen hatten. Dieß war der alte go= 
ehifche Geſchmack. Von der neuen gothiſchen Bau⸗ 
art trifft man in Italien wenig merkwuͤrdige Gebaͤu⸗ 
de an; die vornehmſten ſind ein Paar Kirchen in 
Pavia, der Dom zu Mayland, die Kirche des hei⸗ 
ligen Petronius in Bologna und der Vallaſt des Do⸗ 
ge zu Venedig. Sie find ein Beweis, dag man zu⸗ 
gleich fefte, Fühne, und in einem eigenfinnigen Ges 
ſchmack angegebene Gebäude aufführen fann, wor? 
an fich nichts befonders finder, als die ängftlihe Ge 
duld der Künftler *), Die Karthaufe bey Pavia, 
| Ä die 
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*) Der berühmte Mathematiker Friſt, hat davon 
einen artigen Traktat gefchrieben: Saggio fopr2 - 
T Architettura gotica.- Livorno 1766. 
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die Rathedralficche zn Pifa und Siena find zwar Elnlei— 
auch von gorhifcher Bauart; aber in Anfehung ver fung von 
reichen Verzierungen und ſchoͤnen innerlichen Ein De 
teilung alten andern Gebäuden diefer Zeiten um ein 
großes vorzuziehen. Bey Betrachtung derſelben 
venkt man faft nicht an das unregelmaͤßige gorbifche, 
was etwa daran aus zuſetzen feyn moͤchte. N. 
Als man erft einmal die Augen geöffnet, und 
die wahren Schoͤnheiten der Architektur kennen ge— 
Br: ſo zeigte dieſe Kunft fich in kurzer Zeit 
wiedet in ihrem alten lange, Nichts kann mit dem 
 majeftärifchen Anſehen und der Pracht der Perers- 
‚Fische in Rom vergleichen werden. Dies vortrezgi⸗ 
che Denkmal der menſchlichen Kunſt iſt ein Be— 






weis des Genies verſchiedner der groͤßten neuern 
Kuͤnſtler. Die Nachfolger, welche die innern Ver⸗ 
zierungen angegeben, ſind in jener ihre Fußtapfen 
‚getreten, Man bewundert nicht nur den Reichthum 
der letztern, fondern vornehmlich die geſchmackvolle 
Wahl. Sir find yon Foftbaren, aber auch fehr 
dauerhaften Materialien, als Gold, Marmor und 
Bronze. Bernini hat die leßte Hand an diefes 
herrliche Gebäude gelegt; denn der Hauptaltar, die 
prächtige Gruppe der den Stuhl des heiligen Petrus 
tragenden Figuren, und endlich Die majeſtaͤtiſche Ko⸗ 
lonnade, welche den Platz vor der Kirche umgiebt, 
machen diefen Tempel gleihfam erft vollkommen. 
Es iſt nur zu wuͤnſchen, daß er viele Jahrhunderte 
ftehen möge. Die Perersfirche ift unftreicig der vor⸗ 
nehmfte Gegenſtand der Aufmerkſamkeit eines Rei⸗ 
fenden in Rom, ja man möchte faft fagen in ganz 
Italien. Beynahe verdient fie Die Reife allein, zus 
Mal für jemand, der fich einen Begriff von einer 
prächtigen architeftonifchen Jufammenfeßung machen 
will, Man kann aus feinem Weltalter etwas, das 
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Einlei- der Pracht und Majeftär diefes Gebäudes gleich zu 
fung von fchäßen wäre, anführen, Es giebt in Rom außer | 
Jalien. _ dem noch) viel andre Kirchen von vortrefflicher Ara | 
TV chitektur; einige haben die fihönften Worderfeicen in | 

antifem Geſchmack, woran man die Majeſtaͤt und | 

edle Einfale der Griehen mie Vergnügen wahre 

nimmt, - RER — 

Wie viel Schönheiten entdeckt man nicht an 

den roͤmiſchen Palläfien, man mag auf das äußerlis 

che Anſehen, oder auf die innerliche Einrichtung, 

auf die Gallerien und inwendigen Höfe fein Augen 

merk richten. In den Palläften Borghefe, Farne⸗ 

ſe, Pamfili, Altieri, Colonna, Barberini und 

vielen andern iſt bie Pracht der Alten mie der beques 

men Bauart ber neueren vereinigt;  wierdohl bie ita⸗ 

lienifhen Baumeijier mehr gewohnt find, viele große 

fe Zimmer hinter einander anzulegen, als ſich um 
Mebenausgänge, oder Communicationen zu bekuͤm⸗ 

mern. Sie koͤnnten von den Franzoſen in Anfehung 

der Fleinen Kabinette und fogenannten Degagemens 

viel lernen. Die Staliener eben zwar unter ei⸗ 

nem wärmern Himmelsfteiche, und dürfen folglich 

auf das Heizen der Zimmer fo ſehr nicht ſehen: allein 

dem ungeachtet wohnen die meilten vornehmen Herr 
fhaften, zumal in der rauhen Jahrszeit, niche fehr 
bequem. Sn Anfehung der Verzierungen der vie 
mifchen Dalläfte wäre auch noch vieles zu erinnern; 
dahin gehört zum Erempel, daß die untern Parades 
zimmer, worinn die Eoftbarften Gemälde und Sta⸗ 
tüen zur Bewunderung der Fremden aufgeftelle find, 
und die nicht bewohnt werden, nur einen elenden 
Fußboden von gebackenen Steinen haben: der Meu-⸗ 
blen, welche größtentheils eben fo alte Familienftüs 
de, als die Gemälde und Statuen find, nicht zu 
gedenken, | — 
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Zu Fraſcati und Tivoli, wo der römifche Adel 
einen Theil der angenehmen Jahrszeit zubringt, fin- 
der man fo wohl in Anfehung der Architektur und 
Anlage der Gärten, als der übrigen ſchoͤnen Künfte 
viel merfwürdiges. Ueberhaupt aber machen die 
Italiener mehr Wefens aus ihren Garten oder Vil⸗ 
len, als fie verdienen, Die Anlage ift fimpler, als 
‚He von den franzöfifihen: man findet aber auch 
‚feine folhe prächtigen Allen, ſolche hohe Heden, fo. 
‚viele Eleine Kabinette und Abwechſelungen darinn: 
Inzwiſchen gefallen fie vielleicht den meiften Neifens 
n aus nördlichen Gegenden, befonders wegen der 
‚Neuheit der Gewächfe, welche man bey ung verges 
bens fucht; dahin gehören Die verfchiedenen inımer 
grünenden Bäume, diePignolen *), Cypreſſen und 
‚dergleichen, Es ift jedoch nicht zu leugnen, daß bie 
‚immer grünenden Bäume aud) ein dunfles taub ha⸗ 
‚ben, und diefen Gärten daher ein melancholiſches duͤ⸗ 
ſtres Anfehen geben. Verſchiedne Villen in Rom 
‚find in dem gezwungnen Geſchmack des befannten 
* * Gar⸗ 

















2) pignolen, Italieniſch Pigni (Pinus pinea Lin.) 


find die Bäume, melche die auch ben ung befannie 
Frucht der fogenannten Bienchen tragen. Die ars 
‚men Leute in Kom malen fie wegen ihrer mehliche 
ten Eigenſchaft unter das Mehl, und backen ſchmack⸗ 
haftes Brod davon. Die vornehmſten immer grüs 
nen Bäume, daraus die Hecken und Alleen der Gaͤr⸗ 
ten in Rom beſtehen, find; der Kirſchlorbeerbaum 
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Prunus Lauroceraſus Lin. der Lorbeerbaum Laurus 


nobilis, der Erdbeerbaum Arbutus unedo, Piſtacien⸗ 
baum Piftaeia lentiſeus, Trompetenblume Bignonia 
radicans, Sadebaum Ianiperus Sabina, Mehlbaum 
Viburnum Lantana, Eibiſch Taxus baccata, Sp» 
preſſe Cupreſſus ſempervirens, Myrten Myrtus com- 


munis, Buchsbaum Buxus fempervirens, Lebens⸗ 


baum Thuja oxientalis und Occidentalis etc. 
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Gartenarchiteften le Notre angelegt, da man 
fie doch zum Theil in dem weit ſchoͤnern Gefhmad 
der heutigen englifchen Parks anlegen koͤnnte. Die 
Wafferwerfe (giochi d’acqua) find in der That mei⸗ 
ſtens bloße Spielwerke, wenn die Italiener, die 
nichts beſſers kennen, fie gleich für unverbefferlich 
halten, Sie beſtehen groͤßkentheils aus Fontainen, 
mit einem niedrigen duͤnnen Strahl, der auf aller— 
[ey Art verändert werden kann, aus Fleinen mie wer 
nigem Waſſer erjehenen Caſcaden, und dergleic en 
Stuͤcken, welche mit den Warferwerfen in den Gaͤr⸗ 
een vieler deutſchen Fürften, geſchweige mit denen 

zu Verſailles, Marly, St. Cloud und andern fran - 
5 uuſtſchloͤſſern in keine Vergleichung — 
zu werden verdienen. 

Zu Neapel iſt die Baukunſt am meiſten Der 
nachläßiget worden Es giebt dafelbft viele große 
Gebäude, aber ohne Geſchmack. Einige Kirchen 
verdienen ihr ob; der Pallaft des Königs und Das 
Gebäude der Yeabemie find in der Einrichtung die I 
vorzuͤglichſten. Der verſtorbne Vanvitelli, von 
dem bey Neapel mehr vorkommen wird, hat zu un⸗ 
ſern Zeiten den Neapolitanern Muſter edler und teie 
ner Baukunſt dargeſtellt, es iſt nur zu wünfchen, 
daß die jungen Architekten fich Darnad) bilden, und 
von diefem richtigen Pfade nicht abweichen moͤ⸗ 
gen. *). 

In den Gebäuden zu Florenz herrfehe ein viel 
beſſerer Geſchmack Leonhard da Vinci und Mir 

chael 
Einen beſſern W Weg hat nach des Hanpitelli Bey⸗ 
ſpiel den Neapolitanern zu zeigen geſucht?: 

Giofiredo. Archit. Napolit. in feiner Architertura 

Parte prima, nella quale’fi tratta dell’ Architeru- 

ra de’ (ireci e degl’ Italiani. 1772. in öl mit 

vielen Kupfern. 
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chael Angelo haben dafelbft vortreffliche Mufter hin» Einlei ⸗ 
terlaffen, denen man mit gutem Erfolg nachgeahme fung don 
hat. Venedig und Vicenza haben ſchoͤne Gebaͤude F; 
aufzuweiſen, an denen fid) Der gereinigte Geſchmack 
der Griechen äußert, Sie find vom Palladio ,.ei- 
‚nem der größten neuern Baumeiſter, der Die ſchoͤnen 
Verhaͤltniſſe der Griechen Fannte, und mit Berftand 
anzubringen wußte, angegeben, Verſchiedne Pal- 
laͤſte mit einer doppelten Saͤulenordnung, eine über 
"die andre, die Kirche St, Giorgio Maggiore und 
‚einige andre find immerwährende Beweife von dem 
Geſchmack diefes großen Daumeifiers, Eeine Ba« 
terftade Bicenza ift mit Meifterflücken von ibm an« 
gefuͤllt; unter andern zeigt Das olympiſche Theater, 
wie fehr er den Geſchmack der Griechen ſtudirt hatte, 
Die Städte Turin, Mapland, Genua, Bologna, 
‚Parma, Verona, u. f. w. haben ebenfalls Gebäude 
aufzuweiſen, welche der Aufmerkſamkeit eines Neis 
ſenden würdig find. 
Ueberhaupt von dem gegenwärtigen Zuftande 
der Baufunft in Stalien zu urtheilen, fo muß man 
befennen, daß fie wie die Malerey und Bildhauer- 
kunſt in einem gewiffen Schlummer liegt. - Es 
fehle den jungen Meiftern nicht an Muſtern, fie ha⸗ 
ben die ſchoͤnen Berhältniffe an den aften Ruinen vor | 
Augen, fie fehen die edle Einfalt und mejeftätifchen | 
Anordnungen des Michael Angelo, Palladio, Vi— 
gnola.und andrer großen Meifter, weiche nicht lange 
nad) Wiederherjtellung der Künfte gelebet; gleich“ 
wohl verlaffen fie eine Bahn, die allein ihren Namen 
bey der Nachmwelt groß machen würde, Die vor« 
£refflihe Simplicitaͤt jener Meifterfiücte, die mit 
kluger Wahl und fparfam angebrachten Verzierun« 
gen, ſcheinen ihnen vielleicht zu einförmig und bes 
veits zu oft angebracht. Sie fuchen einen Ruhm im 
euen 














Einlel. Neuen und wollen ſelbſt die Ehre haben, Erfinder | 


u, _ „der feurigen Einbildungskrafe nicht zu viel einraͤue⸗ 
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zu ſeyn. Anſtatt ſich in Acht zu nehmen, daß ſi 


men, laſſen ſie derſelben alle Freypeit. Dadurch 
verwildert der Geſchmack, der Hang zum Sonder⸗ 
baren beingt eigenſinnige Anlagen, gehaͤufte und oft 
mie vielen Schnoͤrckeln verſehene gothiſche Zierathen, 
neue Saͤulenordnungen von bizarrer Zuſammenſe⸗ 
gung hervor. Der Meiſter glaubt Wunder gethan 
zu haben, wenn er ein Gebaͤude geliefert, woran al⸗ 
les von befonderm Geſchmack, und von feiner Erfin⸗ 
dung ift, er ſieht wohl gar mic Geringſchaͤtzung auf” 
die herrlichen Gebaͤude eines Michael Angelo herab, | 
und glaubt nicht, daß man jene noch nad) vielen‘ 
Jahrhunderten als Mufter des wahren gereinigten " 
Geſchmacks anpreifen wird, wenn man von ihm 
nichts mehr wiffen, und fein elendes Kunftftück mie | 
der verdienfen Verachtung anfeben wild, Bernini 
war fihon in feinen Erfindungen oft zu gekuͤnſtelt, 
und häufte Die Verzierungen zu fehr, Inſonderheit 
aber muß man den bey einigen Perfonen von fal- 
ſchem Geſchmack in Achtung ftehenden Borromini 
für den Hauptverderber der Baukunſt in Italien an⸗ 
fehen. Alle feine Gebäude find Beweiſe eines mit 
eigenfinnigen Erfindungen angefüllten Kopfes, er 
Räufe die Zierrathen und fällt ins Gothiſche: die” 
egierde zum Neuen macht, daß er von der reinen ” 
und fimplen Architeftur der Griechen ganz abweicht, 
oder fie verfehrt anwendet, Zum Schaden des” 
guten Geſchmacks hat er nur gar zu viele Nachfolger " 
gefunden, fo daß man wenige Gebäude aus diefem 
Jahrhunderte in Italien wird aufiveifen Fönnen, die 
verdienen den edfen Angaben des Michael Angelo 
und Palladiv an die Seite gefeßt zu werden. In 
Kom erwirbt ſich Nicol. Anſimoni jege vielen 
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Beyfall, fo wie auch Caſp. Melchiösrri; dem der Einlei⸗ 
Pabſt den Bau der Safriften von der Peterskirche tung von 
aufgetragen hat. In Venedig fucht Ant. Difen- Jalen 
tini den guten Geſchmack wieder berzuftellen, und - TER: 
bat zu dem Ende 1769, eine fehöne Ansgabe des 
Palladio beſorgt. —— 
Ein Reiſender wird wenig Vergnügen bey 
dem bloßen Anſchauen ſchoͤner Gebaͤude empfinden; 
‚es wird ihm an Einſicht fehlen, fie zu unterſuchen 
und zu beurtheilen; er wird feine Kenntniſſe niche 
vermehren fünnen, wenn er fie bloß befiebt, obne 
vorher einige nothwendige Begriffe von der Bau: 
kunſt zu haben, Er follte fid) zu dem Ende wenig⸗ 
ſtens den Unterfihied der Säulenorönungen befannt 
machen; wiſſen, nach welchen Regeln fie über ein⸗ 
ander gefeßt werden, in was für einem Geſchmack, 
und obngefähr in welchem Zeitalter ein Gebäude ' 
aufgeführt iſt. Diefe Dinge find nicht bloß für den | 
Künftler; eine allgemeine Wiffenfchaft davon ift 
einem Neifenden, der fein Geld mir Vergnügen und 
Nusen anzuwenden denfe, hoͤchſt noͤthig. Ueber— 
haupt, wer vernünftig verfahren will, foll ſich Muͤ— 
be geben, einige Kenntniß von den fihönen Künften | 
dor dem Antritt der Reiſe zu erwerben: ſonſt be— 
trachtet er die merfwürdigften Dinge ohne Geſchmack | 
und Empfindung; und durchläuft mit einem froſti⸗ | 
gem Blicke, was die Mode in jeder Stade zu befehen 
mie fih bringe, Er wird es bald ſatt, ſich mit 
Dingen zu befchäfftigen, Dis ev aus Unwiſſenheit nicht 
beurtheilen kann, und kommt em Ende wohl gar 
einfältiger zurück, als er ausgereifer iſt. Er bat eine 
eraume Zeit mie Muͤßiggehen und in einer unauf- 
tlichen Zerſtreuung zugebracht, und eine Menge 
jegenftände flüchtig gefehen. Dadurch wird fein 
Gehirn mit unordentlichen Ideen angefuͤllt, anſtatt 
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Einlei- daß er richtigere Kenntniſſe und mehr Erfahrung j 
tung von erlangen follte. Zur Vermeidnng dief:s bey den 
ztalien. \ meiften Reifenden fehr gemeinen Fehlers find die 

Nachrichten und Urtheile von der Kunft in diefem 
"Buche etwas weitläuftiger ausgeführt, um ihnen 
einen Geſchmack an den jchönen Kuͤnſten, weswegen 
man gemeiniglich nach Itallen reifet, einzuflößen, 
und gleichfam die Augen in Anfehung der vorzüglich 
merkwürdigen Sachen zu öffnen, Cie werden aus | 
der Art, wie davon gehandelt wird, abnehmen, wie 
ein Siebhaber ‚ wenn er auch gleich nie weder Die, 
Kreide noch einen Pinſel in die Hand genommen, von. 
Gemälden, Gebäuden und Statuͤen, fie mögen an⸗ 
tie oder modern feyn, denfen, und ein gruͤndliches 
Urtheil fällen foll. *) ER 
| Bir 


+) Eine binlängliche Kenntniß der alten Roͤmer, ihe 
rer Schriften und Gebräuche, feßen wir ohnehin 
bey einem jeden, der Stalien befucht, voraus. Es 
ift aber auch nöthig, daß er außer der Befannts | 
fchaft mit der Malerep und Bildhauerfunft noch 
von andern Dingen, die zur Litteratur gehören, 
und die häufig in den Eabinetten Italiens vor 
fommen, eine Wiffenfchaft befise, wenn er eints 
gen Rutzen von ihrer Beſichtigung haben will. 
Dahin gehoͤren z. E. die Kennen von Gemmen, 
von Münzen, von Inſchriften, von Handſchrif⸗ 
ten, von feltnen Büchern, und was man fonft 
zum antiquarifchen Studium zu rechnen pflegt. i 
er nicht tief in dieſe Sachen hinein gehen will, | 
dem empfehlen wir wenigſtens Ebrifts Abband- 
lungen über die Litteratur und Kunſtwerke des 
Alterthums mit des Herrn Prof. Zeune Anmer⸗ 
kungen, Leipzig 1776. 8. als eine Vorbereitung 
zur Reiſe aufmerkſam durchzuſtudiren, oder lieber 
gar bey ſich zu führen. Eine Lecture, wovon er 
auf der ganzen Reiſe gewiß einen großen Nutzen | 
verfpliren wird. — 
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Wir wollen zum Befchluß der Anmerkungen  Cinleis 
von den fehönen Künften noch etwas von der Kupfer- — ea 
herfunft in Jtalien beyfügen. Sie ift in Anfe- "2 
hung der übrigen Künfte das, mas die Buchdru- Hupferſte— 
ckerkunſt bey den Wiffenfihaften if. Sie verviel: cherkunſt. 
fältige die Werke der Maler, Bildhauer und Bau—⸗ 
meifter, und lehrt uns zugleicy Die Denfungsare, 
das Genie, den Geſchmack und die Manier der grofs 
fen Künftler fennen, 
Die Kupferſtecherkunſt wurde um die Mitte 
des fünfzehneen Jahrhunderts erfunden, Fam bald 
in Die Niederlande, und nahm dafelbit mic ſchnellen 
Schritten zu, Sie hatte feinen fo glücklichen Fort: 
gang in Italien als in Frankreich, wo fie zu Ende 
des vorigen und im jeßigen Jahrhunderte zu einer 
großen Bollfommenheit gebracht worden if, Vie— 
fe alte italienifche Holzfihnitte und geeßre Dlärter 
werden wegen ihrer $eichtigfeit und dreiſten Zeich- 
nung, worinn fie beynahe den Driginalzeichnungen 
gleich kommen, von Kennern ungemein hochgeſchaͤtzt. 
So haben Caracei, Guido, Parniegiano und an: 
Dre große Maler entweder nad) ihren eignen Zufam: 
menfeßungen, oder nach) den Zeichnungen ihrer Bor: 
zaͤnger radirt. Dergleichen Blätter firhen Die Sieb: 
Jaber begierig auf, weil fie mit Berftand und einer 
weiften Hand gearbeitet find, und eines jeden Mei: 
ters Manier im Zeichnen aufs genauefte ausdruͤcken. 
Dieß ift auch die Urfache, warum die Kenner und 
Rünftler die radirten Blätter den in Kupfer gefto- 
henen alle Mal vorziehen. Der Grabftichel ſchwaͤcht 
‚jemeiniglich wegen feiner feinen und oft ängftlichen 
Züge, die Manier und die Staͤrke des Originals; 
ie freye Radiernadel hingegen ift befler gefchickt 
vs erſte Feuer der Erfindung und das Charakteri- 
liſche eines jeden Meifters auszudruͤcken. Man 
* € 2 trift 
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— 
trift zuweilen in Venedig, Nom und Bologna bey 
denen, die einen Handel mie Kupferſtichen treiben,’ 
vortreffliche Blätter in Diefer Art an, welde manı 
unter dem Ausſchuß alter verlegener Blaͤtter ſuchen 
muß, weil diefe Seute nichts daraus machen, und 
auch feine Kenner find, . v0. TE 

In dieſem Jahrhunderte hat Italien in der J 
Kupferſtecherkunſt gute Meiſter hervorgebracht. Die 
ſeltne Folge von Blättern, welche der letzte Große J 
herzog von Florenz aus dem mediceiſchen Hauſe von 
feiner Gallerie durch verſchiedne Meifter ſtechen laſ 
fen, iſt dem Siebhaber befannt, ob die Arbeit gleich" 
nicht durchgehends von gleicher Güte it. Auf Bes 
fehl des Königs von. Neapel koͤmmt eine koſtbare 
Sammlung von: den alten Gemälden und andern 
Merkwuͤrdigkeiten, die im Herculanum gefunden 
worden, heraus: fie befteher bereits aus ſechs Bänden 
in Folio, und wird nod) viele erfodern. Wagner, 
Monaco und andre Rupferftecher zu Venedig brin⸗ 
gen die Gemälde, denen Die feuchte Juft diefes Orts” 
bereits fo viel geſchadet, und zulegt den völligen Un=" | 
tergang drohet, in Kupfer, und erhalten dadurch 
die herrlichen Gedanken des Giorgione, Tizian, Paul“ 
Veroneſe, Tintoret, und anderer Meifter dieſer 
Schule für die ſpaͤteſte Nachwelt. Venedig hat am? 
den Pitteri, Cattini, und Bartolozzi, welcher eine’ 
Menge Zeichnungen nach) Guercino meifterhafe ra⸗ 
dire, Meiſter gebilder, die einen vorzüglichen Rang 
unter den jeßtlebenden Kuͤnſtlern in Europa behaup⸗ 
ten. Wer kennt die vortrefflichen Blaͤtter von Frey 
nicht, welcher mit kluger Wahl und in einer ſchoͤ— 
nen Manier eine Folge der beſten roͤmiſchen Gemälde, 
in Kupfer-gebracht hat? Es iſt allerdings zu bedau⸗ 
von, daß fein Eohn, welcher ein glücklicyer Nach⸗ 
ſolger feines Vaters zu werden fihien, den Gra 





bfti- 
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) At gänzlich liegen laͤßt, und ftch blos mit dem Ver- Einleis 
Fauf der Plarten feines Vaters, und. deſſe en guten fung don 
Schuͤlers des Audenaerd befchäftiget. In der pabft- J —— 3 
‚ dihen Calcografia, oder Niederlage von Kupferfti- 

chen, welche meiftens aus dem Verlage des ehemals 
bekannten Kunſthaͤndlers Roi, und andern nach— 
gehends dazu ae und nen geflochenen Plat- 

ten beſteht, trift man beruͤhmte und ſchoͤne —— 

| ‚um einen wohlf reifen Preis an; abervon vielen und ges 

rade von den Beten Inn Die Platien ſo abgenutzt, daß 

die alten Zuͤge kaum erkenntlich ſind, wodurch ſie fuͤr 

| ‚Kenner faft alten Werth verlieren. 

Verſchiedene Privatperfonen, welche die Kuͤn— 
ſte — tragen zu ihrer Aufnahme bey; fie ver⸗ 
ewigen ihren Damen zugleich mit den großen Künft- 
lern, indem fie deren ihre Werke in Kupfer bringen 
laſſen. Dahin gehoͤrt der Marquis Gerini, welcher 
ſeit einigen Jahren die ſchoͤnſten Stuͤcke ſeiner Galle⸗ 
rie durch die beſten Meiſter ſtechen laſſen: ein Werk, 
das aus zween Baͤnde in groß Folio beſteht. Der 
malthefifche Gefandte, Here von Breteuil, hat eine 
‚Folge guter Blatter beforgen laffen, welche Gemaͤl⸗ 
de ſeines Kabinets von Parmegiano, Guido, Cors 
regio, Andreas del Sarto, Rubens, Poufin, So: 
limene, Battoni u, ſ. w. abbilden; und wozu ver⸗ 
muthlich die ſchoͤnen Antiken, welche er mit fo vie- 
lem Geſchmack geſammlet hat, mie der Zeit fom= 
men werden. Es wäre für Die Kunft zu wünfchen, 
daß die Fürften Borgheſe auf den glücklichen Einfall 
gerathen möchten, die merkwuͤrdigſten Stücke ihrer 
koſtbaren Sammlung in ein Werk zu bringen, Gie 

enthaͤlt über 1200 Driginalgemälde , und eine Fluge 
Auswahl aus denfelben wäre um deswillen vortreff⸗ 
lich, weil man vielleicht aus keinem Kabinette eine 
ſolche ununterbrochene Folge von den erſten Meiftern 
E 3 nach 
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Einlei- nad) Wiederherftellung der Malerey bis auf Earl 
fung von Maratti wenigftens aus der vömifchen Schufe, zus 
een  Kammenbringen kann. Sie würde den Siebhabern 

gleichfam eine Hiſtorie des Geſchmacks, der Manier 
ven und der verfiniedenen Abmwechfelungen dieſer 
Schule vor Augen ftellen, Was für Schäße find 
nicht in den Palläften Barberini, Spada, Albani, 
Altieri, im Kapitol, u, ſ. w. enthalten, durd) des 
ren Bekanntmachung die Kunft einen merfwürdigen 
Zumachs befommen würde, SPACE NEN 

Auf die Erhaltung der großen Menge von an⸗ 
tifen Statuͤen, die aus den Ruinen Roms hetvor- 
gezogen worden, wird ziemlich viel Sorgfalt gewen⸗ 
der, fo daß man fich auf ihre Fünftige Dauer bis 
zur fpäteften Nachwelt gegründete Hoffnung machen 
darf, Mit der Malerey iſt es ganz anders beſchaf⸗ 
fen. Wie viele herrliche Gemälde find durch befon« 
dre Zufälle, die man nicht vermuthet, verborben, 
oder auf ewig für die Kunft verloren? Die Laͤnge der 
Zeit allein ift fehon hinreichend, fie zu Grunde zu 
richten; man fieht, wie viel fie nad) und nad) ver: 
lieren, und wie fie fid) ihrem Untergange immer 
mehr und mehr nähern, Die Kupferftecherfunft 
kann nur einen Theil diefes Verluſts erfeßen, und 
die fhöne Anordnung, den Geſchmack in der Zeich- 
nung, und die Zufammenfeßung auf unfre Nachfom- 
men bringen; hingegen geht das bezaubernde Kolo- 
rit der großen Meifter, wodurch fie der Natur uns 
verbefferlich nachgeahmt haben, alle Mal verloren, 
Man muß fih mic der Hoffnung fehmeicheln, daß 
die Eünftigen Zeiten alle Mal Meifter hervorbrin- 
gen werden, welche der Matur mit glücklichen 
Erfolg nacyfpüren, und es in der Kunſt des Kolo- 
rits zu einer gleichen Vollkommenheit bringen. 


Weber: 
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WUeberhaupt genommen, find manche Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht mehr in dem blühenden Zuſtande, als 
\ zu den glücklichen Zeiten des Pabits Leo X, und ei- 
‚ niger feiner Nachfolger, ab es gleich nicht an öffent 





Einlei⸗ 
tung von 


Italien. 
C— 


Zuſtand 


lichen Anſtalten zu ihrer Aufnahme fehlt. Dahin der Wiſ—⸗ 


gehoͤrt inſonderheit die vortreffliche Einrichtung des ur 


| Inſtituts zu Bologna, Es giebt auch fo wohl dafelbft, 
‚ als auf der Univerfieae zu Padua, welche ehemals 
wegen ihrer gelehrten Männer in ſolchem Rufe ftand, 
| daß Die ganze Stadt davon Den Zunamen der gez 
lehrten befam, noch einige gründliche $ehrer. Die, 
hohen Schulen zu Turin und Mayland werden ziem⸗ 
lich beſucht; und in Neapel treibt man befonders Die 
Rechtsgelehrſamkeit mit gutem Erfolg. Die Stadt 
Kom, welche als der Mitcelpunfe des Geſchmacks 
und der. Wifenfchaften in Italien anzufehen ift, hat. 





gelehrt. werden. Es ift zu weitläuftig ihrer bier zu 
gedenken. Bde zu | 
Es leidet ingwifchen alle Mal eine große Einſchraͤn · 


Leo X gar zu ſehr erhebt. Banden fihönen Kuͤnſten iſt 
‚es nicht zu laͤugnen; allein viele andre Wiffenfhafz| 
‚gen find feit der Zeit unendlich erweitert worden, wos 
‚Hin 3. &; alles was zur Mathematik, zur Natur— 
Eu, zur eigentlichen Narurgefchichte, Botanik, 
‚Defonomig, zur Arznepkunft, zu den mechanifchen. 
‚Künften gehört, gerechnet werden muß, In dies. 


‚und fehr eingefhränfte Begriffe, Die Kenntniße 





ruͤhren, haben fich die Italiener größtentheils eigen 
geinacht.. Findet man dergleichen Öelerte und ger 
ſchickte Männer gleich nicht fo häufig, fo giebr es 
‚deren Doch ginige und mehr als man glaubt, weil in 
J— A 


eine Menge von Collegien, wo alle Wiſſenſchaften 


kung, wenn man die ſo geprieſenen goldnen Zeiten unten, 


ſen Faͤchern herrſchten damals noch viel Dunkelheit, 


davon, wenn ſie gleich meiſtens von Auslaͤndern her⸗ 


— 
> 
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Mit einem Worte, es giebt fat in allen Städten 


Don ben 
Akade⸗ F 
mien. 


ven wunderbaren Namen, weswegen fie auswaͤrts 


 felbft, wo fich fein Menfch darum befümmert. Die 


derts dergleichen Gefeltfehaften, und ſuchten ſich niche 
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Italien nicht fo viel gefehrieben und gedruckt wird, 

als bey uns, in England und in Holland, reyfi \ 

mache die Entfernung, daß wir fo genau nicht davon 
unterrichtee find, und die wenigſten Neifenden ha= 
ben Gelegenheit und Luſt ſich genau barum zu ber 
kuͤmmern. Man lefe nur Hrn. Ferbers Briefe über 
die natürlichen Merkwürdigkeiten Italiens vom Jahr 
1772, und Hr; Prof, Bernoulli Zufäge zu der erſten 














von Italien einige gelehrte $eute, denen man zum 
Ruhm nachfagen muß, daß fie gegen Fremde, die 
ihre Bekanntſchaft fuchen, höflich find, und mit 
ihren Kenntniffen nicht geheimnißvoll thun, zumal 
wenn fie merfen, daß man Faͤhigkeit befißt, ihren 
Unterricht zu nußen, Man muß fi) aber um ihre 
Bekanntſchaft Mühe geben, und fie von dem große | 
fen Haufen zu unterfiheiden wiffen, welcher Zweck 
am beften erreiche wird, wenn man durch Die erften 
Bekanntſchaften von dieſer Art wieder neue Empfehe 
lungen an andre zu erhalten ſuch. 
Aus dem weitläuftigen Negifter- der italienis 
ſchen Akademien follte man ſchließen, daß gleichfam ' 
auf jedem Schritte gelehrre Männer anzutreffen was 
ven, Dieß verhält fi) aber ganz anders. Man 
weiß weiter nichts von dieſen Gefellfehaften, als ih⸗ 


faft befannter find, als an dem Orte ihrer Stiftung 


Poeten, woran Italien jederzeit fest fruchtbar. ges | 
wegen, flifteren zu Ende des ſechzehnten Jahrhun⸗ 


zahl 
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vohl durch wisige Werke, als durch ihre’An- 


"zahl, und durch. die lächerlichen Namen, die fie fich 
| a bekaunt zu machen *). Vermuchlich hatten 
die meilten von diefen Afademien anfangs ihre Ver— 
| dienfie, weswegen fie des Schußes der Fürften genof- 
ſen: gegenwaͤrtig find fie aber etwas ſehr leeres. Sie 
kommen weder zu gewiſſen Zeiten, noch an einem 
beſtimmiten Orte zuſammen. Selbſt die Akademie 
der Arkadier, die bekannteſte unter allen, deren 
Hauptſitz zu Nom in dem fo genannten Bofco Par- 
rhafio ift, und die in verfchiednen Orten des Kirchens 









außerordenttichen Gelegenheiten, wenn Standesper: 
‚fonen, Fremde oder Gelehrte zu Mitgliedern aufges 
nommen werden, zufammen: bey welcher Öelegens 
‚heit einige Poeten Sonnette, Oden oder andre Ver— 
fe zur Ehre des neuen Mitglieds ablefen, welches ges 
+ 2 | € 5 meinig⸗ 
Zum Beweiſe moͤgen folgende dienen: die Immo- 
bili zu Aleſſandria; die Caliginoſi gu Ancona; 
die Occulti zu Breſcia, die Offuſcati zu Ceſena; 
die Aſſorditi zu Citta del Gaftello ;. die Hamoroſi 
zu Cortona; die Diloniti u Fabriano; die Filip- 
poni zu Faenza; die Rallrancati zu Fermo; die 
Elevati zu Serraras die Addormantati zu Genua 5 
bie Freddi und Ofeuri zu Lucca; die Carenati zu 
Macerata; die Invaghiti zu Mantun ; die Nafcofti 
“und Palatini zu Mayland; die Otiok, Intronati 
und Ardenti gu Neapel; die Ordin, Infiammati, 

‚ Incogniti, Ricovrati zu Padua; die Affidati zu 
Pavia; die Infenfati zu Perugia; die Adagiati zu 

. Rimini; die Lincei, Humorifti, Fantaſtici, Qui- 
zini zu Rom; die Intronati, Filomati, gu. Giena; 
die-Gufloni, Difeordanri, Paragonifti, und. mehr. 
andre zu Denedig; die Filarmonici zu Verona; 
die Olimpici zu Vicenza; die Oftinari zu, Biterbo: 
die Aflorditi gu lirbino. Die Gelati, Ottuli, In- 








vereinigt worden, u. f. w. 
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ſtaats wieder gewiffe Kolonien hat, komme nur bey 


domiti, Inquieti zu Bologna find mit dem Inſtitut | 
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Einlei- meiniglich nichts Darauf antwortet, ſondern auf gus 
. fung von ten Glauben deffen, der es vorgefthlagen, aufgenoma 
sahen. men wird, Das ift die ganze Befchäftigung dieſer 
Geſellſchaft, von deren Aufnahmen in den Zeitun⸗ 
gen zuweilen mehr Wefens gemacht wird, als fie ver= 
dienen. Außer den hohen Schulen find keine andern 
wirklichen Akademien, als das Inſtitut zu Bologna, 
die zu Cortona, welche ſich mic Unterſuchung der 
Alterthuͤmer befchäftiger, und die Academia della 
Crufca, welche viel zur Werbefferung der italieni« 
fehen Sprache beygerragen hat, und noc) daran ara 
beitet. | 1 AO le ar 
Italien wimmelt von Poeten. Der Einwohr 
ner ihr Genie hat. von Natur einen Hang zur Poefie, 
und die Sprache ift fehr vortheilhaft dazu, 
Allgemei⸗ Die Neigung zur Muſik und dem Theater er⸗ 
ner Ge⸗ ſtreckt ſich in Italien von dem vornehmſten bis zum 
—* geringften *), Sie haben nicht nur alle, ſogar die 
und dem NE tand⸗ 
Theater, Die Italiener theilen ihre Comoͤdien in Com- 
medie antiche und Commedie dell’ arte, Unter 
den erften verficht man alle, die nach dem Mufter 
zweyer berühinten Stücke, nämlich des Rardinalg 
Bibiena feiner Calandra, und Trißino Sofonis: 
ba meiftentheil® von den fo genannten Cinquecens - 
tiften, oder von den fchönen Geiftern des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gemacht find, worunter auch 
Tragobdien begriffen werden. Apoſtolo Zeno giebe 
deren gegen 4000 an, allein dergleichen Stücke, 
die meiſtens aus der römifchen, griechifchen und 
Heldengefchichte entlehnt find, haben bey dem 
mehr zum Scherz und zu Poſſen geneigten Ges 
fchmack der Italiener nie fonderlichen Beyfall ge⸗ 
funden. Die fogenannte Commedia dell’arte iſt 
bald das Lieblingsfchaufpiel der Nation geworden, 
und wird es auch noch vermuthlich lange Bleiben, fo 
ſehr auch Goldoni und anbre am Verbefferung des 
Geſchmacks gearbeitet haben. Es werden dar: 
unter 


— 
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Sanbleute, welche an Feyertagen in ihrem Dorfe ei⸗ Einlei⸗ 
ne ziemlich harmonifche Muſik mit Inſtrumenten fung von 
und Gefang machen, eine natürliche Anlage zum Jtalien. 
Bingen, ſondern werden auch gleichſam zu Schau» 
ſpielern gebbdren. Jede Gemeine, die nur etwas 
zahlreich iſt, errichtet im Karneval ein Theater, und 
fuͤhrt Luſtſpiele auf, die meiftens aus Stücen zum 
ieh mach einem gemachten Plan aus 
dem Stegreif dialogirt und gefpiele werden. In 
den Hauprftädten werden die Stuͤcke des Goldoni 
und andrer Verfaffer, worinn ein Hauptcharakter 
oder fonft eine gute Moral herrſcht, aufgeführr, 
Schauſpieler giebt es allenehalben: denn weil es bey 
den Italienern nichts unanſtaͤndiges iſt ein Komoͤ⸗ 

diante 


unter naͤmlich diejenigen Stuͤcke verſtanden, die 
auch bey ung eigentlich italieniſche Comoͤdien heiſ— 
fen; nämlich wo immer gemwiffe Perfonen, 3. E. 
ein Dantglone, ein Dottore, ein Brighella, Arle⸗ 
chino, Don Faſtidio, eine Nofaurg, Columbina 
u. ſ. mw. auffrefen. Es giebt ohnaefehr zwolf 
dergleichen Rollen, die nicht gerade alle, doch 
aber etliche bald fünf bald ſechs oder mehrere in 
einem Stücke vorfommen. Kine folche Comoͤdie 
enthält eine aus dem gemeinem Leben entlehnte 
Begebenheit, die durch allerley Intrigen vermirrg 
ift und fich durch einen befondern Knoten auflos 
ſet. Die Schaufpieler nehmen einen folchen, von 
andern entworfenen Plan, den fie il Scenario 
nennen, nach diefem machen fie den Dialog felbft, 
indem fie auf der Bühne ftchen. "Manche brins 
gen es darinn durch lange Hebung und eine lebs 
hafte Einbildungsfraft, zu einer großen Fertig⸗ 
tigkeit, und haben artige Einfälle: obgleich ein 
Fremder, der an die guten Driginale andrer Na⸗ 
tionen gewohnt ift, felten Geſchmack daran fine 
sumal wenn er fie fchon oft mis angeſehen 
af. et. 


Einleir diante zu ſeyn, fo'melden fch diejenigen, welche Luſt 
una, von und Talente dazu haben, bey den Vorſtehern des 


zralie, 


‚ne Frau, und fein Sadendiener, Er felbft warin 


‚ befüße, Der Geſchmack am Theater iſt fo ſtark und 
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Haufes, die meiftens von den vornehmſten adelichen 
Familien i in jeder Stadt find, Man verſucht fie, und 
nach Befinden werden fie auf Die Zeit, da die Cor 
moͤdien währen, angenommen. Ihre Befoldung 
iſt meiſtens ſehr mäßig, weil fie oft in derfelben 
Stadt, wo fie fpielen, anſaͤßig find, und noch ein 
andres Nabrungsaefhäffte darbey treiben, WViele 
fpielen bloß zum Vergnügen, und find übrigens als 
$eute von guten Sitten bekannt, das er hat 
ihnen ifo un deſto mehr Verbindlichkeit, d ß fie x 
ve Talente zu deffen Bergnügen anwenden. Bor eis 
nigen Jahren waren die drey vornehmſten Acteurs 
in der Comoͤdie zu — ein Juwelenhaͤndler, fein Y 





feinen  Gefhäften ein ernfthafter Mann, aber auf | 
dern Theater, wo. er Die Rolfen vom HDarlefin und. 
Bedienten fpielte, die drolligſte Perſon, die man ſich 
nur vorſtellen kann. | 

Mit dem Yuswendiglernen geben fie ſich nicht 
viel Mühe, der Souffleur muß ihnen oßne Unters 
laß einbelfen. Die nörhigen Kleider finden fie bey 
dem Theater, Die Vorſteher befiimmern fich weis 
ter nicht um fie, als daß fie ihnen zur beftunmten, 
Zeit den Gehalt auszahlen, Ueberhaupt fpielen die. 
meiften ihre Rollen mit Verſtand, ‚ Empfindung und, % 
der Wahrheit der Sache gemäß; nur muͤſſen fie bey; 
dem Luſtſpiel bleiben, und fich nicht bis zum Trauerfpiel: 
verjteigen wollen, Sehr felten findet fi ein Schau⸗ 
ſpieler in alien, der die gehörige Fähigkeit dazu 


allgemein, daß es Feine Stade in Italien giebt, wa 
nicht im Winter ai einem oder — en Theatern, Fi 
gefpiele wird. m Karneval zu Wenedig er in j; 
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dieſer einzigen Gtabt fünf bis ſechs Theater auf, und Einlei⸗ 


alle Abende der ganzen Woche mit Zuſchonern an- Gn Don 
| gefüllt: Das eine iſt fir Die große ernfibafte Oper, ———— 
das andre für Die komiſche beſtimmt, und in Dry 
oder vieren werden Comoͤdien aufgeführt, Zu Flo⸗ 
venz find drey öffentliche Theater, Eins dient: zu 
Opern. Einige von Adel Haben auch Schaubühnen 
auf ihren Sandhäufern, wo oft füönere Schaufprele 
als auf den öffentlichen Theatern von den Edelleuten 
felbft gefpielt werden. | —J— 
Zu Nom dürfen feine Frauensperſonen das 
Theater betreten, welches bey den Komödien oft eine 
ſehr lächerfiche Wirkung thut: man gedenfe ſich z. 
E, einen Acteur mie ſchwarzem Barte und grober 
Stimme bey der Rolle der Pamela in der Comödie 
des Golönni *) Er mag mit nod) fe viel Verſtand 
und Empfindung fpielen, fo bleibt feine ganze Figur 
und der Ton der Stinume doc) aͤußerſt anflößig bey 
einer fo zärtlihen Rolle, Mit den Kaftraten, wel: 
che die weiblichen Rollen in der Oper vorttellen, hat 
es eine andre Bewandniß, Ihre Figur und Stim⸗ 
me ift fo befchaffen, Daß man den Unterſchied nicht 
fehr bemerkt, und die Wahrſcheinlichkeit folglich nicht 
beleidige wird. a 
Wer Die Schaufpiee beſuchen will, muß fich 
entweder mit einem Billet fürs Parterre, das ziem- 
lich wohlfeil iſt, und wenn er daſelbſt fißen will, init 
einem zweyten Billet begnügen, oder eine Loge neh? 
men, welches mit mehrern Koften verknuͤpft iſt. Wer 
auf einen gewiſſen Fuß veifet, iſt an den meilten Dr: 
| | ren 


) Men pflegt jedoch auch zumeilen fehlechte Kaſtra⸗ 
‚ten, die Feine gute Stimme zum Gingen haben, 
zu den weiblichen. Rollen in. der Comoͤdie zu neh⸗ 
a ——— N 
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Einlei- ron dazu genoͤthigt, äusgenonimen in Turin, Denk | 
tung bon bier, mo alles fehr ordentlich, und ohne Pracht eine: 







J alien, ı_ erichtet iſt, kann man mit eben dem Anftande ins 
—— als in eine Loge gehen. Sehr oft ſiehet man 
die Vornehmen des Hofs an der Seite der ſchlechte⸗ 
ften Bürger fisen. Raͤhere Nachrichten von den 
Theatern einer jeden Stadt werden bey jedem Orte 
vorfommen, 2 A 

Allgemei⸗ Man kann ſich aus dem De einen alla, 
ne Der gemeinen Begriff von den Sitten der „Staliener mas, 
trahtuns chen, Die befondern Anmerfungen von jeder Stadt 

Be halle und. den Gebräuchen, wodurd) fie ſich von andern 

ner. unterſcheidet, müffen dafelbft geſucht werden, Un⸗ 
ter eben diefen Artifeln finder man auch Die Nachrich⸗ 
ten von dem Zuftande der Handlung, ber Fabriken, 
und des Nahrungsgewerbes, woraus zugleich erhel⸗ 
fen wird, daß die Italiener in diefen Punkten in der, 
That nicht fo nachlaͤßig und fehläfrig find, als man 
ihnen gemeiniglid Schuld giebt. | 

Das feöne fruchtbare Sand; der Charakter der, 
Einwohner, welcher viel ähnliches mit ihrem weiche. 
lichen Himmelsjtriche hat; die Menge der Hofpita: 
fer in allen Städten, wo alte Leute, Kinder, Krane: 
fe und wen ein unvermutheter Unglücksfall zuftößr, 
eine fichere Zuflucht finden; die Gewohnheit nicht zu 
fparen, fondern in den Tag hinein zu leben; alle 
diefe Urſachen find unftreitig ſchuld, daß die Stalie= 
ner nicht fo unverdroffen in ihren Gewerben find, und 
mit foldyem Fleiße etwas vor fich zu bringen ſuchen, 
als die Handwerfer und Kaufleute in andern Jan» 
dern, wo man fich vieles abbricht, um etwas zu er= 
übrigen, feine Kinder beffer zu erziehen, und ihnen 
mit der Zeit eine gute Verforgung zu verfchaffen. 
Der wahre Ftaliener denkt ganz anders, und fenne 
diefe Are von Ehrgeiz nicht. Er ſucht das Gegen« 
wärtige 


79 


waͤrtige zu genießen, und ift um bie Zufunft unbe Einlei⸗ 
ſorgt; er glaube ſchon fehr viel für feine Kinder ge fung von 
ehan zu haben, wenn er fie groß gezogen, oder Höch- Italien · 
ſtens fo weit gebracht, daß fie fich wieder forthelfen " 
koͤnnen. Eine ſolche Denkungsart findet nur in eis 
nem Sande ftatf, wo man fic) auf eine Zuflucht von 
obiger Art Rechnung machen darf, und mo immer 
ein beynahe gleicher Ueberfluß an Lebensmitteln 
herrſcht. Aeußert ſich aber einmal ein Mangel, iſt 
die Aerndte, oder der andre Zuwachs weniger ergie⸗ 
big, fo fann man ſich aud) Fein elenderes Volk ges 
denken, als die Italiener; die Hofpitäler reichen 
alsdann nicht zu, einen fo großen Theil Der Nation 
zu ernähren; niemand bat für Vorraͤthe geſorgt, 
und die wenigften haben fo viel übrig, fich weldye 
anzufchaffen: folglich gerathen fie oft in das ſchreck⸗ 
fichfte Eiend, worein Hunger und Armuth nur flürs 
zen fünnen, ob fie gleic) in einem Sande wohnen, wo 
fie bey einer geringen Sorge für die Zufunft, in ei— 
nem beftändigen Veberfluffe leben koͤnnten. Wer 
das Königreich Meapel vor der Aerndte ſieht, ers 
ftaune über die außerordentliche Fruchtbarkeit und 
den gefegneten Zuftand: er wird es niche begreifen, 
daß es möglich) fen bey ſolchem Leberfluffe in ven 
äußerften Mangel zu gerathen, welcher oft einem: 
großen Theil der Armen das geben Fofte, Man 
bat davon in dem Jahre 1749 die traurigſte Erfah: 
rung gehabt. 
Es ift allerdings nothwendig die Sprache des Nothwen—⸗ 
Sandes, welches man befuchen will, zu wiffen, die digkeit die 
Grundfäße und das Genie derfelben zu kennen, ſonſt kalieni⸗ 
wird man oft in Berlegenheit gerathen. Bey tau= I —** 
ſend Vorfaͤllen hat man mit dem gemeinen Manne 7 
zu thun, der keine andre als ſeine Mutterſprache ver— 
ſteht. Man genießt das Vergnuͤgen des Umgangs, 
| welcher 


Einlei» weicher unzählige Mittel fich zu unterrichten ver« 
fung von ſchafft, nur halb, und ift bloß auf feine Landsleute 


Ztalien 


mehr eine Schuldigkeit die Sprache der Nation, wel⸗ 
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eingeſchraͤnkt, von denen man nicht viel lernen kann. 
Anſtatt daß ein Reiſender in den oͤffentlichen Geſell⸗ 
ſchaften, wo er eingefuͤhrt worden, einen augenehmen 
Zeitvertreib finden wuͤrde, ſteht er verlaſſen da, wie 
ein Tauber oder Stummer; er hoͤrt einen leeren 
Schall, und iſt nicht im Stande, an den nuͤtzlich— 
ften Unterredungen Theil zu nehmen Kurz er 
gleiche einer Starte mit einem Uhrwerke, die nur 
auf gewiffe allgemeine Zeichen oder Fragen Antwort 
geben Fann. | 2 A 

‚Viele rechnen auf das Franzöfifche, als eine 
Modefprache, mit der man fich durch) Die Welt hei 
fen kann: fie haben auch nicht ganz unrecht, weil 
man alfenthalben $eute antrift, die folche reden, Als 
fein die meiſten Italiener haben bey deren Erfernung 
mehr die Abſicht franzoͤſiſche Bücher zu leſen? fie bes 
dienen fich ihrer nur im Nothfall mit Fremden, und 
laſſen es gemeiniglich bey den allgemeinen Komplis 
menten beenden, ‚Sie reden alle Mal ihre Muts 
terſprache viel lieber, vornehmlich jo bald es Darauf 
anfoınmt ſich etwas umftändficher in ein Geſpraͤch 
ein zulaſſen. Dieß iſt auch) ganz natürlich, weil ih⸗ 
nen Die Ausdrücke viel gelaufiger find, und fie folge. 
lich ihre Gedanken fürzer und deutlicher ausdrücen 
fönnen, Es ift eine Arc von Hoͤflichkeit, oder viele 


che man befucht, zu lernen, um defto beifer und leich⸗ 
ter mit ihnen zu leben, und aus ihrem Umgange ſo⸗ 
wohl Nutzen als Vergnügen zu ziehen. Pi | 

Man fieht es geineiniglic) als etwas leichtes 
an, die italienifche Sprache geſchwind zu fernen, 
erſtlich weil fie mie der lateiniſchen viel ähnliches hat 
und von derfelben abſtammt, ferner, weil fie weder 

| | ftumn 


— 


ve 


h 


gt 


ſtumme Sylben, die nicht — werden, 
wbie die franzoͤſiſche, noch ſolche gehaͤufte Eonfonanzen 
wie die nördliche Sprachen bat. Werin man aber & 
beden hört, und ſelbſt ſprechen will, ſo ſinden ſich 
doch viele Schwierigkeiten, der Ausnruc ſtockt, und 
uͤhe fortzukommen. 





der Reiſe ſich mir allem Ernſte auf die Sprache le— 
gen, und ſich einer richtigen Ausſorache befleißigen, 
damit man den Einwohnern verſtaͤndlich wird, 
Außer don Regeln, die man in Anfehung der leßtern in 
den gewöhnlichen Grammatiken antifft, hilft es ſehr 
viel Perfonen, Die rein veden, oft zu hören, zumal wenn 
man fie erft völlig ver fiehen kann. Die Ausfprache 
der Acteurs auf dem Theater iſt von großem Nutzen, 
mal wenn man das Stuͤck, das gefpielt wird, wäh 


id der Zeit nachliefer, Mi diefem Huͤl Fsmiftef‘ 


tan muß zu dem’ Ende einige Monate vor 


Einleis 
fung non 
italien. 

—— 


kommt man in Furzer Zeit weiter, als mit dem Un= - 


ferricht des gefchickteften Sprachmeifters, doch muß 
man zuvor Die Grundregeln der Sprade inne 
haben. 
Zur geſchwinden Erlernung der Sprache * 
das auſmerkſame Leſen der Komoͤdien des Goldoni 
viel beytragen, weil ſie im Stil der gewoͤhnlichen 
Unterredung geſchrieben ſind, und bey der großen 
Abwechſelung der Materien, von allem, was im ge— 
meinen Leben vorkommt, Unterricht geben. Viele 
italieniſche Schriften, z. E. die Komödien des Gol—⸗ 


doni find ins Deutſche uͤberſetzt, und koͤnnen die Er- 


lernung des Italieniſchen durch fleißiges Gegenein⸗ 

anderhalten ſehr erleichtern. Man hat auch ange— 

fangen, viele der beſten witzigen Schriften von Gel— 
lert, Gesner; Aleiftu. a. m. zu überfegen.*) 

| ie 

*) Unfer guter Kanitz iſt zwar auch 775 ;7 in Florenz 

I Band, F von 
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Einlei⸗ Die mancherley Mundarten in Italien machen 
tung von einem Fremden oft zu ſchaffen, wiewohl weit mehr J 
um andre zu verſtehen, als ſich den Leuten verſtaͤnd⸗ 
fi zu machen; denn der gemeine Mann verſteht 
durchgängig das reine Italieniſche. Wer einmal 
die Sprache nad) ihren Regeln und. ihrer richtigen 
Ausfprache gut inne hat, wird ſich in dieſe Abaͤnde⸗ 
rungen leicht finden lernen. Im ganzen Kirchen: 
ſtaate und im Tofcanifchen wird rein geredet, nur hat 
die Horentinifche Ausfprache des Pöbels durch die 
Gurgel etwas unangenehmes, Im größten Theil 
der ombardey vedet der gemeine Mann ein wunder: 
liches und von der Sandesfprache ganz abgehendes 
Gemiſche; und es giebt viele leute auf dem Sande, 
welche das reise talienifche eben fo wenig als das. 
Franzoͤſiſche verſtehen. Wer etwas von ihnen er⸗ 
fragen will, hat viele Muͤhe ſich ihnen verſtaͤndlich 
zu machen. Das muͤſſen aber ſolche ſeyn, die nie 
aus ihrem Dorfe gekommen ſind; denn ſonſt verſte⸗ 
hen alle Kraͤmer in den kleinen Staͤdten, oder die nur 
einiges Gewerbe treiben, ſelbſt die von Bergamo, 
das reine Italieniſche, und wiſſen ſich ziemlich gut 
auszudrücken, oder wenigſtens andern verſtaͤndlich 
zu machen. Zu Venedig reden nicht nur Die gemeie 
nen $eute, fondern fo gar die Adelichen in den Raths⸗ 
verfammlungen eine befondre Mundart, die ſehr 
naive Wendungen bat, und wenn man fie einmal 
versteht, angenehm Flinge, Man Eann fich am bes 
fen aus der ganz im venezianifchen Dialekt geſchrie⸗ 
benen 

von Riccio uͤberſetzt, aber zum Theile mit laͤcherli. 

chen Fehlern. Es heißt z. E. ohngefehr im Originals 
Durch Opitz klaren Bach) geht. man mit trock⸗ 

nem Fuße. — 


der Ueberſetzer aber macht den ehrlichen Opitz zu 
einem Ort. J 


Da Opitz fin a Bach fi va a piede ſciutto. 
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benenen Komödie des®oldoni, i Rufteghi genannt, Einlei— 
einen Begriff davon machen, und man wird wohl fung von 
thun, ſolche mit einem gebornen Venezianer zu fe Jralien. 
fen. Uebrigens ift dieß eine Befchäfftigung mehr "7 
zum Vergnügen, als daß fie nöthig wäre, weil das 
gute Sralienifche allemal die feine und gelehrte Spra- 
he in Venedig bleibe. Der Pöbel zu Meapel ift 
grob und ungefchliffen, und dieß har aud) einen Ein- 

ß auf feine Mundart; inzwiſchen gewöhnt man 
ſich doch faft leichter daran, als an die Spräche in 
der fombardey. ch fage nichts vom Genueſiſchen: 
e5 klingt fo barbarifch, und es verlohnt ſich fo wenig 
der Mühe, daß wohl niemand einigen Fleiß darauf 
wenden wird, der nicht einen langen Aufenthalt 
Dafelbft zu machen gedenft, | 
| Viele ftehen in dem irrigen Wahn, daß man 
im Toffanifchen und vornehmlich zu Siena am rein- 
ften Italieniſch rede. Dieß kommt vielleicht daher, 
‚weil die Afademie della Crufca ehemals fo viel zur 
Keinigkeit der Sprache beygetragen. Daher ift 
‚auch das befannte Sprichwort Favella Tofcäna in 
bocca Romana entjtanden, weil man glaubte das 
‚reine Tofcanifihe oder Italieniſche würde zu Rom am 
beiten ausgefprochen, Heutiges Tages wird es unftrei« 
‚tig in diefer Hauptſtadt von Italien nicht nur am bes 
ften ausgefprochen, fondern auch) am reinften und 
‚zierlichften geredet, Se näher man der römifchen 
Sprache im Ausdrude fomme, defto mehr darfman 
ſich fehmeicheln, die Vollkommenheit des Italieni⸗ 
ſchen erreiche zu haben, | 
Diie Kenntniß der Münzen eines Landes ift eir Gangbare 
‚nem Reifenden allemal hoͤchſt nöthig. Sie lerne Münzen 
fi) bald durch den Gebraud) und erfordere nicht viel den Ita⸗ 
Kopfbrechens, Die franzoͤſiſchen Silber: und Gold- 
muͤnzen find in dem obern Theile von Italien ziem- 

" ce a 1«)) 
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Einlei⸗ lic) bekannt, aber doch zum täglichen Gebrauch un⸗ 
tung, von bequem; Bingegen die Münzen anderer auswärtigen 
Jealien Sänder fait gar nicht, ausgenommen die holländi- 

fchen, noch mehr aber die Faiferlihen Dukaten. Man 
muß fic) alfo mit Muͤnzſorten verfehen, die durch⸗ 
gängig einen befannten feftgefegten Preis haben: 
dazu find im mittlern Italien die florentinifchen Ze 
chinen oder Dufaten am beften; man nimmt fie 
gerne, und ihr Werth iſt allenthalden beſtimmt: 
Sin der Sombardey kann man fie zwar auch gebrau= 
chen, doch find’ Die venezianifchen daſelbſt nod) beffer 

und vortheilhafter. Die pabftlichen Zechinen gelten 
zwar aud) durchgängig, Doc) verlieren fie etwas, und 

man thut ſich folglich Schaden, fie außer dem päbft« - 
lichen Gebiete mitzunehmen. Der Werth der Ze⸗ 
chinen ift für Fremde in Anfehung der Münzen ih- 
ves eignen Landes verſchieden, welches von der Ver⸗ 


— — — 


—— — — —— 







aͤnderung des Wechſelcourſes abhaͤngt. Al 
Die Pfunde (lire) find ſehr ungleich und in 
jedem Sande der Sombardey verſchieden. Z. E. in, 
Venedig gilt das Pfund oder die Lira ohngefehrdrey 
Groſchen, in Parma nur halb fo viel; inMayland 
und Genus ohngefehr fünf Grofhen, Zu Nom 
wird nad Scudi, Paoli und Bajochi gerechnet, 
Ein Scudo ift ein halber Zechin, oder beynabe ein 
Speciesthaler, und haͤlt zehn Paoli, und jeder Paolo 
zehn Bajocchi. Im Neapolitanifchen bedient man 
fih) der Carlinen, deren vier. drey Paoli machen. 
Eine Carline betraͤgt obngefehr dritchalb Grofchen, 
Man lernt dieſe Veränderung bald, und fieht ſich 
im Handel vor, wenn man ein Paar Mal durch 
Schaden flug geworden, in gutes Hülfsmittel, 
die fleinen zu den täglichen Ausgaben benörbigten 
Münzen bald Fennen zu lernen, ift, ſich gleich bey 
der Ankunft in einer großen Sadt für einen Zechin 
| ‚alle 
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alle üblichen Muͤnzſorten bringen zu laffen, um fich Einlei— 
das Gepräge und den Werth befanne zu machen, an 
So viel möglich), muß man fich huͤten, niche viel a" —* 
kleine Muͤnzen aus einem Staate in den andern zu 
nehmen, wo ſie oft viel weniger oder gar nicht gel⸗ 
ten; ausgenommen die roͤmiſchen Paoli oder Giuli, 
welche faft in ganz Italien zu drey Groſchen nad) 
dem Werthe der in jedem Staate üblichen Muͤnzſor⸗ 
fen genommen werden. Zu Mayland vouliren faft 
alle Silberforten von halb Europa: infonderheif die 
franzöfifchen ganzen Ihaler. Ein mehrers von den 
Münzforten kommt jedesmal bey den vornehmften 
Städten vor. | 
WUeberhaupt iſt die bequemfte und vortheilhaf⸗ 
teſte Art zu reifen, nicht viel baares Geld mir fic) zu 
führen, fondern in jeder großen Stadt, wo man 
ſich eine Zeit lang aufzuhalten gedenft, einen Credit⸗ 
“brief an einen Banquier zu haben, damit man, fü 
oft und fo viel man brauche, jederzeit erheben kann. 
Es foftet zwar allemal etwas mehr, indem man dem 
Banquier feine Provifion und andre Koften vergüten 
muß, aber diefer Weg bleibt doc) allemal der ſicher⸗ 
ſte.) Wer fich mie den verfihiedenen Arten von 
den in Italien üblichen Maaßen befanne machen will, 
kann fid) des Chriftiani trattato delle Mifure d’og- 
ni genere. Brefcia, 1760. anfihaffen. 
1937 5 3 Man 


Y Inzwiſchen iſt es höchft unangenehm, daß in 
Mom, und gewiffermaßen in Neapel der Geld» 
mangel fo groß ift, daß man zumal in Nom auf 
100 Zechini faum 20. baares| Geld , und das 
übrige in Dancozetteln zu 5. Io. 20. Scudi bes 
kommt, mit denen ein Fremder nachher viel Muͤ⸗ 
be hat, und zufehen muß, wie er fie ing Geld 
ſetzet. In dieſem Fall ift es gut von Sloreng oder 
Denedig: fich mit vielem baaren Gelde zu verfeben- 


/ 
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Man Fann auf verfchiedene Art durch Sealien 
reiſen. Mit der Poft wird man am gefthroindeften 
gefördert ; fie hat aber auch ihre Beſchwerlichkeiten, 
und fommt im Sardinifchen, Mayländifchen und 
Venezianifihen ungemein hoc), ja faſt noch einmal 
fo theuer, als in Deutſchland. *) Sm Slorentini- 
fchen, im Kirchenftaateund Neapolitaniſchen hingegen 
ift fie viel wohlfeiler; man wird gut bedient, und 
fährt, wo es die fteinigten Wege und Berge zulaf 
fen, ſchnell. Die Wege in der Lombardey find eben 
und. gut, zumal wenn fein Regenwetter den an vier 
len Orten befindlichen fetten Boden erweichet hat. 
Das fruchtbare Sand hat wenige Abwechfelungen, und 
ein Reiſender findet ſelten Merfwürdigkeiten, um ſich 
unterwegens aufzuhalten, Aus diefen Betrachtun⸗ 
gen.wäre es gut, die Poft zu nehmen, wenn fie nicht, 
wie gefagt, fo foftbar wäre. Wer .nod) Feine eigne 
Sedie hat, welches eine Chaife mie halbem Werdede 
und zwey Rädern iſt, darinn zwo Perfonen fißen, 
und ‚hinten zween große Koffer aufgepackt werden 
koͤnnen, thut am beiten, . die Sombardey mit ſoge⸗ 
nannten Vetturini oder Fubrleuten , Die bequeme 

| ’ rn Re 


*) Man hat eine Art Poſt im Turinifchen uud May 

„ Jündifchen, die —— heißt, viel wohlfeiler 
ift, und wozu man die Erlaubnißzetiel, wenn man 
‚ einige Bekanntſchaft hat, leicht erhält. . Die Cam: 
biatura geht aber nicht die Nacht, und man darf 

‚ auch nur ein gewiſſes Gewicht an Bagaze mit: 
nehmen. Weil die Poftmeifter die Erlaubniß der 
Cambiatura nicht gerne fehen, fo.machen fie wer 
gen des Gewichte, das nicht über Funden fund 
ſeyn darf, allerley Schwierigkeiten, die Poſtilions 
fahren auch nicht ſo gut. Für vie Cambiatura wird 
eine Poſt mit fünf piemontifihe Lioreg, und dem 
Poſtillion dreygig Sols bezahlt. —— 
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Sedien haben, zu durchreifen, zu Bologna eine eig Einlei⸗ 
ne zu Faufen, und nachher Poftpferde zu nehmen, ——— 
Wenr dieſe Koſten ſcheuet, kommt allenthalben Z__,_ > 
mit Vetturini bequem, aber nur etwas langſamer | 
fort, welches bey den bergigten Gegenden auch ſelbſt 
mie der Poft nicht anders feyn Fans. Eigne Wa— 
gen mit vier Rädern zu führen iſt den Reiſenden 
ſchwerlich anzurathen, weil es bin und wieder mit 
einiger Gefahr verknüpft iſt. Die Poftillions wiſ⸗ 
‚fen folche nicht gut zu regieren, weil fie nicht fehr ge= 
wöhnlich find und weil fich in Den engen Wegen und 
ſchmalen Kruͤmmungen von Bologna nach Flerenz, 
von Slorenz nach) Nom, von Rom nah Meapel oder 
$orerto, u. ſ. w. nicht fo genau damit Ienfen läßt. 
Die Alpen und den Berg Eenis kann man gar nicht 
damit paſſiren; fondern fie müffen ganz aus einander 
genommen werden, | ! ng 

Auf der Straße über das apenniniſche Gebir- 
ge, auf dem alten appifchen Wege von Rom nach 
Neapel, trifft ein aufmerkfamer Keifenver fo zu fa- 
gen bey jedem Schritte etwas merfwirdieesan, bald 
fhöne malerifhe Gegenden, bald fonderbare Natur⸗ 
erfcheinungen und Gewächfe, bald anfehnliche alte 
Ruinen, Monumente, und was dergleichen Merk— 
würdigfeiten mehr find, auf Die man nicht fo genau 
Acht giebt, wenn man mit der Poft geſchwinde vor- 
bey fahrt. | “ J 
Aus dieſen Betrachtungen ſcheint es nicht nur 
die wohlfeiſte und bequemſte, ſondern auch die nuͤtz 
lichſte Art zu reiſen zu ſeyn, Fuhrleute oder Vertu- 
rini zu nehmen, mit denen man das Fahren nach 
Gefallen einrichten kann, und die einem Zeit laſſen 
unterweges alle Merfwiürdigkeiten zu befenen, weil 
fie des Tages nur ohngefehr dreyßig italieniſche Mei- 
len zurüclegen, Man "I vergleichen Subrwerfe 
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bequeme Sedien mit ein Paar ſtarken Pferden oder 
Mauleſeln, auf deren jedem man ohngeſehr drey⸗ 
hundert Pfund Bagage rechnet, Der gewoͤhnliche 
Preis ift fäglich von der Perfon einen Dufaten ne | 
weiter die Route ift, welche man zu machen gedenft, 
defto wohlfeiler find die Suhrlente, zumal wenn man 
von einer großen Stadt zu einer andern veifet, wo fie 
allemal gewiß wieder Ruͤckfuhren antreffen. 
Wer willens it nach Italien zu reifen‘, findee 
zu Hon oder Genf dergleichen Fuhrleute, Die einen, 
wenn man es verlange, bis ans Außerfte Ende von 
Neapel führen, Huf dem Wege von gedachten bey: 
den Srädten bis Turin muß man in dem Fuhr⸗ 
lohn nicht nur alles Wege» Brüdengeid und 
dergleichen Kleinigfeiten, fondern vornehmlich Die 
Paſſage über den Berg Cenis einbedingen, weil 
man fonft bey dieſer Öelegenheit fehr übereheu: 
ert wird. Man thus am beiten fie auch für die 
Bezahlung des Effens und Nachtlagers forgen zu 
laffen: der Neifende erſpart gewiß zwey Drittheile, 
und muß doch wenn er ſelbſt bezahlt mit eben den 
elenden "Betten und der ſchlechten Verkoſtung vor 
lieb nehmen, Wer auf dieſe Ark alles mit einbedinge, 
kann Die Koften der ganzen Reife von $yon oder Genf 
bis Turin, worüber man fechs bis fieben Tage zu 
bringt, in einer Sedie allein für fieben bis acht Souisdor 
beſtreiten. Die Fuhrleute aus Piemont werden für 
die beiten gehalten: ihr Fuhrwerk iſt gemeiniglih 
gut, und weil fie von Jugend auf lernen in den 
fürdpterfichen Gebirgen herum zu reifen, fo Fann 
man ſich Darauf verlaffen, daß fie fiher, behurfam, \ 
und wo es nörhig iſt, Deeift fahren. 
Ueber die Zölle iſt n verſchiedenen italieniſchen 
Staaten ſcharfe Aufſicht. Im Piemonteſiſchen wird 
mit 
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— er) ale EShhirfe viſitirt. Wer von Genf kommt, 
deſſen Gepaͤcke wird jo bald er über die Arve eine 
halbe Stunde von der Stadt gekommen, bey dein I 





voaleſe jenfeie des Bergs Eenis durchſucht. Komme 
man aber von yon, fo ift Novalefe der erſte Zoll, 
und man thut am beſten dort verſiegeln zu laſſen, 
weil man ſonſt doch noch einmal in Turin viſitirt 
wird, Beym Eintritt ins Maylaͤndiſche muͤſſen die 
Reiſenden ſich aufs neue der Durchſuchung ihrer Sa⸗ 
hen unterwerfen; fie thun wohl ſich einen Schein 
vom erſten Zollhauſe geben zu laſſen, damit ſie im 
| Dore zu Maylaͤnd frey ſind. 
Zu Rom muß man ſich huͤten verbotene oder 
| Verdächtige Bücher im Koffer zu haen, weil fie zu⸗ 
rücfbehalten ‚ von einem Geiſtlichen burchgefehen, 
amd wenn fie nicht or tho dor ſind, nicht wiedergege⸗ 
ben werden; eben ſo wenig darf man neue unge⸗ 
machte Zeuge auch nicht einmal zu feinem eignen 
Gebrauche führen. In Meapel find die Zollhaͤuſer 
ſehr zur Saft, das erſte iſt zu Mola bey Gaeta, und 
das andre bey Capo di China, eine und eine Halbe 
| ‚Meile vor Neapel. Die Auffeher find fehr frenge 
and laſſen nicht die geringfte Provifion von Tabaf 
oder neue Waaren paſſiren. Auf der Ruͤckreiſe 
wird abermals eine eben fo ‚genaue Durchfuchung 
angeſtellt, wenn man nicht einen Paffierzertel vom 
Minifter,, der über das Consmerzwefen geſetzt iſt, 
‚aufweifen. kann. Einen folchen erhält man kiche 
durch Vorſchub des Geſandten feines Hofs. 
‚ Slorenz, Genua, Parma und 
Modena Fommt man mit der Erklärung, daß man 
nichts verbocenes bey fid) fuͤhrt und feine Handlun⸗ g 
| freibe, durch, Dieſe Berficherung und eine Eleine 
Ersösihtet für die Aufpaffer und Zollbedienten 
55 befreyt 
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90 | | 
befreyt Reifende von allem verdrießlichen Aufenthal⸗ 
ee, Macht ja einer unnöchige Schwierigkeiten, ſo 
darf man nur fagen, man wolle gerade ins Zollhaus 
fahren; fo wird er ſich aus Furcht fein Trinkgeld zu 
verlieren, bald befänftigen laffen, und auf fein Recht 
zu vifitiven nicht weiter diingen. 
Es ift nicht nur angenehm, fondern auch aus 
andern Betrachtungen gut, mitXeifenden, die man ' 
Eenne, Gefellfehafe zu machen, Auf den Heerftras 
fen ift zwar nichts zu befürchten, man bat nur die 
Grenzen von Piemont, Mayland und Die Gegend 
des Lago Maggiore, wegen allerley Diebsgefindels 
in Verdacht, wiewohl man felten hört, daß Reiſende 
mit Gewalt auf offner Straße angegriffen werden, 
Es bfeibt aber doch allemal eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, daß eine Gefellfehafe von mehrern Neifenden 
wenigerer Gefahr ausgeſetzt ift, als eine oder zwo 
Derfonen. Man braucht diefe Vorficht nah Pros. 
portion weniger, wenn man felbit viel Begleitung 
und Bediente har. *) ESTER | 
Es wäre unnoͤthig bier einen Furzen Begriff 
von den Merfwurdigfeiten Staliens zu geben, da | 
fünftig ein jeder Dre in der Ordnung wie Reiſende 
gemeiniglich ihren Weg nehmen, vorfomme. Sie 
dürfen nur den Band von dem Orte, mio fie ſich 
befinden, nachfchlagen, fo werden fie das Wichtigfte, 
worauf fie ihre Achtſamkeit richten muͤſſen, finden, 
Bey jedem Staate wird von der allgemeinen Be: 
fhaffenheit des $andes, von der Fruchtbarkeit, von 
' un dem" 
) Wenn man fich ein Paar Monate oder längeran 
einem Orte aufzuhalten gedenkt, ift es ambeften, 

fich in ein Privaihaug zu verdingen, wo man Logis 
und Koft für ein weniges haben Fann. .Diefed 
fönnen einem die Kaufleute, an die man addreſſirt 

iſt, oft am beſten anweiſen. — — 


9 


dem was es hervorbringt, gehandelt, und zwar ohn, Einlei⸗ 

gefehr in der Ordnung, wie der Reifende die Nad)- alien 

richten brauche und fich zu unterrichten wuͤnſch. — 
Man legt den Dertern verfchiedene Benennun- Benen- 
gen bey, die wir erflären müffen, weil fieden Neifenden nung der 
oft vorfommen, Citta eine Stadt, kommt nur den En m 
Oertern zu, wo Biſchoͤfe refidiren, und wo von jeher J ; 
eine gewiffe Anzahl von urſpruͤnglichem Adel angefef:, 

en it. Wiewohl dieß auc) Ausnahmen hat. Li⸗ 

porno z. E, heißt eine Citta und hat Feines von 

beyden, deren Stelle wird aber durch den Statthal- 

fer, und durch die reichen Kaufleute erfeßt, welche 

den Ort zu einer anfehnlichen Stade machen. Borgo 

ift ein Dre, der eigentlich, aus einer langen Straße 

ohne Nebengaffen beſteht, auf der Ebene liegt und 

feine Mauern bat. Terra ift ein Mirtelding zwir 

fehen Borgo und Citta, ein in. die Breite und Laͤnge 

auf der Ebne weit ausgedehnter Ort. Caftello if 

ein auf Dügeln oder Bergen gelegner und mit Maus 

ern verfehener Or. — 9 
Dieſe Oerter find zum Theil von buͤrgerlichen 

Gefihlechtern bewohnt, darunter viele. eine gewiffe 

Art von Adel des zweeten Nangs: behaupten, die 

aber unter-den großen Adel in den Hauptſtaͤdten nicht 

aufgenommen werden, ‚Alle bürgerliche Öefthlechter 

ſowohl in diefen Dertern als in den Städten, wie - 

auch der Abel, treiden den Ackerbau nicht felbft, fon- 

dern laſſen ihre Sandgürer, in den Händen der Baur 

ern, die mit ihnen um die Hälfte cheilen, und auf 

dem Sande bey den Gütern und Sandhäufern (ville) 

ihrer Herren zerſtreut wohnen. Wenn eine-Anzahl 

von Arbeitern, Handwerkern und Mierhlingen, die 
zu feinem gewiſſen Gute beftimmt find, beyſammen 
wohnen, fo nennt man diefen Der Villaggio. "Was 
man in Deutſchland ein Dorf nennt, wo nemlich eine 

un. Ä Anzahl 











92 | 
Einlei· Anzahl Eigenthuͤmer, Die ihr eignes Feld anbauen, 
funa von beyſammen leben, findet man in Italien nicht, und 
„alten, _ folglich kann man Villaggio auch nicht richtig Durch 
IT Dorf überfegen, Eine Oemeinheit der Bauern auf 
dem Sande bat meiftentheils ihren Namen von der 
Kirche, zu der fie gehört. Es giebt aber auch Ge⸗ 
meinden, die ihre eigne Kirche nicht haben, fondern 
bey einer andern eingepfarrt find, und ihren eignen. 
Namen führen. Mehrere Pfarren ftehen unter eie 
ven Sanddechant (pievano). Ein Pfarrer, der we⸗ 
gen der Größe feines Sprengels mehrere Kapella- 
nen unter ſich hat, heißt Priore und feine Kirche 


Prioria. 


Landguͤter Der Ackerbau koͤnnte an den meiſten Orten in 
und Acker-⸗Italien noch ſehr verbeſſert werden. Man verlaͤßt 
bau. ſich aber auf die Guͤte des herrlichen Bodens, der bey 
geringer Arbeit reichliche Früchte bringe; Der itas 

fienifche Landmann würde erftaunen, wenn er die 
wiederholten Seldarbeiten des fächfifchen ſaͤhe. Je⸗ 

ner nutzt feinen Acker oft jährlich doppelt und drey⸗ 

fa), wenn diefer mit einer Erndte zufrieden feyn 

muß, Getreide, Wein, Del, alle Arten von Obſt 

wachen auf dem nemlichen Acker, und fogar das 
Brennholz erhält der Bauer von den Erlen und an= 

dern Bäumen, welche in langen Reihen die hohe 
ausgebreiteren Weinreben aufrecht zu :halten, gee 

pflanze find. Es fehit inzwiſchen doch nicht an Ger 

genden, welche noch beffer angebaut und urbar gee 

macht werden koͤnnten. a | 


Die vornehmftelrfache, warum biefandgüter 
nicht fo hoch genugt werden, als fie Fönnten, liege 
darin, daß die Bauern Fein Eigenehum haben, die 
Güter gehören dem Adel oder den Kiöftern, oder den 
Bürgern in den Städten, und werden ums Lohn an ⸗ 

gebauet. 
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er Das Beſte ift zwar bey diefer Einrich- Einlei⸗ 
fung, daß der Bauer um die Hälfte arbeiter, und füng von 
alfo, toenn er fleißig ift, auch mehr gewinnt, allein — F 
er nimmt ſich der Sache doch nicht ſo an, als wenn 
man ihm das Feld als Eigenthum uͤberließe und ſich 
einen gewiſſen Zins an Getreide oder Gelde ausbe— 
duͤnge. Wo vollends die Arbeit ums Lohn geſchieht, 
wie in der Gegend von Kom, wo zur. Beftell- und 
Ernötezeit die Bewohner ver Apenninen herunter= 
fommen, und die Arbeit verrichten, da iſt es mit 
dem Ackerbau noch ſchlechter beſchaffen. Im Tos⸗ 
caniſchen werden die Landguͤter in Campi, Poderi 
und Tenute eingetheilt. Ein Campo beſteht we⸗ 
nigftens aus drey Ackern, ein Podere aus drey oder 
mehrern Campi, und eine Trenuta (Sandguf) wenig- 
flens aus drey Poderi. Ein Podere ernährt gemei« 
niglih eine Bauerfamilie von fünf Derfonen und 
feinen Herrn, und jemehrPoderi eine Tenuta hält, 
defto mehr Bauerfamilien werden erfodert das fand 
anzubauen, und deſto mehr Familien kann fie 
erhalten. Ein Landguͤtchen von fieben und zwan« 
zig bis dreyßig Adern kann alfo wenigftens acht— 
zehn Perfonen ernähren, befonders nahe bey den 
Städten, wo alles was zur menfhlichen Nahrung 
gehört, ins Geld gefeßt werden kann. 


Da die Malerey in Italien ein Hauprges 
genftand eines Reifenden ift, und in dem ganzen 
Bude eine Menge Maler und ihre Werfe vor— 
fommen, fo bat man demfelben ein Furzes chro⸗ 
nologifches Verzeichniß der vornehmften italienis 
fehen Meifter vorgeſetzt, damit man fich benöthigs 
ten Salls fo gleid) darinn Raths erholen und ei« 
ne furze Nachricht, wenn jeder Meifter . gelebe, 
geftorben und wie feine Manier gewefen, finden 

BE fann 
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Einlei Fann *).. Von den berühmteften Bildhauern 4 
allen Baumeiftern Fommen in dem Buche ce Bee 
Nachrichten vor. 


ÖR, Mer ſich grfmnbticher‘ von den Bebensumftänden 
der Maler unterrichten will, thut wohl, fich mit 
den Leben der Maler von d Yrgengville zu verſor⸗ 
gen; welches unſtreitig unter den vielen Büchern 
dieſer Art dag befte und bequemfte zum Gebrauch 
iſt. Ich habe davon 1767 zu Leipzig eine deut⸗ 
ſche verbefierte, und durch Noten vermehrte Aus- 
gabe i in vier Detanbänden beſorrggtt. 
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Chronologiſches Verzeichniß 
der Malerin Italien 
nach) den 
verſchiedenen Schulen. 


MM: theilt die italienifchen Maler in verfchiedne 
a % Eichulen ein, von denen man einen ‘Begriff 
haben muß, theils um die Manier, welche jedwede 
Schule charakteriſirt, zu unterfcheiden, theils um die 
dazu gehörigen Maler, deren Werke von den Liebha- 
bern befonders geſucht werden, zu kennen. 

Die vömifche Schule wird als Die erfteund 
vornehmſte angefehen, Sie fängt mit Raphael 
an, der ihr Haupt ift. Sie unterſcheidet fich be— 
fonders von den andern durch die edle und richeige 
Zeichnung, durd) Die ſchoͤne Zufammenfeßung, durch 
die Wahrheit im Ausdruck, und durd) wohlgewähls 
te Stellungen, Die beften Meifter diefer Schule 
bildeten ſich hauptſaͤchlich durch das fleißige Stu— 
dium der Antiken, und legten ſich nicht ſo ſehr auf 
das Kolorit. Sie befliſſen ſich vielmehr, die großen 
Gedanken, womit ihre Einbildungskraft angefuͤllt 
war, auf eine edle Art auszudruͤcken, und dieſes ge— 
lung ihnen auf eine meiſterhafte Weiſe, weswegen 
ihre Gemälde in den Sammlungen den vornehmſten 
Rang behaupten. 

Die Stifter der florenrinifchen Schule 
waren Leonhard da Vinci und Michael An 
gelo, ein Paar Meifter, die ihren Schülern den 
Geſchmack an einer dreiften Fraftigen Zeichnung, 

und 


logiſches 
Herzeichs 
niß der 
Maler in 
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Chrono⸗ und an einen ſtarken erbabnen Ausdruck beybrahe | 


in der Folge ward das Kolorit derfelben beffer, o 


ſchaften vereinigt. Ihre Zeichnung bildere fich nach 


verbanden fie die fihöne Natur, eine reiche Anord- ’ 





ten. Ihre Manier fiel zuweilen ins viefenmäßige 
und unnatuͤrliche: allein des übertriebnen ungeachtee 
bfieb fie doch majeſtaͤtiſch und edel. Ihr Zeitgenoffe, 
Andreas del Sarto, war ein vortrefflicher Kar 
= forifte; feine Gemaͤlde ſcheinen noch faft neu zu ſeyn. 
Franc. Bartolomeo della Porta, der Raphaeln! Unter⸗ 
richt gab, und dag fähig war, hat wenige, aber in 
vielen Stuͤcken vollfommene, Gemaͤlde — 
Zu feiner Zeit bildete fich Die fiorentiniſche — 


den großen nnd in der Zeichnung und vom N 
Ausdruck zu verlieren, Sie iſt nicht ſo zahlreich, als 
die andern Schulen, IN 

In der lombardiſchen Schule ſind alle | 
zu einer vollkommnen Malerey erforderlichen Eige 12. 





den Antifen, und nad) den richtigen Muftern det 
römifchen und florentinifchen Meifter , mit derfefben e 


nung, einen der Wahrheit gemaͤßen Ausdrud, rich ⸗ 
tige und ſanfte Konturen, ein vortreffliches Kole 9 
rit, welches der Natur aufs gluͤcklichſte nachahm⸗ 
te: alles dieſes fuͤhrte ſie mit einer leichten Hand, * 
mit ſo viel Reiz und Anmuth aus, als nur im⸗ 
mer in einem meiſterhaften Gemaide angebracht 
werden kann. Correggio wird als der erſte Mei⸗ 
ſter dieſer Schule angeſehen. Seine Nachfolger 
waren, Parmegiano, Schidone, die drey Car⸗ 
racci, Guido, Guercino, Dominichino, Albani 
u. ſ.w. Mer kennt die Namen dieſer großen 
Meiſter und ihre herrlichen Werke nicht? Was 
für eine erftaunfiche Menge der Ali Stuͤcke J 
haben ſie hinterlaſſen! 4 


wi. — — 
Die 


97 


Die venesianifche Schule hat ebenfalls _ Chrono» 
vortreffliche Meifter hervorgebracht, die zum Theil —— 
— ganze Lebenszeit bis ins hohe Alter angewandt, —— 

der Machwelt eine unglaubliche Anzahl von Mei: Raler in 
ſterſtuͤcken zu hinterlaſſen. Sie haben der Natur fo Italien. 
vollkommen nachgeahmt, daß das Auge faft dadurch ——— 
betrogen wird. Ihre Kolorit ift bezaubernd, die 
‚ Haltung vortrefflich, und Die Anordnung reich: die 
, ganze Behandlung ift gefällig, und ein Beweis ih: 
‚rer fehönen Einbildungsfraft, und ihres Genies, 
Ihre Manier nimmt den Zuſchauer gleich ein, und 
dieſes gilt hauptfächlic) von den vortrefflichen Zuſam⸗ 
menſetzungen des Tizians, und Paul Veroneſe. Es 
iſt nur zu bedauren, daß fo große Kuͤnſtler die Zeich⸗ 
nung, welche gleichwohl ein fehr wefentliches Stuͤck 
‚der Malerey ift, vernachläßiger haben, Bellini, 
Gisrgione und Tizian werden als die Urheber 
der venezianifchen Schule angefehen, Die beyden 
‚legten haben vornehmlid) die venezianifihe Manier 
zu einem fo hohen Grade der Vollkommenheit ges 
bracht, daß die Nachfolger Muͤhe gehabt, folchen zu 
‚ erreichen, hi — 
Aus dieſen vier Schulen iſt eine große Menge 
beruͤhmter Kuͤnſtler entſtanden, deren Namen bey 
‚der ſpaͤten Nachwelt noch blühen werden. Ihre 
Werk müffen in Fünftigen Seiten neue Meifter 
bilden, die durch fleißige Nachahmung derſelben 
ihren Verluſt erfegen: denn fie find die vollkommen⸗ 
ſie Schule, weil fie zugleich Mufter und Negeln 
darſtellen. * 
Die franzoͤſiſche Schule hat ſich nad) der 
italieniſchen gebildet, und verſchiedne Künfkler auf 
zuweiſen, welche den Sußftapfen ihrer Sehrmeifter 
‚glücklich folgen. Pouſſin har ſich infonderheic den 
‚guten Geſchmack der roͤmiſchen Schule fo eigen zu 
| Land, 16) mas 




















| 
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Chrono machen gewußt, daß die Italiener Fein Bedenken 
logiſches ragen, feine Werfe neben ihren größten Meiſtern 
Verzeich⸗ aufzuhaͤngen. Man kennt ihn zu Rom unter allen 
Maler in franzoͤſiſchen Malern am ‚meiften. Nubens und. 
Sstalien. VDandyE aus der niederländifchen Schule werden in 

Kom für ein Paar große Künftler gehalten, deren. 
Gemälde vielen italienifchen Meiftern gleich zu ſchaͤ⸗ 

en find, Vandyk kann allen Bildnigmalern den 
en ſtreitig machen; und. Rubens darf in der 
Hiftorie und Allegorie Feinent weichen. Sein Kos 
lorit ift der Matur ihres, und über diefes fo lebhaft, 
daß feine Gemälde immer friſch bleiben, und fo zu 
fagen mit den Jahren fehöner werden. Viele andre 
Meifter der. niederländifchen Schule haben ihr Ver⸗ 
dienft wegen der fleißigen Ausführung und genauen - 
Nachahmung der Natur, die aber oft ins fflavifhe 
fällt, wegen des feinen Pinfels und der Geduld, die 
man bey keinen Meiftern von andern Schulen findet, 


Y 





Die römifhe Schule 5 

Raphael Sanzio von Urbino, geboren im 
Jahre 1483, und geftorben im Jahreıs20, Kein - 
Maler hat die Kunft höher gebracht, Seine Haupt: 
werfe fieht man im Vatican ju Rom, Seine Ges: / 
mälde behaupten in den Sammlungen den erften: 
Plans, wenn fie gleich nicht völlig das herrliche Ko=: 
lorit des Tizians , und Die fehönen Tinten und die: 
Örazie des Correggio haben, — J 
Julius Pipi, oder Gulio Romano, ge⸗ 
boren 1492, und geſtorben 1546, der Siebling und 
vornehmſte Schüler des Naphaels, Sein Haupt⸗ 
charakter ift eine dreifte Manier. und ein Fräftiger: 
Ausdruck. Verſchiedne feiner Werke find unverbefe 
ferlic) gezeichner, Sein Kolorit fiel etwas Ina Ba | 

ie 
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Die wichtigſten Werke diefes Meifters find zu Rom _ Chronss 
und Mantua, | | logiſches 
Zohannes Franciscus Penni, mit dem Be 
 Sunamen il Fattore. Zu Florenz 1488 geboren, Hialer in. 
fiirbt 1528, Penni arbeitete mit glüclichem Er- Italien, 
folg nad) feines Lehrmeiſters Raphaels Entwürfen in "ww 
den Öallerien des Vatikans und im Fleinen farnefi: i 
ſchen Pallafte, Nach Raphaels Tode machte er 

nicht viel mehr, außer einige Sandfchaftsgemälde, 

‚ worinn er überhaupt viel Geſchicklichkeit befaß. "Er 

if von feinem Bruder Aucas Penni zu unter⸗ 
amade. ni. — 
Holydorus Caldara, von Caravagio im 
Manylaͤndiſchen, geboren 1495, wird ermordet 1543; 

war anfangs nur ein Handlanger von Raphaels 
‚Schülern, die im Vatikan arbeiteten, Wie Diefer 

aber auferordeneliche Talente an dem Polydor ent⸗ 

deckte, nahm er ihn zu feinem Schüler an. Poly: 

dor ward ein guter Kolorifte. In feinen Gemälden: 

ſchaͤtzt man die richtige Zeichnung uͤberhaupt, und 

den edlen Ausdruck, welchen er den Köpfen zu geben 

wußte. Er hat meiftens auf naffem Kalk gemalt, 

und muß mic dem bald folgenden Michael Angelo 

von Caravagio nicht verwechfele werden. 
Perin del Vaga, oder Buonscorfi, im 
Toſcaniſchen im Jahre 1500 geboren, und 1547 
geſtorben. Er arbeitete unter Raphael im Vatikan; 

und fam feinem Meifter in der Manier ſo nahe, daß 

manche von feinen Werfen für Originale von Ra: 

phael angefehen werden, 2 | 
Innocentius Srancucci von Imola, 
war nicht fo wohl ein Schüler von Naphael, als 
ein gufer Nachahmer, der in diefes Meifters er: 
fen Manier zeichnete, Sein Kolorit ift gut, und 
‚erhält fish noch bis auf den heutigen Tag friſch. 
RT Be ae 
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Chrono⸗Die Gemälde von ihm werden in hohem Werthe 


gehalten. 


ohngefaͤhr im goften Jahre. 


Fridericus Baroccio zu Urbino 1528 ge⸗ 


boren, ſtirbt 1612. Seine Gemaͤlde haben etwas 


ſehr reizendes, und kommen dem ſchoͤnen Kolorit 


Julius Clovio, ein Slavonier, 1498 ge⸗ 
boren lernte die Zeichnung bey Julius Romanus, 
legte fich aber nachgebends auf Die Miniarurmalerey, 
— und ward ein großer Künftler in feiner Art, Man 
eeiffe zu Kom, Slorenz, und in verfchiednen andern 
Kabinetten von feiner Arbeit an. Er farb 1578, 





— 


J 


— 


I 


des Corregio nahe, Er zeichnet aber viel richtiger, 


ob feine Stellungen gleich zuweilen ins übertriebene 
fallen; hingegen find feine Köpfe meiftens fehr ge 
fällig. Der Wirkungen des Lichts wußte er fih 
wohl zu bedienen, Die meiften feiner Gemälde 
eriffe man zu Mayland, Bologna, Pefaro und 


Nom an. | 
Thaddeus und Sridericus Succhero, aus 
dem Herzogthum Urbino, ein Paar Brüder, von 


denen der erfte im jahre 1566, der andre 1609. 


ftarb, Thaddeus war ein guter Kolorifte, und hatte 
überhaupt ein glückliches Genie zur Malerey, Feir 
dericus befaß weniger Gefchieflichfeie, führte aber 
viele von des Bruders hinterlaffenen unvollfommenen 
Werfen vollends aus, Man fieht eine große Men: 
ge von den Werfen der beyden Brüder zu Caprarola, 
Tivoli, Rom und Venedig. Ka 


Antonius Tempefta zu Florenz 1555 ge 


boren, ftirbe 1630, Sein Öenie führreihn zu grof- 
fen Öegenftänden, worinn viel Bewegung ift, als 


Schlachten, Marfche und Jagden, dergleichen er 
eine Menge radirt hat. In den römifchen Samm- 
lungen trifft man hin und wieder etwas von feiner 


Hand 
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Hand an, inſonderheit werben feine Landſchaften mie Chrono». 
Vieh gefuche, Er iſt mit dem Ritter Tempefta, oder logiſches 
Peter Molyn, aud) de Mulieribus genannnt, es; 
nicht zu verwechfeln. Maler im 
Tofephus Eefari von Arpino, geboren Stalien. 
1568, ftirbe 1640, Im Kapitol befinden fich eini- 
ge große hiftorifche Gemälde von ihm, morinn die 
Pferde befonders fehön find. In feinen Werken 
leuchtet Genie hervor, das Kolorit aber ift ſchwach. 
Er malte meift aus der Hebung, und zog die Natur 
felten zu Narbe, 
Michael Angelo Merigi, von Caravas 
io, geboren 1568, geftorben 1609. Er hat Kir 
viel gearbeitet. Seine Zeichnung ift dreift und rich⸗ 
tig. Die Figuren feheinen gleichfam von der Lein⸗ 
wand abzuftehen, welches von dem ftarfen und bey⸗ 
nabe fehwarzen Schatten herrührt; eine Wirfung, 
die feine Gemälde pifant, und zugleich fehr Fenntlich 
macht. Er abmte der Natur zwar fleißig nad), 
traf aber felten eine gute Wahl. Die Gefichtsfarbe 
feiner meiften Figuren fälle ins gelbe, und Die Züge 
ſehen dem ſchlechten Pöbel aͤhnlich. Aus dieſen Urs 
ſachen war er glücklich), Soldaten, Bauern und ge= 
meine Weiber zu malen ; hingegen haben feine geoßen 
geiſtlichen Stüde viel unangenehmes, weil er ſich 
über den niedrigen Geſchmack nicht erheben konnte. 
Zu Rom und Neapel fieht man das meifte von die⸗ 
ſes Meifters Hand, a 
Joſeph Ribera, inggemein Spagnolett 
genannt, war zu Öallipoli im Neapolitanifchen 1593 
geboren, und ftarb zu Neapel 1656, Er übertraf 
feinen Meifter Merigi. Seine größte Stärfe bes 
fund in Figuren, die einen kräftigen Ausdrud, und 
einen lebhaften Pinfel erfordern, zum Erempel, in 
Propberen, Kirchenlehrern, alten Philofophen, mit 
G 3 einem 
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Chrono» einem Worte, in alten ernfthaften Eräftigen Figu⸗ 
Togifche® Yon, Zu Meapel, und infonderheit in der, Kar» 
le thaufe hat er viel gemalt. In den vornehmften 
Maler in Sammlungen wird, feinen Stüden ein vorzüglicher 
Stalien. Pla eingeräumt. — Be. 
—y—° Dominicus Seti zu Rom, 1589 geboren, 

untd 1624 geftorben. Er ftudirce nad) Julius Ro— 
manus, und nahm daher eine dreifte Zeichnung an, 
Man lobt die ſchoͤne Einbildungsfraft und das Ger 
nie an ihm, wodurch feine Gemälde pifant und geift- 
reid) werden. Dieſer Charafter mache fie Fenntz 
ih, und verurfacht, daß Kenner fie begierig aufs 
füchen, wenn gleich) übrigens fein Kolorie etwas 
dankel iſt. | — 
Johann Lanfranco zuParma 1581 gebo⸗ 
ven, und 1647 zu Rom geſtorben. Seine Staͤrke 
beftund in weitläuftigen großen Werfen, als Kup 
peln und Decenftücen, Die Kuppel von ©. An- 
drea della Valle in Nom ift berühmt. . Die meiften 
Arbeiten bat er zu Neapel ausgeführt. Staffeley⸗ 
gemälde kann man nicht viel von ihm aufweiſen. 
| Deter Berettini von Cortong 1596 'gebo= 
ren, ſtirbt 1669. Diefer Meifter wußte feine Ges 
mälde vortrefflich und auf eine edle Arc anzuordnen. 
Syn der Sammlung des Kapitols fieht man ein Paar 
ſchoͤne Stüce von ihm, den Sabiner Raub," und, * 
die Schlacht bey Arbela, worinn Die vornehmften 
Gruppen viel ‚ähnliches mit dem Gemälde des le 
Drun haben, Die Decken im Pallaft Barberini zu 
Rom, und im Pallaft, Pitti zu Florenz find voll 
Schönheiten, und. verrathen allenthalben einen Mas 
ler von großem Genie. — 
Mario VNuzzi di Fiori, 1603 geboren, 
und 7673 geftorben, bat ſich durch Blumenſtuͤcke 
einen großen Ruf erworben. eine Gemälde wer⸗ 
den 


* 

* 
* 
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den wegen ihrer Schönheit fehr geſucht. Zumeilen Chrono 
. malte er Blumenkraͤnze, und andre Meifter füllten logiſches 
den inwendigen Raum mit Figuren aus. 
Michael Angelo Cerquozzi, den man a 
‚ auch den Schlachten- oder Bambocciaden - Maler*) Italien. 

hieß, zum Unterfhied von dem großen Michael Angelo 

geboren 1603, ſtirbt 1660. eine liebften Öegen- 
ſtaͤnde waren Schlachten, Jahrmaͤrkte und Meffen, 
worinn er allemal luſtige Einfälle anbrachte, und 
deßwegen viele Liebhaber dazu fand. Die Arbeit 
ward ihm fo leicht, Daß er nad) der Erzählung von 
einer Schlacht, oder einem andern Vorfalle, gleich 

einen Entwurf davon auf der Leinwand zeichnere, 
und ausmalte. Das Kolorit dieſes Meiſters ift leb⸗ 
haft, und die Behandlung leicht. Seine Gemaͤlde 
—*— in Italien ſehr beliebt. | e 
Claude Lorrain, eigentlih Gelee genannt, 

war geboren ı 600 und flarb 1682 zu Rom. Nies 

le halten ihn für den größten Sandfchaftmaler, und 
* daher find feine Gemälde in fehr hohem Werthe. In 

der Luftperſpecktiv hat er wenige feines gleichen. In 

feinen Landſchaften find die Lagen fehr picfant, allent= 

halben ift nichts als Natur, Die Figuren wollten 

ihm nicht gelingen, deswegen ließ er feine Gemälde 

meiftentheils durch Bourguignon, Lauri und Cour= 

tois ausftaffiren, Der 

G4 Uns 


9) Bamboeciaden, nennt man allerley aus der niedri⸗ 
gen unedlen Natur entlehnte Gegenftände, als 
Tabaksgeſellſchaften, Jahrmaͤrkte, Spieler, Saͤu⸗ 
fer, Zigeuneraufzuͤge u. ſ. w. dergleichen viele 
‚niederländifche Meifter geliebt haben. Man leitet 
den Urſprung von den befannten Beter de Laar 
ber, welcher faft nichtS andere malte, und ir 
talien den Bennamen Bamboccio befam. Sm 
übrigen find Caricaturen und Bambocciaden nicht 

gu verwechſeln. 
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Chrono» Andreas Scachi geboren zu Nom 1599, 
logiſches ſtirbt 1661. Ein Maler deffen ſich die fhönften 
Verzeich· Zeiten der Kunſt nicht fehämen dürfen. eine vor» 
N. in nehmften Eigenfchaften find eine vorgreffliche Zeich⸗ | 
Stalin, nung, und das reizende zarte Kolorit feines Meifters 
Albani, aber mehr edles und wahres im Ausdruck. 

Der heilige Nomualdus von Sacchi wird für eines 
der feinften Gemälde in ganz Nom gehalten. Dee 
Tod der heiligen Anna zu S, Carlo de Cartenari vers 
diene nicht weniger Beyfall. —34 
Dominicus Creſti mit dem Beynamen 
Paſſignano, geboren 1558, ſtirbt 1638 im Soften 
Sabre, Er malte mie Gefhmad und in einer edlen 
Manier, Sein Kolorit Eomme der alten römifhen 
Schule nahe; infonderheit fehaße man aber feine®e- 
mälde wegen des fehönen Ausdrucks. Die fiebbr 
ber finden einige große Stüce von ihm zu Sloreng, 
und fonft hin und wieder viele Staffeleygemäldte. 
Petrus Tefta zu $ucca 1611 geboren, er⸗ 
trank 1648, als er feinen vom Kopfe 89 Hut 
aus der Tiber wiederholen wollte Durch langes 
und fleißiges Studiren nad) den Antifen in Rom, 
nahm er eine gute wiewohl etwas fteife Zeichnuug 
an, Sein Kolorit zeugt von einer geübten Hand, 
Man mweifet viele Gemälde von dieſem Meifter, eig«e 
net ihm aber mehr zu, als er in fo wenigen Jahren 
liefern koͤnnen. 2 Ri a 
Salvator Roſa geboren 1615, farb 1673. 
Seine Staffeleygemälde find allenthalben in Italien 
anzutreffen, und in großer Achtung, Er ftellce die 
Natur fo wie er fie fand mit großer Wahrheit vor. 
Man hat von ihm vortreffliche Schlachten Jag⸗ 
den, und Sandfchaften mit Vieh, welches feine Lieb⸗ 
lingsgegenftände waren, Sein Kolorit ift friſch und 
lebhaft, die Zeichnung. aber oft etwas un 
lle 
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Alle Gemälde von Roſa haben etwas charaferiftifches, 
daß man fich in dem Meifter nicht irren kann. Sein 
Bruder oder Brudersfohn Peter Roſa bar in eben 


dem Geſchmack aber langeniche fo gut gemaft, Sal⸗ Mn 


vator Rofa radirte mit einer geiftreichen Manier viele 
von feinen Zeichnungen in Kupfer, welche man zum 
Theil bey feinen Erben in Rom haben fann, Er 
ließ auch Satyren drucken. 

Carlo Dolce geboren im Jahr 1616, ftirbe 
1686, bat viel in Nom gearbeitet. Seine Zufam- 
menfeßungen find nicht nur gefällig, fondern auch 
mit einem feinen fanften Pinfel, und frifchem Kolo⸗ 
rit ausgeführt, ER 

Ayacintbusdrandi geboren zu Poli 1623, 
ftirbe 1691. Seine Gemälde find in Rom häufig. 
Man Eennt fie an der fehönen Zufammenfegung, an 
den reichen Einfällen und der lehren Behandlung : 
bingegen find fie unrichtig in der Zeichnung und 
ſchwach von Kolorit. Des Brandi Manier hat fo 
wenig charafteriftifches, daß die Siebhaber fich 
oft irren, und feine Gemälde andern Meiftern zus 
ſchreiben. | | | *y 
Carl Maratti geboren zu Camerano 1625, 
ftirbe 1713, Er zeichnet mie Bedacht, nnd fuche 
mehr zu gefallen als in Verwundrung zu feßen. Der 
Ausdruc in feinen Köpfen ift gefällig und das Kolo⸗ 
rit überhaupt lebhaft; es kommt dem Barocci ziem⸗ 
lich nahe. Er waͤhlte hauptſaͤchlich Marienbilder 


und geiſtliche Gegenſtaͤnde, welche er allemal mit 


vielem Fleiß ausführte, | 
Lucas Biordano geboren zu Neapel 1632, 
ftirbe 1705, Alles ift in Italien fo zu fagen voll 
von den Werfen diefes Künftlers, der auferordent« 
lich gefhwind und leicht arbeitete, weswegen man 
ihn gemeiniglich Luca fü prefto nannte, Seine 
G5 Mas 
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Chrono⸗ Manier ift fich nicht immer gleich ; in vielen vonfel- | 
logiſches en Stücken ift der Ausdruck unverbefferlih,. und 
— das Kolorit kraͤftig und ſchoͤn. Einige verwechſeln 
Maler in ihn mie dem Niederländer Jakob Jordaans. 
Stalin. Ciro Herri geboren 1634, flirbe 1689. Er 
bildete ſich nach Peter von Cortona, und nahm ein 
frifches und angenehmes Kolorit an, ge | 
Sachen mit vielem Fleiße: es fehlte ihm aber das 
Feuer, eine Haupteigenfchaft großer Künftler. Seis 
ne Hriginalftücke fehen daher aus als ſchoͤne Kopien, 
die mit vieler Geduld nachgemacht fd, | 
Johannes Baptiſta Bauli, auch Bac- 
ciccio genannt, geboren zu Genua 1639, ſtirbt zu 
Rom 1709. Er gieng nach Rom und legte daſelbſt 
mit feinen Talenten Ehre ein. Die daſige ſchoͤn ge= 
malte Kuppel der Jeſuskirche ift von ihm. In diefes 
Meifters Gemälden zeige ſich ein glückliches Genie, | 
viel Leichtigkeit, und ein fehönes Kolorit, Er malte 
auch gute Bildniffe, — 
Matthias Preti meiſtens der Cavalier 
Calabreſe genanne, geboren 1643, ſtirbt 1699, 
Er beſaß vortreffliche Talente zu glücklichen Erfin- 
dungen und reichen Anordnungen. Seine Ge- 
mälde thun eine große Wirfung, und haben viel 
Grazie und Charafteriftifhes., Das Kolorie iſt 
lebhaft. | ER i 
| Joſeph Paffari geboren 1654, ftirbe 1714. 
Diefer Künftler Hat eben fo wohl wie Joſeph Chiari 
feines $ehrmeifters Carl Maratti Manier getreu 
nac)geahmt, | | 
Sranciscus Solimene geboren 1657, ftirbf 
1747 im goften Jahre. Ein Maler von feuriger 
Einbildungskrafe und glücklichem Genie: in feinen 
Gemälden ſcheint daher alles $eben und Bewegung 
zu feyn: in welchem Stücfe er viele andre * 
uͤber⸗ 
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‚ übertrifft. Er zeichnet in einer fehönen, dreiften ' — 
Manier. Im Kolorit herrſcht zwar ein grauer Ton Ey 

und die Schatten fallen ins Blaulichte: es ift aber nig der. 
im Ganzen fo viel Geift und fehöner Ausdruck, daß Maler im 
" man fich nicht fatt daran ſiehet. Solimene hat eine Italien. 
große Menge Werke hinterlaſſen, davon die beften 
zu Neapel anzutreffen find, 
Sebaſtian Concaeinneapolitanifcher Kuͤnſt⸗ 
ler, geboren 1680 zu Gaetta. Es ſcheint er babe 
dem Solimene nachzuahmen geſucht, hatte aberniche 
Genie genug, um fid) fo hoch zu erheben. Inzwi— 
ſchen herrſcht in feinen Gemälden eine gure Anord- 
nung und ein fehönes lebhaftes Kolorie, worinn er 
vor dem Solimene einen Vorzug hatte. Das befte 
und ausgeführtefte was er gemacht hat, ift eine fchöne 
Decke auf naffem Kalk im Hauptfaal des großen 
Hoſpitals zu Siena. N 
Johann Daul Pannini ein Landſchaftma⸗ 
ler, der ſich zu Nom aufhielte. Er iſt in Beobach⸗ 
tung der geringſten Kleinigkeiten eines Proſpecktes 
nach dem Leben ſehr genau, und malt mit einem gu⸗ 
ten Kolorit. Seine Proſpekte von der Peterskirche 
in Rom find fo richtig und fleißig, Daß man ſich dar⸗ 
über wundern muß. Von feinen zween hinterlaffenen 
Söhnen malt einer in des Vaters Manier, der andre 
iſt ein Architect. hg: 
| Daul Monaldi ein jegtlebender Maler in, 

Rom, befchäfftige fih mit Bambocciaden, mworinn 
viel Feuer und Ausdruck anzutreffen ift. 

Dompeo Battoni malt mit vielem Beyfall 

fo wohl Bilöniffe, als biftorifche Gemälde. Er weis 

feine Tinten nad) Art des Corregio gut in einander: 

zu vertreiben, ee 
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Chrono · Placido Coftanzi iſt einer der beiten jetzigen 
togifche® Gefchichtmaler, von dem man viele Gemälde in den 
Verzeich ⸗ roͤmiſchen Kirchen antrifft. — 
niß —* * Anton Raphael Mengs, aus Sachſen, hat 
— ſich nad) den Antiken und Raphaels Gemälden ges 

bilder. Man ſieht das Studium nad) dem letztern 
aus der vortrefflichen Malerey an der Decke in der 
Billa des Kardinals Alexander Albani, und an dem 
Gewölbe der Kirche des heiligen Eufebius. Seine 
Gedanken über die Schönheit und den Gefhmad in 
der Malerey find zwar kurz, aber eine der vorzüge 


lichſten Schriften über diefen Gegenftand. 


Die florentiniſche Schule, 


Johann Cimabue geboren 1240, ſtirbt 
1300, wird als der Vater der neuern Malerey ange⸗ 
ſehen. Er lernte bey einigen griechiſchen Malern, 
die nach Florenz gekommen waren, und molte nach 
ihrer Manier, aber mit mehr Genie, und einem der 
Natur gemaͤßern Kolorit. N 

Giotto 1276 geboren, ſtirbt 1336, des Ci 
mabue Schüler und zugleich Bildhauer und Bau 
meiſter. Er trug viel zur Verbefferung der Kunft 
bey, indem er in feine Gemälde eine natürlichere An⸗ 
ordnung zu bringen ſuchte. Verſchiedene derfelben 
fiehe man zu Florenz, Pifa, Padua, und im Bati- 
Fan zu Nom, | | 

Thomas Mafaccio geboren 1402. Aus 
den wenigen noch von ihm übrigen Werfen Täße 
ſich ſchließen, daß die Kunſt von ihm die wich— 
tigſten DBerbefferungen zu gewarten gehabt hätte, 
wenn er nicht 1443 in den beften Jahren geftors 
ben wäre, Br 
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| Lucas Signorelli aus Cortona, geboren Chronglo- 

1439, ftirbe 1521. In feinen zu Nom und Lo⸗ giſches 

retto befindfichen Gemälde entdecke man eine gute — 

Zeichnung und Zuſammenſetzung, aber ein ſchwaches gyyaier in 

Kolorit. | Italien. 

Leonhard da Vinci geb. 1445, ſtirbt 

1520, war auch Bildhauer und Baumeiſter, und 

eines der gluͤcklichſten Genien, die jemals fuͤr die 

Kunſt geboren worden. Er hat faſt gar keine Staf⸗ 

feleygemaͤlde gemacht; ſeine Geſchicklichkeit laͤßt ſich 

am beften aus dem großen berühmten Abendmahl 

zu Mayland beurtheilen, Man Fann ihn aud) in 
vielen andern Betrachtungen als einen der größten 
Kuͤnſtler anſehen. Da Vinci brachte den Kanal 
der Adda zu Stande, den man bisher in Mayland 
für eine Unmöglichkeit gehalten Hatte. Er befand 

fi) eben dafelbft bey dem Einzuge Ludwigs XI. KRös 

nigs in Frankreich. Die Einwohner verlangten, 

daß er etwas artiges und angenehmes für den König 

erfinden follte: der Kuͤnſtler verfertigte zu dem Ein- 

‚de einen $öwen mit einem Uhrwerke, der einige 
Schritte im Saale vor dem Könige hergieng, ſich 
ı nachher öffnete und das franzöfifche Wappen zeigte, 
Vinci war im Umgange ein fehr liebenswürdiger 
Mann, Erftarb zu Paris in den Armen Königs 
Franz T, der ihn auf feinem Todbette befuchte, 

Petrus Vanucci insgemein Derugino ge= 
nannt, geboren 1446, ftirbt 1524, Er lernte bey 
da Vinci, Fam feinem Meifter aber lange nicht bey, 

Seine Zeichnung ift fteif, und bar viel ähnliches vom 
Cimabue und deſſen Meiftern aus Griechenland. Der 
Ausdruck in feinen Köpfen gefälle, die Hände find 
gierlich, und das Kolorit erhäle fich frifch. | 

Baccio della Dorta oft nur Sea Barto⸗ 

lomeo genannt, geb, 1469, ſtirbt 1517, ein vor⸗ 

| treff⸗ 







Verzeich⸗ Vinci, lernete die Perfpeftiv von Raphael, und gab 
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trefflicher Maler, wie feine Gemaͤlde zu Florenz und 
Rom ausweiſen. Er bildete ſich nad) Leonhard da 


ihm hingegen wieder Unterricht im Kolorit. Man 
bemerkt in ſeinen Werken eine richtige Zeichnung, 
> gefällige Figuren, eine kluge Anordnung, und ein 
vortreffliches der Natur gemäßes Kolorit. Ver⸗ 
fehiedene feiner Gemälde fehen noch fo friſch aus, als 
werin fie erft gemalt wären. —— 
Michael Angelo Buonarotti geboren 
1474, ſtirbt 1564; Er zeigte von der zarteſten 
Kindheit an viele natürliche Talente zur Kunſt, wel⸗ 
ches daher Fam, weil man ihn nach Settignano zur. 
Erziehung geſchickt hatte, einem Orte, wo faſt alle 
Einwohner und aud) der Mann feiner Amme Bild» 
bauer waren. Mit vierzehn Jahren Fam er zu Ghirs 
landaio, einem Maler und Bildhauer zu Florenz, 
den er im fechzehnten Jahre ſchon weit übertraf, Er 
war niche nur ein vorfrefflicher Maler, fondern auch 
der größte Bildhauer und Baumeifter neuerer Zeit. 
Er war infonderheit ftarf in der Zeichnung des Na⸗ 
enden, fuchte folches aber zu fehr in feinen Gemaͤl⸗ 
den zu zeigen, 68 — 
Andreas del Sarto geboren 1488, ſtirbt 
1530, Einer der größten Meiſter, wenigſtens der 
beſte Koloriſt dieſer Schule, Er arbeitete in einer‘ 
großen Manier und mit einem markigten Pinſel. 
Sein Kolorit iſt fo friſch, daß die Gemaͤlde noch wie 
neu ausſehen. Cr malte einige Zeit in Frankreich 
für König Franz I, aber feine fhönften Werke, darnach 
man ihn beurtheilen muß, finden fich zu Florenz, 
Dalthafar Deruszi von Siena, geboren 
148135 flirbe 1536, Er ſtudirte nach den größten 
Meiftern, infonderheit aber nach der Natur, von 
ber er die glücklichften Ideen entlehnte. Er hat zus 
| | erſt 
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erſt gute Theaterverzierungen gemacht. In ſeinen Chronolo⸗ 
Staffeleygemaͤlden, deren man nicht viele hat, und giſches 
in einigen Werken auf naſſem Kalk zeigt ſich ſeine I; 


ven, flirbe 1559, ein mittelmäßiger Maler, aber 
großer Bildhauer. Co wohl zu Nom als Florenz 
ſieht man vortreffliche Statuͤen von feiner Hand. Er 
wollte dem Michael Angelo in allem gleich geſchaͤtzt 
ſeyn, und fonnte es nicht wohl leiden, wenn jener 
ihm vorgezogen wurde, 9 
| Jacobus Carrucci; gemeiniglich nad) ſei⸗ 
nem Vaterlande da Pontormo genannt, geboren 
1793 zu Florenz, ſtirbt 1558. Dieſer Kuͤnſtler 
gab anfangs eine ungemein große Hoffnung von ſich, 
ſo daß Raphael und Michael Angelo bey dem erſten 
Anblick feiner Werke urcheilten, er würde die Mar 
lerey bis aufs höchfte bringen, Bey einer lebhaften 
feurigen Einbildungsfrafe, war feine Manier Frafe 
‚fig, und das Kolorie trefflich. In der Zeichnung 
hat er viel ähnliches mit Leonhard da Vinci, und im 
Kolorie von Andreas del Sarto, Allein Pontormo 
RR | gerieth 








Ehronolo- gerieth auf den wunderlichen Einfall, die Manier eis 


ifcheß 


Maler in Und Fonnse beydes nie wieder erlangen, Man ber 
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niger deurfehen Kuͤnſtler anzunehmen, dadurd) vers 
for er den richtigen Geſchmack und feinen guten Ruf, 


merkt in feinen Gemälden einen folchen Unterfchied, 
als wenn fie gar nicht von einer Hand wären. | 
Daniel Riccierelli von Volterra, gebos 

ron 1509, flirbt 1566. © Er mache fid) zu Rom 
durch die Annehmung vom Kreuze in der Kirche S. 
Trinita diMonte befannt, Ein Gemälde, Das une 
ter die dren vornehmften von Rom gehört, und vor? 
trefflich gezeichner iſt; das Kolorit hat vielähnliches ' 
mie dem von der römifchen Schule, ! 
A 





Angelus Bronzino, ftarb 1570 zu Flo⸗ 
renz, ahmte feines Meifters des Pontormo Ger 
ſchmack fo getreu nach, daß ihre Werfe ſchwer zu uns 
terfcheiden find. In Florenz und Pifa fieht man vie 
fe Stücfe von feiner Hand, die aus der guten Zeit 
des Pontormo zu feyn fiheinen. Bronzino war auch 
ein geſchickter Bildnißmaler. | J 

Alexander Allori mie dem Beynamen il 
Cruppino des Bronzino Brudersſohn und Schuͤler, 
verbeſſerte ſeines Lehrmeiſters Manier. Seine Zeich⸗ 
nung iſt richtig, der Pinſel markigt, und die Gedan-⸗ 
ken ſind gefaͤllig. Zu Rom und Florenz trift man viel 
Gemaͤlde von ihm an, die an der ſchoͤnen Zeichnung 
kenntlich find. Er ſtarb 1607, und war153 5 geboren. 

Franciſcus Roſſi, meiſtens Salviati ge⸗ 
nannt, war 15 10 geboren, und ftarb 1563. Ein 
gucer Maler, der in feinem geben fehr fleißig gewe⸗ 
fon. Man kennt ihn an der dreiften freien Zeich⸗ 
nung, an dem gefälligen lebhaften Kolorie, an der 
guten Austheilung des Lichts, und an den ungewoͤhn | 
lichen Stellungen der Figuren, die er auch) fo gar bey 
geiftlichen Stuͤcken beybehielte. Zu Florenz, Bo⸗ 

| logna 
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logna und Rom find viele Werke von feiner Hand Chronolo⸗ 
anzutreffen. | Du 
Pirrhus Ligorio, ein mittelmaͤßiger Ma: Bi 
fer, aber vortrefflicher Baumeifter, farb 1573. Mater in 
Georgius Defari geboren 1511, ſtirbt Italien. 
1574. Ein Schüler von Michael Angelo und An: "> 
dreas del Sarto. "Seine Zeichnung iſt zwar richtig, 
aber nicht ſo dreiſt und edel als die von Michael An= 
gelo; das Kolorit ſchwach, aber doc) ſehr kenntlich. 
In ſeinen Zuſammenſetzungen herrſcht zuweilen et⸗ 
was Verwirrung. Sowohl zu Florenz, wo er mei⸗ 
ſtens gearbeitet hat, als zu Rom, trifft man einige 
glücklich ausgeführte Bilder von ihm an, Er hat ſich 
übrigens durch feine oft gedruckte ebensbefchreibungen 
der Maler ii Quart bekannt gemachẽe. | 
Ludovicus Cardi von feinen Geburtsorte 
Cigoli oder Civoli genannt, geboren 1559, ſtirbt 
1613. Er zeichnete richtig, bediente ſich einer leb⸗ 
haften feſten Manier, und zeigte in feinen Zuſam⸗ 
menfegungen viel Genie Er ahmte dem Kolorit 
der größten Meifter nad), und übertraf den Baroc⸗ 
cio und Michael Angelo da Caravagio bey einem 
Wettſtreit im Kolorit. DBerfihiedene feiner Stücfe 
find des Correggio würdig, Er war auch ein guter 
DBaumeifter und hat viel für Die mediceifhe Familie 
fo wohl in Nom als Florenz gearbeiter, 
Stancifeus Danni geboren 1565, ſtirbt 
1609. Seine Zeihnung ift richtig und das Kolo⸗ 
rit gefällig, Es hat viel ähnlicdyes vom Geſchmack 
des Eorreggio und Baroccio. Wanni hat bIoß geiſt⸗ 
liche Gegenftände ausgeführt. ' 
Johann Mannoszi auch Giovanni di 
San Giovanni genannt, war 1590 geboren, und 
‚farb 1636, Man rechnet ihn unter die beſten Ma⸗ 
‚fer der florentinifchen Schule, der die Perfpeftiv- 
| J. Band. H und 
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Chronolo⸗ und Baukunſt vollfommen beſaß. Gemälde von | 


gifches 
Verzeich⸗ 
niß der 
Maler in 


Italien. 
Ta 


diefem Meifter find im Pallaft Pitti zu Florenz und 
einige fehr fehöne wohl erhaltene in Rom anzutrefs 
fen; morunter vornehmlic) eins zu S. Maria del 
Popolo gehört. Bu 

Mattheus Roffelli geboren 1578, ftirbe 
1650. Seine Zeichnung ift richtig, und das Ko⸗ 
lorit lebhaft. Er führte feine Gemälde mit vieler 
Sorgfalt ans, fie find aber zu einförmig und ver⸗ 
rathen ein etwas froftiges Genie, _ Er hat wenig 
Staffeleygemälde, aber defto mehr große Werfe auf 
naffem Kalf in Florenz verfertigt. I 


Die Iombardifche und bolognefifhe | 
Schule. — 


Franciſcus Raibolini mit dem Zunamen 
Francia, geboren 1450, ſtirbt 1518, und wird 
als der Wiederherfteller der Malerey in Bologna ' 
angefehen, Er flund in großem Ruf, weswegen 
ihm Raphael fo ger fein Gemälde von der heiligen 
Caͤcilia zur Unterfuhung und Verbeſſerung über- 
ſchickte. Man ſagt Francia babe ſich zu Tode ge 
graͤmt, da er ein fo vollkommnes Werk eines jungen 
Menfchen, vor dem er große Vorzüge zubaben glaubs 
te, geſehen; welches aber falfch ift, rn den von ihm 
übrigen Gemälden findet fich eine gute Jeihnungund 
ein für feine Zeiten untadelbaftes Kolorit. Zu Bologna 
und Florenz find feine meiften Arbeiten anzutreffen. 

‚Andreas Mantegna geboren 1431, ftirbe 
1517. Seine erften Werke find zu Padua, Er 
übertraf den Francia in feiner Manier, und malte 
mie einem fo febhaften Kolorit, daß es ſich bis auf“ 
den heutigen Tag ziemlich friſch erhält, Seine Ge- 
malde findet man niche zum Kauf, fo wie überhaupt 

die 
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die Stücke von allen den erften Meiftern: fie dienen Chronolo, 
nur die Verbefferung der Kunft von ihrem erften An- giſches 
fang bis zur beften Zeit zu beurtheilen, ni Ser Y 
| Stancifeus Primaticcio geboren 1490, Hydter in 
ſtirbt 1570, Er übte fic) in der Zeichnung unter Stalien. 
der Auffiche des Innocentius von Imola, arbeitete -_r—> 
darauf unter Julio Romano im Pallafte T. zu Man- 
tua, und malte zuleßt in Sranfreich auf Befehl der 
Könige Franz I. und Heinrichs I. die ihn ihrer bes 
| pen Gnade wuͤrdigten. Primaticcio nahm den 
iccolo dell Abbare mit, welcher ihm helfen mußte, 
Im Pallafte des Inſtituts zu Bologna fieht man | 
von beyden gute Srefcomalereyen. Primaticcio zeich⸗ 
nete im Geſchmack von Julio Romano, und malte 
mit einem lebhaften Kolorit. eine Staffeleyge- 
maͤlde find beliebt, | Ki 
| Antonius Allegri insgemein Corregio ge 
nannt, wurde 1494 geboren, und flarb 1534, 
Diefer Meifter har den hoben Grad feiner Kunft 
‚ blos den ihm angebornen Talenten zu danfen, Oh— 
ne die Antifen zu Eennen, und weder Naphaels noch 
Tizians oder Andreas del Sarto Werke gefehen zu 
haben, machte ihn fein von der Natur erhaltnes Ge— 
nie zum Maler. Er war beynahe vollfommen ohne 
es felbft zu wiffen, und fahe feine Gefwiclichkeit 
nicht eher ein, als bis man ihm ein Gemälde von 
‚ Raphael, daraus viel Wefens gemacht wurde, zeig 
te. Niemand hat bisher dem bezauberten Kolorit 
und dem marfigten fanften Pinfel des Corregio voͤl⸗ 
‚ fig gleicy fommen koͤnnen. Seine Gemälde, die 
‚ er faft um nichts hingab, find fehr rar, und haben 
' feinen Preis. Verſchiedene Stüce, die man für 
Originale ausgiebt, weil fie feiner Manier nahe fom- 
‚ men, find von fehr guten Meiftern, die fleißig nach 
ihm ſtudirt haben. | 
| — H 2 Fran⸗ 
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Chronolo Sraneifens Mazzoli insgemein Parmeg⸗ 

giſches giano genanne, wurde 1494 geboren, und ſtarb 

Verzʒeich 540. Seine Manier iſt überaus gefaͤllig, das 

niß der Kolorit lebhaft und natuͤrlich, die Behandlung leicht, 
— die Zeichnung richtig, und Die Gewaͤnder haben eis 

> nen guten ungefünftelten Wurf, In großen Stuͤ⸗ 

cken . "ihm der Ausdruck: deſto befjer find hingegen 

feine iseinen Staffelengemälde, die fehr theuer bes 

zahle werden. N EEE 

Dellegrinus Pellegrini oder Tibaldi zu 

Bolegna 1522 geboren, ſtirbt 1592. Ein guter 

Maler und Baumeifter. eine erften in den Kir 

chen von Bologna befindlichen Gemälde haben ein 

fchönes Kolorit, eine gute Zufammenfegung und 

richtige Zeichnung; dem ungeachtet Fonnte er faum 

davon leben, bis ihm Pabft Gregorius XI. und 

nachgehends Philipp I. König in Spanien an ihren 

Hof beriefen, wodurd) er ein reichliches Auskommen 

erhielte, | J 

Lucas Cambiagi zu Genua 1527 geboren, 
ſtirbt 1585. Er beſaß alle zu einem großen Maler 
erforderlichen Talente, und arbeitete mit befonderer. 
Leichtigkeit. Er hat dreyerley Manieren, die erfte 
falle ins Große und Rieſenmaͤßige, die andre ift ver 
Wahrheit und der Natur gemäß, und die dritte ift 
nachlaͤßig. Man trifft allenthalben Gemälde vom 
Cambiagi an, worinn meiftens Berfürzungen ange⸗ 
bracht find. Weil er fehr geſchwinde und mit beyden 

Händen. zugleich arbeirere, fo bemerkt man hin und 
wieder Unrichtigfeiten fo wohl in der Zeichnung als 

in der Führung des Pinfels, woran feine Werfe 
auch Fennelic) find. Webrigens herrfche ein Eräftiger 

Ausdruck darinn, | | RN 
Ludoyicus Carracci zu Bologna 1555 ges 

boren, ſtarb 1619, Er war das Haupt der berühm- 

2 IE 


| 117 
y ten carraceifchen. Schule und bir Schrmeifter feiner Eau 


Vettern des Hannibals und Auguftins. " — 
Auguſtin Carracci 1557 geboren, ſtirbt zu 0. 
| Parma 16002. Safer itt 


h Hannibal Carracci, fein Bruder, geboren Itauen. 
» 1560, flirbe zuRom 1609. Die großen Talente “vr 
dieſer dren Maler, und die erftaunliche Mienge ihrer 
ı Werke haben fie beruͤhmt gemacht. Ludwig er: 
warb ſich Durch Reifiges Studiren nad) da beften 
Meiſtern eine große edle Manier, Biel: feiner 
Stücke verdienen in Anſehung der richtigen Zeichz 
nung, des fihönen Kolorits, und des wahren Aus⸗ 
drucks den vorzüglichiten Gemälden gleich geſchaͤtzt 
zu werden, Ludwig zeigte fich in feinen Werfen zu- 
gleich als einen gelebrten und angenehmen Maler. 
Auguſtin Caracci ift zwar niche fo befannt, als 
Ludwig und Hannibal, bat aber dennoc) viel Ge: 
nie und Verdienfte. Seine Zeichnung und Kolorig 
find untadelhaft: zumeilen fehle ihm nur der Fräftige 
Ausdruck. Er bat viel zu Parma gearbeitet, und 
einen Theil feiner $ebenszeit aufs Kupferftechen ver- 
wendet. Hannibal verdient gewiffermaßen den 
Vorzug vor feinem Bruder ımd Vetter. Seine 
Manier war edel und erhaben; die Zeichnung rich⸗ 
tig und Fräftig, und das Kolorit meiftenrheils un- 
verbefferlih, Er har faft ganz allein die berühmte 
arnefifche Gallerie gemalt, ein Meifterftück der 
unft, welches noch) wohl erhalten ift, Ludwig Car- 
racei legte zu Bologna eine Zeichen: und Malerſchu⸗ 
le an, wobey ihm Auguſtin und Hannibal an die 
Hand giengen: In dieſer Schule haben ſich Schi— 
done, Albani, Guido, Guercino, Domenichino 
und viele andere große Meiſter gebildet. Ueberhaupt 
beſaßen die Caracci unter allen Malern der bologne⸗ 
ſiſchen Schule die meiſten Kenntniſſe. 
H 3 Anto⸗ 
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Chronole Antonius Caracci, des Auguftins natuͤrli⸗ 

giſches cher Sohn, geboren 1585, lernte bey feinem Oheim | 

ea. Hannibal, ſtarb aber fehr frühzeitig J naͤmlich im | 

Malerin Jahre 1618. In Nom hat man einige vortreffli⸗ 

Halien. che Bilder von ihm, —— —— er 

or. or Bartholomäus Schidone, zu Modena 

1560 geboren, ftirbe 1616. eine Gemälde find 

ungemein felten, und um deſto ſchaͤtzbarer, weil Fein 

Meifter der Manier des Eorreggio fo nahe fommt, 

Sin der Sammlung des Königs von Neapel, und 

zu Rom im Paltafte Altieri fieht man einige Stuͤcke 

von feiner Hand. | u, 

Dionyfius Calvaert zu Antwerpen 1555 

geboren, ftirbe 1619 zu Bologna, wo verfchiedene 

fhöne Stüde, unter andern ein Paradies, von ihm 

anzutreffen find, Er bildete fid) in ver Edyule der 

Carracci, nahm ſich des Guido und Albani an, und 

half ihnen bey ihren erften Studien. — 

Guido Keni zu Bologna 1575 geboren, 

ſtarb 1642. Man darf dieſen Namen nur nennen, 

fo hat ein jeder (bon Achtung für ihn. Guido bat 

drey Manieren’ gehabt, die erſte hat fehr dunfle ftare 

fe Schatten, ‚und ift daher mehr Fräaftig als ange⸗ 

nehm; die zwote ift eine genaue Nachahmung der 

fhönen Natur; und die dritte har zwar viel fanftes 

und artiges, ift aber zu ſchwach. Es fehle einer je⸗ 

den nicht an Schönheiten, doc) ift die zwote die 
vorzüglichfte. Sein Gemälde von den Apofteln Pe⸗ 

erus und Paufus im Pallaft Zampieri zu Bologna, 

wird billig unter die beften Stuͤcke, die in der Welt 

find, gezähle, weil es alle Eigenfchaften eines volle 

kommnen Bildes im hohen Grade beſitzt. Guido 

arbeitete fehr Teiche, und hat daher eine erftaunliche 

Menge Sachen zu Stande gebracht, doch werden 

aud) mand)e unter feinem Namen verkauft, die in 

der 
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der That von feinen Schülern und Nachahmern her- Chronolo⸗ 
I fomme. | giſches 
j Tohann Andreas Donducci, mit dem Verzeich⸗ 
Zunamen Maftellerta, war zu Bologna 1575 ge: u a 
boren, und ein Schüler der Carracci. Er nahm ie 
eine ihm eigne und pifante Manier an. Er giebt ar ie 
den Figuren ftarfe Schatten, und pifante fichter, 
‚ wodurch fie halb erhoben zu feyn, oder von der Lein⸗ 
. wand abzuftehen fiheinen. In Bologna finden die 
' Siebhaber viele Stücke von feiner Hand, 
Sranciſcus Albant, geboren 1578, ftirbe 
1660. Unter allen Matern der bolognefifchen Schu= 
le haben des Albani Werfe faft den meiften Reiz. 
Er wählte bloß angenehme Gegenftände, und führ- 
te fie in Staffeleygemälden vortrefflidh aus. Ge 
wiffe Sieblingsftücte hat er oft wiederholt, als 
die Jahrszeiten, die Elemente und Kinder: 
ſpiele, welche er in luftigen Sandfchaften, die fehr 
wahr nach dem Sehen gemalt find, anzubringen 
wußte. Sein Kolorit ift lieblich, und weil er feine 
Stücke fehr fleißig ausmalte, fo find fie aud) daran 
kenntlich. Wer nur einige derfelben mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit angefehen, wird nachgehendg die Driginale 
leicht von den Kopien unterfcheiden, In Bologna . 
befinden fich einige große Altarbläster von ihm, die 
ihren Werth haben; es fehle ihnen aber der Fräftige 
feurige Ausdruck, weil er ihnen eben das Neizende, 
was a feinen Fleinen Stuͤcken fo gefällt, zu geben 
geſucht hat, | | | 
Dominicus Zampieri, gemeiniglich Do- 
menichino genannt, war 1581 geboren, und 
ſtarb vermuthlich am Gift 1041. Er gehöre unter 
die großen Meifter der lombardiſchen Schule. Erver: 
ftund niche nur die Zufammenfeßung vollkommen, fon» 
dern wußte auch den Köpfen einen edlen wahren Aus⸗ 
| 54 drud 








Chronolo⸗ druck, und viel Abwechfelung zu geben, } Die Mar⸗ 
ter der heiligen Agneſe zu Bologna; die Kommu⸗ 
nion des heiligen Hieronymus in der Peterskirche zu 
Kom, die Sresfomalereyen der Kapelle des heiligen 
Janugrius in Neapel, und in der Abtey Grotta Fer- 
I rata bey Rom find Werke, die ihm einen Rang uns 
ger den größten Meiftern geben. ein Kolorit 
kommt der vortrefflichen Zeichnung, und der große 
fen Anordnung nicht alle Mal gleih, Die fleinen 
Staffeleygemälde von Domenichino find felten und 


giſches 
Verzeich⸗ 
niß der 

Maler in 
Italien. 
— Ve 
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koſtbar. — 
Johann Franciſcus Barbieri da Cento 
gemeiniglich Guercino genannt, geboren 1590, 


ſtirbt 1066. Ganz Italien iſt fo zu ſagen voll von 
ſeinen Gemaͤlden, und in auswaͤrtigen Kabinetten 


find fie ebenfalls anzutreffen. Er zeichnet dreift, 


weis feinen Figuren einen edlen Ausdruck zu geben, 
iſt ich aber im Kolsrie ungleich. In der erften Mas 
nier iſt es ſchwach und falle ins Graue; in der ane 
dern ift es etwas hart, und die Schatten find Era 


tig; die dritte Manier tft die fehönfte, und hat et- 
was vom Geſchmack des Corregio und Tizian. In 
der legten Manier find der Abraham im Pallaft 


Zampieri zu Bologna, und die heilige Catharina zu 
S. Pietro in vincoli zu Rom. Viele lieben feine | 
kraͤftige Manier, weil fie frappanter ift, wie die 


große Beſchneidung zu Bologna. _ DieGemälde 
des Guercino find nicht rar, wenigftens Diejenigen, 


Die unter feinem Namen gezeigt werden, worum: 


ev vermuthlich viele von feinen Schülern aus der von 
ihm zu Bologna errichteten Akademie find, 


Benvenuto Tifio von Serrara geboren - 
1481, ſtirbt 1559. Man kennt ihn unter dem 


Zunamen Barofalo, welchen er daher erhielt, weil 
ev in feinen Gemälden ale Mal eine Nelke anbrachte. 


Er 
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Er war befonders geſchickt Raphaels Stuͤcke mir Chronolo⸗ 
Nachahmung der Manier und des Kolorits von Die- 9— 
ſem großen Meiſter zu kopiren. Einige ſeiner eignen * 
Erfindungen haben ebenfalls wegen der guten Ma— Raler in 
nier, die er ſich durch fleißiges Srudiren nach Ne- Stalien 
phael erworben, ihren Werd, — 
Johann Benedictus Caſtiglione, ein 
Genueſer, iſt 1616 geboren, und 1670 geſtorben. 
' Er malte ale Gegenftände, Die. {5m vorfamen, am 
liebſten aber Landſchaften mie Vieh. „Seine Gemäls 
de werden wegen der reinen Zeichnung, des lebhaf- 
ten Kolories, und der vortreffichen Beobachtung 
der Haltung von Kennern fehr hoch ceſcaͤtzt, und 
theuer bezahle, Seine Dianier ift ihm ganz eigen, 
und daher fehr kenntlich. 
Johannes und Johannes Baptiſta Car: 
loni zween Bruͤder aus Genua, davon der erſtere 
unm das Jahr 1590 geboren war, und 1630 ſtarb; 
Johannes Baptiſta fuͤhrte des Bruders unvollkom— 
men hinterlaßne Werke vollends aus. Zu Mayland 
und Genua trifft man viel von ihrer Hand an. Sie 
bildeten ſich in der bologneſiſchen Schule, und ahm⸗ 
ten daher dieſer Manier nach, ohne ſich eine eigne 
zu waͤhlen. An dieſer unbeſtimmten Art zu malen 
ſind ihre Gemaͤlde zum Theil kenntlich. 
Lucianus Borzoni zu Genua 1590 gebo—⸗ 
ren, faͤllt vom Geruͤſte tod 1645. Ein geſchickter 
Hiſtorien- und Bildnißmaler, der richtig zeichnet, 
amd mie einem friſchen markigten Pinſel ohngefaͤhr 
im Geſchmack des Baroccio arbeiter. Er führe ſei⸗ 
ne Gegenſtaͤnde mit vieler Klugheit und Wahrheit 
aus. Seine drey Söhne thaten ſich gleichfalls in 
der Kunft hervor. In den Kirchen und Kabinetten 
von Genua trifft man ihre Werke häufig an, Fran⸗ 
| 5 ciſcus 
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Ehronolos ciſeus Borzoni hat ſich vornehmlich in Sandfehaften | 


sifches 
Derzeichs 
nich der 


und Marinen hervorgerhan. | Ki 
Camillus und Julius Caͤſar Proccacini 


Malerin ein Paar Brüder aus Bologna und der carraccız 
Stalien. ſchen Schule, welche zu Mayland 1626 jener im 
[ SR 


— 


goften und dieſer im 78ſten Jahre ſtarben. Ihre 
ganze Manier hat viel ähnliches mit der von Ludwig 
und Hannibal Carracci. Ihre Gemälde find zum 
Theil in Bologna, Mayland, Genua und Vene 
dig anzusreffen. Julius Cäfar bat in der Annunzia⸗ 
fa zu Genua eih großes Stüd vom heiligen Abend- 
mahl ausgeführt, worinn die fehöne Anordnung und 
das lebhafte Kolorie, dafür fich felbft die Carracei 
nicht ſchaͤmen dürften, vieles Lob verdient. Julius 


Caͤſar bat in-vielen Stücken vor dem Camillus eis 


nen Vorzug. Ihre Nachkommen find zwar auch 
Maler geworden, haben es aber nie fo weit bringen 
koͤnnen. | 4% | 
Carl Cignani zu Bologna 1628 geboren, 
ftirbe 1719. Ein fehr guter Meifter der iombardiz 
ſchen Schule, der in der Zeichnung, Zufammenfe: 
tzung und im Kolorit fehr ftarf war, und dabey mit 
einer ungemeinen Seichtigfeit arbeitete, Die Urfache, 
warum feine großen Gemälde niche fo Eraftig als feir 
ner gehrmeifter ihre find, rühre von der fleißigen 
Ausführung her. Seine Marienbilder und Kinder 
find vorzüglich liebenswuͤrdig, und mit vieler Wahr⸗ 
heit gemalt, Zu Bologna und Rom trifft man eine 
große Menge von feinen Gemälden an, * 
Alerander Tiarini geboren 1577 ſtirbt 
1668. Er bar ſchoͤne Gemälde, die meiſtens in 
“Bologna befindlich find, verfereige. Im Ausdruck 
der Zeidenfchaften befaß er eine befondre Kunſt. Sei⸗ 
ne Manier ift zuweilen etwas unbeftimmt, das Kos 
lorit Fräftig, ohne daß es zu dunkel ſcheint. | 
Eli⸗ 
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 Mlifabetb Sirani geboren 1638, und ge- 
ftorben vom Gifte 1665. Sie verdient hier einen 


Platz, weil fie der bolognefifchen Schule in der That 


Ehre macht. Man fiehe, daß fie die großen Mei- 
fter, die ihr beftändig vor Augen ftunden, mit Nu— 
Gen ftudire hat. Sie hatte fehöne Gedanken und 
führte fie oft glücklich Aus. Ihre Manier ift ziwar 
niche fehr feft und beftimme, hingegen malte fie mit 
einem lebhaften Kolorit. Sie liebte fhreckliche Ge— 
genftände, e8 fehlte ihr aber der dazu erforderliche kraͤf⸗ 


‚ tige Ausdrud: einfache und gefällige Stücfe gelan- 





gen ihr weit beſſer. 
LCudovicus Quaini des Cignani Schüler, 


geboren 1643, ftirbe 1517 zu Bologna, Er war 
inſonderheit in Landſchaften, Verzierungen, und ın 


der Luftperfpecftiv geſchickt. Francefchini hat viele 
von des Duaini Landſchaften mie Figuren ausftaffire, 
Ihre Art zu malen ftimmte fo gut überein, daß der« 
gleichen Sandfchaften ganz ven einer Hand gemalt zu 
feyn ſcheinen. | 

Marcus Antoniue Srancefchini geboren 
1648, ftirbe 1729 zu Bologna, Er arbeitere mit 
vielem Beyfall in feines $ehrmeifters des Cignani 


Chrono» 
logiſches 
Verzeich⸗ 
niß der 


Maler in 


Itallen 
En 


Manier, Sein Kolorit ift gefällig, die Zeichnung 


ziemlich richtig; es herrfcht aber im ganzen mehr 
finpfes als edles. Doc) fehle es einigen Stücden 
nicht an einem fehönen Ausdruck. Man rriffe von 
ihm viele Gemälde zu Bologna, Florenz und Roman, 
die von den Liebhabern hochgefchägt werden, 


Die venegianifche Schule. 


Gentilis und Johannes Bellini. Sie 
farben in einem hohen Alter zu Venedig, erfterer 
im Jahre 1501 und der andre 1512. Man fiehe 

fie 
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Chrono: fie als die Urheber der venezianifihen Schule an. 
logiſches Was fich noch von ihren Werfen erhalten har, iſt 
Verzeich⸗ Son einem guten Kolorit, und ziemlich richtig ge- 
—58 in zeichnet. Sie verſtunden noch wenig von einer fh» | 
Stalien. nen Anordnung, oder der Kunft die Figuren geſchickt 
I — zu ſtellen; denn fie flehen gemeiniglic) in einer gera⸗ 

den Sinie, Johannes Bellini war des Tiziens und. 
Giorgione gehrmeifter. — zur 
Borg Darbarelli mit dem Hunamen 
Giorgione zu Caftel Franco 1477 geboren, ſtirbt 
ısır, Er brachte die Malerey auf-einmal zur Voll⸗ 
kommenheit: man beobachtet in feinen Werfen niche 
nur eine meifterhafte Haltung, fondern auch eine 
fchöne Anordnung. Er zeichnet rein und gefällig, 
und Eolorive ganz vorkrefflich. Dieſer große Meifter 
bat fich ohngeachtet feiner Furzen Lebenszeit einen der 
vornehmften Pläge unter den Malern erworben; 
denn fehr wenige haben einen fo Fräftigen Ausdruck 
mit einer edlen gefälligen Dianier, wie man in des 
Giorgisne Gemälden zumal in den ‘Portraiss wahrs 
nimmt, zu verbinden gewußt. — | | 
Tizian Decelli von Esdore geboren 1477, 
ftirbe 1576. Ein Meifler, der bey feinen Lebzeiten 
Ehre und Ruhm genug genoffen, und fic) bey der 
Nachwelt vurd) eine Menge von Gemälden, die in 
hohen Werche ftehen, verewige hat. Mad) des 
Giorgione frühzeitigem Tode machte ihm niemand 
den Rang des erſten Meifters der venezianifyen 
Schule ſtreitig. Die Natur bildete den Tizian 
gleichfam felbft, und er trat mie dem glücklichften Era 
folg in ihre Fußtapfen. Er ſtudirte zwar nicht nach 
den Antiken, und fehlte daher zuweilen in der Zeich— 
nung; was hat er aber für ein herrliches Kolorit, 
und was für einen vortrefflichen Ausdruck zumal in 
angenehmen Gegenftänden! Die Schönheit ER | 
Kole 
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Kolorits muß man nicht fo wohl in Venedig, wo Chrono» 
die Gemälde durch die Feuchtigkeit zu viel verlieren, logifches 
als in Nom, Florenz und andern Sammlungen be- ni ne 
urtheilen lernen. Taler in 
IE Sebaftian del Diombo 1485 geboren, Stalien. 
firbe 1547. Er ſtudirte die Kunft unter Giorgio- — 
ne mit fo gluͤcklichem Erfolg, daß er eine Zeitlang 
Raphaeln den :Tang in der Malerey ftreitig machte, 
ob er gleich weder das große Genie, noch den Ge— 
ſchmack ſeines Nebenbuhlers befaß, Er war damals 
nad) Kom berufen. Dieß beweißt wenigfiens, mie 
hoch Sebaftian del Piombo feine Kunft gebracht 
hatte, Er hat von feiner Hand viele vortreffliche 
Bildniſſe, die manche für des Giorgione Arbeit anz 
fehen, aber nicht viel andre Gemälde hinterlaſſen. 
Diefer Künftler war ein fo feharfer Richter feiner eig⸗ 
nen Arbeit, daß er Feines eher aus den Händen lief, 
als bis er glaubte, daß man nichts mehr Daran aus⸗ 
zufegen finden würde, 
Johannes Antonius Regillo, insgemein 
Dordenone 1484 geboren, fiirbe 1540 vermurh- 
fi vom Gift. Er war ein wichtiger Nebenbubler 
des Tizians, der fich immer fürchtete von ihm über- 
froffen zu werden, Pordenone hatte nicht nur ein 
ſchoͤnes Kolorit, worinn er dem Tizien oft gleich 
fam, fondern zeichnete aud) fehr leicht und mit vie- 
lem Geſchmack; durch diefe Eigenfchaften brachte er 
ſich einen großen Ruf zu wege. Seine Gemälde 
eriffe man zu Bicenza und Venedig an, in auswaͤr— 
tigen Sammlungen find fie nicht haufig. 
Jacobus Palma der ältere geboren 1540, 
ftirbe 1558. Ein Schüler Tizians, Er ftudirte 
die Natur, und wußte alle ihre Schönheiten in fleif- 
fig und mit vieler Geduld ausgeführten Gemälden 
auszudrürfen, obne daß Diefe Durch den gar zu grof- 
fen 
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Ehrono» fen Fleiß matt geworden waren. Bey feinem ruhi- 
logiſches gen Falten Blute wagte er nicht fo viel alsTintorett und 
Paul Veronefe: fondern malte feine Gemälde fo gut 
und mit fo lebhaftem Kolorit, daß es feheint er habe 
die Natur nicht anders als von ihrer fehönften Sei⸗ 
I — te gekannt, Man hat fehr viele Bilder von fei- 


ner Hand. 


Tacobus da Ponte von Baſſano geboren 
1510, farb 1592 und hatte vier Maler zu Söhnen, 
Stancifeus, Leander, Jobenn Baptifte, und 


Hieronymus. Der Baer war ungemein fleißig 
und trieb einen großen Handel mit feinen Gemälden, 
die in allen Kabinetten von Europa zerftreut find, 


Er liebte nicht fo wohl große Öegenftände, als Vor⸗ 
ftelfungen aus dem gemeinen $eben, zum Erempel 
Jahrmaͤrkte, Dorfluftbarfeiten, Werfftätte von. 


Handwerkern, Stuͤcken mit Vieh und Hirten, wel— 
che er auf eine angenehme Art ausführe, Man 


bat zum Erempel ein fehönes Stück von ihm, wo 
er die Venus, den Liebesgott und Vulkan in einer 
Keffelflikerwerfftate, ftatt der Schmiede zu Jemnos 
vorgeftelle hatte. Die einzelnen Theile feiner Ge- | 


mälde find glüclih und mit Verſtand ausgeführe, 
die Behandlung ift nach der Natur, und das Kolo- 
vie gut gewählt. Seine Gemälde find zum Theil 
dadurch) Eenntlic), daß er auf dem DBorgrunde eine 
gefrümmte oder Fnieende Figur anbringt, welche 


dem, der das Gemälde betrachtet, den Mücken zu= 
kehrt, Eine ähnliche Figur bemerft man auf den. 


Gemälden feiner Söhne. Jacobus Baſſano war 


feinen Vater und feine Brüder. Seine Manier hat 


zwar viel ähnliches mit der vom Jacob Baffano, ift 


ader viel edler, daher er auch große Gegenftände mic 
Deyfall ausgefünre bat, Er ward melancholiſch, 
| und 





v 
4 


am ſtaͤrkſten in Landſchaften. Franciſcus übertraf 


127 


und ſtuͤrzte fih 1594 im 4ıften Jahre zum Fenſter Chrono⸗ 
hinaus, in der Einbildung, daß er von der Wache IoaientS 
verfolgt würde, 
Leander insgemein der Kavalier Baſſano Haler in 
genannt, malte Bildniffe mie vielem Benfall, Er Italien. 
lebte auf einem guten Fuß, und arbeitete nicht wie fein —v 
Vater und ſeine Bruͤder, umnachgehends einen Han⸗ 
del mit den fertigen Stücen zu treiben. Zuletzt 
bildete er-fich ein, man wolle ihn vergiften, und die 
beftändige Angſt z0g ihm im Jahre 1623 den Tod 
zu. Seine Brüder hatten eben folche melancho— 
liſche Einfälle, vermöge ihres Temperaments, dag 
fie von ihrer im Kopf verrücdten Mutter geerbt 
baten, 
Paris Yordone des Öiorgione und Tizians 
Schüler, geboren um das Jahr 15 20 ahmte feinen 
$ehrern glücklich nach und that ſich befonders in Bild- 
‚ niffen hervor. Man haf wenig große wohl erhaltene 
Bilder von ihm aufzuweiſen. 
Jacobus Robuſti mit dem Zunamen Tine 
toretto, geboren ı512, flirbe 1594. Man fiehe 
in Benedig eine große Menge Gemälde von diefes 
‚ Meifters Hand, daß man glauben follte, es wäre 
kaum eines Mannes Arbeit, fo viel große weitläuf 
‚ tige Stuͤcke anzugeben, geſchweige denn auszuführen. 
' Seine gar zu feurige Einbifdungskraft verrätb ſich in 
der heftigen Bewegung, welche in feinen Zufammenfe- 
tzzungen herrſcht. Es fehle ihm das ſchoͤne Kolorit der 
venezianiſchen Schule, hingegen zeige er ſich als einen 
kunſterfahrnen Meiſter in Anſehung der Haltung. Man 
trifft in verſchiednen Sammlungen Skizen und ges 
faͤrbte Zeichnungen vom Tintorett an, die in Anfehung 
‚ der fehönen und fleißigen Ausführung feinen wirflis 
chen Gemälden vorzuziehen find. Er arbeitete mie 
‚ einer folhen ungewöhnlichen Gefhwindigfeit, daß 
| | er 


———— = 
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Ehrono- er eher große Werke anlegre und ausführte, als an⸗ | 
logiſches dre Maler, die mit ihm zugleid) arbeiteten, ſolche | 


erh} zeichneten. | 
Maler in Dominicns Robufti, des vorigen Sohn, | 


Stalien. geboren 1562, ſtirbt 1637. Er arbeitete in feines - 

— Vaters Danise, Fam ibm aber bey weiten niche 
gleih, Er malte gute Dildnif, fo wie feine Echwe⸗ 
ſter Maria, welche mehr von des Vaters Genie 
geerbt hatte, aber ſehr frühzeitig, nemlich 1590 im | 
zoften ı Jahre ſtarb. 

Joſeph Porta nach ſeinem Lehrmeiſter Sal | 
viati genannt, geboren 1535, ſtirbt 1585. Exr iſt 
einer der beſten Jeichner in der venezianiſchen Schule. 
E: ahmte der Manier Raphaels, vornehmlich aber 
des Michael Angelo nach, von dem er auch die frape 4 
tigen dreiſten Zuͤge ſeiner Figuren entlehnte. Seine 
Erfindungen ſind gluͤcklich und mit einem lebhaften 
Pinſel ausgefuͤhrt. | 

Andreas Schiavone ein vortrefflicher Ko⸗ | 
lorifte, geboren 1522, flirbe 1582, Geine Ber 
handlung ift leicht, geiftreich und gefälfig, bie Ze 
nung hingegen unvichtig, weil er ums Brod arbeis 
tete, und nicht viel Zeit anwenden konnte, ſich in 
der Zeichnung feft zu fegen, Geine Köpfe von alten 
Männern und Weibern find mit vielem Geſchmack 
ausgeführt und werden Daher fehr gefucht. m 

Aleronymus Muziano, geboren 1528, 
ftirbe 1590. Er befißt die guten Eigenfchaften der 
venezianifchen Künftter, und ift über Diefes ein vor 
trefflicher Sandfchafter, in welcher Arc von Malerey 
er ſich die Niederlaͤnder zu Muſtern gewaͤhlt hatte, 7 
Man hat auch) gute Bildniſſe vom Muzianoe. 

Paul Caliari insgemein Deronefe — 
feinem Geburtsorte genannt, geboren 1532, ſtirbt 

1588. Die Lebhaber werden dieſes Meifters Gau 
mälde 
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maͤlde jederzeit mit Vergnügen betrachten: fie fin- Chrono⸗ 
1 Bj , ; R 5 Ant, Shunr ) 
den darin eine reiche Anordnung, vortreifliche Cha— Iogrhes 
raftere, wohl gerworfene Gewaͤnder, ein [ebhaftes „.4 — 
Kolorit, eine zierliche und reizende Ausführung. Maler in 
In großen weitlaͤuftigen Werfen war er beſonders Italien 
glücklich. Die Hauptfiguren in feinen Gemaͤlden er 
‚ find meiftens Portraits, welches macht, daß alles 

‚ nad) dem Leben gemacht zu feyn feheint, eine Eigen: 

‚ fhaft, die man bey wenig andern Meiftern finder, 

Die Natur fihien ſich gleichfam durch feinen Pinfel 

zu verfchönern. Wenedig ift mie Gemälden von 

ihm angefüllez; zu Padua, Vicenza und Verona 

hat ſich das Kolorit noch fiyöner erhalten. In allen 
Sammlungen triffe man Stüde von diefem ange- 
‚nehmen Maler der venezianifchen Schule an. 
Benedictus Caliari, ein Bruder, Carl 

‚ (oder Carletto) und Gabriel, zween Söhne des 

Paul Veroneſe, gaben fich alle Mühe diefem großen 

Meifter gleich zu fommen, Sie waren aud) ziem- 

lich glücklich) darinn, fo daß ihre Arbeiten oft mir des 

Pauls feinen verwechfelt werden. Carl gab große 
Hoffnung von fi), und würde feinen Vater vielleicht 
‚übertroffen haben, wenn ihn ein frühzeitiger Tod 

nicht daran verhindert hätte. 

| Jacobus Palma der jüngere, geboren 1544, 

ſtirbt 1623, ein Brudersfohn des altern Palma. 

Er zeige in feinen Werfen mehr Feuer und Genie 

als der Oheim; weil er aber oft ums Brod arbeiten 

mußte, fo find feine Stuͤcke nicht allemal genug 
ausgeführt, fondern vernachlaͤßigt. Man kennt fie 

an dem frifchen und lebhaften Kolorit. Verſchiedne 

‚ feiner Gemälde ſchreibt man dem ältern Palma zu, 

‚ und verfauft fie für deffen Arbeit, weil die letztern 

der feinen Ausführung halben in höherm Werthe ge- 

\ halten werden, 

L. Band. J Octa⸗ 

























Chrono⸗ 
logiſches 
Verzeich⸗ 


niß der 


Maler in 


Italien. 
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Octavius Leoni auch Paduano genannt, | 
ein vortrefflicher Portraitmaler, im Jahr 1574 geboa 
ven... Einige derfelben fiehe man in den Sammlun- 
gen zu. Venedig und Rom; fie find im Geſchmack 
von Giorgione und Tizian, die er fie) zu Muſtern 
gewählt hatte. Seine Manier iſt edel, und das 
Kotorit angenehm, Er hatte einen Sohn, Hypo⸗ 
lithus, ver fid) auch in der Malerey bekannt mache 
te. Sein Vater Ludovicus poufirte fchön in 
Wachs, und war. ein berühmter Stempelſchneider. 

Alexander Deronefe, auch ' Orbetto ges 
nannt, feine Familienname wor Turchi; geboren 
1582, ſtarb 1648. Er zeichnete richtig, und malte 
mit einem Kolorit, das der venezianiſchen Schule 
würdig iſt. Jedoch fehle feinen großen Zuſam⸗ 
menfeßungen das Genie Tintorets, und die ſchoͤne 
Anordnung von Paul Veroneſe. Verſchiedene fei- 
ner Staffeleygemaͤlde find den großen Stücken vor⸗ 
zuziehen. ar — 
Carl Loth, zu Venedig 1611 geboren, ſtirbt 
1698. Seine Manier iſt fluͤchtig. Er ſtudirte 
anfangs unter Caravagio in Rom, und legte ſich 
nachgehends in Venedig auf das Kolorit der daſigen 
Schule, worinn er es ſehr weit brachte, Seine 
Werke behaupten einen vorzüglichen Plag in den | 
Sammlungen der Lebhaber. a 

Sebaftian Ricci, geborenz659,flirbeL 734. 
Er verdient einen Plaß unter den guten Meiftern der 
venezianifchen Schule; denn feine Anordnungen find | 
ſchoͤn und mit einer feichten Hand ausgeführt, Das 
Kolorit ift wahr und ver Natur gemäß, Er würde 
noch vollfommener geworden feyn, wenn er weniger 


Ä 


gearbeitet, und wenn die Begierde Geld zu verdie⸗ 


nen ihn nicht nachlaͤßig gemacht haͤtte. a 


Jo 


— 
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Johannes Baptifta Pinzette, geboren Chrono: 
2682, ftirbe 1754. Seine Zeichnung ift etwas logifähes 
fonderbar und maniert. Er verdirbe viele Figuren — 
dadurch, daß er die Theile der Zeichnung zu ſtark Maler 
andeuten will, Sein röthliches Kolorit entfernt Sralien. 
fih von den ſchoͤnen Muftern der venezianifchen ——- 
Schule aus dem fechzehnten Jahrhunderte. Die 
ſchlechte Zubereitung feiner Farben ift fehuld, daß fie 
ſich ſchon auflöfen und verlieren: deſſen ungeachtee 
ift des Piazerta Arbeit in Venedig fehr beliebe. Es 
find viel Blaͤtter nad) feinen Zeichnungen geftochen, 
woraus eine große Manier im Geſchmack von Mir 
chael Angelo hervorleuchtet. 
Johannes Baptiſta Tiepolo, der im 
Jahr 1766. für den König von Spanien arbeitete, 
ift dem Piazzetta fo wohl in Anfehung der Zeichnung 
als des Kolorits vorzuziehen: jedoch hat feine Ma- 
nier etwas gefünfteltes, Seine Staffeleygemälde 
verrathen Genie, und find in einer angenehmen und 
 fleißigen Manier ausgeführt, 
WBVoſalba Cariera, geboren 1672, flirbe 
j 1757. Sie bat ſich durch ihre Paftellmalerey in 
‚ ganz; Europa befannt gemacht. In Bildniſſen fann 
‚ man ihr wenig Künftler an die Seite fegen. Sie 
nahm im Miniaturmalen eine neue Manier an, -die 
viel Ausdruck hat. Ihre Stuͤcke werden in Venedig 
ſehr theuer verkauft, 
Antonius Canale hat nichts als Profpeckte 
‚ gemalt. Sie find vortrefflih und aufs genauefte 
" nach dem $eben ausgeführt, Er bar ziemlich gute 
‚ Schüler gebildet, unter andern feinen Vetter Bern 
hard Bellotti, welcher ſich anjegt Canaletto nennt, 
und viele Proſpekte von Dresden gemalt hat. 
Mac) der Furzen Anzeige der berühmteften 
Meiſter aus jeder von den vier italienifchen Haupt⸗ 
—9 32 fe 


in 
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Chrono⸗ fehulen, wird es hoffentlich nicht undienlich feyn, 
logiſches noch) etwas von der nöthigen Borfiche beym Ankauf 
Verzeich · neuer Gemälde hinzuzufeßen. Die Liebhaber Fönnen 
a ſich nicht anders eine gufe und gründliche Kenntniß 
talien. von den Gemälden erwerben, als durd) die Hebung, 
wenn fie viel fehen, und die Manieren der Maler 


fleißig mit einander vergleichen, 


Aus obigem DVerzeichniffe erhellet, daß viele 
Meifter fich auf die Nachahmung andrer befliffen, 
und darinn fo glücklich gewvefen find, daß das Ori⸗ 
ginal Feinen weitern Borzug vor der Kopie behält, 
als daß es älter ift. So fahe zum Beweiſe Julius 
Romanus eine Kopie von Andreas del Sarto für 
das Original von Raphael an, ob er gleich felbft am 
Hriginal Hand angelegt. hatte, Wer eine fo vor 
ereffliche Kopie fauft, von dem kann man nicht fe 
gen, ev fey betrogen: aberes giebt felten Maler, die 
fih) mit Kopien abgeben, wenn fie einmal fo viel 
Geſchicklichkeit als Andreas del Sarto befisen. 


Es ift demnach) nöchig, niche nur die Manier, 
fondern auc) die Epoche derjenigen Maler zu Fennen, 
welche andern nachgeahmt haben, und die, weil ihe 
nen ihre eigne Erfindungen feinen Rang unter den 
Künftlern verfchafften, fich auf das Kopiren größer 
Meifter legten, und ihre Kopien unter jener ihrem 
Namen verkauften. Man kann fich zwar aus den 
Büchern einigermaßen einen Begriff davon machen, 
das heißt, man kann die Namen der größten Meifter 
aus jeder Schule Fennen, und ohngefähr wiffen, 
worinn fie von einander unterfchieden find, und was 
fie ähnliches haben. Allein wer nicht felbft viele 
Gemälde gefehen, fie aufmerffam gegen einander 
gehalten, in der Abfiche den Unterfchied der Manier - 
ren genau zu bemerfen, der fann fich unmöglich einen 

deut⸗ 


— 
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deutlichen Begriff davon machen, oder eine gende he 
fi iß erben. ogiſche 
liche Kenntniß erwerben Be 


Ein Siebhaber, der fi) eine Sammlung von a: 
dem was die Kunft in Italien fehönes hervorge: Maler in 
- bracht, anfchaffen will, ivre fich ofe felbft, und wird Italien. 
‚ noch öfter betrogen. Er ift theils zu hisig, um nur -—v— 
in kurzer Zeit viel zufammen zu bringen, theils fcha- 
det ihm die Öewinnfucht anderer, die fehr gefihäffs 
tig find, ſich dieſe Hiße zu Nutze zu machen, 
wofern es ihm am Geſchmack, und den noͤthi— 
gen Kenntniffen fehle, um felbft von dem Wer: 
the defien, was ihm angebothen wird, richtig zu 
urtheilen. | 

Es finden fih in Kom, Florenz, Neapel, 
Bologna, Venedig und andern Städten Gemäl- 
dehändler, die gemeiniglich nicht viel gutes haben, 
bey denen aber gleich wohl dann und wann unter ei- 
ner Menge fihlechter Sachen ein vorfreffliches 
Stuͤck verfteckt ftebt, das fie aus Unwiſſenheit ge— 
ringe fihäßen, und Dagegen eine mirttelmäßige So: 
pie, die ihnen für ein Original von irgend einem 
großen Meifter angepriefen worden, hoch anfchla= 
gen.  Dergleichen glückliche Zufälle muß man, 
wenn fic) die Gelegenheit darbietet, zu nutzen wiffen. 
Die Liebhaber müffen ſich mehr für ihre Begierde zu 
kaufen, als für den Eifer’ der Gemäldehändfer ih: 
nen die Stuͤcke um einen hohen Preis aufzudringen, 
in Acht nehmen: und bedenfen, daß bey dieſer Are 
von Handel, wo Fein wahrer Werch, fondern nur 
‚eine nach) der Siebhaberey eines jeden beſtimmte 
Schaͤtzung ſtatt finder, der Verkäufer eines Gemaͤl⸗ 
des, das er auf zehn Dufaten fihäßt, dem Frem⸗ 
den hundert bieter, fo bald er merft, daß dieſer 
nichts verftehe und fehr hißig darauf if, Man 
barf ſich niche fiheuen, des vielen Anpreifens und 

der 


ſchlechte unbekannte Maler machten ſich ihre Leicht⸗ 









treiben , verdienen nicht fo wohl dadurch, weil fie 
wirklich ſchoͤne Sachen verfaufen, viel Geld, ſon⸗ 
dern weil fie im Nufe fiehen, daß man.einen guten 
auserfefenen Vorrath bey ihnen antriff. Ich habe 
einen gefannt, der ein Bretſpiel zum Trietrae von 
vortrefflich ausgelegter Arbeit hatte; er berheuerte 
mit der ernfthafteften Miene, der Kaifer Nero habe 
fic) defien bedient, und wußte fo gar anzugeben, wer 
die verſchiednen Beſitzer deffelben feit einigen Jahr⸗ 
hunderten gemwefen, | BE 
Im vorigen Jahrhunderte verftanden einige 
die Kunft, die antifen Gemälde genau nachzuma⸗ 
chen; es Famen beitändig neue Stücke zum Vor⸗ 
fein, welche dem Vorgeben nach erft feit Furzen 
aus den Ruinen hervor gezogen feyn ſollten. Die | 
Betruͤgerey währte eine Zeitlang; manche Siebha= 
ber bezahlten mittelmäßige in antifem Geſchmack 
gemalte Stücke, um ‚einen hohen Preis, und 


gläubigkeir zu Nutze. Verſchiedne dieſer unterge- 
ſchobnen Gemälde trifft man in der Sammlung des 
Eollegio Romano an, wo fie damals als wahre alte 
Originale aufgeftellet wurden. Zu der Zeit war 
noch feine Sammlung zu Portici, wie jego daſelbſt 
gezeigt wird; niemand Fonnte folglich eine Verglei- 
hung der antifen Gemälde mit den nachgemachten, 
weiche doch allemal etwas unterfcheidendes haben, 

das 
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das fich bey jenen nicht anfrifft, anflellen. Es Ghrons 
werden den Neifenden gegenwaͤttig zuweilen in Nom logiſches 
oder Neapel antife Gemälde mit vielen fobegerhe- — 
bungen und um einen übermäßigen Preis angebo- ie 
ten, und die Verkäufer entdecken. dabey als ein Statien. 
großes Geheimniß, daß fie in Dem alten Hercula- —-v— 
num gefunden worden, und heimlich für Rechnung 
‘derer, die darinn arbeiten, oder vom Könige über 
die ganze Sammlung gefegt find, verfauft werden. 
Dieß ift ganz falſch, und unwahrfcheinlich, wenn 
man weiß, daß im unterirdifünen Herculanum alles 
unter feharfer Auffiche durchſucht, und dem Könige 
von jeder Kleinigkeit genaue Nachricht gegeben wer- 
den muß. Es ift allenfalls moͤglich, Daß die 
bey Diefer Arbeit gebrauchten Oaleerenfflaven einige 
gefchnittene Steine oder Eleine Starten von Bronze 
entwenden, und heimlich zu verfaufen ſuchen. Man 
erhält auch wirklich zuweilen gute geſchnittene Stei— 
ne zu Neapel, welche dem Worgeben nach in Poz 
zuoli, oder Baja gefunden, oder durchs Meer von 
den laͤngſt der Küfte liegenden alten Gebäuden nebſt 
andern Stücken losgeriffen und ahs Ufer geworfen 
werden, Das kann feyn, aber wie leicht find die⸗ 
jenigen, welche begierig femmlen, zu hintergehen! 
Es halt nicht fo ſchwer einige wohl ergänzte antike 
Statüen und Bastefiefs anzufchaffen. Die Englän- 
‚der Faufen beftändig die ſchoͤnſten Stücken und ſchi— 
den fie übers Meer; andre Nationen feheinen diefe 
‚Liebhaberey bey weitem nicht in dem hohen Örade zu 
haben, oder fie befisen vielmehr nicht fo viel Mittel, 
dieſer Neigung eine Öenüge zu thun. 
Wenn das fieffinnige Genie der Englaͤnber 
einmal empfindlich genug werden, und den feinen 
fanften Eindrücken des Schönen mehr Macht über 
ſich einräumen follte, fo ift Fein Zweifel, diefe Nation 
J wird 
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Chrono» wird eg in den Künften fehr hoch bringen, Sie bee 


logifches fißen bereits einen erftaunlichen Vorrat) der beften 
Verzeich⸗ ga 
niß der 


Stalien. fagen Feine Gelegenheit vorbey, um ihre Neichrhüs 
-- 2 mer diefer Art zu vermehren. Man giebt ihnen fo 


gar Schuld, daß fie an manchen Orten Die Kunft 


fachen mic Liſt und Gewalt an fich bringen. Sie 


haben eine große Menge Abriffe der beiten alten und 
neuen Gebaude: Die Anzahl der Driginalzeihnuns 
gen von den berühmtefien Meiftern von Naphaels 
Zeit bis auf die jeßige, ift niche geringer. Diefe 
vortrefflichen Mufter find hinreichend den Geſchmack 
der Fünftigen Künftler zu bilden. Wenn die Eng: | 
länder die Originalgemälde oder Statuͤen nid)t bee 


fommen Fönnen, fo bemühen fie jid) wenigftens die 
beiten Kopien zu erhalten, Wie oft finden ſich 
nicht in England gute Kopien des vatifanifchen 


Apollo, der mediceifchen Venus, des fterbenden 


Fechters, und andrer berühmten Antifen, die man 


fonjt nicht anders, als an dem ihnen einmal be 


ftimmten ‘Plage fehen kann! Alle merfwürdige Ge— 
mälde des Raphael, Michael Angelo, Domenichi— 


no, Guido und andrer find für Engländer mehr als ; 


einmal Eopirt worden; und fie fahren beftändig fort 
alies, was ihnen gefällt und was verdient aufbehal 
ten zu werden, mit den größten Koften anzufchafs 


fen, Man trifft zu Rom und Florenz viele Künfte - 
ler an, die bloß für englifche Siebhaber arbeiten, 


Aus dem bisher gefagten Läße fi der Schluß ma⸗ 
chen, wie viel koſtbare Sammlungen fowohl in Lon⸗ 


Gemälde, antiken Statuͤen und Basreliefs; und 
Maler in vergrößern ſolchen ohne Aufhören: fie laffen fo zu 





don, als auch überhaupt in ganz England anzutrefe h 


fen ſeyn müffen. 


Man muß fich Beine Hoffnung machen mit 


leichter Mühe Originalzeichnungen aufzutrei- 
| ben: 
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ben: fie find außerordentlich rar und werden erftaun- Chrongs 
lich bezahlt, Es werden den Siebhabern zwar zu logifches 
weilen welche angeboten, welche das Anfehen haben, er 
als wären folche feit langer Zeit verfertige; fie müf- — 4 
ſen aber wohl auf ihrer Hut ſeyn, weil die meiſten Sealiex. 
von ſchlechten Händen gemacht find, und bey Ge: er, 
eneinanderhaltung mit den Originalgemälden oder 
———— des angeblichen Meifters ungemein ver: 
lieren. Die Verkäufer verftehen die Kunft meifter 
lich; fie machen mit Fleiß Riſſe in der Zeichnung 
oder geben dem Papier hin und wieder Brüche, fie 
räuchern es, Damit es ein altes verlegenss Anfehen 
befommt, befleben es hinten, oder ziehen es auf an= 
dres Papier, und geben befannte Sammler an, die 
folche nach) und nad) befeffen. Sie bieren ein folches 
Kunſtſtuͤck To oder 12 Dufaten, und find am Ende 
herzlich froh, wenn fie es um einen Gulden loß wer— 
den. Diefer niedrige Preis ift der deutlichſte Be⸗ 
weis des Betrugs, wenn der Verfäufer fid) gleich 
ſtellt, als wenn er aus Noth dazu gezwungen 
würde, 
Es iſt viel leichter und mie wenigern Koften 
verfnüpft, eine Sammlung von Kupferfticyen ans 
zulegen. Man trifft deren allenehalben ſowohl bey 
KunftHändlern als Privatperfonen und zwar um ei: 
nen billigen Preis an. Aus der großen Menge 
Fann ſich ein jeder nach Belieben und zu feinem Zwe⸗ 
cke eine Folge der beften Meifter aus allen Schulen 
fammlen, und dadurd) einen Begriff von der Zeich⸗ 
nung und Zufammenfeßung eines jedweden machen, 
In der päbftlichen Cafcografia findet man wie oben 
bereits erwähnte worden, einen großen Vorrath, 
aber viel fihlechte Abdrücke. Frey in Nom verkauft 
feines Vaters Werfe, Wagner und Monaco in Be: 
nedig ihren eignen Verlag. In Bologna, Florenz, 
—J Den: 
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Chrono⸗ Neapel und Parma fehlt es gleichfalls niche an 4 | 
gogiichee fen, die einen Handel damit treiben. Die kleinen 
niß: bee Bilderhändfer , die ihre Sachen hin und wieder an 
Maler in den Eden der Gaffen aufhängen, find auch nicht | 
Ziralien. ganz aus der Acht zu laffen, weil man dann und 

wann ſchoͤne und feltne Blätter, ja wohl gar gute 

Zeichnungen unter der übrigen fihlechten Waare 

antriffe, und wohlfeil Faufen kann, meil fie ſolche 

ſelbſt nicht Fennen, und folglich auch nicht zu ſchaͤten : 

wiſſen. J 
ſ Wer mit der angezeigten Vorſicht Gemälde, ' 
Kupferftiche und andre Sachen, die zu den ſchoͤnen 
Künften gehören, anfchafft, wird eine Sammlung 
erhalten, melche Achtung und den Beyfall der Ken 
ner verdient, ohne daß er in Anfehung des Werche 
der Sachen ; zu ſehr uͤbertheuert worden. 


E 
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Hiftorifch » Fritifche 


Nachrichten von Stalien, 





| Erfter Abfohnitt. 
Die Staaten des Königs von Sardinien, 
Savoyen, Piemont, und ein Stüd 
| vom Mayländifchen. 


We die Reiſe nach Italien von Savoyen und Reife von 
| Piemont anfangen will, hat zween Wege vor Genf bis 
fih, die aber auf der zweyten Tagereiſe bereits zufam- Chambery 
menſtoßen: Er kommt naͤm lich entweder von Genf 
oder von on nach Turin. In beyden Zallen ift es 
beffer, wie bereits in der Einleitung erinnere worden, 
fo wohl die Neife als die Koſt mit einem Vetturino 
zu verdingen, Die Speifen find allemal fchlecht, 
man mag fie felbft bezahlen, oder den Fuhrmann 
davor ſorgen laſſen. Sie beſtehen aus gebratener 
Leber, Huͤhner, Tauben, Reiß, Kaͤſe, Kaſtanien, 
Obſt und dergleichen; An Fafttagen ift man wegen 
der elenden marinirten Fiſche noch weit Bu 
daran, Der Wein reift in den Gebirgen felten, und 
muß, damit er ſich halt, gefocht werden; man 
nennt ihn deswegen auch vino cotto oder brufeo, 
‚weil er fehr herb iſt. Die Fleinen Städte, welche 
man paßirt, find, ausgenommen Chambery, hoͤchſt 
armfelig und elend, daher muß man mie fi hlechten 
Stuben und Betten vorlieb nehmen. Die papier- 
nen 


Savoyen. 
RE 
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nen Fenſter befremden Reifende aus andern Ländern 
anfangs fehr, wiewohl man folde nicht bloß hier, 
fondern auc) in den beiten italienifchen Städten, als 
Florenz, antrifft. Außer der Erfparniß wegen der 
Theurung des Glafes, glauben die Staliener von 


dem in Del getränften Papier einen doppelten Nutzen 


zu haben: einmal weil es die Sonnenftrahlen nicht 
durchläße, und folglid) die Zimmer nicht fo erhißrz 
ferner weil es die Kälte und das Eindringen der äußern 
oft ungefunden Luft abhaͤlt. Man finder dergleichen 
papierne Fenfter an manchen Palläften, ob es ihnen 


gleich eine fehlechte Zierde giebt. 


Zur Reife von Genf oder yon bis Turin, wers 
den 5 bis 6 Tage erfodert, Weil man fic) allemal 
nac) dem Machtlager richten muß, fo find die Tages 
reifen ungleich. Eine Biertelftunde von Genf kommt 
man über die Arve, welche unmeit der Stadt in den 


Rhone fällt, und läßt feine Koffer fogleich bey dem 


an der favoyifchen Grenze liegenden Zoll plombiren, 
um des weitern Vifitirens bis Movalefe überhoben 


zu ſeyn; zugleich muß man einen Thaler einjegen, 
welchen man zu Novalefe wieder erhält. Sinfer Hand 
liegen die Glacieres over Eisgebirge *), und die ver- 


muthlich wegen ihrer fürchterlichen Höhe fo genann» -⸗ 
ten Montagnes maudites, Die ſenkrechte Höhe 
der⸗ 


*) Von diefer in der Naturgeſchichte merkwuͤrdigen 
Eisbergen, infonderheit aber von den fehmeize: 
tischen und dem zwiſchen denfelben liegenden ewi⸗ 
gen Eigmeere verdient die Defchreibung von Alt 
mann, infonderheit aber das gründliche Werf von 
Gruner über die Eisberge der Schweiz, Bern 


1759, in drey Theilen, gelefen zu werden. - In 





des de Luc ſchoͤnem Werke fur les Modifications 


de ! Atmofphere fommen auch fehsne Nachrichten 
davon vor. 
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derfelben beträgt wenigftens 2000 franzöfifche Klaf⸗ Savoyen. 
fer (toifes) über den genfer See, und diefer liege "> 
wieder 426 Klaftern höher, als das mittellaͤndiſche 
Meer. Eh 

Das erſte Nachtlager hält man zu Annecy ei 
ner bifchöflichen Stade, die fhlecht gebauet ift, aber 
wegen des an berfelben fließenden Sees eine anges 
nehme Sage hat *), Vor derfelben ift zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Einwohner, darunter ſich viele vom ſavoyi⸗ 
fehen Adel befinden, ein artiger Spaßiergang ange- 
legt. Zwo ftarfe Stunden, ehe man nach Chame 
bery kommt, liegt die Stade Air, welche wegen ih⸗ 
rer warmen Bäder in großem Rufe ſteht. Jeder⸗ 
mann badee bier umfonft, ınan bezahle nur einem 
dazu privilegivten Bader eine Kleinigkeit, Das 
Waſſer hat:ftarfe Quellen, von heilgrüner Farbe 
und einem fihroeflichten Geſchmack, weswegen ſich 
weder Fifche noch Inſekten darinn aufhalten, Der 
bier befindliche Teiumphbogen aus der Römer Zeir 
ten geht ganz ein. i 

Bon yon fährt man achtzehn franzöfifche Mei- Keife von 
len auf einem wohl unterhaltenen Wege, wozu der on bis 
ebene und trockne Boden viel beytraͤgt. Laͤngſt der Lbambery 
Straße und an den Feldern ſtehen Maulbeerbäume, 
Zu Bourgoing, einem großen nabrhaften Flecken in 
Dauphine, der in einer fruchtbaren Ebne liege, trifft 
man Baumſchulen davon an. Gegen die Örenze 

von 


| 


) Seit einigen Fahren nimmt man den Weg licher | 

über Romilly. Die Wirthghäufer, und infons i 
derheit die Landſtraßen find überhaupt auf dem | 
ganzen Wege von Lyon bid Turin fehr verbeſſert 
worden, welches die Verbindungen de8 franzoͤſi⸗ 
schen und £uriner Hofes, durch) Heyrathen ver 
anlaffet Haben. 





Savoyen. 
ee 


Eintrittin 
Savoyen. 
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er, 
von Savoyen werden die Kaftanienbäume immer 
häufiger. Die Einwohner feheinen folche der Zucht 
andrer Fruchtbaͤume vorzuziehen, ob ſie gleich einen 


guten fruchtbaren Boden haben. 


Der letzte franzöfifche Dre auf dieſem Wege | 
heißt Pont de Beauvoifin. Er liege in einem engen 


Thale, ift ziemlich groß, und wird durch den Flei- 


nen Fluß Öuier, der die Grenze zwifchen Dauphine 
und Savoyen ausmacht, in zween Theile getheilet. 
In dem franzöfifchen Antheile, als dem größten, 
liegt die Pfarrkirche; er ift mit dem favonifchen ver- 
mictelft einer Brücke ber den Kluß verbunden, und 





dieffeits mit einer Wache von Invaliden, hingegen 
jenfeits mit einer Compagnie fardinifcher Völker bee 
ſetzt. In Savoyen ift am Ufer des Öuier ein an⸗ 


genehmer Spaßiergang angelegt. Hier halten ſich 


meiftens einige Dragoner auf, welche die franzöfl- 
ſchen Generalpachter im Jahr 1762 errichtet haben, 


um den flarfen Schleichhandel an der Örenze zu weh⸗ 1 
ven, Sie tragen blaue Röcke mit rothen Auffchlägen, 


find wohl bericten, und bewaffnet, und haben ein 
ziemlich martialifches Anſehen. | 


Wenn man von dieſer Seite in Savoyen 


fommt, fo feheint das Sand einträglich, und an nichts 


Mangel zu leiden, Die Straße geht durd) ein wohl - 


angebaueres Thal, wo man verfchiedene Arten von 
Gerrätde, Obſtbaͤume, gute Wiefen, Rindvieh, 
mit einem Worte, alle Merkzeichen einer fruchtba= 
ven Gegend anrifft, Kaum bat man aber eine 


re 


ine De mr u s Du 


Stunde zneückgelege, fo muß man über den hohen 


Berg les Echelles, Der Weg über venfelben ift wohl 


unterhalten, und oben zur Sicherheit der Reifenden _ 
an den Seiten erhöhet, welches verhindert, daß man 


nicht in den fehrecflichen Abgrund hinab fehen kann. 
Der Fluß Öuier rauſcht unten in einer Tiefe, die man 
faum 
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kaum mit den Augen erreichen kann, zwifchen die Savoyen. 
 fem und den Bergen in Daupbine vorbey. Die Ene "> 
fernung der Berge. beträgt nur ohngefehr funfzig bis 
ſechzig Klaftern, wodurch der Abgrund noch finfte- 
rer und fürchterlicher ſcheint. Die Gipfel der Berge 
‚ beftehen zu beyden Seiten aus fehr hohen Felfen, 
\ durch welche auf der ſavohiſchen Seite der Weg ges 
' hauen if, Wenn der Schnee anfängt zu ſchmelzen, 
fo paßirt man diefe Straße nicht ohne Öefahr, weil 
ſich oft große Klumpen oder Sauwinen auf einmal ab» 
oͤſen, und im Herunterflürzen alles, was ihnen im 
Wege flehe, mit fich fortreißen. 
Der Ort Echelles felbft, den die Einwohner 
gern zu einer Stadt machen wollen, liege in einem 
‚ engen Ihale *), Auf den umliegenden Anhönen fe 
hen bie Ruinen verfihiedner alten Schloͤſſer, die ehe— 
mals zur Vertheidigung dieſes Paſſes gedient haben, 
Fünf hundert Schritte von der Stadt fange der Berg 
la Grotte an ſich zu erheben, Der Weg ift zwar 
etwas fteil, aber Doc) breit, meiftens gepflaftere und 
wohl unterhalten, Um ihn bequemer und edener zur 
machen, bat man eine Laͤnge von mehr als taufend 
. Klaftern durch den Felſen brechen müffen: Ein Un- 
| | ternehe 








) Zwo franzsfifche Meilen von Echelled liege die 

große Karthaufe (la grande Chartreufe) in einer 

- fürchterlichen Gegend, die aber in ihrer Art fchon 

amd einzig iſt. Er wird feinem gereuen diefen Lime 

weg zu machen. Ale Fremden werden hier ume 

fonft bemwirthet. Dieß Klofter ift das Haupt des 

ganzen Drveng, und jährlich wird hier dag Ge- 

‚neralfapitel des Ordens gehalten. Kine halbe 

Meile von bier war der erfte Sitz deg heil Bruno 

mit feinen Anhängern, bey dem Dorfe Chartreu⸗ 

je, und daher heiffen ale. Kloͤſter des Ordens 
Chartreuſe, Kartauſe. BURN, 


Savoyen. 
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ternehmen, das in der That eines großen Monar⸗ 
hen würdig ift, und das Andenfen des Herzogs 
Carl Emanuel II. verewigt. An manchen 5 | 
ift der Felfen in einer Höhe von mehr als hundert 
Fuß, und zwar in einer Breite, daß ſich zween Was | 
gen bequem begegnen koͤnnen, meggefprengt. Lin⸗ 
fer Hand an dem Wege ift das favoyifche Wapen 
mit einer von dem Abt St. Neal verfertigten In⸗ 
ſchrift eingehauen. Be | 

Es war fonft diefer Felfen wegen unmöglich, 
die Straße von Chambery in Dauphine mit einem 
Wagen zu paßiven: bloß die Maulefel Fonnten mie 
vieler Gefahr, und durch Ummege darüber Flertern, | 

Wenn man aus diefem Felfen berausfommt, 
fähre man an einem hohen Berge hin. Die Höhe 
macht diefe Gegend kalt; am Ende des Junius, da 
die Aerndte in andern Strichen von Savoyen vor- 
bey war, fahe das Gerraide hier noch ganz grün aus, 
Gegen Chambery ſenkt ſich der Boden, und die fufe 
wird gemäßigter. ine flarfe Stunde vor der 
Stadt ftürze fich vechrer Hand nicht weir vom Wege 
ein natürlicher Wafferfall herab; die Menge des 
Waſſers ift zwar nicht beträchtlich, weil es aber fehr 
£lar ijt und wenigftens 120 Fuß fenfrecht herunters 
fälle, fo wird das Auge auf eine angenehme Art, 
zumal wenn die Sonne fheint, dadurch beluſtiget. 
Aus diefem Waſſerfalle enefteht zum Theil der Eleine 
Fluß Albane, welcher durch Chambery fliege. Die 
Gegend um Ehambery ift angenehm, fruchtbar, und 
wohl angebauet. Verſchiedene Sandhäufer findartig, 
die Ausfichten fehr ländlich, und von den nahe um 
berliegenden Bergen eingefchloffen. Es werden 
bier jo, wie an manchen Gegenden von Savoyen 
viele weiße Maulbeerbäume gepflanze, und Seiden ⸗ 
wuͤrmer gezogen, 

" Cham 
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Chambery ift die Hauptftade des ganzen fan- Spvonen. 


des, welches Kanfer Eigismundus bey feinem Auf- < 


enthalte in derfelben im Jahre 1416 zum Herzog: 
thum erhob, Die Gaſſen find enge, und wenn die 
| Häufer gleich zum Theil eine ganz artige Bauart 
haben, fo giebt ihnen doc) die dunfelbraung Farbe 
der Steine ein finitres trauriges Anfehen. Man 
ſieht eine Menge von Kramladen, wie denn die Ein- 
wohner fleißig find, und viele Gewerbe treiben, 
Man rühmt ihre Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit, Der 
viele Adel macht den Umgang angenehm: und auf 
den Promenaden bemerkt man viel hübfches Frauen⸗ 
‚ zimmer, das viele Sebensart zu haben feheint, Der 
Rath entſcheidet alle Rechtsfachen, ohne daß die 
Parteyen weiter appelliren Fönnen. Hier ift auch 
‚die allgemeine Nechnungsfammer von ganz Sa- 
voyen. Auf einer Anhöhe liege das alte Schloß, 
‚welches die Stadt im Zaum halten fann, Der zu 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts erbauete weitläuf- 
tige berzogliche Pallaft brannte im Jahre 1745 ab, 
als der Infant Don Philipp, nachmaliger Herzog 
‚von Parma folchen bewohnte, nachdem er ſich durch 


















$ande gemacht hatte, ward aber als der Hof fich hier 
im Sommer 1775 aufbielte, um die franzöfifche 
Prinzeffin, die isige Gemalin des Prinzen von Pie- 
mont zu erwarten, wieder hergeſtellt. Die Schloß: 
firhe St. Michael ift nicht ausgebaue. Was da= 
‚von fteht, follte nach der erften Anlage bloß die hin⸗ 
tere Rundung des Chors ausmachen. Hinten in 
der Kirche ift weiter niches merkwuͤrdiges als auf dem 
Hauptaltar ein Zabernafel römifcher Drönung von 
verſchiednen fehönen Marmorerten. Die inwendige 
Bauart ift im neuern gothiſchen Geſchmack und ver- 
\ dient in ihrer Are ob, Das im Jahr 1647 er» 

I Band. K bauete 


Beyhuͤlfe der Franzoſen Meiſter von dem ganzen 


KB | 
hanıbery 


Saboyen. bauete Portal dorifcher Ordnung iſt ziemlich gut ange 
x -— geben, nnd mit Statuen des Hauſes Savoyen geziere 


Motme— 
lian. 
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Hier wurde ehemals das heilige Schweißtuch aufge: 
hoben, ehe esnac Turin fam 9) 000005 
Der öffentliche Spaßiergang liegt vor dem 
einem Thore der Stade und wird fleißig befucht, Er’ 
ift von großem Umfange und befteht aus einer fechse 
fachen Reihe fhöner hoher Bäume, Die Anzahl 
der Einwohner wird auf fieben bis achttaufend Mens 
ſchen gefchäßt, und die Beſatzung, welche gemeinige 
lich aus Cavallerie beſteht, beläuft fi) auf fieben 
bis achehundere Mann, Die Polizey der Stadt 
ſcheint gut eingerichtet zu feyn. Die andern Kirchen 
find niche bemerfungswürdig, außer einer Fleinen 
Karmeliterficche von gutem Geſchmack. Aus dee 
Menge derfelben, der Kloͤſter und Kapellen merke 
man den Anfang von Italien. Uebrigens wird 
man nicht leicht eine Stadt finden, die fo viel öffent 
liche Springbrunnen hat, | — 9— 
Bon Chambery bis Montmelian find. drey 
ftarfe Stunden (lienes) der Weg läuft längft einem 
breiten und fruchtbaren Thal, das fid) an der Iſere 
endige, Bis dahin fiehe man die Provinz Dauphi⸗ 
ne noch immer; der feßte Ort in derfelben ift das 
Fort Barraut, welches am Fuße eines Berges außer 
den Kanonen von Montmelian, aber doch fo liege, Daß 
es die Iſere vollfommen beftreichen kann. 
Die Eitadelle von Montmelian hat eine {hir 

ne age auf einer Anhöhe, die vor Kanonen fiher 
it. Sie muß ehemals ein wichtiger Plag gewefen 
feyn, weil fie ſich in der Gefchichte fo berühmt ges 
| 2.000 mache 

*) Vor der Stadt bey dem Thore, welches aufdie 
Straße nah) Turin führt, iſt auch 1775 ein | 
Schauſpielhaus erbauet worden. —— 
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mi hat. Jetzt geräth fie in Verfall; die Befe⸗ Savoyen, 


ungswerke find zwar regelmäßig aber von gar ges — — 
ringer Erheblichkeit. Die unter derſelben liegende 
Stadt hat einen ſehr ungleichen Boden, teile Gaf: 

ſen ‚ Ubr a aber eine angenehme Sage an dem 
| Stufe. Sie ift ſchlecht gebaut, die Einwohner fchei- 
| nen. bey. ‚aller ihrer Armuth doc) Iufiig und gutes 
Muches zu ſeyn. Einige nahe bey der Stadt gegen 
i torgen liegende ländliche Wohnungen geben derfel- 
j ben ein arciges Anfehen, und. dienen gleichfam zur 
Vorſtadt. Alsdann folge eine drey Stunden lange 
1 | Anhöhe, worauf der Wein von Montmelian waͤchſt. 
Er iſt feines guten Geſchmacks halben in den umlie> _ 
enden Gegenden ziemlich befannt, und macht für 
' die Einwohner eine Fleine Handlung aus, 

Bon Montmelian gebt der Weg vermittelſt 
einer großen halb hölzernen halb ſteinernen Brücke 
über die Iſere, und durch eine Strecke Jandes von 
vier ftarfen Stunden; wenn es gleich hoch und Falt 
‚liege, fo ift der Boden doch fruchtbar, und bringt 
allerley Getraide und guren Wiefewachs hervor, wo⸗ 
zu die Quellen von frifchem Waſſer, welche von den 
Gebirgen berabfließen, viel beytragen. An den 
Wegen ftehen meiftens Nußbäume, und auf den 
Anhoͤhen Kaſtanienbaͤume. Mit einem Worte die 
Eigenthuͤmer wiffen ihren Boden fo gut zu nußen, 
daß man Savoyen für ein glückliches Sand halten 
müßte, wenn es ſich durchaus in dieſem Zuſtande 
befaͤnde. 

Unter Aiguebelle vereinigen ſich die Iſere und 
Ar, Das Thal, worinn der legte Fluß fließt, wird 
‚immer enger, und die Berge höher, fo daß fie nicht 
‚mehr angebaut werden koͤnnen. Aiguebelle iſt ein 
‚ziemlich großer Dre, wo viel Seide gemacht wird. 
Jenſeit der Arc, die mit einer hölzernen Brücke ver- 
8 2 fehen 
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fehen ift, liege eine Kirche, welche nebft dem ganzen 
Dorfe Raudan den raten Junius 1750 durch eine 
von dem nächfigelegnen Berge herunterſtuͤrzende 
Lauwine und von einem Stück des Berges bedeckt 
wurde, Von der Thurmfpiße tagen nod) 16 Fuß 
hervor, Das Dorf ift auf 36 Fuß mit Erde und un | 
geheuern Felfenflumpen bedeckt, welche die Verſuche 
die Kirche von den Schutt zu räumen, unmoͤglic 
gemacht haben. Man fieht auch noch Spigen vo 
Bäumen hervorragen. Das Ganze mache eine 
ſchrecklichen Anblick. Es ward eine Fläche von 150 
Adern Landes mit allen Menfihen und Vieh vers’ 
graben, —J— ee 

Man nenne in der Schweiß Lauwinen (in 
Savoyen Lavanges) große Schneeflumpen, melde 
mit Steinen und andern Sachen vermifcht von ei: 
nem Gebirge herunterrollen. Der Anfang derfelbet 
iſt oft fehr geringe; wegen der erftaunlichen Hoͤh 
der Gebirge feße fih immer mehr Schnee an, bie 
ein folcher Klumpen zu einer Groͤſce anwaͤchſt, daß 
er die ſtaͤrkſten Bäume, ganze Selfen und was ihm 
in ben Weg kommt mit größter Gewalt fortreißt, 
wo er endlich hinfaͤllt, alles zu Grunde richter, und 
ofe den Sauf der Fluͤſe hemmt, oder gar verändert. 
Es ift Daher zu der Jahrszeit, wo der Schnee auf 
den Gebirgen anfange zu ergehen, gefährlich in den 
biefigen engen Wegen zu reifen, ine leichte Erz 
ſchuͤtterung der Luft löfee manchmal etwas Schnee 
ab, welches in der Gefchwindigkeit zu einem fuͤrchter⸗ 
lichen Klumpen anmwächft, Die Fuhrleute und Reis 
fende find deswegen bey den fchlimmften Paſſagen, 
als über den großen Bernhardsberg, wenn man aus 
der Schweiz in Italien reifee, fehr auf ihrer Hut, und 
enthalten fic) des Schreyens, Knallens mit der Peit⸗ 
ſche, und alles deſſen, was nur die geringfte Erſchuͤt⸗ 
terung 
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erung in der Luft machen kann. Wenn die Lauwi- Savonen: 
nen nicht bereits gar zu groß find, fo flürzen fie ofe "v 
ber den ſchmalen Weg der Reifenden bin, ohne fie 
u beſchaͤdigen; in diefem gefährlichen Falle pflege 
an das Gefiche dicht auf die Erde oder an den Fels 
en zu halten, weil man fünft bey der geſchwinden 
ewegung der $uft, welche durch den Fall der Lau— 
winen verurfacht wird, leicht erſticken kann. In 
er Landſchaft Maurienne, wo mehr Schnee fällt, 
nd wo die Berge höher und die Thäler enger wers 
den, find die Lauwinen auch häufiger und gefahr- 
icher, *) | 
Im Jahre 1742 griff der Infant Don Phi- 
lipp mit feinen unterhabenden franzöfifchen und 
panifchen Truppen die fardinifhe Befasung in Ai— 
guebelle an, bey welcher Gelegenheit auf beyden Sai- 
gen viel Blut vergoffen wurde. Diefer Poften ift 
von Wichtigkeit und der Schlüffel zur Landſchaft 
Maurienne, Chemals waren auf einem Felſen ver- 
ſchiedne Seftungswerfe angelegt, von welchen die 
‚ganze Paffage beftrichen werden konnte, fie find 
aber eingegangen, weil das. Thal enge genug ült, 
und man den eindringenden Feind ohnehin leicht ab- 
halten kann. 
Dreer meiſte Theil der Einwohner von Aigues 
belle, zumal diejenigen, welche auf der andern Seite 
der Arc wohnen, haben große Kröpfe.- Sie find 
ohnehin ſchon heglich, aber dieſer Auswuchs mache 
fie vollends fheustih, Einige glauben, daß der 
Verſtand bey den Leuten, wenn die Kröpfe eine ge= 
wiffe Größe und Härte erreiche haben, fehr ſchwach 
K 3 wird, 












= 





*) Merkwürdige Nachrichten von den Rautwinen 
kann man in Scheuchzers Raturhifiorie der 
Schweiz Iefen. 





















150 | 


Savoyen, wird, Die meiften Einwohner der Sandfchafe May- 
‘ rienne find mit diefem Uebel behaftet. In ger ſen 
Gegenden des Thals Aoſta ſind die Kroͤpfe fo alle 

mein, Daß ein gewifjer Geiſtlicher, der nebft fe ner 

Gemeine nie eine andre Gegend gefeben, als vo | 
obngefehr ein Neifender ohne Kropf in feine Pre | 

digt Fam und deswegen die Aufmerkſamkeit all | 

Subörer auf fih zog, Gelegenheit nahm, fie 

ernftlicy zue Buße zu ermahnen, Damit fie nicht 

von Gott eben ſo wie der Fremdling geſtraft wuͤr 

den, Die Kroͤpfe erſtrecken ſich ſogar an manchen 

Orten auf die Hunde und Pferde, Daß diefes U ee 

bei von jeher eine Plage der Bewohner der Alpen ges». 

weſen, ‚bezeugt bereits Juvenal, | 

Quis tumidum guttur in Alpibus miratur? I 


Allem Vermuthen nad) iſt die Urſache der 
Kroͤpfe dem geſchmolzenen Schneewaſſer, deſſen ſich 
die Bewohner der Alpen beſtaͤndig bedienen, zuzu⸗· 
ſchreiben. Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß 
der Schnee, ſo nuͤtzlich er dem Wachsthum der 
Pflanzen iſt, indem er ſie erft vor dem Froſte be 
wahre, und wern er geſchmolzen, Nahrung giebt, 
dem menſchlichen Koͤrper hingegen Schaden thut. 

hne zu erwähnen, daß er die Augen angreift und 
die Fortpflanzung des Schalls hindert, fo weisman 
aus der Erfahrung, daß die Ausbünftungen deſſelben 
die Sunge angreifen « Ja zuweilen gar Ohnmachten 
verurſachen. Das Schneewaſſer iſt ſehr ſchaͤdlich 
CE nur wegen der Kälte und Schwere, fondern 
auch wegen des vielen darinn befindlichen Salpeters, 
der einen unangenehmen Geſchmack hat, und den 


Umauf des Blures Hindere, Dieß ift die heutige 
Meynung, | IR 1 


Die 7 
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Pr Die Alten dachten eben fo. Aus dem Gel: 


fius ®) erhellet, daß die vernünftigften Perſonen in 
den warmen Gegenden wegen der üblen Folgen fein 
‚Schneewaffer tranfen, wenn es gleich bey der Som⸗ 
merhitze fehr angenehm war. ie glaubten, der 
‚Schnee wäre ein verdicktes Waffer, das die feinern 
flüchtigen Theilchen verliere, und nur die fehweren 
ungeſunden zurücfbehalte, Gellius führe am gedad)- 
ten Orte den Ariftoreles an, der das Schneewaffer 
‚gleichfalls für ſchaͤdlich anſahe. Es ift demnach 
wahrſcheinlich, Daß Die Kroͤpfe aus einer Verdickung 
und Abfonderung, welche das Schneewafjer verur- 
facht, entfiehen =), Meiftens trifft diefes Uebel 
nur die Bauern, Tagelöhner, arme $eute, und an— 
dre, die beftändig dergleichen Wafer ohne Bein 
trinken, oder in Gegenden wohnen, wo man gar 
en andres bat. WBermurhlich liege bey Kindern 
Eröpfichter Aeltern die Anlage zu diefer Unbequem- 
lich£eit im Körper, und das Getraͤnke bringe folche 











gefhmwinde zur Wirklichkeit. Man trifft fogar bey 


Kindern bereits Kröpfe an, ehe fie noch von dieſem 
Waffer Gebrauch gemacht haben. 
| Bin > In 


Nodct. Att. lib. 19. €. 5. 


“) Inder Schweiß ift man zum Theil andrer Mey⸗ 
nung; indem viele da8 Schneewaffer trinken 
um die Kroͤpfe dadurch zu vertreiben. Es fann 


feyn, daß der Schnee viel dazu beytraͤgt, viel⸗ 


leicht ift aber die Urfache diefer Gewaͤchſe mit 
mehrerm Grunde in dem vielen Tufftein zu füs 
chen, welchen die Waffer in den Alpen bey fich 


Savoyen. 
——— 


führen. Die kleinen ſubtilen Theilchen deſſelben 


ſetzen ſich in den engen Gängen feft, vermehs 
ven fi) nach und nach, uud verurfachen dieſe 
Beſchwerlichkeit, die oft zu einer fehr ungeſtalten 
Größe anwaͤchſt. n 


“| 
| 
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Saboyen. In der lLandſchaft Maurienne finden ſich hin 
” und wieder Zwerge mit großen Köpfen, breiten fürs 

zen Seibern und feinen fehiefen Beinen, In der 
Lombardey, vornehmlich in Mayland, ſind ſie och 
häufiger. Man ſieht ihrer zuweilen mehrere von | 
beyderley Gefchleche beyfammen, Die alle fo haͤß⸗ 
lich ſind, als wenn ſie ein eignes Geſchlecht aus⸗ 
achten. Se 
8 Weg von Aiguebelle nach la Chambre 
läuft durch ein enges Thal, welches fo viel eö Die 
Natur der Gegend zulaͤßt, angebaut if. Die Ar 
fließt durch daffelbe, und mache hin und wieder Mo 
räfte, Auf den Bergen wachfen Caftanienbäu me, 
fern und einige Eichen, Hin -und wieder ſieh 
man alte Thuͤrme, die in vorigen Zeiten zur Ver⸗ 
theidigung der Straße auf freyliegenden Anhoͤ hen 
erbauet worden. JJJ 
Chambre iſt ein ſchlechter Ort, der gleiche 

wohl den Titel eines Marquifats führe, Cr liege 
auf einem ebren Boden an der Arc, ohngefaͤhr zwo 
Stunden von Sr. Jean deMaurienne ‚ der Haupe 
ſtadt diefer Sandfchaft, welche ihren eignen Biſchof 
bat, Sie iſt Fein und ſchlecht gebauet, und hat 
male Gaſſen. Ihre age iſt zwar ih einem enaer | 
Thale, aber doch ziemlich angenehm,  Meif die 





Ca Cham. 
te. 


Hi 


int, als es wirk- 
DU „Die folgenden Städte bis Saneburg find 
hoͤchſt elend. Hinter St. Michael ſind einige Berge 
ſo hoch als moͤglich bebauet, zu welchem Ende die N: 

[el oder auch die Weiber den Dünger in Körben 
binan fhleppen, Das Wirthshaus zu St. Michel, 
ſo ehemals einem yon Adel gehörer, iff über den Thuͤ⸗ 
ken mit lauter lateiniſchen Sentenzen verfehen, 


Don 
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WVon S. Jean de Maurienne *) J das Sand Savoyen: 
an ſich zu erheben, und wird bis ehe am FußeU B— 
des Berges Cenis immer höher und kaͤlter. Die 
Strafe war fonft viel fehlechter und gefährlicher, al⸗ 
lein der vorige König bat folche vor etwa zwanzig 
Jahren febr verbeſſern laſſen, und dadurch die Hand⸗ 
fung ungemein erleichtert. Die beyden jeßtgedach« 
ten Orte liegen obngefähr zwölf ftarfe Stunden 
br einander: der Weg lauft längft der Arc und den 
‚fteilen Felfen bin, von denen zuweilen ungeheure 
Stuͤcke losbrechen, und die Neifenden am Fortkom— 
men hindern, Im Winter ift er wegen,der glatten 
Felſen und der Lauwinen gefährlih. Die fehlimm- 
ſten Stellen find der Berg bey St. Michael, die 
Höhe von St. Andre, wo man bin und wieder 
Mauern geführt, und ein hölzernes Geländer ange- 
legt hat, Die Gegend bey Modane, das Holz bey Bra⸗ 
mant, und der Berg binter Termoignon, deffen 
fteile Abfahre der König durch Frumgeführte Wege 
Biel ficherer für die Reifenden machen laffen, Man 
fäbıg des ER wohl fünf Br —* Mal ae 

re 








Fun 0 


*) Wir glauben, Hannibal be bey feinem beruͤhm⸗ 
ten Marfche über die Alpen den Weg über den 
Berg Cenis genommen, und halten ©. Jean de 
Maurienne für dag Caftellum quod erat caput 
eius regionis, deffen Livius gedenkt. Die meiften 
find jedoch der Meynung, er ſey über den Berg 
S. Bernhard gegangen. Bey S. Jean de Maus 
tienne ſtarb 877. auch Kaifer Karl der Kahle an 

- dem von einem jüdifchen Arzte empfangenen Gifte. 

Eine gelehrte Abhandlung über Hannibals Reife 
und eine umffändliche Befchreibung der merkwuͤr⸗ 
digen Alpen lieſet man in des Marquis des. Simon 
Hiſtoire de la guerre des Alpes, ou Campagne 
de — par les armées d’ Eipagne et de France. 


4. 
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Savoyen. Arc vermittelft Hölzerner Fünftlicher Brücen, die | 
von einer alten Form zu ſeyn [einen ; denn fie ba: | 
ben viel ähnliches mit denen ‚ die Caͤſar bey ver⸗ 
ſchiednen Gelegenheiten ſchlagen ließ, deren Fo 4 
noch befanne if. Dieſer Fluß fließe mit erſtaun | 
licher Geſchwindigkeit, woraus man fließen kann, 

wie ſtark die Höhe des Sandes zunimmt. Er fh rzt 
uͤber von den Bergen heruntergefallne Felſen und 
Bäume weg, und macht viele natürliche Caſcaden 
und maleriſche Gegenſtaͤnde. Die gruͤne Farbe des 
Fluſſes und der mit demſelben vermiſchte Schaum, | 
das beftändige Getoͤſe des bin und wieder mit Ge 
walt ducchbrechenden Waflers, dag Geraͤuſch ‚mit 
dem er an andern Stellen von der Höhe herunter — 
falle, find angenehme und zugleich fürchterliche Ab⸗ 
wechſelungen für das Auge und. das Gehör. Au 
ferdem ſieht man viele Fleine Wafferfälle von ge 
ſchmolznem Schnee, die von den umliegenden Be - 
gen herabfallen und fich in die Arc ergießen. DieE 
und die Gefchwindigfeie ihres $aufes find die Urſa ⸗ 
chen, warum ſie gleich bey ihrem Urſprung faſt ceben 
ſo groß iſt, als da wo fie ſich mic der Iſere venginie 
get. Das Warfer har eine weißgrüne Farbe, und Ei 
iſt übrigens ſehr kalt, ſchwer und von unangeneh⸗ | 
men Gefchmack. Hin und wieder fänge man Forel⸗ 
en darinn. N 
Ale diefe Berge Haben gerviffermaßen etwas ein⸗ 4 
förmiges, inzwifchen findet ein aufmerffamer Reifene ⸗ 

der bey allen etwas anders, das ihm zur Abwechfelung 4 

dienen kann. So ſieht man zum Exempel zur Lin⸗ 

fen jenſeits Modane eine Biertelftunde von der # 

traße, zwifchen den Felſen eine waſſerreiche Cafcae 

°, die von einer großen Höhe berabftürze, und an 3 
dieſer wilden Gegend dem Auge einen angenehmen 

Proſpekt verſchafft. Zwo Stunben hinter St. 

Michael | 


jr 7 
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Michael liege das Dorf les Fourneaur , in deffen Savoyen. 
Nachbarſchaft ein ziemlic) reichhaltiges Bley⸗ und "—v 
Kupferbergwerk gebauer wird. 
Einige von diefen Bergen find oben ganz dür- 
re und unfruchtbar, weil der gefehmolzne Schnee 
nach und nad) alles gute Erdreich weggefpült und | 
bloß die nackenden Felfen übrig gelaffen hat. Sie 
geben einen traurigen Anblick, die andern, deren 
‚ Gipfel mit Bäumen befegt find, fallen angenehmer | 
‚in die Aigen, Sie find aber meiftens fo fteil, daß 
man feine Häufer darauf anlegen kann, fondern die 
auf denfelben befindlichen Höhlen den wilden Thieren 
zur Wohnung überlaffen muß. Es halten ſich Ba- | 
‚von, Gemfe, Steinböce, Faſanen, Haſelhuͤhner 
und Auerhähne dafelbft auf, welche die Savoyarden | 
um ein geringes Geld verfaufen. Was bey dieſer | 
ganzen Neife das meifte Vergnügen macht, iſt der 
Fleiß der Einwohner, die Feine Hand breit Erde un: 
genutzt laſſen. Wo fie nur eine Duadratruthe gutes 
Erdreich finden, umgraben ſie ſolche und beflanzen ſie. | 
Man fieht einige Berge, die bis auf die Spige an- | 
gebauet und in Teraffen abgeeheilt find. Gegen die | 
DBergfeite hat man Damme zu Abhaltung des | 
Schnee: und Regenwaſſers, welche fonft alles fracht- 
bare Erdreic) wegfpülen würde, angelegt, und ver— 
mittelſt Fleiner Graben abwärts geleitet, Durch 
dieſen unverdroßnen Fleiß verwandelte der Sa— 
voyarde die fteilften Berge gleichfam in fruchtbare 
Gärten, die bald allerley gute Gartengewaͤchſe, bald 
fleine Wieſen, bald Getreide in einer angenehmen 
Abwechfelung darſtellen. Wie mühfam die Beſtel⸗ 
fung feyn müffe, laßt fich leicht gedenfen. Bon der 
Hinauffchaffung des Düngers haben wir bereits ge- 
redet. Weil die nußbaren Flecke immer nur klein 
find, und eine ungemein abhängige Sage haben, fo 
ver⸗ 








Eavonen. verbietet fid) der Gebrauch des Ackergeraͤthes von 
Gans 
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und fe- 
bensart: 
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felbft: Alles muß wie Gartenland mit den Hände R 
bey fauerm Schweiße umgegraben werden, wodurch 
auch der Vortheil entſteht, daß die Erde viel fleißie 
ger durchgearbeitet, locferer und ragbarer gemacht 
wird. Dieſe gute Beftellung verurfacht, daß Korn | 
und Weizen dick und hoch machfen, wenn der Boden 
gleich nicht fett iſ. Das wenige Erdreich, welches 
auf den Felſen liege, wuͤrde leicht austrocknen ‚und 
bey der Hite, die in den Monaten Junius und yus 
lius, wegen der anpralfenden Sonnenſtrahlen, ſehr 
heftig ift, alles verderren, wenn die Einwohner 
nicht für Wafferbehälter geforge hätten. „In diefen 
ſammlet fih das gefihmolzene Schneewaffer, und” 
wird in Eiefernen Röhren dahin geleitet, wo man 
das Wäffern im Sommer nöthig hat, Durch) ſolche 
ausgehöhlte Kiefern wird dieß unentbehrliche Ele 
ment oft von einem Berge zum andern geführt. 
An dem Wege trifft man hin und wieder ges 
wiffe Mafchinen an, um aus den Bäumen Bretter, 
und andre zum Bauen nörhige Hölzer zu fihneiden, 
Eie find zwar fehr ſchlecht und finnpel, aber Doch zu 
ihvem Gebrauch ganz bequem. Diefes Sand ift 
in der That fehr geſchickt, um fich eine VBorftellung 
von dem erften Weltalter, wo die Künfte entweder 
noch gar nicht, oder doch nur fehr wenig befanne 
waren, zu machen, Die ganze $ebensart der Ein- 
wohner flimme damit überein, fie nähren fi von 
ſchlechten ungefünftelten Speiſen; und find gute ehrs 
liche Leute, die nad) der Einfalt der erften Welt le— 
ben. Die Bergfavoyarden find infonderheie ſehr 
arm; und ſuchen fid) außer Landes etwas zu erwer—⸗ 
ben, Es iſt befanne, wie viele den größten Theil 
des Jahrs mit Murmelthieren und Zauberlaternen 
herum ziehen. Allein Paris ernäher ihrer einige 
faufend, 
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tauſend, don denen ſich die Erwachfenen mie Schor- Savvyen. 
| eihfegen und allerley ſchwerer Arbeie, die jungen ">? 
"aber mie Schubpußen und Beftellung Fleiner Gewer: 
‚be ernähren. Viele Männer leben nur ein Paar 
Monate in ihrer Heimath, zu andrer Zeit ſieht man 
meiſtens Weiber in den Dörfern. Dieß ift auch 
die Urfache, warum die meiften Weiber gemeinig⸗ 
lich zu einer Zeit in die Wochen fommen: Die 
Farbe der Einwohner iſt frifch, wozu die gebirgigte 
Luft und einfache Nahrung vieles beytragt, Gel: 
bige befteht in Kaͤſe, Butter, Obft, Gartengewaͤch⸗ 
fen, und fehr wenigen Fleiſch, weil fie das, was ih⸗ 
nen ihre geringe Viehzucht liefere, Tieber zu Öelde zu 
machen ſuchen. Die harte Arbeit erhäle fie geſund; 
| fie werden alt, und find bey ihrer mühfeligen tebens= 
art immer gutes Muthes. ie zeugen gemeiniglic) 
viele Kinder, und weil die häuslichen Umftände es 
ſelten zulaffen, folche groß zu ziehen, fo ſchicken fie 
ſolche gar frühzeitig, und zum Theil, wenn fie faum 
laufen fünnen, außer Landes. Ben den meiften 
bleibe die Siebe zum Vaterlande fo flarf, daß fie in 
männlichen "jahren, wenn fie auf eine oder andre 
Arc etwas vor fich gebracht haben, gemeiniglic) zu⸗ 
ruͤckkehren, um ihr $eben dafelbft zu befihließen. 
Diefer Hang ift um defto fonderbarer, da ihr Sand 
wirklich fehr elend, und nad) Proportion der ſchlech⸗ 
ten Nahrung mic flarken Abgaben beſchwert ift. 
Von ihrer Ehrlichfeie hat man große Proben: fie 
find ungemein Dienftfertig, und nehmen mit der ge= 
ringften Belohnung vorlieb. 
Was bisher gefager worden, ift hauptſaͤchlich 
von den Savoyarden, die auf und zwiſchen ven Ab 
pen wohnen, zu verfiehen, Es giebt in einiger Ent- 
fernung von den Gebirgen fruchtbare Thäler, welche 
guten Wein, viel Getraide hervor bringen ,‚ und 
| ſchoͤne 












ap? . 1 Peg 
Sadoyen. fchöne Viehzucht haben. Die Einwohner dief 
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Thaͤler ziehen viele Eſel, welche außer Landes verfauf 4 
werden, und verſehen Piemont und einen Theil vom 
Maylandiſchen mit Ochfen und Kuͤhen. | 

Die Bergfavoparden Fleiden ſich bey i ren 
armfeligen Umjtanden ſehr fhlecht ‚in groben ka) — 
chern. Sie ſind ohnedieß haͤßlich, aber ihre Kleidung 
traͤgt noch mehr dazu bey, fie haͤßlich ‚zu machen. In 
der Gegend von Lanebourg fragen die Weiber, R pe 
pen von braunem oder ſchwarzem Tuch, und über d er 
Stirne einen Streifen von beſſerm Zeuge; ein Kopfe 
puß, Der fie verunflalte, or aa — — 

Es kann nicht fehlen, daß dieſe Gebirge eis 
nem Liebhaber der. Kräuterfunde nicht ein weites Feld 
zur Befriedigung feiner Neubegierde darbieren ſoll⸗ 
ten. Sie bringen eine Menge ſeltener Pflanzen 
hervor. Wer dieſe Reiſe im Sommer thut, findet 


— = 
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allenehalben, und fo gar in den Ritzen der Felfen 
Dlumen; die zum Theil von angenehmer Geruch und 
fchöner Sarbe find. Die Natur bringe bin und wie- 
der Narciſſen, Ranunfeln und andre Blumen, die wir 
in unfern Öärten forgfältig ziehen, von felbjt hervor, 
aneburg ift der letzte favonfche Ort, der am J— 
Fuße des Berges Cenis liegt, und zwar fo nahe, 
daß die Einwohner vom Anfange des Novembers 
bis den ı 7ten Januar feine Sonne erbliden, An 
diefem Tage zeige fie fich zuerft an den Spisen der 
Derge, Es ift der Klugheit gemäß, Die beſchwer⸗ 
liche Reife über den Mont Cenis in der Fruͤhe vor⸗ 
zunehmen, damit man nicht von der Nacht uͤbereilt, 
und zu einer ſchlechten Herberge oben auf der Flaͤche 
deffelben genötdige werde, Manche Neifende be 
(reiben fie ſehr fürchterlich und gefährlih, Die 
Wege find aber in heuern Zeiten in foldhen guten 
Stand gefegt worden, daß man diefen irbereriebenen 
Nach: 
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Nachrichten keinen Glauben beymeſſen darf. Da- Savoyen. 

mit Fremde nicht von den Einwohnern, welche die — 

Eſel hergeben, oder zu Trägern dienen, überfeßt 

werden , bat der König eine Tarordnnng worge- 

ſchrieben, es iſt aber beffer, die ganze Paſſage beym 

Antritt der Reife bey dem Vetturino, der den Han—⸗ 

del mit diefen Leuten beffer verſteht, mit einzudinz 

‚gen, damit man fich ihren Grobheiten nicht ausfest, 

wenn man einmal in ihrer Gewalt if, Die Vetru- 

rini, welche diefe Reife beftändig machen, haben ge« 

meiniglich zwo Sedien, an jeder Seite des Berges 

eine, und nehmen alfo bfoß ihre ledigen Pferde oder 

Mauleſel, die des Kletterns eben fo gewohnt find, als 

die aus diefer Gegend, über den Berg. Wer aber 

feine eigne Sedie hat, ift genöthigt, fie in Lane— 

bourg auseinander nehmen und ſtuͤckweiſe auf Maul⸗ 

efel laden zu faffen, weil es unmöglich ift, dieſen 

Weg mit einem Fuhrwerk zu machen. Die Koffer 

und das übrige wird gleichfalls auf Maulefel ges 

packt: Man rechner auf jeden ohngefehr drey hun⸗ 

dere Pfund, Ueber die $eute, welche die Maulefel 

dazu halten, und über die Träger iſt eine obrigfeit- 

liche Perſon gefegt, die Ordnung hält, und Acht 

giebt, Daß ein jeder nad) derXeihe genommen, und 

fonft alles richtig beforge wird, Man thut am be- 

ften, den Berg auf Maulefeln binan zu reiten, 

Hinabwärts reitet man nicht fo ficher und bequem: 

Wer fih dafür fürchter, nimmt von Lanebourg 

Träger mit. Oemeiniglich brauche man vier, oder 

nach dem einer ſchwer ift, acht Träger, die den Rei— 

fenden einen fo muͤhſamen Weg, ohne viel auszuru- 

ben, forttragen. Die Uebung macht ihnen die Ar 

beit leichte, und ihre Schritte an den gefährlichften 

Stellen fehr gewiß. Zu mehrerer Vorficht pflegen 

fie ihre Sohlen mit Harz oder Wachs zu beftreichen. 
Der 
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Savonen. Der Seffel beiteht aus geflochtenem Stroh, mit ij 


nem Fußbrett, und einer Eleinen Rückenlehne; auf 
den Seiten werden ein Paar ftarfe Tragſtangen 
durchgeſteckt, und an breiten ledernen Niemen, wie 
unfere Sänften, getragen, a 
Der Weg von Saneburg bis oben auf den 
Berg Eenis wird eine ſtarke Stunde gerechner, erift 
ungemein fteil: man aber hat weder jähe Abgründe, 
noch fonft einige Gefahr zu befürchten, *) ; Def 
mehr Mühe macht er den Trägern, und man fiel 
niche ohne Verwundrung Menfihen die ſchwer— 
fie Arbeit laſtbarer Thiere verrichten. Die obere 
Fläche des Berges beſteht eigentlich aus einem uneb⸗ 
nen zwo Stunden langen Thale, welhes mit nod) 
viel höhern mit ewigen Schnee bedeckten “Bergen 
umgeben iſt, von denen öfters im Frühjahre große 
Klumpen herabrollen, und die Reife dadurch gefahr: 
lich machen. Im Winter führe man über dieſel⸗ 
be mit Schlitten, und die Hinabreife aus dem” 
Wirthshauſe a la Namaffe bis Laneburg geſchieht 
auf eine fonderbare Art. Man fest ſich namlic) 
bey diefem Haufe auf einen Fleinen Schlitten von 
zwo Perfonen, und fahre mit einer Geſchwindigkeit, 
daß man kaum Odem holen kann, in fieben bis acht 
Minuten hinab, da man fonft mit Trägern eine 
Erunde braucht, Jeder Reifender bekomme einen 
Schlitten mit einem vorne fißenden Führer, welcher. 
ſolchen mit einem Stocke regiert, und auf jeder 
Seite mit einer eifernen Kette verfehen ıft, deren er 
) Die Selfen des Berges beſtehen aus einer kalkar⸗ 
tigen Materie, darınn man hin und wieder viel 
Ölimmer (mica) antrifft: Man trifft auf demfels 

ben einen ſchͤnen werfen Papillon mit runden 
Stecken (Apollo Lin.) fehr häufig ar. 


rl 
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ich bensthigten Falls ſtatt der Anfer bedienen kann, 
ım den Schlitten aufzuhalten. Man nenne diefe 
Fahrt aller à ramafle; fie gefällt einigen Neifenden 
d wohl, daß fie fich wieder hinaufbringen laffen, um 
ie zu wiederholen. 

Im Sommer dient die Oberfläche des Berges 
‚u einer fhönen nahrhaften Weide, Vom Anfange 
yes Julius bis im September, wenn es anfängt zu 


chneyen ‚ treiben die Benachbarten ihr Rindvieh 


yinauf, welches des Nachts in den Ställen, die in 
ewiſſen Entfernungen errichtet find, beherbergee 
vird. Auf den Seiten diefer Gebäude find: fleine 
Rammern, mworinn die Hirten Käfe machen, Die 
ette Weide iſt Urfache, daß fie in. der. kurzen Zeit, 
va das Vieh fich hier naͤhrt, einen großen Vorrath 
von Käfen liefern fünnen. Er bat viel ähnliches 
* dem bekannten Parmeſankaͤſe, weswegen er 
zaͤufig nach Piemont gebracht wird, und ein ziemlich 
inträgliches Gewerbe für diefe Gegend abgiebt, 
Din und wieder find Quellen und Derter, wo das 
Bieh getränft wird, anzutreffen. Auf dem Berge 
ft ein Fleines Hofpital für Pilgrimme und Rei— 
ende, denen ein Unfall auf dem Berge begegnet, 
ingelegt. ER Ä Ä 
Am Ende diefer Fläche, wo der Berg anfänge 
ich zu neigen, liege das von dem in der Nachbar— 
haft ftehendem Kreuze, welches die Grenze von 
Savoyen und Piemont bedeute, fo genannte 
Wirchshaus la grande Groir, wo die Neifenden 
gemeiniglih Halte machen, um eine Schüffel der 
ſchoͤnſten Forellen zu verzehren, welche in einem See, 
der auf Diefer Fläche liege, und faft eine Stunde im 
Umfange hat, gefangen werden. *) ie wiegen 
Ä | zum 
) Die Einwohner von Laneburg verpachten diefen 
LBand. Se 





Savoyen. 
BA 


1. zum Theil funfzehn bis fechzehn Pfund, Der € 
— bat in beftändigen Zufluß von dem geſchmolzer 


Loy 
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Schnee der umberliegenden Berge. Aus demfelb 
ergießt ſich ein Bach, der an dem Wege, tele | 
man hinunter reiſet, in beftändigen Caſcaden hinab⸗ 
ſtuͤrzt, bis er ſich nach einem Lauf von ein Paa } 
Stunden in die leine Doire ergießt, Einige nen- 
nen ihn oben auf dem Berge Semar, andre S. Ni⸗ 
colas, Es ift aber eigentlich) der Anfang der Dora ode 
Doire, Den einen diefer Wafferfälle oben auf dent 


BE Sr ti 
Berge, wenn man fich noch in der Ebene von S. Ni⸗ 
colas befindet, kann man nicht ohne Grauſen anſe⸗ 
ben; er ift der höchfte unter allen. in ande 


h 
| 


n 
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giebt den Augen ein ſo ſonderbares als praͤchtiges 
Schauſpiel. Ohngefaͤhr eine halbe Stunde von ob⸗ 
gedachtem See iſt der Felſen, woruͤber das W aſſer 
herabſtuͤrzt, ſo wie das ganze Gebirge ralz und | 
glimmerartig. Das beftändige Spülen des Waffers | 
hat ihn auf das fehönftepolirt, fo daß beym Sonne 
ſchein alles wie Silber glänzt. Dieß Waſſer fo 
mirt hernach in der gedachten Ebene den Eleinen St 
Doire, welher Sayoyen von Piemont trennt, M 
fährt vermittelſt einer Brücke daruͤber und beft 
ſich alsdenn in Piemont, Miche weit Davon bemerfi 
man die traurigen Spuren einer entfeglichen Lauwi— 
ne, welche ungeheure Felfenflumpen in ein Thal von 
einer Biertelftunde im Umfange hinabgeriffen, und 
folches gänzlich damit bedeckt hat, N 
Die Luft iſt auf dem Berge Cenis beftändig kalt 
und ſcharf, welches zum Theil ſeiner eignen Hoͤhe, 


See jaͤhrlich wegen der Fiſche fuͤr mehr als 200 
Thaler, und wenden ſolche meiſtens zur Ausbeſſe⸗ 
tung des Weges auf den Berg Cenis any weil fie 
folchen in gutem Stande erhalten mäflen,. 
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zum Theil aber den noch um fünfhundere Klaftern Savoyen. 
ie Bergen,” die ihn umgeben, und nie vom — 
Schnee befreyet werden, zugeſchrieben werden muß, 
Die Kraft der Sonnenſtrahlen iſt bey den ſehr hohen 
Spoitzen zu ſchwach, der Schnee wird daher, zumal 
auf der öftlichen und nördlichen Seite, immer härz 
ter, und übertrifft zuleße das Eis felbft an Seftig- 
keit. Die Gipfel derfelben find meiftens in Nebel 
und Wolfen eingehülle, werden fie ja einmal davon 
befreyt, und die Sonnenftralen fangen an auf den 
‚Schnee einige Wirfung zu thun, fo eniftehen daraus 
‚gleich wieder neue Dünfte. Diefe Dünfte find an- 
faͤnglich ganz leicht und flüchtig. Man fiehe fie an 
verſchiednen Orten wie einen dünnen Rauch empor 
ſteigen, aud) wohl einige Zeit unbeweglich auf einer 
‚Stelle bleiben. Wenn aber. eine Bewegung in 
‚der Luft entftehr, fo ziehen fie ſich zufammen,. und 
‚man merke gar deutlich, daß fie dicker werden, und 
‚eine weißere Sarbe annehmen, Sie fteigen allmaͤh⸗ 
fig höher hinan, und nachdem fie eine Weile an dem 
Berge berumgezogen, vereinigen fie ſich endlich am 
‚Gipfel deffelben, und werden zu Wolfen, welche oft 
‚von fehr großem Umfange find, und fo lange unbe 
weglich auf dem Berge liegen bleiben, bis der Wind 
‚fie vertreibt und in eine andre Gegend führe. Sol— 
‚che hohe Gebirge Fann man alfo als den Urfprung 
der Wolfen betrachten, und ungeachtet ihrer Dürre 
und Unfruchebarfeie gleihfam als die Wafferbehälts 
niſſe anſehen, welche nachgehends der Erde den Re— 
gen verfchaffen. Es ift merfwürdig, daß fait auf 
‚allen Bergen ein See und Duellen von lebendigen 
Waſſer anzutreffen find. Herr Condamine fand 
‚auf der Oberfläche des Berges Cenis, worüber man 
veifet und zwar beym Hoſpital die Höhe des Queck- 
filbers 22 Zoll und eine halbe Linie, welches ohnge— 

3 fahr 















Saboyen, faͤhr taufend franzoͤſiſche Klaftern (toifes) über der | 
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Meerestläche beträgt.) Auf der. höchften Spit 1 
diefes u ftund das Queckſilber 19 Zoll zo u d 
eine halbe ünie, folglich ift folche noch beynahe un 4 
500 Klaftern mehr über das Meer erhaben, oder 
fie hat eine Höhe von 1460 Klaftern, Memoire 
de ’ Academie des Sciences l’An. 1757. Ef 
hatte zuvor dan höchften Der cordillerifchen Berge in | 
Peru, Chimboraco genannf 3220 Klafter hoch ges | 
funden. Folglich find diefe um ein anfehnliches ie | 
her, als die Alpen und pyrenäifchen Öebirge, Der 
Berg Canigou, der höchfte unter den pyrenaͤiſchen iſt 
nur 1440 Klafter über das Meer erhaben.“) Man 
fehe obgedachte Memoires vom Jahrer7o1. 

Der Weg von der Oberfläche des Berges bis | 
Novalefe beträgt zwo ftarfe Stunden, iſt ſteil, 
und wegen der vielen auf demſelben — | 



















*) Leſenswuͤrdige Anmerfungen über die Hohen dee 
Alpen, nebft einer Tabelle von Needham darüber 
trifft man in des la Lande Reiſe Band I. ©. 30. 
das Beſte aus den neueften Unterfuchungen ſteht 
aber in des de Luc Trait@. des Modifications 
de !’ Atmofphere, und in des Beccaria gradus 
Taurinenfis. — | 
"u 
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*) Die Stadt Quito, nicht weit vom Aequator im 
füdlichen Amerika, liegt nach Condamine um 20° 
Klaftern höher über die Meeresfläche als die Spi⸗ 
Be von Canigou, und der Berg Cenis iſt nur 
30 Klaftern höher als die Lage von Duito. Cons 
damine flieg auf eine Spitze, die 15 big 1600 
Klafter über dem Teich auf dem Berge Cenis liegt. 
Diefer ift lange nicht der höchfte der Alpen. Der 
Montblanc, 15 Stunden von Genf, iſt 2250 
gute Kin om Nie Tr und diefer 426über 
eer erhaben; folglich ift die ganze Hohe 
a 
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Steine fehr beſchwerlich. Zur Seite fieht man ofe Savoyen: 
etliche — ‚ in denen die obgedachte Paar, zur 
mar fortraufcht. Von oben gleicht der Weg einer 
zigzag laufenden verfallnen Treppe, Deren Stufen 
zum Theil in den Felfen gehauen, zum Theil gepfla- 
ftere find. Auf der Hälfte des Bergs fomme man 
Birch das wegen feiner fürchterlichen Sage merfwür- 
dige Dorf Ferriere, welches an dem Berge gleichfam 
zu hängen ſcheint, und unter fic) die tiefiten Abgruͤn⸗ 
de hat. Endlich lange man in Novalefe, einem 
"großen Dorfe, wo der piemontefifche Zoll ift, an, 
von dem man nachgehends die Reife wieder in einer | 
Sedie fortfest. N | ' 
Zwiſchen jeßtgedachten beyden Orten fieht man Rocheme⸗ 
linker Hand.den hoͤchſten Berg unter allen Alpen, ER | 
den Rochemelon liegen, Manche Reiſende befteigen 
Denfelben wegen der herrlichen Ausficht, indem man 
bey klarem Werser über Mayland bis Venedig fieht. 
"Daher einige auf die Gedanken gerathen, dieß ſey 
"Das Gebirge, von welchem Hannibal feiner Armee die 
Fruchtbarkeit und Schönheit des zu erobernden Lan⸗ 
des gezeigt habe, Die Spitze des ochemelon iſt 
"die meifte Zeit mit Nebel eingehuͤllt, die oft bey 
"der heiterften Luft in wenigen Minus: enefteben, 
“und viele Stunden auf dem Berge fiegen bleiben: 
“man kann daraus abnehmen, daß es ein glüclicher 
Zufall fen, wenn man nach einer hoͤchſt müßfamen 
Erſteigung mit der prächtigen Ausficht, Die vielleicht 
‚wenige ihres gleichen in der Welt hat, belohnt wird, 
Bey dem obenauf dem Berge ftehenden Marienbilde 
wird alle Jahre den seen Auguft eine Meffe gelefen, 
welcher viele hundert N beymwohnen, *) 
— 3 | 





ie 


* *) Wenn man vom Berge Cenis herunter reifet, 
kommt man in die große durch ben ganzen — 
| thei 
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Eavonen. Die Uft iſt in Novalefe niche fo ſcharf als in 
—— Laneburg. Der Boden iſt hier auch ſchon f cht· 
Robaleſe. barer. Es iſt nur ſchlimm, daß die Bewohne | r 
dieſer engen Thäler auf das ‚ was fie anbauen, nicht 

gewiße Rechnung machen koͤnnen, weil das geſch ol⸗ 
zene Schneewaſſer im Fruͤhjahr oft eine Meng N 
Sand und Steine berbey führer. und ihre ganze 
Hoffnung vernichter, Inzwiſchen ſucht der um u 
miidete Fleiß der Einwohner ‚ da der Boden gut iſt, 
den Schaden fo bald als möglich wieder zu erſetzen. 
Wenn man von dem Berge Cenis heru iter 
reiſet, ſiehet man die Anhoͤhen, wo die Piemont fee 
im Jahre 174 Poſto gefaßt batten, um den Pa 3 
bey Eriles, wo die Franzoſen eindringen wollten, | 
‚gu vereheidigen, Sie find faſt unerffeiglich; es iſt da . 
ber nicht zu begreifen, wie fich der Ritter Belleisle ein 
ſo verwegnes Unternehmen einfallen laſſen konnte, a 
man ihm angeboten hatte, feine Armee über den Berg 
Cenis und eine Strecke von Gebirgen oberhalb Moe 

















Sprache ic, gewahr, und man 

kann mit den Virgil fagen: m 

alve magna Parens frugum Sat 

Magna virüm: tibi res antiquae 
Ingredior. 


urnia tellus, — 
laudis, et artis 


Georg. I, 173. 
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Cenis mit Savoyen, das fie ganz befeßt hatten, eine Savoyen. 
beftändige Communication gehabt, — 2 
" Das Fort la Brunette, welches den Paß von Sort Ia 
Suſa vertheidige, bat wenige feines gleichen. Es Brunette. 
‚bat acht Baftionen; die Caſematten, Magazine und 
viele Wohnungen find in Felfen gehauen; Die zur 
"Communication dienende Gänge in dem Helfen 
find fo breit, daß Kanonen mit Pferden durchgezo- 
gen werden koͤnnen. Von unten auf fieht man faft 
nichts. Zweytauſend Mann, die mit allem wohl 
verſehen find, koͤnnen dieſen Paß gegen das größte 
Heer vertheidigen, und dürfen ſich weder für Kano— 
nen und Mörfer noch Mienen fürchten. Es liegen 
zwar ein Paar hohe Berge in der Nachbarfchaft, fie 
find aber unerfteiglih, zu gefihiweigen, Daß man. 
ſchwere Artillerie hinauf fihaffen koͤnnte. Es halt 
nicht fehwer, wenn man von Zurin fommt, von dem | 
daſigen Rommendanten Erlaubniß zur Befehung | 
Diefes fonderbaren Forts zu erhalten. Es beſtreicht 
zwey Thäler. Die Straße geht unter den Kanonen 
vorbey, und fo gar durch die Außenwerke deffelben, 
Der König forge fehr für die Unterhaltung diefes 
wichtigen Daffes, und hält zu mehrerer Sicherheit 
eine flarfe Befaßung darinn. Gegen über auf einem 
andern Felſen liege die Eitadelle von Sufa, welc)e 
vermittelft eines in den Felſen gehauenen bededten 
Ganges mit la Brunette zufammenbängt. 
“  Gufaoder Suze, die erfte piemontefifche Stadt, Suſa. 
iſt ſchlecht gebauet und wenig bevölfere, Sie hatte 
in vorigen Zeiten einen Bifchof, nachdem aber vor 
langer Zeit ein Bürger den legten Bifchof vor dem 
Altar erfchoffen hat, ift die Stelle niche wieder be— 
fest und die Hauptthuͤre der Kathedralkirche, durch 
welche der Schuß geſchah, zum Andenfen zugemauere 
worden. Suſa liege in gerader finie, nur obnge: 
| 2 fähr 
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Eapoyen. faͤhr eine deutſche Meile von den Grenzen der Pros 
— i in ; ri Es ift unſtreitig Das alre Seguſiu n 
der Roͤmer. Die meiſten glauben „daß der in de 
Geſchichte ſo beruͤhmte Uebergang Hannibals über 

die Alpen in dieſer Gegend geſchehen ſey; eine Mas 

terie, woruber die Gelehrten viel geſtritten haben, 4 

Das merkwuͤrdigſte allhier iſt der. alte Triumph⸗ 

bogen *), welcher außerhalb der Stade am Fuße des 
Gebirges ohnweit des bon den ebemaligen Grafen 

von Suſa bewohnten Schloſſes in einem Garten ſteht. 

Er wurde dem Kaiſer Auguſt zu Ehren erric era 

ob er gleich ſehr ſchadhaft iſt, ſo erkenne man doch 
eine gute Baukunft daran, Die Säulen auf jeder 
Seite ſind korinthiſcher Ordnung, und die Frieſen 
mit Basreliefs gezieret, weiche ein Opfer mit der das 
bey gewöhnlichen Muſik und einen Zug im Triumph 
vorſtellen. Die Inſchrift iſt beynahe ganz erlofcyen,. 
Der Marchefe Prafei bar foiche zuerft beraus ge⸗ 
bracht, und lieſt fie folgendergeftaleg, en 













v 


a 


Pi 
T 


*) Arco di Sufa deferitto e difegnato dal Sig. Maflaz. i 
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Siehe deſſen Verona luftrata BR I. p.357. > Eine — 


bare Werk, welches im Jahr 1725 zu Amfterdam 
een Degalfolianten erfchienen if, feie die 
Werkwuͤrdigſten Gegenden, Palläfte, Städte, und 
dergleichen vor. Dianche Sachen find aber weit 
ſchoner vorgeſtellt, als fie in der That ausſehen 1a 
Ja es find gar proieftinge Gebäude und Anlagen 
u Dar en Wirflicheie gekommen. De . 
Hard führt eine aan ze Inſchri 

in feinen Reiſen ai ufehe Sufcheife 


eriptionibus T. l. P.226. finder, und Die an ei⸗ 
vem andern Otte der Alpen aufgerichtee war, | 
le von den in der wahren Infehrifg porfom 


menden Dertern wei un von 
mehr anzugeben. B man Heutiges Tages nicht 
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1% Imp. Cæſari. Augufto. Divi F, Pon- Piemont. 
I} tifiei. maximo. Tribunica, Potef- Ä 
| tate XV. Imp. III, M. Julius. Regis. 
Domini. F. Cottius, Pr&fettus, civita- 
tum. que. fubferipte. funt. 
Segoviorum. Segufinorum. Belacorum. 


' Caturigum. Medullorum. Teebaviorum. 
Adanatium. Savincatium. Egdiniorum 
*  Veaminiorum, Venifamorum. Iriorum. 
. © Efuhianorum. Ovadiavinm, et. civita- 
I tes. que. fub, eo. præfecto. fue- 
’ runt. 


Die Stadt Sufa hat ihren Urfprung einer rö7 
mifchen Kolonie zu danken, welche ſich dafelbft nie- 
derließ, als der Kaifer Auguft einen Weg über den 
Berg Geneore in die Provinz Dauphine anlegte, 
Sie nahm bald an Größe zu, brannte aber zu Ans 
fange des vierten Jahrhunderts ab, als Conftanfin 
* Große in deeſer Gegend Krieg führte, und er 
holte fich nicht eher, ats bis die Grafen von Sufa, 
weiche vom Kaiſer Carl den Großen abftammten, 
foiche zu ihrer Refidenz machlen. Sie fam nebft 
dem ganzen Marquifat im eilften Jahrhunderte an 
das Haus Savoyen, als ſich Adelheit, Tochter des 
Marquis Mainfroy an Odon Bruder von Amade⸗ 
us I, Grafen von Maurienne verheyrathete, und ihm 
nicht nur das Marquifat Sufa, fondern auch das 
Thal Aofta, das Marquifat Turin und einige an 
das genuefifche Gebiere grenzende Ländereyen zum 
Heyrathsgut mitbrachte. Nach dieſer wichtigen 
Heyrath nahm Odon den Titel eines Marquis von 
Italien an. Sein Sohn Amadeus II. erbte ſo wohl 
alle dieſe Laͤnder, als auch diejenigen, welche ſeinem 
ohne Kinder verſtorbnen Oheim Amadeus I. gehöre 

25 hatten, 
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Piemont. hatten, und legte dadurch den Grund zu dem Anfe 


S. Um 
broife. 


ben, welches das Hans Savoyen in folgenden 3 \ 










ſchenraum ift mic allerley Getraide beſaͤet, fo. daß 
man in einem Jahre gleichſam eine gedoppelte Aernd⸗ 
te haͤlt. Allenthalben ſtehen viele Maulbeerbaͤume 
zum Unterhalte der Seidenwuͤrmer. Die Menge 
uͤnd Guͤte der Seide, welche Piemont jaͤhrlich her⸗ 
vorbringt, iſt bekannt *). — | 

Fünf Stunden von Suſa liegt S. Ambroiſe, 
ein großes Dorf mit einer neuen Kirche von gutem 
Geſchmack, welche ein Mauermeifter, der in des Koͤ— 
nigs Dienften fteht, aufgeführe hat, . Sie ift acht⸗ 
eckig, von römifcher Ordnung, und das Portal mit 
zwo Saͤulenreihen über einander von derfelben Ord⸗ 
nung geziert. Ueber viefem Dorfe ſieht man auf 
einem hoben fteilen Berge die berühmte Benedickiner J 
abtey ©. Michel de la Chufe Liegen; welche fo wohl 
wegen ihrer eignen Einfünfte als der vielen davon 
abhaͤngenden Pfarren die wichtigfte im ganzen Sanz. 
de iſt. Die Gebäude und große Kirche fiehen wer 
gen ihrer Sage ganz verlaffenz über die —— 
blos ein einziger Prieſter die Auffih. 


— —— 


Von 


N 


*) Ueberhaupt fieht man hier was Piemont für ein 
gefegnetes Land if. Die Sruchtbarfeit dieſes 
andes hat zu dem alten Sprichworte Anlaß ges 
geben; wenn Italien ein Hammel wäre, fo wire 
de Piemont die Niere fen. ER 


* 
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J Ron der kleinen Stadt Veillane, kommt man Pr 
endlich auf einen ziemlich großen Flecken Rivoli, 
welchem das Luftfhloß gleiches Namens liegt, w 
‚König Victor Amadeus als ein Staatsgefangner fi 
nes Sohneseine Zeitlang gelebt har. Es hat eine vor⸗ 
4 treffliche Lage, und die ſchoͤnſte Ausſicht über eine brei- 

| ‚tedrey Stunden lange Ebene bis Turin, Das Schloß 
iſt nicht ausgebauet: und der vorige König iſt nach 
feines Vaters Tode nie wieder dahin gekommen. 
Vermuthlich war es ihm empfindlich den Ort wie- 

der zu fehen, wo ihn die Politif genöthige hatte, fo 
hart gegen feinen Vater zu verfahren, weil folcher 

| den ihm einmal förmlich abgetretenen Thron wieder 
befteigen wollte, 

e Die Gefthichte, welche damals viel Auffebens 
‚in Europa machte, verhält fich Fürzlich alfo: Vi— 
ctor Amadeus, war der erſte Prinz aus dem Hauſe 

Savoyen, wveicher den koͤniglichen Titel erhielt. Er 

wurde im Jahr 17173 zum Könige von Sicilien in 

Palermo gekrönt, und 17:17 zum Könige von Sar⸗ 

dinien erklärt, nachdem er dem Kaifer Sicilien ab: 

| getreten hatte, Er faßte den Entſchluß die Regie— 

gung dem Kronprinzen Carl Emanuel abzutreten, 

und ließ zu dem Ende alle Prinzen, Ritter vom Or— 
den P Annonciade, Minifter, Generalsperfonen, und 
den Erzbifchof von Turin, auf den 3ten September 

‘1730 nad) Rivoli fodern, Der König erklärte vor 
‚der ganzen Verſammlung, daß er die Krone und 
ſaͤmmtliche Staaten hiermit feinem Sohne dem Kron- 
‘prinzen übergabe, Darauf berief er den Staats⸗ 
rath, und that demfelben Fund, daß er feie dem 
-ı2ten des abgemichnen Yuguftmonats mit der ver- 
wittweten Marquife von ©. Sebaftian, einer Per 
fon von ohngefähr 5o Jahren, vermält ware, Den 
Tag nad) der — gieng der Koͤnig nach 

Cham⸗ 


wi R ipoli. 





t 


Sn 







Yiemont: Chamberp, wo er feinen Aufenthalt zu nehmen: il: | 
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leus war, und wohin er zuvor einige Millionen: MM 


eh 


te, feine Ruhe ließ. Er begab fic) deswegen von 
Chambery nach Mont Callier, um zur Ausführung 
des Projects, fich wieder auf den Thron zu feßen, 
näher bey der Hand zu ſeyn. Die vornehmfien Ofe | 
ficiers der Citadelle waren bereits gewonnen, um 
ihm folche einzuräumen: in der Stadt, uns fo gar 
im Pallafte feines Sohnes hatte er ſich einen ſtarken 
Anhang gemacht. Der König befam nur wenig 
Stunden vor Ausführung des Anfchlags Nachricht 
davon, Er verficyerte ſich fogleich der Perfon frines 
Vaters, ließ die Marquiſinn aufheben, und veraͤn⸗ 
derte die Beſatzung in der Citadelle. Alles wurde 
ingeheim und in der groͤßten Stille gluͤcklich ausge⸗ 
führe. Der König Victor Amadeus ward einige 
Zeit zu Mone Callier genau bewacht, und darauf 
nach Rivoli und zuleßt wieder nad) Mont Callier ges 
bracht, wo er den zuſten October 1732 im fieben 
und fechzigiten Jahre ftarb. Sein Körper ward 
drey Tage lang öffentlich auf einem Paradeberre aus⸗ 
geftelle, und darauf in Begleitung des ganzen koͤ⸗ 
niglichen Hauſes in die Erbbegräbniffe ver Kirche la 
Superga gebracht. — 
Von Rivoli bis Turin find drey kleine Stun⸗ 

den, der Weg geht in gerader Linie durch eine herr⸗ 
liche Allee von hoben Ulmen, Zu beyden Seiten 
hat man eine fhöne ungemein fruchtbare ar 4 
— 
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he vermittelſt vieler aus ber Doire geleiteten Kand= Piemont. 
Se geroäffere werden Fann. Hier fängt eigentlich die "vw" 
begen ihres ferten und fruchebaren Bodens berübru- 

\e Ebene der Jombardey an, welche fich durch den 
anzen obern Theil von Italien bis Venedig erſtreckt. 
Fine Stunde vor Turin kommt man an die Kar—⸗ 
hauſe zu Colegno, welche im Jahr 1737 von dem 
| önige bey Gelegenheit feiner Bermaͤhlung, eine 
‚prächtige marmorne Worderfeite befommen bat. 
Nicht weit von der Stadt liege ein angenehmes Haus 
Teſoriera genannt, wohin fic) viele Bürger von Tur 
rin begeben, um.fic ein Vergnügen zu machen. 


le 








ee 


| Zweeter Abſchnitt. 
— Turin?) 
Schönheit der Stadt, Citadelle, Kirchen 
und Hofpitäler, 


Sin ‚ bie Hauprftade von Piemont, und 
zugleich die Refidenz des Königs von Sardi- 
nien, iſt eine. der fchönften Städte in Italien, ob 
x | fie 

9) Man hat vor einigen Fahren einen neuen richki« 
gen Örundrig von Zurin verfertigt, welchen Rei⸗ 
fende gut gebrauchen koͤnnen. Hingegen dürfen 
fie fi) auf den Guide de Turin nicht fehr verlafe 
fen, die Gemälde des Einiglichen Schloffes find 
zum Erempel ungemein falfch angegeben! und 
‚die Nachrichten von der koͤniglichen Bibliothek 
ſeehr feicht. Diele der furinifchen Gebäude finder 
‚man in dem bereits angeführten Theater von Pie 
mont. Verſchiedne find auch einzeln, aber größe 

| tentheils 


Jurin. _ fie gleich in Anſehung der Größe und Menge der 
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Einwohner nicht zu den vornehmſten gehöree. Man 
giebt ihr heutiges Tages obngefähr 77000 Seel, nl 
Cie liegt in einer Ebene, und har gegen Morgen den 
Po, und gegen Nordweft die Doria oder Doire rt), 
Sie hat ſtarke und mit vielem Mauerwerk eingefaße 
te Wälle, und die Baftionen find mit breiten Grde 
ben verſehen. Ueberhaupt verdient Turin eine re⸗ \ 
gelmäßige, wohl unterhaltene Feſtung genannt zu 4 
werden, Man kann vom Kommendamen die Cs 
laubniß erhalten, auf den Wällen umber zu gehen, 
Die Ausſicht von denfelben ift vortrefflih, Die 
Stadt hat vier Thore, — 1— 
Das Thor des Po gegen Morgen iſt von einer | 
edlen Architektur, und mie Marmor be£leidet, Der | 
| ABM Giebel | 


£ ' * 
tentheils ſehr ſchlecht in Kupfer geſtochen. Die J 
Geſchichte bon Turin hat Emanuel Ihefaurus in 

„, ‚een Folianten Jeafienifch befchrieben. Zu 
) Turin hat unter der jetzigen Negierung ſehr zu 
genommen. Keyßler giebe ihr nach einem Ver⸗ 








ten Deft yon Marſeilles viele Manufacturiften und. 


Nach den Beebachtungen des Herrn de kuc, liegt 
die Stadt 734 Fuß uͤber die Meeresflaͤche bey Ges 
na erhaben. Dieſes und die Nachbarfchaft dee 
Alpen macht, daß es hier nie fo warm als in dem 
übrigen Ftalienif. Die Polhoͤhe betraͤgt 45 Grad 
+ muren. Turin ft gehe alt; Augufta Tauri- 
——* kommt bey allen alten Schriftſtellern vor. J 
a Bruders ſohn des aͤghptiſchen Oſiris, ſoll es 


fohn —— — eben dieſer Bruders 4 
Kg senueftfche Kuſte vormals 
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Giebel ruhet auf vier ſtarken Säulen; an demfelben Turin. 
iſt das — ſardiniſche Wapen beſindlich. ES 
iſt von der Architektur des Pater Guarini, der auch 
die Theatinerkirche angegeben hat. Die Porte neuve 
gegen Mittag iſt gleichfalls mit Marmor bekleidet, 
und mit Saͤulen und Statuͤen verſchiedner Fuͤrſten 
‚aus dem Haufe Savoyen geziert. Vermoͤge der 
Inſchrift wurde der Bau kurz nach der Heyrath Her⸗ 
3098 Victor Amadeus I, mie der Prinzeßin Chriftie 
na, Königs Heinrich IV, in Frankreich Tochter vol⸗ 
‚Tender, Die beyden andern Thore find fa Porte de 
Suse gegen Abend, durch welche der Weg nad) Ri⸗ 
voli führe, und fa Porte du Palais, wodurd man 
theils nach der Brücke über die Doire, theils durch 
die Borftade nach) dem Eöniglichen Luſtſchloſſe a Ber 
nerie, und auf die Sandftraße nach Mayland fährt, 
Sie find gleichfalls von guter Architektur, 
Zwifchen der Porte neuve und Porte de Suze Citadelle. 
liegt die Gitadelle, welche aus einem regelmäßigen 
Fuͤnfecke befteht, und eine der färfften in Europa 
feyn ſoll. Sie wurde bereits im Jahre 1564 ange⸗ 
leget, als Herzog Emanuel Philibert durch die Hey⸗ 
rath mit Margarerha, Schweiter Königs Heinrich 
Il. in Frankreich, wieder zum ruhigen Beſitz feiner 
Staaten gelangt war. Der Plan ift geblieben, aber 
der jeßige und der vorige König haben die Verthei— 
digungswerfe in viel beffern Stand gebracht. Es 
liege eine zahlreiche Befaßung darinn, und die Wal- 
le find mie ftarfer Artillerie befeßt. Die Soldaten 
und übrigen Leute, die in der Citadelle wohnen, ha⸗ 
ben ihre eigene Kirche S. Barbara genannt, Ueber 
den Thor Diefer Fortreſſe ſieht man ein vortreffliches 
Wapenſchild. Der Brunnen ift fehr groß und mie 
zwo Wendelereppen verfehen, worauf die Pferde zur 
Zränferaufe und abgefuͤhret werden Fönnen, Sie 


bat 











VPromena⸗ 


de,Yrfenal ſeite iſt ein fehöner Spatziergang von drey Reihen 
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zoſen vom Koͤnige Victor Amadeus und dem Prin⸗ 


Die Citadelle verdient wegen ihrer bewunderne= 
würdigen Souterrains, worinn fie wenige ihres 
gleichen hat, befehen zu werden. Den Gemölben 
der Magazine haben die franzöfifyen Bomben von 
700 Pfunden keinen Schaden zufügen fönnen, Hes 
ber Hundert Pferde haben in den Gewoͤlben unter 
den Contregarden Raum; die unterirdifchen Gänge 
erſtrecken fi) an mandyen Orten auf eine Stunde 
weit und find auf den Seiten mit Contreminen ver- 
fehen. Alle diefe Anftalten würden den Sranzofen 7. 
ben der damaligen Belagerung noch viel mehr Blue 7 
gefofter haben, wenn der Mangel an Pulver nicht fo 
groß geweſen wäre, — 

Auf dem Glacis der Citadelle gegen die Stadt⸗ 


er) 


Bäumen angelegt. Die mittelfte Allee ift fehr breit, 
und für die Kutſchen beftimme: die fchmalen zu beys 
den Seiten find mit grünem Raſen eingefaßt, und 
für die Fußgänger, Diefe Promenade gebt bis auf 
das Thor de Suze zwifchen dem Graben der Citadel- 
le und der Stadt. Am andern Ende derfelben bey 

30 


”) Die Sranzofen verloren allein funfzehm taufend 
Manı an Gefangnen, die meifteng vor Hunger 
und Elend umfamen. Der franzofifche General, 
ber Marichall von Marfin, ftarb zwo Stunden 

nad) der Schlacht an feinen Wunden, nachdem 

er mehrmals gefagt hatte; Alles iftverloren, aber 


nicht durch meine Schuld. 
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Der Porte neuve liege das Arfenal, ein weirläuftiges Turin; 


Gebäude, das alle Mal mit einer Wache von Ar: 
tilleriſten befeße ift, und wenn es ausgebauet feyn 
wird, wenig feines gleichen haben wird. Es iſt mit 
‚allen Kriegsbedürfnifien fo reichlich als vielleicht kei⸗ 
nes verfehen, Herzog Carl Emanuel II. hat den Bau 
angefangen, der König Victor Amadeus fortgefegt, 
und Carl Emanuel IIE hat das Gebäude viel größer 
‚und fhöner machen laſſen. Auf dem Vorpläße fiehe 
man vier Kanonen von erftaunlicher Größe, Die 
Stuͤckgießerey ift gleichfalls hier befindlih. Der 
legte König hat hier eine Sammlung von Minera« 
‚lien, ein gutes chymiſches Laboratorium und eine klei⸗ 
‚ne bergmännifche Bibliothek anlegen laffen, weil die 
Chymie in der Feuerwerfsfunft und Areillerie, der 
Bergbau aber in der Minirfunft großen Nutzen has 
ben. Die Officiers der Artillerie follen als Chymi— 
ſten und Bergwerfsfundige zum Dienfte des Staats 





defto gefchicfter werden. Die mechanifchen und mas: - 


re Wiffenfchaften haben ihren befondern 
ehrer, | | 

Die ganze Einrichtung rührt von dem Kava⸗ 
tier Rubilante ber, den der König in diefer Abfiche 
mit drey andern jungen $euten reifen laffen, um fi) vor⸗ 
nehmlich in Sreyberg im fächfifchen Erzgebirge, in 
Bergwerfsfachen umzuſehen. Mac) ver Zurüce 
kunft ftarben die drey Gefehrten des Rubilante bald, 
er felbft aber begab fich zur Ruhe, nachdem er alles 
im Arfenal aufs befte in Ordnung und verfihiedene 
Bergwerke in Savoyen wieder in Gang gebracht 
hatte. Sein Unterricht hat in dem jegigen Lehrer 
der Mineralogie und Chymie, dem Dfficier der Ars 


eillerie Grafion, einen fehr geſchickten Mann gebila 
det. Gedachte Mineralienfammlung enthält gute 
deutſche und fächfifche, aber — viel piemonteſiſche 

| und ' 
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Sin. und ſardiniſche Stuͤcke zum Beweiſe, daß man noch, 


lange nicht hinlaͤnglich die Gebirge unterſucht ha 
Merkwuͤrdige Stuͤcke derſelben, die aus dem Lande 
ſelbſt ſind, unter andern goldhaltige Stuffen, fuͤhrt 
Hr, Ferber in feinen italien, Briefen ©. 368 an, 
Shönheit Turin iſt in 145 Inſeln, oder große bebaute | 
der&tadt. Mäge, die meiftentheils durch die Gaſſen nad) rech⸗ 
ten Winkeln abgeſchnitten werden, abgetheilt. An de 
Eckhaͤuſern Liefer man alle Mal den Namen der Cafe 
fen in Stein gehauen, Solche regelmäßige Eine 
eheilung dev Stadt, und die geraden Straßen tragen 
ein großes zur Schönheit von Turin bey, Dieß iſt 
aber hauptjächlic) nur von dem neuen Turin, oder 
dem Theile der Stadt, der nahe an der Citadell 
zwiſchen der Porte neuve und du Po liegt, zu ver⸗ 
fiehen. Denn in dem alten Turin find die Gaffen 
nicht fo nach der Schnur gezogen, und auch enge, 
ob der König gleich im Jahr 1736 einen Befehl ger 
geben, gleichförmig und gerade zu bauen, und fe 
durch verfchiedene auf feine, Koften aufgeführte öfz 
Aa Gebäude einen guten Anfang gemacht 
at, ——— 





























Die beyden Straßen la Rue neuve und la Rue 
du Po haben an Schoͤnheit wenige ihres gleichen in 
Europa. Aus dem Schloßthore geht man uͤber den 
Schloßplatz, und den Platz S, Carl durch j 
1700 Schritte in gerader Sinie for. Sie iſt 18 
Schritte breit und die Haͤuſer vier Stockwerke hoch. 

Die Gebaͤude, welche einander gegen über ſtehen, 
find alle Mal von einer Größe, und dabey außeror- 
dentlich breit. So zählt man zum Erempel vom 
Anfang der Rue neuve bis an den Plag S. Carl in 
einer Länge von 420 Schritten nur drey Gebäude, 
Gedachter Platz ift der fehönfte von Turin mi lauter 
Arfaden, die auf gefuppelten tofcanifchen Säulen 

. ruhen, 


— — 





—— 


J 
1 
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ruhen, umgeben, welche das erſte Stockwerk aus 
‚machen. Sie haben den Bortheil, daß man beym 
Regen trocken geben fann, und daß alle Handwer⸗ 
‘fer und Krambuden darunter angebracht find; allein 
‚zu gefchweigen, daß es diefen am Lichte fehler, weil 
‚der Gang breit ift, fo benimmit es dem erjten Anblick 
"der Gebäude viel, und die Vorderſeiten Fönnen nie 
von einer edfen Architektur ſeyn. Ein Fehler, wel- 
‚cher der Bauart vieler Iombardifchen Städte und 
auch Bologna gemein ift, Die Straße du Po ift 
‚1100 Schritte lang und 25 breit, Die große Brei⸗ 
‚te macht, daß die Häufer, welche nur drey Stode 
werke hoch find, etwas zu niedrig fcheinen, Die Däus 
13 haben folche gewölbte Gänge wie auf den ©, 
Caris Platz. Von einem Abſchnitt, den die Queer- 
gaſſen machen, bis zum andern ift alle Mal nur ein 
21 Es ift ſchade, daß viele von diefen Queer— 
gaſſen die Straße du Po nicht nach rechten Winkeln 
durchſchneiden, welches das Auge beleidigt. Im 
Karneval dient die Gaſſe zue Promenade für die Kar 
roſſen. Vom der Thore du Po machen die Häufer 
ein arfiges Amphitheater. | 
Die andern Öaffen der neuen Stadt find mei- 
fiens breit, gerade, und die Häufer von einerley 
Höhe, Die Fenfter und Hausthore find mehren- 
theils mit Giebeln und vielen Bildhauerzierrathen 
verfehen; in manchen herrſcht zwar Fein guter Ges 
ſchmack, allein das Ganze fällt doch prächtig ins Aus 
ge. Die meiften großen Häufer haben inwendig eis 
nen auf Säulen und Pilaftern rubenden Vorplatz, 
(veftibule) auf welchem die Haupttreppe liegt, fü 
daß man mit dem Wagen an diefelbe fahren und bes 
deckt abfteigen fann, Diefe Einrichrung iſt nicht 
nur bequem, fondern fie giebt aud) dem Haufe gleich 
bey der Einfahrr ein edles Anfehen, Hinten im Ho⸗ 
Se ya 2° 





Turin. 


Turin. 


Kirchen. 


fe, dem Haupteingange gegen über, find bie He ur 
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fer mit Architektur im theatralifchen Geſchmack ver⸗ 
malt, Alles dieſes fo wohl die aͤußerlichen als in⸗ 
wendigen Verzierungen der Haͤuſer thun eine gute 
Wirkung, wenn man durch die Gaſſe geht, und 
bringen den Fremden einen prächtigen Begriff von 
der Stadt bey. Wer fein Haus neu bauen will, 
muß es entweder nad) dem gemachten Plan auffühe ⸗ 
ven, oder den Pla& verfaufen. Denen, die bauen, 
find deswegen viele Privilegien gegeben, infonder- 
heit was die Gaffe Dora groffa betrifft, welhe 
ein enges und unregelmäßiges Anfehen hat, und 
aus dem Föniglichen Pallafte gefehen werden kann. 
Bey Gelegenheit der Bermählung des Prinzen von 
Piemont 1775, find alle noch niche ſchoͤn und nach | 
dem Plan gebaute Häufer niedergeriffen und neu 
aufgeführt worden. Wenn die Nachfolger des jebis 
gen Königs von Sardinien nad) dem jeßigen Plan 
fortfahren, fo wird Turin Feiner Stade in Europa 
an Schönheit weichen dürfen, | J— 
Turin hat außer der Kathedralkirche, 42 an» ⸗ 

dre Kirchen, worunter neunzehn Manns und neun 
Nonnenklöfter begriffen find, Außerdem find fieben 
Hofpieäler, drey Wanfen - und zwey Zuchthäufer in. ' 
der Stadt. Wir wollen die merfwürdigften derfel- 
ben anführen, aber vorher anmerfen, daß der Ger 
ſchmack in der Bauart und den Verzierungen bey 
den meiften ausfchweifend ift. Ein junger Architekt, 
der nad) Italien reiſet, um ſich zu bilden, mag ſich 
ja für Turin hüten, Die uͤbertriebenen Angaden des 
Juvarra und des Pater Guarini werden ihn gewiß 
verderben, wenn er feinen Geſchmack durch die Mus 
fter der reinen, ſimplen und edlen Architektur zu Flo⸗ 
renz, Rom, und Vicenza noch nicht befeſtigt hat. 
Alsdann aber wird fein geuͤbtes und richtiges Auge 
unter 


in 
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unter dem vielen] Falſchen manche fehöne Erfindung Turin. 
antreffen, die er mit Fluger Wahl und fparfam bey ya 
feinen Fünftigen Plans anwenden kann. 

Die dem heiligen Johannes dem Täufer ge Kathe⸗ 
widmete Kathedralfirche ift zu Ende des funfzehnten dralkirche. 
Jahrhunderts im gothiſchen Geſchmack zwar feſt, 
aber nicht ſchoͤn gebauet. Das Merkwuͤrdigſte in 
derſelben iſt die koͤnigliche Kapelle, oder die Kapelle 
des heiligen Schweißtuchs. Sie iſt ganz mit Mar⸗ 
mor bekleidet und in ihrer Art eine der praͤchtigſten in 
der Welt. Die Arkaden ruhen auf gekuppelten Saͤulen 
von ſchwarzem Marmor, deren Fuß und Kapital 
von vergoldetem Bronze iſt. Zwo große kannelirte 
‚Säulen tragen den Bogen, der in die Kirche hin— 
eingeht, Das Sonderbarfte in diefer Kapelle ift die 
‚Kuppel derfelben, welche aus vielen halben Ovalen 
zuſammengeſetzt iſt, welche einander wie Schuppen 
zum Theil bedecken, und woraus eine Menge drey⸗ 
ecfiger Fenſter entſtehen, welche in der Höhe gegen 
die Mitte der Kuppel, wo fich ein marmorner Stern 
befindet, immer Eleiner werden. Die ganze Anlage 
ift ein ‘Beweis von den wunderlichen Einfällen des - 
Paters Öuarini, deren wir bereits gedacht ha— 
ben — 

Die koͤnigliche Familie hoͤrt in derſelben gemei⸗ 
niglich die Meſſe, und oben auf den Tribunen iſt die 
Muſik. Der Altar iſt ebenfalls von ſchwarzem Mat: 
mor; auf demſelben ſteht eine marmorne Urne, wor- 
inn das heilige Schweißtuch aufbewahrt wird, und 

J— M 3 uͤber 






Siehe deſſen Architettura civile, welche viele 
Plans von ſeinen in Turin angegebenen Gebaͤu⸗ 
den enthaͤlt. Der ſchoͤne Marmor dieſer Kapelle 
iſt aus dem Bruche zu Faboſa, eine Stunde ſuͤd⸗ 
waͤrts von Mondovi. 
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- "2 .) 
Turin. _ über derfelben Halten einige Engel ein großes Kreu 
X2 yon Chryſtall. Der Fußboden iſt von blaulichten 
Marmor mit Sternen von vergoldetem Bronze ein⸗ 
gelegt. Dieß alles zuſammen giebt der Kapelle ein 
gewiſſes dunkles ernſthaftes Anſehen, welches fi) zu | 
biefem fraurigen Heiligthum gut ſchickt. Vor dem 
Altar brennen beftändig fünf Sampen, von denen die 
ſchwerſte über dreyhundert Pfund an Silber. wiegt. 
Ohne uns um die Öefchichte des heiligen Schweißt ichs 
zu bekuͤmmern, wie es aus Frankreich nach Cham 
bery gekommen, wollen wir nur erwaͤhnen, daß 
der Herzog von Sadoyen es im fech zehnten Jahre | 
underte nad) Turin bringen ließ, um dem heiligen 
——— die Muͤhe zu erſparen, eine Wallfahrt 
uͤber die Alpen zu thun, und daß es die Einwohner | 
von Chambern des damaligen Berfprecheng ungeach= 
tet bisher nicht wieder erhalten koͤnnen. Sie wer⸗ 
den es auch ſchwerlich wieder bekommen, nachdem 
Herzog Carl Emanuel die praͤchtige Kapelle dafür || 
gebauet hat. Man. zeige zu Maynz, &ijfabon 
und andern Orten mehr dergleichen Schweißtücher, 
* die Kirchen ſich über den Befig des wahren | 
veiten ®), —— 1 — 
Confo- Die Kirche la Eon 


afa, 


« 


Ki; 

ni 
iR 

4— 
4 





ſolata ift wegen eines wuns ⸗ 
derfhätigen Marienbildes berühmt. Ihre Bauare 4 
iſt ſonderbar; ſie beſteht gleichſam aus drey beſon -· 
dern Kirchen. Die erſte hat die Geſtalt eines lan⸗ 
gen Vierecks, und dabey ein ſchlechtes Licht, obgleich 
die Kapellen zum Theil artig verziert find; die an 
M 4 Dre 





*) Eine gelehrte Abhandlung: Della fantiffima fin- 
done etc. Differtazione di Fr. Avondo fam 1775 
n Turin heraus; und der Apr Vigo hat 1768 - 
4 Gedicht: De findone Taurinenfi, drucden 

en. J 
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dre iſt oval, und weil man von ber Seite hineintritt, Turin. 
- fo muß man die Augen linfs und rechts wenden, um — — 
die ganze Breite der Kirche zu uͤberſehen. Die Ma— 
‚ferey in derfelben ift zwar von feinem großen Mei: 
ſter, das muntere und gefällige Kolorit macht aber, 
daß das Ganze fi) gut ausnimmt. Die driste ift 
endlich eine fehr große Kapelle mic einer wohlgemal= 
‚ten Kuppel; man bat weder Marmor noch andre 
' Verzierungen zur Ehre des obgedachten Marien: 
| bildes darinn gefpart. Die bierbey befind— 
‚liche Sakriſtey und Bibliothef verdienen gefehen . 
‚zu werden, Hier wird jährlich zum Andenfen des 
Entſatzes von Turin im Jahr 1706 den Sten Sep⸗ 
\ tember ein großes’ Feft gefenerf, an welchem eine 
vom Könige Victor Amadeus gefihenfte Statuͤe der 
Mutter Gortes in Lebensgroͤße, in einer Proceßion 
und unter Begleitung der Geiftlichfeie und Magi— 
ftratsperfonen: von der Kathedralfirche hieher getra= 
gen wird. Der Schag diefer Kirche ift beträchtlich, 
man fieht Darunter viele fhöne Stücke von: furinis 
ſchen Goldfchmieden, welche in diefer Art Arbeit ei- 
ne große Geſchicklichkeit befißen. Don der Terraf- 
fe über diefer Kirche hat man. eine ganz herrliche 
B. 012-1731) GR SLR — 

Die Kirche vom heiligen Sacramente (corpus Corpus 
Domini) verdient in Anfehung der reichen Verzie- Domini. 
rungen den Vorzug vor den andern. Man ſieht 
darinn nichts als Marmor von allerley Farben, Die 
Kapitäle an den Säulen, die Zierrathen am Ge: 
woͤlbe und an den Emporfirchen find ftarf vergoe - . 

det. Es wäre aber zu wünfchen, man bäfte dag 
Gold fparfamer, und in den Verzierungen mehr 
Geſchmack angebracht. Die Kirche hat ihren Ur- 
fprung einem Wunderwerfe zu danfen, ‘Bey der 
Plünderung von Eriles im Jahre 1453 Iud ein Sol: 

M 4 dat 






Turin. 
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S. The⸗ 


reſia. 


S. Chri⸗ 
ſtina. 
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dat feine Beute und unter andern eine Monftrang | 
mit einer Hoftie auf einen Eſel. As er hieher 
fam, ftund der Efel ftill, der Kaften ‚ morinn der 
Kelch lag, öffnete fi), die Hoftie flieg empor, und 
ſchwebte fo fange in freyer Luft, bis der Bifchof Fam, 
und fie durd) Gebere wieder in einen Kelch herunter | 
brachte. Man erbauete hier deswegen eine Kapelle, 
welche 1607 in die prächtige Kirche von der wir res 
den, verwandelt wurde, | —— 4 
Die Kirche der heiligen Thereſia hat der Here -· 
zog Victor Amadeus 1. im Jahre 1635 geftifte, 
Der Hauptaltar ift von ziemlich gutem Gefchmad 
mit gefuppelten gevundnen Säulen. Vorzuͤglich 
ziehen die beyden Kapellen im Kreuzgange die Aus 
gen auf fi. Die zur Rechten vom Haupteingan« -⸗ 
ge hat die zwote Gemahlinn des jeßigen Königs 
Chriftina Johanna, eine Prinzeßinn von Heffen- 
Rheinfels als ein Gelübde bauen laffen, Sehe 
marmsene Gäufen von verfchiedner Farbe fragen ei- 


ne Fleine ſtark vergoldete Kuppel, werunter Die Sta - 
tüe des heiligen Joſephs von Alabaſter ſteht. Das ! 
Licht in diefer Kuppel ift fo arcig angebracht, daß 
men alle Mal glaubt, fie wird von der Sonne er⸗ 
leuchtet, wenn ſolche gleich nicht feheine. Man bes 
merkt in dev Kapelle ein Paar fchöne Gemälde von 
Corrado, einem Meapolitaner, und Schüler des 
Solimene. J— 
Die Kirche der Karmeliterinnen S. Chriſtie 
na auf dem Platze ©, Carl hat ein Portal, das der 
in Turin befannte, aber wegen feiner wunderbaren 
Einfälle fehr felten nachzuahmende, Baumeifter Phie 
lipp Juvarra angegeben hat. Das Porral hat in 
Anfehung des gebrochenen Giebels und andrer Din⸗ 
ge feine Fehler, inzwifchen thut es doc) eine pifanfe 
Wirkung, und viele halten die Kirche für Die artige 
Ä fte 
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‚fein Turin. Man bemerfe in derfelben ein Paar Turin. . 


ſchoͤne Statuen von dem franzoͤſiſchen Bildhauer fe 
‚Gros, Sie ftellen die heilige Thereſia und Chriſti— 
m in Sebensgröße vor, und follten anfangs über 
dem Porraf gefeßt werden. Die erſte iſt ungleic) 


beffer als die andre, fo daß mai fie kaum von einer. 


‚Hand halten ſollte. Man hat diefer Statüe der hei« 
lan Therefia eben den Vorwurf gemacht, als der 


in der Kirche Maria della Vittoria in Rom von. 


‚Bernini, naͤmlich def ſtatt der Entzuͤckung, mehr 
eine Verzerrung als der wahre Charafter ausge 


druckt wäre; der Kopf ift übrigens ſchoͤn, fo wie die 


‚Hände und das Fleiſch. Sonderbar ift der Gedan- 
‚fe, dal fie ihren ſchoͤnen Buſen öffnet, um Gott 


in einen guten Geſchmack geworfen, 





Juvarra aufgedauet. Das Chor und die beyden 
Seitenkapellen haben reiche Verzierungen. Der 
Hauptaltar hat ſechs gewundene und mie Blärtern 


‚von vergoldetem Bronze umfehlungene Säulen von 


‚Marmor, Die aber. nac) Proportion der Sußgefimfe 
‚und Kapitäle viel zu ſtark ſcheinen. Das Altarges 
maͤlde hat den Carl Maratti, das in der Kapelle des 
heiligen Philippus Neri den Solimene, und das im 
Oratorium des inwendigen Klofters den Sebaftian 
Conca zum Meiſter. Das Silberwerf der Kirche 
iſt beträchtlich und ſchoͤn gearbeitet; infonderheit eis 
ne ſilberne mit ciſelirtem Perlenmutter eingelegte Al⸗ 
tarbekleidung, desgleichen einige andere von eingeleg⸗ 
tem Holze, deſſen verſchiedne natürliche Farben in ih⸗ 
rer Art ganz artige Gemaͤlde vorſtellen. 

Ferner verdient die Kirche des koͤniglichen Rit— 


ihr Herz zu zeigen, Das Gewand hat der Kuͤnſtler 


in 


Die den Philippinern zuftändige Kirche des S. Filippo 
heiligen Philippus Neri iſt nach der Angabe des Neri. 


Andere 


terordens vom heiligen Mauritius mit ihrem klei⸗ Kirchen. 
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Turin. 
— ⸗ 


nad) korinthiſcher Ordnung gebauet, und mit Mar⸗ 
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nen Portal, ingleichen die vom heiligen Lanrens 
rius gefehen zu werden; Die Kuppel der leßtern i 

qut und dreift angegeben, fie ruhet auf ftarfen Saͤu⸗ 
(en von ſchoͤnem innländifhen Marmor, Die Kir⸗ 
che hat einige gute Gemaͤlde vom Franceſchini. Die 
Kirche des heiligen Carl Borromaͤus, und die 
della Difitazione find fehr reich) an Marmor, zus 
mal die leßtere: ie haben auch verfchiedene gute’) 
Gemälde S. Rocco ift von einer artigen achte | 
ecfigen Form, und mit zwanzig fihön polirten mars 
mornen Säulen umgeben, Die große Kuppel hat 
viel Malereyen und Vergoldungen. In der Kirche 
des heiligen Auguſtins fieht man zwey ſchoͤne Mo: 
numente von dem Kardinal Tournon, und feinem | 
Bruder dem Marfchall Tournon, welche ızı2 ers 
richtet find. Die Kirche des heiligen Solutore, 
der ehemaligen Jeſuiten in der Gaffe Dora groffa, 
bat eine anfehnliche Vorderfeite. Der Pater Pozji 


‘ 
s 
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hat das Gewölbe und die Kuppelgemaltz man zähle 
18 große marmorne Säulen darinn, aber die Flei«. 
non eingefchobnen Säulen, verunzieren die Decora- 
tion im Ganzen betrachtet. Uebrigens gehört fie zu | 
den am meiften verzieren Kirchen in Turin. La | 
Trinita in derfelben Gaffe ift eine Eleine Notonda 


mor überzogen. Cie fällt gue ins Gefiche, ift aber 
nicht fimpel genug. S. Maurizio e Lazaro iſt 
eine große achtecfige Kapelle mit großen marmornen 
Säulen, vieler Stuffaturarbeit und andern Ver⸗ 
jierungen. Sie ıft in Anfehung der guten Archie 
teftur, eine der beften in Turin. Dieß mag von | 
den tueinifchen Kirchen genug feyn: viele derfelben 
haben eine Menge von Verzierungen, und fallen des- 
wegen bey dem erften Anblick gut in die Augen: 
wenn man fie aber nad) den Regeln der Kunſt une 

ters 
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Geſchmack. 


merkt zu werden, fie find nirgends fo gut eingerich 
"tet und werden auch in Feiner iralienifihen Stade fo 
gut verwaltet. Die vornehmfte ift die fo genannte 
Charite, worinn zwey: bis dreytauſend Bettler leben, 
| welche von den Gaſſen weggenommen, und hier zu 
allerley Arc von Arbeit angehalten werden. Es ge 
hen zu dem Ende täglich dreyfig bis vierzig Mann 
Soldaten auf den Gaſſen, um folche aufzufuchen, 
Es erſtreckt fich diefes nur auf die Landesfinder, denn 
die Fremden werden zum $ande hinausgejagt. Das 
' Gebäude nimme einen ziemlichen Theil der Straße 
du Po ein, und har zween geräumige Höfe, deren 
‚ einer für die Männer und der andre für die Weiber 
beſtimmt iſt. Von jedem Öefchlechte fpeifen einige 
hundert auf einmal in einem befondern Saal, ein 
jedes bekommt Suppe, Brod und Käfe nebft einer 








zinnernen Ranne voll Wein. Jedes Gefchlecht gehe 


zu einer befondern Zeit in die Kirche, an deren Ge: 
woͤlbe der Cavalier Daniel die Himmelfahrt fhön 
gemalt hat, Der König giebt jährlic) einen gewiß 
fen Vorrath von Korn zum Unterhalte her, das 
übrige wird theils aus den eignen Einkünften der 
Charite, theils aus der freywilligen jährlichen Bey⸗ 

ſteuer der Bürger beſtritten. 
Eine andere vortrefilihe Anftale ift das Ho- 
fpital vom heiligen Johannes, wo außer ein Paar 
Hundert Kranken und einigen hundert Wanfenfin- 
dern und Findlingen, infonderheit ſchwangere Srau- 
ensperfonen, und zwar fo wohl ehrliche arme Weiber, 
als verführte Mädchen aufgenommen und während 
der Schwangerfchaft und des Wochenbettes verpflege 
werden. Durch Diefe Enge Einrichtung wird dem 
in⸗ 


* 


ter ucht, fo find ſolche oft mehr reich als von gutem Turin. 


— — 


Die Armenanſtalten in Turin verdienen be Hofpicäler 
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Turin. Kindermorde vorgebeugt, Die Fleinen Kinder N 
—y— ſen Seide fpinnen, und wenn fie älter werden, Ha id⸗ 
werke lernen. Die Kranken liegen in hohen und ge⸗ 
raͤumigen Saͤlen, ein jeder hat ein befondres Bette | 
mit VBorhängen, aus dem er den in der Mitte ſte⸗ 
henden Altar ſehen kann. Es fehle nicht an Aerz⸗ 
ien, Wundaͤrzten , und andrer guten Aufwartun Je: i 
Das Gebäude hat von außen ein prächtiges Anfehen 
uber dein Daupteingange liefet man : Saluti paupg 
rum temporali, diuitum aeternae apertum, Die | 
Kapelle derſelben iſt ganz neu und von edlem Ge⸗ \ 
ſchmack. Sie ift rund und prangt mit acht großen 
kannelirten Saͤulen von grünem ſufiſchen Marmor. 
Das öffentliche Leihhaus, oder Sombard (Mon- 
te di pieta) ift bereits 1580 in Turin zum “Beften 
der Armuth angelege, Man leihet Bier Gelder ge 
gen Pfand auf ein Jahrlang ohne Intereſſe aus, da 
ber Nothduͤrftige fonft den Juden und WBucherern | 
wohl zwanzig bis dreyßig von Hundert bezahlen || 
uf. Der Name $ombard ift entftanden, weil Die · 
fe nüsliche Einrichtung zuerft aus der Lombardey nach | 
den Niederlanden gekommen, Die Sorbonnein 
Paris mache ſich verkehrre Begriffe vom Wucher, | 
Daher hat diefe Anftalt in Sranfreich noch niche ein= u 
geführte werden Finnen „ob ſie gleich verſchiedene 
Mal in Vorſchlag gekommen ‚ und fo wohl der Res 
igion, als der Politik und Bernunft gemäß iſt. 
deute, Die in bedrängte Umflände gerathen, müffen 
eirveder ihre Sachen verfchleudern ‚ oder von den 
Wucherern borgen: beydes ift ein großer Verluſt 
für fie; der Lombard Dingegen ſchießt gegen ganz ge⸗ 
einge Zinfen vor, und wehrer dem Wucher beffer alg 
alle Geſetze. Dergleichen Sombarde oder Monte di 
pieta trifft man faft in allen großen ifalienifchen 
Sradten an, Beil wir deren noch oft Erwähnung 
| tun 
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chun werben, fb wird es nicht unnuͤtzlich feyn, bier 
‚noch etwas davon anzuführen, 


| Man findet fehon etwas ähnliches von Diefer 
Anftale unter den erſten römifchen Kaifern, nad) 
dem Tacitus Annal. 1. VI.e. 17. In den folgen- 
den Zeiten fcheinen die Sombarde zuden Zeiten Pabits 
‚Paul I. welcher im Jahr 1464 den Thron beflieg, 
ihren Anfang genommen zu haben, Andre glauben, 






‚dem man zehn Juden, welche gegen ungeheure Zins 
‚fen Wucher getrieben, das Handwerk gelegt, Seo X. 
hat diefe Anftalten durch verfihieone Bullen vom 
Jahr ısıs und ı521 gebilligt, und iſt nicht, wie 
‚einige wollen, der erfte Urheber. Das tridentini= 
ſche Concilium nennt fie fromme Anftalten, umd die 
folgenden Pabfte haben den Lombarden viele Priviles 
gien gegeben, 








| Zu den löblichen Anftalten von Turin gehöre 
auch die auf dem Rathhauſe (Palazzo della Citta) 
befindliche öffentliche Apothefe, welche bereics im 


Jahr 1600 angelegt worden. Die Armen befoms 


men die Medicin aus derfelben umfonft, Zehn Dies 


der erfte fey 149 17 zu Padua errichtet worden, nach⸗ 


Zurin - 


dici und neun Wundaͤrzte werden befolder, und müfs 


fen die Armen dafür umfonft beſuchen und verbin- 


In dem Föniglichen Hofpital werden auf Kos 
ften des Königs feine andre Kranfen, als die in ſei⸗ 


nem Dienfte ftehen, aufgenommen. Außer dem. 
befinden ſich noch in Turin ein Paar kleine Hoſpitaͤ⸗ 


ler und ein befonderes Tollhaus. | 


Driffer 
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Dritter Abſchni tt. 
Pallaſt des Königs und Carignan, Univerfa | 

tät, Luſtſchloͤſſer, a Benerie,Ia Superga, 
Ruinen von Induſtria. —9 


Ne Pallaſt des Königs has in Anſehung desaufe 
erlichen nichts befonders; es iſt ein altes ein= 
förmiges Gebäude, aber die Zimmer find groß um 
bequem, die Meublen von Geſchmack, hin, doch 
nicht prächtig. Die Decken in den vornehmften Zima | 
mern haben der fo genannte Cavalier Daniel eigentz 
fi Ender genannt, Beaument, und Corrado ger 
malt, Die Gemaldefamntlung ift berrächtlih. Man 
findet darinn ſchoͤne Bilder von Guercino, Guide, 
Paul Veronefe, Albani, und andern Meiftern: die 
Stüde von niederlandifihen Malern find durch) die 
ganze Sammlung des Prinzen Eugens, welche der ” 
König nach deſſen Tode erhalten, fehr zahlreich. ger 
worden. Unter den talienern find vorzüglich zu I 
bemerfen? die Findung Mofes und die Königinn | 
Saba bey dem Salomon von Paul Veronefe, der 
verlorne Sohn von Guercino, ein David von Gui⸗ 
do, die vier Jahrszeiten und eine Verkündigung | 
von Abani, einige fehöne Profpefte von dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Rivoli durch Pannini, und Sandfchaften von 
Claude orrain, Unter den Niederländern find eis 
nige große Rubens und van Dyck, und unter den 
Kleinen verfchiedne von Berghem, Woumermann, 
Oſtade, van ber Werft, und vornehmlic) ein vorz ' 
treffliches Stück von Gerhard Douw, welches eine 
wagjerfüchtige Frau nebft ihrem Arzte mit einem Ölas 
fe in der Hand vorftelle *). Die etwas frey gemal: 
ten 9 
I Ein weirläuftigereg und fehr flüchrigeg Verzeiche 
—* ve man in ded hi ne a a 
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"sen Bilder hat der König in einem befondern Zim- Turin. 

mer aufpängen laſſen. | —— 

J An der linken Seite des Schloſſes iſt eine Gal⸗ 

lerie gebauet, welche mit ſehr vielen Antiken, Bruſt⸗ 

bildern und Statuͤen gezieret iſt. Vermittelſt dere 

ſelben kommt man in das Archiv, welches wegen 

ſeiner ordentlichen Einrichtung, ſo viel ein Fremder 

aus den uͤber den Schraͤnken befindlichen Rubriken 

urtheilen kann, geſehen zu werben verdient. Ks 

werden bier die Handſchriften des berühmten Pyrr⸗ 

hus Ligorius auf bewahret. Sie beſtehen aus drenfe 

| fig fauber geſchriebenen Bänden in Folio, und ent⸗ 

\ halten dieſes gelebrten Neapolitaners Anmerfungen 

‚ über die alte Geographie, Münzen, Monumente, 

‚und überhaupt über alles, was zu den Alterthuͤmern 

‚gehört. Sie müffen beutiges Tages fehr unvolls 

bommen und vielleicht meiſtens unbrauchbar feyn, 

weil man. feit der Zeit Die Alterthuͤmer weit genauer 

unterſucht, und von den mehreften weit vichtigere 
Kenntniffe har, Die bräunlichre mit Gold erhöhere 
Vertaͤfelung, fällt gut ins Auge, Die daran ſtoſ⸗ 
fende fönigliche Bibliothek, ift auf gleiche Weife ge« 
taͤfelt. | | 

Der arten diefes Pallaftes ift unregelmäßig, 

weil er nach der Form der Feftungswerfe einge- 
ſchraͤnkt worden. Der in Erfindung des Plans von 
Gärten zu feiner Zeit berühmte Franzofe le Notre 
bat denfelben fo glücklich angegeben, daß er beynahe 
noch einmal fo groß ſcheint, als er wirklich ift. Er 
bat darinn viele bedecfte Alleen, Parterren, hin und 
wieder Fleine Bosquets und Waſſerſtuͤcke angebracht, 
Das Ganze ſcheint ungefünftele, und fälle gut in die 
Augen; man Fann zu allen Zeiten des Tages darinn 
ſpatzieren, ohne die Beſchwerlichkeiten der Sonne zu 
‚empfinden. Für einen Liebhaber bydraulifcher Ma- 

& fihinen 
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ſchinen, iſt das Triebwerk zu den Wafferfünften 


: vo 4 
onderheit ſehenswerth. BE} 
u der —* Treppe welche in de \ | 
Saal der Wache führer, ſteht in einer großen ie 
ſche die Statuͤe zu Pferde bes Herzogs Victor Amas |' 
deusI. Die Starüe felbft ift von ?Bronge und gut 
gearbeitet, das Pferd hingegen von weißem Mara | 
mor und vermuthlich von einem andern Meiſter; 
denn es feheine nicht wohl proportionire und ſchwer. 
Bor diefem Schloſſe befindet fi) ein großen 
Pas, welcher durch eine Gallerie von bedeckten Bo⸗ 
gengängen, darunter ein Theil der Seibgarde ſich aufe 
hätt in zween Theile getheilt wird. ‘Der eine heißedee 7 
fönigliche und der andre der Schloßplatz. Von die⸗ 
fer Gallerie wird dem Volke an den dazu beftimme 
ten Faſttagen das heilige Schweißtuch gezeigt. 
Der Pallaft des Prinzen von, Piemone liege T 
am Schloßplaße gegen Abend *). Es ift ein vor« 
veffliches Gebäude und von edler Architektur, in 
Anfehung der Borderfeite, welche auf die große Doire 
Straße fieht. Sie hat große Forinehifche Säulen, 
die auf einem langen Fußgeſimſe ( foubaflement) 
ruhen, Diefes Fußgefimfe ift niedrig und in gufer 
Verhaͤltniß mit den Säulen felbft. Auf dem reich 
verzierten Gebälfe derjleßtern ſteht ein Säulengeläns 
der mit Vaſen, Statüen, und in der Mitte das 
favonifche Wappen. Die ganzen Worderfeite, welche 
Juvarra angegeben hat, und die mit allegorifchen Star 
tuͤen beſetzt iſt, iſt eine edle Zierde. Inzwiſchen ſagt 
man von dieſer Treppe nicht ohne Grund, fie fey eis 
ne Treppe ohne Pallaft, da das Gebäude zuvor ein 
Pallaſt 
) Unter dem vorigen Koͤnige hieß er der Pallaſt des 


Herzogs von Savoyen, und ogs 
— yen, und zuvor des Herzogs 1 


u 
Pallaſt ohne Treppe war, Die Treppe führt zu ei- Turin. 
em großen Saal, der mie Säulen und darüber — 


nit einer attiſchen Ordnung (attique) in einem ſehr 
zuten Geſchmack verziert iſt. Der Pallaſt haͤngt 





ie zuſammen. 


Hinter 


⸗ 


der Garde, und andern koͤniglichen Bedienten, mit 
der koͤniglichen Muͤnze und Buchdruckerey umgeben 








mit einer ſchoͤnen bedeckten Bahn verſehen iſt. Das 
Gewölbe iſt dreiſt, aber feſt gebauet: die uͤbri⸗ 
gen architektoniſchen Zierrathen ſind von gutem 

hHeſchmack und-fo, wie ſie ſich für dergleichen Ges 
baͤude ſchicken. Der Graf Alfieri har die Riſſe da— 
zu angegeben. Dieſe Reitſchule gehoͤrt eigentlich zur 
Academia Reale, oder koͤnigl. Ritterſchule, wel 
che ein praͤchtiges Gebaͤude einnimmt. In keinem 








adeliche Jugend zu erziehen, als hier. Der Koͤnig 
ſorgt für gute Lehrer in Wiſſenſchaften und Spra⸗ 


chen und. unterhaͤlt die Pferde, Die Penſionairs 


werden in drey Klaffen gerheilt, 1) Knaben von 
10 Jahren und aͤlter, welche zur höhern Schule 
vorbereitet werden, 2) Solche, welche auf die hohe 
Schule gehen, hier aber wohnen und. nur den Unter 
richt der Meifter in Sprachen und ritterlichen Uebun⸗ 


gen genieffen. 3) Perfonen von 20 bis 25 Jah⸗ 
ven welche fich bier aufhalten um Sprachen und 


Erereicien zu treiben. Die Penfion von jeder Klaf 
fe it ſehr billig eingerichtet und fie werden dafür gut 
gehalten, — 


nit dem koͤniglichen vermittelſt einer bedeckten Galle⸗ 


dieſem Pallaſte trifft man noch einen 
Platz an, der meiſtentheils mit den Haͤuſern der 
Staatsſekretaͤren, der vornehmſten Officiers von 


iſt. Nicht weit davon liegt die Reitſchule, welche au 


Orte von Italien ift eine fo gute Gelegenheit, die 


Tnrin. 
ae 
io 


CTheater. 
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Von dieſer koͤniglichen Ritterſchule iſt eine ans 
dre loͤbliche Anſtalt, naͤmlich das Collegio Reale 
delle Provincie wohl unterſchieden. Der König 
Victor hat es 1729 angelegt, um hundert junge Leu⸗ 
te aus den verſchiednen Föniglichen Staaten ‚ auf 
feine Koften erziehen zulaffen, Das Gebaͤude iſt ſchoͤn 
Die Collegium ſteht in fo gutem Ruf, und der Un. 
terriche in allen Arten von Wiffenfchaften ift ſo gruͤnd⸗ 
fich, dafs fich viele Penfionnaivs hinein begeben, wel⸗ 
che auf ihre eigne Koſten ſtudiren. 
Das große Operntheater, welches am koͤni⸗ 
glichen Pallaft liege, ift eines der ſchoͤnſten und gro 
ten in Europa *). Es hat die bey den me | 
lieniſchen Theatern gewoͤhnliche Geſtalt eines Eyes, 4 
dem die Spiße fehlt. Der Graf Alfteri hat den Plan 
davon erfunden, und folhen aud) in Kupfer ftehen 
laſſen. Die Loge des Königs ift im andern Range 
dem Theater gerade gegen über; fie hat eine Breite ' 
von ohngefähr dreyßig und eine Höbe von funfzehn 
Fuß. Die andern Logen find nicht viel über Fünf 
Fuß breit, aber defto -tiefer, fo daß acht Perfonen 
bequem Platz darinn finden. Weil die iralienif 
Opern fehr lange, nämlich vier bis fünf Stunden . 
währen, fo find die Sogen als Fleine durd) eine Wand 
von einander abgefonderee Zimmer anzufehen, bare 
inn man ſich einander befucht, und ordentliche Ger 
fpräche anftelle, fonft wiirde es unmöglich ſeyn, ein | 
fo langweiliges Schaufpiel und die ermüdenden Re 
eitative mit Geduld abzuwarten, Die beftenOpern 
haben gemeiniglic) nur wenige vorzüglich fchöne 
* Arien, 


8 


”) Sute architeftonifche Anmerkungen ſowohl dar⸗ 
uͤber, als uͤber die italieniſchen Opernhaͤuſer uͤber⸗ 
—* findet man ın des Cochin Voyage d’Iralie. 

u pP. 15. 
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\ Arien, und zwo oder drey intereffante Scenen; die Turik _ 
aber doch) hufege miche febr mehr rüßren, weil eine 2 
| Oper oft dreyßig und mehr Mal hinter einander aufs 
gefuͤhrt und man folglid) aud) der beften Stellen ge» 
| wohne wird. Daher kommt es, daß man fo wohl 
‚im Parterre, als in den Logen ein beftändiges Ge— 
murmel, und oft auc) laut reden hört. Das Dre 
cheſter ift meiftens ftarf beſetzt. Inzwiſchen mache 
das unaufhoͤrliche Geröfe vom Gehen, Oeffnen der 
bogen, Sachen und Reden, daß ein Fremder, der 
‚ein Siebhaber der Mufif ift, alle Aufmerkſamkeit ans 
wenden muß, und doch fehwerlich feinen Endzweck 
‚anders, als bey den großen Arien der erften Säne 
ger erhält, da die Zufchauer gemeiniglich etwas fkil« 
‚fer find, und foldye am Ende mit einem lauten Bey⸗ 
‚fall beebren, RN, | 
Es werden auf diefem großen Theater gemeis 
niglich nur ernfthafte Opern gefpielt, doch ift man 
zuweilen aus Mangel an guten Sängern genöthigt, 
fih an fomifchen Opern *) begnügen zu laffen, eine 
Arc von Schaufpielen , welche viele wegen der mun⸗ 
teren Muſik, luſtigen Auferitte, und mehrern Wahre 
fheinlich£eit in der Handlung den großen Opern vor⸗ 
ziehen, Der vordre Theil des Theaters oder das 
profcenium hat eine breite Defnung und edles Ans 
fehen, Er ruhet auf ein Paar großen korinthiſchen 
Säulen, die mit einem bioßen Karnieß ohne Frieß 
geziert find. Ueber denſelben tragen Kariatiden den 
veich verzierfen Obertheil, in deſſen Mitte fic) das 
Föniglihe Wapen befinde, Das Öanze thut eine: 
vorsreffliche Wirkung. 





N 2 Eine 


*) Diefe werden auf dem Theater von Carignan auf⸗ 
gefuͤhrt. 


Turin. 
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Eine wahre Schönheit dieſes Theaters, au 
die man bey der Anlage vieler andern’ richt gem g 
Acht giebt, ift die anfehnliche Tiefe deffelben, fo, 
daß eine große Menge von Perfonen auf der Di ‚ne 


bey den Ballets, wo man zahlreiche Chöre anbrins 
sen Fann, ohne den Tänzern den Raum zu beneh⸗ 
men, ein Vortheil, der zur Vollkommenheit und 
zur Illuſion des Schaufpiels fehr viel beyträge, 
Das turinifche Theater hat, ſo wie die meif j 
in Italien, wenig Maſchinen. Wenn eine Veran 
derung des Theaters vorgenommen werden foll, fo 
ſchiebt man zwifchen den Coufiffen die neuen Scenen 
vor, zu welchem Ende bey jeder ein befonderer 
Man erfodere wird, Mafthinen zum Fluge, oder 
Herablaffungen von Gottheiten find faft gar niche 
gebräuchlich, Wenn ein Jupiter oder eine Venus 
aus den Wolfen herab feigen foll, fo wird der Vor⸗ 
hang nieder gelaffen, und die Gottheit auf den Fuß⸗ 
boden des Theaters hinter einer Gruͤppe von Wolken 
geſtellt, aus denen fie nach Aufziehung des Bore 
hangs hervor geht. Waͤhrend des Auftritts ver⸗ 
ſchwinden die Wolken nebſt dem Wagen, und die 
Gottheit geht zwiſchen den Couliſſen ab, ohne wier 
der auf den Wolfen gen Himmel zu fahren. In⸗ 
wiſchen fälle der Gebrauch dieſer Mafchinen ohne 
bin faft gänzlich weg, feitdem Metaftafio einen weit 
beffern Geſchmack eingeführt, und ſtatt der ewigen | 
Zauberepen, Feenmährchen, und Goͤttergeſchichte, 
bey denen man in den franzöfifchen Opern gaͤhnt, 
wirk⸗ 
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 wiekliche®efchichte auf die Opormbüßne gebracht bat, Turin· 
Beyh feinen fehönften Stuͤcken, als la Clemenza di —— 
Re, Aleſſandro, Ezio, und andern mehr, wird die 

Entðickelung durch Goͤtter gar nicht erfodert. 

i Die Malerey der Veränderungen des Thea: 
‚ters iſt gut, weil der Fönigliche Theatermaler Ga⸗ 
gliari einer der beſten Meiſter in dieſem Fache iſt. 
Ihꝛre Wirkung hänge überhaupt viel von der Stel⸗ 
lung und Erleuchtung ab. Die fogengänge, Trep⸗ 
‚pen und alle Communicationen find bequem, und 
wohl angelegt. Durch die verfihiedenen Ausgänge 
‚des Gebäudes wird das gewöhnliche Gedränge am 

‚Ende des Schaufpiels verhindert. Der König giebt 
die meiften Unfoften dazu ber, wenn bier große Opern 

geſpielt werden. Wer eine Loge hat, entrichtet für 
die Carnevallszeit 2 bis 3 $ouisd’or als eine Art von 

Abgabe. Aa 

“Zu: Anfang der Rue du Po liegt unte Hand Univerfi 
das Univerfitätsgebäude, mit der Ueberſchrift uͤber taͤt. 
dem Haupteingange: Regium Athenaeum. $ud- 
wig, Prinz von Piemont fliftete dieſe hohe Schule 
bereits im Jahr 1406: ihre jeßige Aufnahme und 
prächtige Gebäude bat fie aber‘ dem Könige Victor 
Amadeus und dem vorigen zu danken, welcher fie 
beftändig ‚verbeffere und mit merkwuͤrdigen Sachen 
bereichert hat. Sie ſteht unter einem beſondern Tri⸗ 
bunal Magiſtrato della Riforma degli ſtudii. 

Der Hof bey dem Eingange iſt groß, und mit 
bedeckten Gaͤngen, die auf Saͤulen ruhen, umge— 
ben: die obern Gallerien haben dieſelbe Bauart. 

Dieſe Gaͤnge ſind mit Statuͤen, mit alten einge— 
mauerten griechiſchen und lateiniſchen Inſchriften 
und Basreliefs, welche meiſtens in der Gegend von 
Turin gefunden werden, geziert. Die Beſchreibung 
derſelben iſt in zween Foliobaͤnden heraus unter dem 

N3 Titel: 
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Turin. _ Titel: Marmora Taurinenfia illuftrata ab Ant. Riz 
ev Vautella et Io. Paulo — 143 ins Die 
Bibliothek, weldye fonft größtentheils in i em Fönie 

glichen Dallafte fund, iſt ſeit einigen Jahren hieher 
gebracht worden. Sie iſt auserleſen ‚ und beſteht 

aus dreyßig bis vierzig tauſend Bänden, Es fi le 

ihr niche an vielen Handfchriften, davon das us 

zween Baͤnden in Folio beſtehende Verzeichniß 1 

Jahre 1749 aus der Föniglichen Druckerey zum Ve J 

chein gekommen *). J 

Das Antiquieäten - und Muͤnzkabinet ift in ei⸗ 

nem beſondern Zimmer mit vielem Geſchmack eine 
gerichtet. Hier ift bie berühmte Menfa Iſiaca, die 

vor wenig Jahren noch im Archiv fand, Sie be⸗ 

ſteht aus einer laͤnglich viereckigen Tafel von Kupfer, 

darinn viele hierogipphifche Figuren mit Silber un A. 

einem vermifchten blauen Metall eingelege find, Sie 

Fam von dem ehemaligen Befiser, Petrus Bembus | 

an die Herzogevon Mantua **), Nach der Piünze 
derung von Manta im Jahre 1630, erhielt fie der 


Kar⸗ 


*) Codices Manuſeripti Regii Taurinenſis Athenaei re- 
cenſuerunt Iof. Pafinus Bibliothecar. Anton. Rivau- 
tella et Franc; Berta Cuftodes Biblioth. Die | 
Bibliothek ſteht täglich offen, | — 

Waͤhrend der Zeit ließ Laurentius Pignorius ſol⸗ 
che in Kupfer ftechen, und gab fie 1604 mit ſei⸗ 
ner Erklaͤrung in Duart heraus, Das ältefte 
Driginalfupfer, nach welchem fie auch im 7ten 
Bande der Alterthlimer des Grafen Caylus Fopire 
worden, ſtach Aeneas Vicus 1559 zn Venedig. 
Montfaucon hat folche unrichtig vorgeſtellt. Gedach⸗ 
ter Graf ſucht das meiſte aus dem aͤgyptiſchen Got⸗ 
tesdienfi zu erklaͤren. Allein wenn die Gelehrten 
Be sc fo ER Kopf darüber zerbre⸗ 

en, 10 bleibe alles Hoch ı inrei uth⸗ 
maffüng, ) nur Niunreiche Muth⸗ 
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Kardinal Pava, welcher fie dem Herzoge von Sa- Turin, 
Ka ſchenkte. Die meiften Sachen dieſes Kabi- — Ar 
nets find in der alten Stade Induſtria gefunden wor⸗ 
‘den. Der Vorfteher war fonft Herr Bartoli, ein 
geborner Venezianer, dev durch verfchiedne Schrif⸗ 
ten Proben von feiner Gelehrfamfeit gegeben hat 
‚und jeßo iſt es der Ritter Tarin. Man be« 
merket bier verfchiedene merkwürdige kleine Idola, 
\ oder Gögenbilver, zumal aͤgyptiſche, einen ſchoͤ— 
nen Drenfus. und eine Inſchrift auf einer fupfernen 
' Tafel, daraus erhellet, Daß an dem Orte, wo fie 
‚ ausgegraben worden, wirklich das alte Induſtria ge⸗ 
ſtanden. Inzwiſchen muß man nicht glauben, hier 
etwas. befonders zu finden, wenn man die Samm- 
lungen von Alterthuͤmern zu Portich, und die Gal⸗ 
lerie zu Florenz gefehen *). Die von Heren Bar: 
toli gemachte Einrihtung fann zum Mufter von 
dergleichen Kabinetten dienen. Man ſchaͤtzt Die 
Anzahl der alten Münzen auf dreyßig taufend Stuͤck. 
Diefes Kabinet wird fehr vermehrt; es find zu dem 
Ende feit 1764 noch drey Zimmer dazu genommen 
worden, Ä 


An der andern Seite der Öallerie fieht mar 
das anaromifche Theater und die Kammern zu phy⸗ 
fitalifchen und mathematifchen Inſtrumenten, wel 
{ | x a 4 che 


) Man ſieht hier unter andern das Bruſtbild des 
Conſuls Mannius Aquillius, der im ficilianifchen 
Kriege ſtarb, und bemerkt am Kopfe, die Wunde 
deren Cicero in Verrem V. Cap. I. gedenkt. Man 
findet, wie Bartoli entdeckt, zu Rom im Kapitol 
und in den Pallaͤſten Roſpiglioſi und Barberini, 
Buͤſten mit eben dieſer Wunde, bie man bisher 
für Köpfe des Scipio Africanus gehalten hat. 


ww Mm 
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Turin. che meiftens von engliſcher Arbeit find, aber eine 
befondere Stücke enthalten. Es ift bereits — 
ſehnlicher Vorrath zu einer anzulegenden Natura lien: 
fammlung da, fie war aber 1775 noch nicht ausge 
packt. Cie befteht erftlich aus der Sammlung von 
Conchylien und englifchen Mineralien, welche der. Koͤ⸗ 
nig von feinem ehemaligen deibarzt, den Grafen Carb iry 
gelauft bat, und zum andern aus einer fehönen Samm⸗ 
lung von antiken und modernen gefchliffenen Marz 
morn, Korallen, Zoophyten und Mineralien, die der 
beruͤhmte Donati zum Theil in Italien, zum Lheil 
in Aegypten geſammlet hat ). Der Prof. Dana iſt | 
Aufieher des Kabinets, welches im Pallafte des 
Marchefe Carail, am Carlsplatze aufgerichter wer⸗ 
den fol, | RR J 

Rings umher an den Gaͤngen liegen die ds 
fale der ordentlichen $ehrer, deren Anzahl fich auf 
vier und zwanzig belaͤuft, und die der König beſol⸗ 
der. Es find viere in der Theologie, darunter ein 
Sector der heiligen Schrift, und ein Sector der ebraͤi⸗ 
ſchen Sprache, fuͤnf in dem geiſtlichen und buͤrger⸗ 
lichen Rechte, fuͤnf in der Medicin, welche auch die 
Botanik und Anatomie lehren, zween in der Chi⸗ | 

rurgie, 
















Vitelliano Donati war ein Paduaner,der aus eignem 
Triebe ſein Profeſſorat in Turin verließ,um eineRei⸗ 
fe nach, Aegypten und Arabien megender Naturge⸗ 
ſchichte zu hun. Er ſtarb zum großen Verluſte für fels - 
bige, weil er weitlaͤuftige Kenntniße, zumal in Meer⸗ 
Eörpern beſaß, wovon feine zu Venedig 1750 gedruck· 
te Naturgeſchichte des adriatifchen Meeres zeuget. 
Seine Feinde ſagten, er ſey mit koͤniglichen Gel⸗ 
dern zur Reiſe durchgegangen und Iebe in Perſten; 
ee eine falfche Beſchuldigung ift, denn er 


arb in Perfien an der Pet, und nicht an em⸗ 
Prangenem Gifte. a 5; “ 
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regte, drey in der Philofophie, zween in der Mar 
thematik, und drey für Die griechifehe, lateiniſche 
und italienifhe Sprache. Die Collegia nehmen 
den dritten Movember ihren Anfang, und werden 
| den zaften Junius geſchloſſen. Won der Zeit an 
' werden öffentliche Difputarionen gehalten, und die 
akademiſchen Gradus ertheilt. Man fieht, daß der 
' König es ſich fehr angelegen feyn läßt, diefe Anftal» 
\ fon auf einem guten Fuß zu erhalten, weil er ſolche 
' täglich, verbeffere, und die ledigen Stellen mit ges 
ſchickten Männern zu befegen ſucht. N 
5 Der Pallaft des Prinzen von Carignan ift ei; 
' nes der. vorzüglichften Gebäude in Turin, aber von 
einer eigenfinnigen, gefuchten Angabe. Der Pater 

Guarini, ein Baumeifter, der zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts fehr in der Mode war, bat folchen 
angegeben, Dem Guarini fehlte es an einem guten 
und richtigen Geſchmack; fein Genie hatte einen 
Hang zu eigenfinnigen wunderbaren Erfindungen, 
die mehr durch reiche Verzierungen bienden, als daß 
fie auf die Muſter der guten Künftler gegründet wa: 
ven. Die Borderfeite diefes Palfafts hat zwo Ord⸗ 
nungen Pilafter über einander, Davon die unterfte 
voider alle Regeln einer vernünftigen Architektur, 
ſchwaͤcher und Fleiner, als die oberfte it, Die Fen⸗ 
fter und die Hauptthuͤre haben eine fehöne Propor- 
tion; Die große Treppe und der Saal verdienen ges 
fehen zu werden, Das Gebäude ift nur von Back- 
feinen. Wäre es dem erften Projecte nad) mit Mar: 
mor überzogen, fo würde es ohnftreitig eines der 
prächtigften feyn. — bo — 
Dieſer Pallaſt liege auf dem Platze Carignan, 
wo auch im Jahre 1752 das ſchoͤne Theater dieſes 
Namens erbauet worden. Bor demfelben ift ein ge⸗ 
raumiges Vorhaus, (veftibule) das auf Säulen 
u. 5 ruhet, 


Turin. 
—i 


Pallaſt 


Carignan. 


Theater. 
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ruhet, angelegt, und die innern Verzierungen fallen; 
— = ing Auge, Es ift für Eomifche Opern beftimme, 
eine Art von Schaufpielen , die zwar Feine intereffan- 
te Handlungen, aber gute luftige Mufifen haben, 
und den Zufchauer fehr unterhalten. Die Italiener 
feheinen dazu geboren zu ſeyn, ihre Action iſt zwar 
etwas übertrieben, je doc) fo komiſch ‚ daß man | 
ihnen mit Vergnügen zufieht. Zuweilen werden | 
bier auch italienifche und franzöfifche Komoͤdien aufe 
geführt, Die legten erhalten gemeiniglich wenigen 
Beyfall, zumal da hier nur ſchlechte Afteursberfom- 
men, die in Sranfreich Fein Brod ‚finden, und ihe 
Gluͤck in Turin oder Mayland verfuchen wollen. Mar 
wird ihrer bald überdrüßig, und fie fehen fic) geno« 






thigt, weiter zu wandern, | en 
Rathhaus Das Rathhaus (Palazzo commune della ij 
eitta) liege auf denn Kraͤutermarkte, und ift ein an 
fehnliches Gebäude. Die Vorderfeire ift von guter 
Architektur mit zwo Säulenordnungen über einane -⸗ 
der. In demfelben ift die vortreffliche Anftale einee 
öffentlichen Apothefe, daraus die Armen die Medi: 
cin unentgeldlich empfangen, Zehn Aerzte und 
neun Wundärzte befommen einen Gehalt, um die 
Dürftigen umfonft zu beforgen. Ka; 


Torre Der große Stadtthurm liegt in der Straße 
bellaCitta. Dora groſſa. Weil er allein fteht und 271 Fuß 
hoch iſt, fo ſcheint er ſehr hoch zu ſein. Auf demſei-⸗ 
ben iſt die große Stadtuhr mit einer Kugel, welche 
die Mondsverändrungen anzeigt, und das Geläute 
der Kirche Corpus Domini, welche dabey liegt. 
Der Thurm ift uncen vierecfig, oben aber achtedig; 
auf der Spiße fteht ein Stier von Bronze, welcher 
das Sinnbild der Stade if. Er ſteht den Verſchoͤ⸗ 
nerungen der Straße Dora grofla im Wege, wes⸗ 
| wegen 
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wegen der König auch bereits 1776 Befehl gegeben 


haben foll, ihm abzufragen. 


Wenn man aus der Stadt geht, und über die 


Pobruͤcke komme, fieht man linfer Hand die neu: 
angelegten Bäder, wo man zu verfihiednen Prei- 
ſen baden fann, jedes Bad har zwo Roͤhren wo⸗ 
\ durch man warmes und kaltes Waffer aus den Po 


haben kann. In dem Thale von Stura find zu ®Me- 


| 


dio warme mineralifche Quellen, deren ſich die Pie⸗ 


‚ montefer bedienen. Der vorige König hat die Wege 
‚ dahin ausbeffern laſſen. Sie find vornehmlich in 


ı Mervenfranfheiten wirffam. Giov. Ant. Marino, 


erſter Medicus des Hefpitals zu Savigliano, bat 
dieſe Wirfung an fich felbft empfunden, und das 
von drucken laffen: Della Acque termalı di F7- 


nadio ulate in Bevanda, Bagna, Doccia, Stufla, 
Fango, Muffe Comentario. Turin. 1775. 
Wenn man zum neuen Thore hinaus geht, 
fommt man in die fehöne Promenade, welche auf 
das Luſtſchloß Valentin zugeht. Sie befteht aus 
verfchiednen Alfeen, welche mit hoben Bäumen in 
vier Reihen befeßt, fehr wohl unterhalten, und mit 


Turin. - 
RER NEN | 
Hader. 


Le Valen⸗ 
fin. 


Fleinen beftändig jfließenden Waſſergraͤben eingefaßt 


find, Am Ende der Hauptallee liege das Eleine Luft: 
ſchloß, welches die Herzogin Ehriftina, wie die ns 
fhrift lautet, im Jahr 1660 am Ufer des Po er- 
bauer. Hier ift auch eine ſchoͤne Mailbahn, worauf 
ſtark gefpiele wird. RR N 
Das Gebaͤude wird nicht fonderlic; unterhalten. 
Der Garten ift angenehm. Zur linfen&eite,wenn man 
hinein fommt, liege der botanifche Garten, welcher mie 
allerley fremden Pflanzen und Alpgewächfen ſehrwohl 
befegt und gueeingerichter ift. Der gelehrte Allione 
bat die Hauptaufficht darüber, der aber hier lehrende 
Prof, heiße Giov. Pier Maria Dana, der — 
IT obge⸗ 


+ Turin. 


— 


Die Vene 
tie. 


"nat, Der übrige Theil des Gartens befteht aus 










ze , 3 
obgedachte Naturalienfanmmlung unter feiner Aufſicht 


einem Parterre, welches der Eöniglichen Familie und 
dem —2* zum Spatziergange dient. Der Pallaſt 
iſt von artiger Architektur, ſteht aber ganz leer. - 
Ehemals ward er zu allerley Suftbarfeiten ‚gebraucht, 
injonberheit wurde hier am Valentinstage, welcher 
im Monath Februar faͤllt, ein großes Feſt gehalten. | 
Die Cavaliers hießen bey diefer Gelegenheit die Va⸗ | 
lentins ihrer Damen, die fie bedienten, davon auch 
das Gebäude den Namen befommen hat, J 
Die Promenade von der Stadt bis ans 
Schloß ift unftreitig die fehönfte in Stalien, .. Es iſt 
ein vortrefflicher und zugleich praͤchtiger Anblick, 
wenn man an einem ſchoͤnen Fruͤhlingstage, zumal 4 
an Sonn» und Feſttagen, in der Hauptallee eine, 
große Anzahl von Kurfchen, und den ganzen Hof, an 
den Seiten aber eine unzählige Menge woblgefleide- 
ter Menfcyen von allerley Ständen fich mit Spaßie- 
rengehen erluftigen ſiehet. Es gehet dabey fo vrdent⸗ 
lic) zu, als wenn alle zu einer großen Familie gehoͤr⸗ 
ten; der Haufe iſt zwar aus Perſonen von allerley 
Charafteren zuſammen geſetzt, fie machen aber 
gleichfam nur ein Ganzes aus, — 
Die Venerie iſt das vornehmſte von den für 
niglichen Luſtſchloͤſſern. Vor dem Pallafte ftehen 
viele Haͤuſer; die Hauptgaſſe endige fi mit einem 
großen ovalen Plage, der mit bedeckten Gängen ums 
geben ift, In den rings umber liegenden Gebaͤu⸗ 
den halten ſich die Garde und andere Soldaten auf, 
wein ſich der Hof bier befinder, An den beyden - 
Enden des Pages bemerfe man zwo marmorne 
Säulen, auf der einen ſteht die State der beiligen 
Maria, und auf der andern der Engel Gabriel, wer 
her ihr die Geburt Chriſti verfündige; ein Paarfi- 
guren, 


Ken 


je | 
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zuren, die ſich auf den Föniglichen Ritterorden be Turin, 
| * Bon da kommt man auf den großen Schloß⸗  , 


— —— ———— — — 








plaß, wo ſich die Vorderfeite des Schloffes zeigt. 


Carl Emanuel II. der im Jahr 1638 die Regierung 
antrat, fieng den Bau deffelben an, und zwar, wie 
einige wollen, nach) feinem eignen Plan. Was von. 
avon fertig ift, zeige, daß das Ganze ein- 
nal ſehr fchön feyn wird, Die verfchiednen Ge- 
bäubde, welche zum Schloffe gehören, machen feinen 
regelmäßigen Dlan aus, es find aber einzene ſchoͤne 
Theile darinn, Der große Haupifaal geht bis un« 
ter das Dad), und iſt mit verfihiedenen guten Jagd» 
ftüdfen verſehen. kr ni 
Die große Gallerie iſt ſehr lang und hoch, ſie 
hat Pilaſter, und daruͤber noch eine attiſche Ord⸗ 
nung. An den beyden aͤußerſten Enden derſelben 
hat der Baumeiſter zween Saͤle mit Kuppeln und 
Saͤulen, welche eine treffliche Wirkung thun, an⸗ 
gebracht. Es fehlt nicht an reichen Verzierungen, 
die gleichwohl ſehr ſimpel ſind, an Trophaͤen und 





Basreliefs. Es ſind auch Fußgeſtelle zu den 


Statuͤen der dem Könige gehörigen Staͤdte errichtet: 
Die Statuͤe der Stadt Aleffandria fteht ſchon. 

Die Zimmer des Königs und der Königin find 
ſchoͤn und gut meublirt; die vom Prinzen von Pie: 
mont find nicht fo weitläuftig, aber. fo wohl in An- 
fehung der Meublen als der Verzierungen von beſ⸗ 
ferm Geſchmack; infonderheit verdienen einige Kas 
binerte von altem chinefifchen Lack bemerkt zumwerden, 
Die Zimmer der Prinzeffinnen haben nichts über: 
flüßiges, fondern bloß das Nothwendige. Durc)- 
gängig trifft man wenig Gemälde an, weil nach 
der franzöfifchen Plünderung im Jahr 1706 feine 
andere wieder angefihafft worden. Man verkauft 
zu Turin eine befondre Beſchreibung diefes Schloſ⸗ 

Ri | ſes 
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Zurin. fes mit Kupfern, unter dem Titel: ' Veneriz i 
⸗ Reale. Be. 
Die Hrangerie ift in Anfehung der Größe und 
breiften Anlage ein merkwuͤrdiges Gebaͤude. Sie 
hat eine Lange von fuͤnfhundert Fuß, und eine Brei⸗ 
te von neunzig. Die Thuͤren, Die Fenſter, de 
die ganzeSänge einnehmen, Die Zierrathen des G J 
woldes und der Pilaſter find von gutem Geſchmack, 
und von der Erfindung des Grafen Mfier, 

Die Ställe find groß und ſchoͤn, in dem eie 
nen haben zweyhundert Pferde Platz. Im Jahr 
1761 hat man an der Morgenfeite des Schloſſes 
ein Gebäude zur Wohnung für die Pringeffinnen 
aufgeführt. RR 

Die Schloßfapelle, welche zugleich die Pfarr 
kirche für alle hiefige Einwohner abgiebt, ifteinevon 
den beften und am wenigften ausſchweifenden Erfin« 
dungen des Philipp Zuvara, worinn alle Verhaͤlt ⸗ 
niffe gut mit einander übereinftimmen,. Sie hat 
die Geftalt eines griechifchen Kreuzes’, nebft eine 
Kuppel, und ift ganz mit Marmor bekleidet. Die 
Seite des Hauptaltars hat eine fimpfe Kolonnade, 
welche mit engen Säulenweiten: um die Rundung 
des Chors geht, und dem Ganzen ein edles Anfehen 
giebt. Der Altar felbft ift in Anfehung diefer guten 
Architektur nicht fhön genug; Das Tabernafel uf 
demjelben ftellt eine Eleine Kirche vor, und ift etwas 
plump, Man ficht hier eines der fehönften Bilder 
von der Hand des Sebaſtian Ricci, es ftelle ven beir 
ligen Auguftin, Sebaftian, Rochus, und oben Mas 
ria mit Engeln vor, Dem Hauptaltargegen überift 
eine große Tribune angebracht, in welcher die föniglihe 
Familie Mefie hört, „ 

ev Garten ift weitläuftig, aber ohne viel. 
Kunft angelegt, Er beitebt aus großen Raſen⸗ 
ſtuͤcken 
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| n mit Beeren, die mie Blumen fo, wie fie Juri. . 
die Jahrszeit hervorbringt, befegt find. Zu beyden -—— 
Seiten der Allen ftehe die Orangerie. Wafjerwerfe 
ſieht man gar nicht, weil Der König fie niche liebe; 
‚ hingegen ft jedes Nafenflüc mic einem Fleinen 
' Graben eingefaßr, der zugleich zur Wäfferung des 
=: int,» Das Bosquet von Hecken ift artig, 
\ aber man bedauert, daß die Kunft gar feine Narur 
‚ übrig gelaffen. Es befteht aus großen offnen Gan- 
gen, aus Kuppeln, die auf gefuppelten Säulen mit 
' Rarniegen ruhen, aus Sälen, Kabinerten und der 
gleichen, die fo glatt gefchnieten find, als wenn fie 
von Marmor wären. Alsdann folgen größe Alleen 
von Ulmen und: endlich faft bis an die Wolfen rei- 
chende Pappeln, womit die Wege, welche durch den 
hinter dem Garten angelegten Parf gehen, befegt find. 
In dem Parf Häle ſich viel Wild auf; die Faſanen 
laufen Darinn haufenweife wie zahme Hühner in den 
Höfen umher, Man brauche über eine Stunde von 
Turin bis zur Venerie, und fährt auf einer ſchoͤnen 
Straße zwiſchen einer Allee von weißen Maulbeer: 
baͤumen. | 
Sctupinigi, ein andres Luſtſchloß, das der vo⸗ Stupinigi. 
rige König angelegt hat, war anfangs nur ein Ges 
bäude, um nad) der Hirfehjagd dafelbft abzufieigen. 
Es beitund aus einenr großen Saal und einigen klei⸗ 
nen Zimmern auf den Seiten, die theils hoch theils 
niedrig waren, Den Plan harte Philipp Juvara 
angegeben, und man lobte die artige Erfindung dar⸗ 
an. Der Graf Alfiert hat folchen vermittelft ein 
Paar Fluͤgel, die in der Form eines halben Circuls 
angelegt und vorne mit ein Daar viererfigeen Pavil- 
lons verfehen find, fehr vergrößert. Die neuen Zu: 
füße haben mit dem erften Gebäude eine gute Ver- 
haͤltniß, und das Ganze fällt von der Öartenfeite 
| wohl 
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Turin. wohl ins Auge, Die architektoniſchen Verzierunge — 

ſind zwar ſimpel, aber von gutem Geſchmgck. hu } 

| dem Gebälfe jteht ein Säulengeländer ‚mit Ba en | 
und einigen Statuͤen.  Dben auf dem Dache be⸗ 


merft man einen. Hirfch von. koloſſaliſcher ‚Größe, 
Die Malerey im Hauptfaal beiteht bloß in allerley 
Verzierungen, Der ganzen Anlage giebe d 3— 
Gallerie, die zur Verbindung der obern Zimmer 
dient, eine vortreffliche Zierde, Man teiffe. in die⸗ 
ſem Suftfchlojfe verfchieone gute Deckenſtuͤcke an, un⸗ 
ter andern die Diana mit ihren Nymphen von G 
Banloo, Die neuen Zimmer find mit Malere 
neuer piemonteficher Maler. ausgeziert:.Z..E, are Zu | 
ge Thürfkücke von Oliver, Stuͤcke grau in grau von | 
Dlivet, Thierſtuͤcke von Vernin ꝛc. NEIN | 

Der große Garten. beftehe faft aus nichts als 
Boulingrins. Die befte Zierde geben ihm swoeen 
offne an den Seiten mit pyeamidenmäßigen Wlmeı 
bejegte Gänge. Die Queralleen find bedeckt. Ue⸗ 
berdieſes fehlt es nicht an andern ſchoͤnen Kabinetten 


























und Saͤlen. Große hohe Alleen führen bis in. en 
Park, durch deffen lange durchhauene Wege man bis 
ans Ende des Horizonts fiehe, Der Stall iſt ein 
altes Gebaude‘, aber ſehr groß. Man ſieht darinn 
vortreffliche Pferde aus England, Daͤnnemark, Nor: 
mandie, Neapel, und des Koͤnigs eignen Stute⸗ 
reyen. Die Hunde ſind von ausgeſuchter Art, und 
werden in großer Menge und. mie vieler Sorgfale 
unterhalten. Bon Stupinigi bis Turin rechnet man 
vier italienifche Meilen. in einem ſchoͤnen mit hohen 
Baͤumen beſetzten Wege. 2 ee 
Vignede Die Vigne de la Meine bat ein Eleines aber 
la Keine. zierliches Öebaude, welches Bernini ehemals fir 
Das beſte in und um Turin hielte. Der Priny | 
Thomas hat es angelegt: unter dem vorigen Könige 
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war es faft ganz eingegangen, weil aber die letzte Turin. 
‚Königin aus den Haufe Sorhringen den Ort fehe )7 
liebte, fo ift alles wieder hergeftelle worden. Das 
‚Gebäude liege auf einem Hügel vor ver Stadt jens 
ſeits des Po, und hat den ſchoͤnſten Proſpekt, den 
man ſich nur vorſtellen kann. Man uͤberſieht von 
| ‚bier Turin, die ganze Ebne bisRivoli, und verfolge 

den Sauf des Po auf anderthalb Meilen.) Vorne 
Hiege eine Doppelte Treppe, in deren Miete ſich eine 
‚Fontane und an den Wänden Pitajter und Niſchen 
| von baͤuriſchem Werke befinden. Vor dem Haufe iſt 
her 1e8 Parterre angebracht, Innwendig trifft 
man gute Malereyen vom Gavalier Daniele und 
Gran, ein Paar neueren Meiflern an. Vie Tas 
peten beſtehen aus feiner gemalten Leinwand oder 
Peckings: andre Zimmer find mit chineſiſchem Lack 
überzogen, Der große Saal geht durch zwey Stock⸗ 
werke und theilt die Folgen der Zimmer in zween glei⸗ 
che Theile. Der Garten hinter dem Gebaͤude iſt in 
Terraſſen abgetheilt, an demſelben ſtoͤßt ein nicht 
gar großes Luſtwaͤldgen, deſſen Gänge aber fo ge— 
ſchickt eingerheilet find, daß der Pla viel größer 
ſcheint, als er in der That iſt. Der Aufenthalt ift 
bier fo angenehm, als an irgend einem andern Orte 
um Qurin, 






a Superga, eine prächtige auf koͤnigliche Ko- ka Ye 
em erbaute Kirche, liegt auf einem Berge fünf ita— 
lies 


= Noch fehoner iſt die Ausficht von den Berge der 
RKapuzʒinerkirche, welchen man zu beſuchen pflegt, 
am die ganze Lage von Turin und der — 
den Gegenden auf einmal zu überfenen. Die Wir 
che felbft hat gute marmiorne Verzierungen, und 
eine große Kuppel, | 


Band. O 


Turin. lieniſche Meilen von Turin, Sie ift rund, und mie 
— 
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korinthiſchen Saͤulen von blau und gruͤn vermiſchtem 
Marmor hieſigen Landes, die ein ſchoͤnes Gebälfe 
fragen, geziertz bas Gewölbe der Kuppel ift vor t 
Fußboden bis zurSaterne ohngefaͤhr zwey hundert Fuß | 
hoch. Die Kuppel ruhet auf Säulen von grauli⸗ 
chem Marmor, deren Schaft theils gerade theils bi J 
zuv Hälfte gewunden ift, Die letztern find bey den 
esenftern angebracht, und man fagt ‚ der Arc itekt 
habe ſie an dem Gebaͤude gebrauchen muͤſſen, wei 
der König damals einen großen Vorrath davon hatte 
Der Hauptaltar liegt in einer reich werzie 
Rundung; das Basrelief über demſelben ftelle den 
Entſatz von Turin vor, Alle andere Altaͤre find 
ebenfalls mie Basreliefs von Cametti verfehen, die 
zwar ins Auge fallen, weil fie ſehr erhaben find, ab 
geichwohl einen mittelmaßigen Künftfer verrarhen, 
Uebrigens thun fie in Anfehung der Anlage des gan⸗ 
zen Gebaͤudes ihre Wirkung, und geben demfelben in | 
eoles Anſehen. In einer von den Kapellen zur Seite 
des Hauptaltars liege der König Victor Amadeus bee 
graben, Unter der Kicche wird ein Begräbnißger 
toölbe angelegt, welches eine der fehönften Kapellen 
in Italien wird, ee 


Die Thüre der Kirche ift wohl angegeben; vor ä 


derfelben liege eine große vierecfige Halle, die auf 
ſtarlen fteinernen Säulen ruhe, aber das Geländer. | 
auf derfelben ift viel zu groß. Auf der Borderfeite 
der Kirche ftehen zween Thuͤrme von artiger Zeich- 
nung. Das weitläuftige an der Kirche froßende 
Gebäude für die Domherrn bat ſchoͤne Gänge, und 
einen Hof, der mit ausgehauenen Ditaftern geziert ift, 
Bon der Kuppel der Kirche hat man die berrlichfte 
Ausficht über die Ehne der Lombardey, und fann 


bey | 
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und zwanzig italieniſche Meilen entfernt iſt. 


— 


Die ganze Anlage iſt von der Erfindung des 
Baumeiſter Don Filippo Juvara, und bat ein 
| prächtiges Anſehen. Dev Bau ward im Jahr 1715 
| angefangen, und 1731 geendigt. An diefem Orte 
berathſchlagten fich der vorige König und der Prinz 


\ Eugen im Jahr 1706, wie man der von den Fran⸗ 


\ 


| zofen bare belagerten Stade zu Hülfe fommen, oder 
— hineinwerfen koͤnnte. Der Koͤnig that 
ein Geluͤbde, nach gluͤcklich ausgefuͤhrter Sache der 
heiligen Maria hier eine Kirche zu bauen: und weil 
der Entſatz beſſer ablief, als er es vermuthete, ſo hat 
er auch Feine Koſten geſpart, feine Geluͤbde mit koͤ— 
niglicher Pracht auszufuͤhren. Daß viele Millionen 
darauf verwendet find, laͤßt ſich unter andern auch 
daraus abnehmen, daß alle Baumaterialien auf einen 
ſo hohen Berg hinauf gefuͤhrt werden muͤſſen. Man 
erzaͤhlt, daß einſt ein Piemonteſer die Kirche einem 
Franzoſen gezeigt, und hinzugeſetzt habe: Die Nie— 
derlage der Franzoſen muͤſſe nad) Proportion des 
koſtbaren Geluͤbdes entſetzlich geweſen ſeyn, worauf 
der Franzoſe geantwortet: Die Furcht der Belager- 
ten müffe vielmehr entſetzlich geweſen feyn, weil man 
"das Gelübde nod) vor der Niederlage gethan, 


Die Kirche ſteht unter zwoͤlf Domberren, de= 





na 


es 








nen Bediente in der Föniglichen Sivree aufwarten, 


Ein jeder hat drey Zimmer, Ihre Bibliothek ent- 
halt über achttaufend Bände, und zwar meiftens 
ſolche Bücher, die fie vorzüglich gebrauchen, zu ihrer 
Vermehrung find jährlid) 1500 piemontefifche Livres 
ausgeſetzt. Man ſieht hier ein ungemein fleißiges 
Bruftbild des Königs Victor Amadeus I. von einer 
Dame aus Palermo in Wachs pouſſirt. Die Dom— 

* O 2 herrn 


bey hellem Wetter bis Mayland ſehen, welches fuͤnf Zurin. 


ma" a 
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Turin. herrn ftehen unter dem Erzbiſchof von Zurin, De Ko. 
nig waͤhlt faſt alle Praͤlaten in ſeinem Sande aus ih ven, 
Ihre Safriftey ift ſchoͤn, und init coffbaren Zi era⸗ 
then verſehen. Alle Unkoſten, die zur Unterhaltun 
der Superga erfordert werden giebt der König au | 
feiner Kaffe, | a N | 


| Der König und die ganze koͤnigliche Famili | 
begeben ſich dem Geluͤbde des Königs Victor A na⸗ 
deus gemäß, alle Jahre am 8 September in dieſe 
Kirche, um dem Himmel fuͤr den gluͤcklichen Ente 
faß von Turin zu danken: deswegen iſt der Weg gut | 
gemacht, fo dag die Kutfchen leicht hinauffa ven 
koͤnnen. u BR 0 | 





Aus einigen Ueberbleibſeln von den van, 5fie | 
ſchen Feftungswerfen, läßt fich ſchließen, daß die 
Furcht der Piemontefer damals nicht ungegründee 


und die Ciradelle vortheildaft beſtre en. 
hatten den Po im Rücken, und waren M 







apuzinerfirche, und man Fonnte von dort alle feint | 
liche Bewegungen beobachten. Die Sinien waren 
von außen ſtark befeſtigt; allein es gelang dem Prinzen | 
Eugen mit feiner Armee durd) die Citadelfe zu mar» | 
ſchiren, die feindlichen Verſchanzungen am ſchwaͤch⸗ 
ſten Orte anzugreifen, und gluͤcklich mit dem Degen 
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Der Marfchall von Marfin blieb felbft, und wurde | 
in der Kapuzinerfirche Maponna di Campagna be | 
graben. Eie liegt auf dem Wege nach ber Bene, | 
FIR, Nicht weit von dem Orte, mo der Hauptan— = 
griff gefchehen, und der Marſchall den Geift aufe 

gegen 
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| Ehe wir die Gegenden um Turin verfaffen, Turin... 
muͤſſen wir noch) der alten Stade Jnönftria geden- — 
ken, deren oben bey der koͤniglichen Sammlung von 
Alterthuͤmern bereits erwaͤhnt worden. Bis ins 

Jahr 1745 glaubten die Gelehrten, daß Caſal die 
Hauptſtadt von Diontferat das alte Induſtria wäre, 

da fich doch nunmehr gezeige hat, daß es nur 

ſieben Stunden von Turin gelegen. 








Als die Herren Ricolvi und Nivautella den er- 
ften Band der Marmora Taurinenfia im Jahr 1743 
herausgegeben hatten, wollten fie vor der Ausgabe 
des andern Bandes alle Alterthuͤmer in Piemont un- 
terſuchen. Sie fanden im folgenden Jahre auch) 
‚wirfliche Spuren der alten Stadt Cimella bey Nizza, 
verſchiedne Merkwürdigfeiten im Thal Aoſta, u. ſ w. 
‚Einer ihrer Freunde zeigte ihnen an, daß fie die Ge— 
‚gend bey Monteu di Po nicht aus der Acht laffen 
| ſollten. Sie entdeckten aud) wirklich Innſchriften 
‚und Spuren von einer ehemals dafelbft geſtandenen 
‚Stadt, jedoc) ohne den Namen zu wiſſen. Endlich 
fand man eine in Stücen zerbrochene Innſchrift, 
welche von einer Statuͤe handelte, die auf gemei- 
ne Koften AB. IND. gefegt worden, welches fie 
Ab Induftrienfibus erflärten. Plinius gedenfe 
einer Stadt diefes Namens, welche nad) des Clu— 
ver, Gellarius, Baudrand, Martiniere und andrer 
| Ö 3 ‚Mey: 








gegeben hat. E8 heißt daher in der ihm gefeßten 
Junſchrift an einer Wand diefer Kirche: 
Quo inioco, 7 Septembris An. 1706 
Inter faorum cladem et fugam 
Victoriam, exercitum, et viram amiſit 
Aeternum in hoc tumulo 
Monumentum. 


Turin. Meynung heutiges Tages Cafal heißt. Es ift nun | 


Lu, 
















Im} | . 
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mehr aber ausgemacht, daß Induſtria an demO 
wo man die Inſcription gefunden, gelegen. Die 
Pfarrkirche daſelbſt fuͤhrt den Namen von S. Gio— 


Janni di Luſtria, wahrſcheinlicher Weiſe ein verdorb= | 
nes Wort von Induſtria, zumal da man in eini 
gen Handſchriften des Plinius Illuſtria anftate In du⸗ 
ſtria lieſet. J Ew | 
Die beyden Gelehrten erfuhren von den |‘ 
Pauern, daß man ehemals in der. Tiefe des Thal 
am Po Spuren alter Gebäude und Münzen gefun- 
den. Sie trugen deswegen ein Paar Bauern zu 
Monten auf, den Winter über an einigen Orten, 
die fie anzeigten, nachzufuchen, und ihnen Nachricht 
davon zu geben, Im Februar 1745 entdeckte man 
eine große Kammer, desgleichen einige Münzen, 
Bronzen, und zulest folgende ſchoͤne Iunſchrift, 
welche die Lage von Induſtria nunmehr außer allem 
Zweifel feßte, a Me 

Genio et honori L. Pompei L.F. Pol. He- | 
renniani, Eq. Rom. Eq. Publ. Q Aer, P. et Alim. | 
Aedil. Il. viro, curatori Kalendariorum Rei P. 
Collegium Paftophororum Induftrienfium patro- 
no ob merita. Unten liefet man den Namen des 
Kuͤnſtlers, T. Græ. Trophimus Ind. fac. das 
heißt: Titus Grecus Trophimus Induftrienfis .\ 
faciebat. — 


Die gelehrte Welt erhielt von dieſer Entde— 
Fung gar bald in einer kleinen Schrift in Quart 
Nahriche: 11 fitodel antica città d’Induftria, fco- i 

| 


J 
* 


perto ed ılluftrato da G. P. Ricolvi et A. Rivau- 
tella, in Torino 1745: 


Im 
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Im Jahr 1745 fand man auch) noch Die Ueber— Turin. 
bleibſel eines alten Tempels von Induſtria, einen 
Fußboden von mofaifcher Arbeit, viele Medaillen, 
‚acht Innſchriften, kleine Statien, und infonderheit 
einen Dreyfuß, welcher in angezeigrer Schrift in 
‚Kupfer geftohen, und unftreitig der fehönfte unter 
‚allen aus dem Alterthum übrig gebliebenen ift, Je— 








| r D r D . ° 
der Fuß ift mit vier Figuren gejieret, und kann ver⸗ 
mittelſt der Queerſtangen enger und weiter gemacht 
werden. 


Der König ließ einige Jahre unter der Auf- 
| fiht des Abts Rivantella in den Ruinen von Indu— 


ſtria nachſuchen. Man fand unter andern ein Ge- 
faͤß von Bronze mit 198 goldnen Medaillen aus 
dem Alterthume, die fehr wohl erhalten waren, eine 
‚große Menge filberner Münzen, Vaſen, Hausgerä- 
the, und viele Fleine Statuen von Bronze, infonder- 
heit einen Faun fechs Zoll hoch, dem zwar ein Arm 
und ein Bein fehlt, der aber unter die beften Antiken 
gezählt zu werden verdient. Diefe Sachen werden 
in dem föniglichen Antiquitätenfabinette aufbemahrer. 
Es wäre zu wünfchen, daß die merfwürdigften 
Stuͤcke den Liebhabern der Alterthuͤmer befannt ge= 
macht würden. Nach dem im Jahr 1753 erfolgten 
Abfterben des Abts Rivaurella it das weitere Mach: 
fuchen unterblieben, A 
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Turin. ierter Abfchniet. 
urin V ch Br 


j 2 —3 

Ritterorden, Juſtitzverfaſſung vom tur n | 

Hofe, Wiffenfcheften, Einkünfte des | 
Königs, — RE 


{ Kr 


Bitte iin De vornehmſte Orden des Koͤnigs von Sa v* 

Annoncia- nien iſt der von der Annonciade, welcher vor | 

de. mals der Orden vom Collier hieß, Er wurde in is 

Jahr 1355 von Amadeus VI. Örafen von Sapopen 

geſtiflet *), Ehe Pierre Chatel en Bugey an I 

Krone Frankreich kam, wurden die Kapitel die es 

Ordens daſelbſt gehalten, und die Ritter muß en 

dein Gottesdienſt in Karthäuferfleidung beywo nen, 

Die Anzahl der Mitglieder ift beutiges Tages nicht 

groB, und darf die Zahl von funzehnniche überfteigen. | 

Der König iſt das Haupt. oder Örofmeifter, Die 

Herzoge von Savoyen, von Chablais, der Prinz 

von Carignan, der Marquis von Suje von der far | 

vopifchen inie, noch ſieben andre Ritter ı:nd der u 

tzbifchof von Turin waren die einzigen, die ihn im | | 

Jahr 1564 frugen, Die Bedienungen des Ordens | 
find, der Kanzler, der Sefretair ‚ der Gerimonien- 8 

meiſter, der Schatzmeiſter, und der Herold. | 

Das Drdenszeichen baͤngt an einem blauen | 

Bande, und ſtell⸗ die Berfündigung Maria in einer | 
runden Medaille yon Email vor, Auf der linken 

ruft wird ein Stern geiragen. ; J 


) Amadeus vn, verwandelte im Jahr 1624 den 
"den des Collier, oder du Laqs d Amour, in den | 
von der Annonciade. Die ganze Gerchichte deg 4 
Ordens nebſt dem Wappen aller Mitglieder hat dee 


Stoats ſetrera Capre 1654 in einem großen Fo⸗ 
lianten beſchrieben. 
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Der zweete Orden des Königs ift für den Mir Turin. _ 
fitairftand, und dem heiligen Mauritius und Laza⸗ Sy yon 
rus gewiedmer, Der König ift Großmeifter, und S aus 
die Ritter von der Annonciade nebft noch fünf und yice, 
‚zwanzig andern find Großkreuze. , Die Anzahl der 
‚Mitglieder beläuft fid) ziemlich hoch. Er dient zur 
‚Belohnung derer, die fih im Kriege wohl verhal- 
‚ten. Amadeus VII. fliftete ihn im Jahr 1424. 
"Das Zeichen ift ein goldnes weiß emaillirtes Kreuz 
an einem grünen Bande, 
| Der König hat Feinen erſten Minifter. Drey 
‚oder vier von den Vornehmſten des Hofes führen 
zwar den Titel von Staatsminiftern , fie haben 
aber wenig beſtimmte Geſchaͤfte. Man glaubte im 
Jahr 1761 der Marquis von ©, Germain, gewe— 
ſener Gefandter in Frankreich, fen derjenige in den 
der König das meifte Zutrauen ſetzte. Cr war wohl 
gebildet, bejcheiden, gegen jedermann hoͤflich, zeigte 
in feinen Reden großen Verſtand, und befaß über« 
haupt viele Verdienfte. Die auswärtigen, die inn- 
laͤn diſchen Gefchäfte, und die, welche das Kriegswe⸗ 
fen betreffen, gelangen an die drey Staatsfefretärs, 
deren jeder eine eigne Erpedirion hat. 
Die Juſtiz wird in Turin durd) den Föniglichen Gerichte. 
Senat verwal:et, der aus drey Prafidenten und ein 
und zwanzig Benfißern befteht, die in drey Klaffen 
oder Kammern getheilt find. Zwo davon find für 
Civil- und eine für Criminalſachen beſtimmt. Fer: 
ner gehören Dazu zween Generaladvofaten und ihre 
Subſtituten, zween Schreiber, und über diefes ein 
‚Generaladvofat und ein Procurator, welche die 
Sachen bedürftiger Perfonen, die feine Proceßko— 
ften bezahlen fönnen, führen müffen. Die Klei- 
dung der ſaͤmmtlichen Mitglieder , wenn fie in Ge 
fchäfften find, gleiche — den Parlamentsraͤthen 
| 5 in 
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Turin in Frankreich, Diefer oberfte Senat wurde im‘ abe 
—1459 von Ludwig Herzog von Savoyen errichteg,. 
feine Gewalt erftrecfe fich abe 


8 


mont *). 


ſteht aus zween Praͤſidenten und ſechs 
nem Generalprokurator, ſechs Maitres-%ı | 
zweenen Schreibern, und einigen andern Bedien⸗ 


ten. 


den 


sm Jahr 1562 legte Herzog Emanuel Pie j 
fibere die Rechnungsfammer ( chambre | 
ptes) an, welche mit den Sachen, Die zu den koͤni 
glichen Domainen gehören, zu thun 


7 






bat. Cie be 


Auditeurs, 


Die geringern Juſtiz = und Policepfachen we 5 | 
in der erften Inſtanz auf dem Narhhaufe en 
fhieden, welches auf dem Kräutermarktelieg,. 


e nur allein über Pier 
des com- 


enfigern, eis 










— 
J 


| 


} 
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Das Tribunal auf dem Rathhauſe beſteht aus 


in zween 


ſchienen. 











Sam, 
4 
s | 
| di 
ae 
z | 
* 


*) Wer ſich einen Begriff vom Juſtizweſen im Pier | 
montefifchen machen will, findet folchen in der 
a alla Iurisprudenza dall AvocatoBıu- 
no ın Torino 1764. gvo. Im Jahr 1770 iſt ein - 
Geſetzbuch unter dem Titel; BR e — 
di 8. M. in der koniglichen Druckerey in Turin, 
uartbänden, Stalienifch und franzofifh 
herausgekommen, und in allen fardinifchen Stan» | 
een eingeführt worden. Es iſt auch frangofifch 
überfeßt, im zween Duodezbänden in Paris er- 


| 
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Die andern. hohen Juſtiztribunale in den Eöni- Turin. 
lichen Staaten find: , Der fönigliche Senat zu ⸗ 
Shambery, welcher aus zween Präfidenten und zehn 
Benfigern, die in zwo Klaffen oder Kammern ge- 
heilt find, einem Generaladvofaten und Profura- 
or, und einigen Gubftituten befteht. Herner der 
- :önigliche Senat zu Nizza, in welchem ein Praͤſi⸗ 
"yene, fehs Beyſitzer, ein Advokat, General und 
| Hl fißen; und endlic) der Fönigliche Senat, 


















er die Audience royale von Sardinien, welche in 
Sagliari angelegt iſt. ÜR 
VUeber diefes giebt es in den vornehmften 
taͤdten Statthalter mit ihren Benfigern , für 
die Gefchäffte, für Die fie gehören, desgleichen 
Staderichter mit Beyſitzern, welche über Civil- 
achen in der erften Inſtanz fprechen, Die Policey 
ſcheint durchgehends gue verwaltet zu werben. Es 
‚giebt hier Feine Marechauffee, oder Patrouillen, wel- 
he auf die Sicherheit der Landſtraßen Acht haben, 
‚fondern die Gemeinden auf dem Sande müffen dafür 
‚forgen, und gewiffermaßen für den Straßenraub, 
‚der in ihrem Bezirke ausgeübt wird, ftehen. Zu 
dem Ende gehen alle Morgen einige bewaffnete Ein- 
wohner in dem ihnen angemiefenen Diſtrikt umber, 
‚fie müffen auf die benachbarte Patrouille ftoßen, 
um ſich mit derfelben von dem, was etwa vorges 
fallen feyn möchte, zu unterreden, | 
Drer vorige König hat die Mache des Inqui⸗ nquifl- 
fitionsgerichts fehr eingefihränft, weil es feine Ge, tionsge⸗ 
walt zu oft äußerft mißbrauchte. Es darf nieman- ae 
den bey dem Kopfe nehmen, ohne des Königs Vor⸗ 
wiffen; und ein Paar fönigliche Rache müffen die 
Sache alsdenn genau unterfuchen, Finder fi, daß 
eine Gottesläfterung oder dergleichen vorgefallen, fo 
wird der Schuldige der Inquiſition übergeben, ihr 
| Urthel 
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er 





Turin. Urthel muß aber, vor der Vollziehung, erft von dem 
Ca 


zu Turin. yierzigjährigen Regierung in feinen $ändern eine große 
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Könige gut geheiffen werden. Die Inquiſition darf 
— heimlich im Gefaͤngniß hinrichten laſſe 
Seit dieſen Einſchraͤnkungen hat das Gericht faſt 
gar nichts mehr zu tuunn. 11 

Der König von Sardinien hat bey einer faſt 


fe Ordnung eingeführt *), Cr wendet feine ganze 
Sorgfalt aufdieRegierungsgefhärfte, befünmert ſich 
um alles was vorgeht, kennt alle Perfonen die Bedie 
nungen bekleiden, ganz genau, und kann daher ohn gez 
fähr zum voraus wiffen, wie fie feine Abfichten ausfüh: 
ren werden, Er hat fic) als ein Held an der Spike 
feiner Armee gezeigt, und in Frieden fo viel Kluge 
beit bewieſen, daß er feine Staaten mächtiger und 
glüclicher gemacht. Seine Sorgfalt erſtreckt ſich 
auch auf Kleinigkeiten und einzelne Gegenftände. Er 
fragt nicht nur für alles Sorge, was feine Private 
angelegenheiten und die Erziehung der Föniglihen 
Familie betrifft, fondern auch für die Aufführung 
und Unterhaltung der Gebäude, Verſchoͤnerung der 
Städte, DBefeftigung der Grenzfeſtungen, für die 
Drdnung und Mannszucht unter den Soldaten; mit 
einem Worte, er ordnet felbit alles an, und fiehet 
mit eignen Augen. In den Sachen, die bioß feine ' 
Unterthanen betreffen, als ihre Erabliffements, Erbe 
folgen und dergleichen, entfcheidet er gemeiniglich fo, 
wie er es fiir das gemeine Befte am zuträglichiten 
zu feyn glaubet. Die Unterehanen werden freylich 
dadurch oft einem unangenehmen Zwange unter= 
— worfen, 


*) Man erinnere ſich, daß dieß 1770 gefchrieben if, 
* wc af Rede von dem vorigen Kr 

ge Carl Emanuel HL ift, welcher den 2ofı P 
btuar 1773 ftarb. an. 4 Om 
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acht eines Herrn nicht wiederfegen, der ſich, wieer ” 
h ſt zu fagen pflege, fo viel abmüßigen, und um 
mdrer ihre Sachen befümmern kann. Man fagt, 
haß er fich auch ſo gar zuweilen in die Entſcheidung 
der Rechtsurthel miſcht, und daß der Ausſpruch der 
Ba geaköhnen in feinem Kabinette ginn 


Man ſollte dem Anfefen nad) nicht — * — 
hp der König fo arbeitfam wäre. . Sein äußerli- 
ches Weſen iſt ſehr ſimpel, und feine Geſichtszuͤge 

einen ein gutes Herz anzudeuten. Er iſt von mit⸗ 
telmaͤßiger Statur, und traͤgt den Kopf, etwas vor⸗ 
waͤrts gebuͤckt. Wenn man ihm eine Zeitlang zus 

gehört, fo bemerkt man eine große Gegenwart des 

eiftes bey ihm, ob gleich die Art, wie er ſich aus- 
drückt, nichts befonders hat, Er iſt ſehr geſpraͤ⸗ 
chig, zumal gegen Fremde, die er gerne häufig in 
Turin fieht. Inſonderheit erfundiget er ſich genau, 
was fie von Turin halten, weil er diefe Stadt befon- 
ders liebe, und ihr durch feine Sorgfalt ein fo ſchoͤ⸗ 
nes aͤußerliches Anſehen gegeben hat, Er bequemt 
ſich fo gar mit ihnen von folchen Dingen zu reden, 
von denen er glaubt,daß fie ihnen wichtig oder nach 
ihrem Geſchmack find, 


Der Herzog von Savoyen Victor Mobile, 
fein Sohn *), redet nicht fo viel, und fcheint ernft- 
hafter zu ſeyn; was er aber fagt, zeigt von großem 
Genie und Kennmiffen, und von einem Verſtande, 
Her we⸗ Bene und feiner Urtheile gewiß 9 Die 

nter⸗ 


Der jetzige Koͤnig Victor — I. welcher 
„.. 1773 ben Thron beſtieg, und welcher vollklommen 
in die Sußftapfen feines Vaters tritt. 





en, fie dürfen ſich aber ‘der unumſchraͤnkten © ‚Zurin. 


ni re re ln BU u 


in. ar: .. ee 























222 


Turin. Unterthanen erwarten daher einmal eine gl ickliche 

Regiernng. — 
Die koͤniglichen Prinzeßinnen haben eine gef 

lige und geiftvolle Mine *). hr Betragen iſt gnaͤ⸗ 
dig, geſpraͤchig; fo daß jedermann vergnuͤgt von ihe 
nen geht, Die itzige Königin, eine ſpaniſche Infantt 
iſt etwas ſtolzer und zuruͤckhaltender. Von dem Prü 
zen von Piemont, als vermuthlichen Kronerben, 
fagt man viel Gutes. Der Herzog von Chablaie 
hat eine befcheidne und gefaͤllige Phyſiognomie: e 
fheine, man befümmere ſich um ihn nicht ſehr; un 
wenn er nicht mit der Zeit ausnehmende Talente aͤuſe⸗ 
fert, oder ſich bey einer auswärtigen Armee hervor⸗ 
thut, fo wird er befiändig in Turin ein eingezogeneg 
ſtilles geben führen, weil fünf Fönigliche Prinzen da | 
find, die ihm alle Hoffnung zur Ihronfolge nehmen, 
Ueberhaupt find die guten Sitten und die ordentliche 
Sebensart bey Hofe nahahmenswürdig. Der Kö= 
nig gebt allen mit einem vortrefflichen Benfpiele vor, 
Die Neligion wird geachter, und man ſucht fi) nach 
ihren Borfihriften zu richten =). REN, | 
Der Wohlitand, welcher bey Hofe beobachtet 
wird, dient den Privarperfonen zur Richefchnur, wie 
fie ihre Lebensart einrichten. Man bemerft daher in 
den großen Afjembfeen viele Höflichfeit im gegenſei⸗ 
tigen Detragen beyder Gefchlechter, aber wenige von 
| den 
*) Hier werden nicht nur die beyden Schweſtern des 
jeßigen Königs Victor Amadeus, fondern auch 
feine Töchter veritanden, deren zwo an die beyben 
Brüder des Königs von Frankreich, und die drit⸗ 
fe an den Herzog von Chablaig, des Könige Halbe 
bruder vermaͤhlt ift. | > 
*) Nur follt man Feine Kirchenfreyheit geſtatten; 
fiehe unten faſt am Ende, der Nachrichten von 


| 


| 
| 
| 


Turin. 
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hen anderwärts zur Mode gemordnen alanterien, Turin. 
Man fage, die Piemontefer wären eiferfüchtig, ein — 
Fehler, den man fonft allen Italienern in ſtaͤrkerm 
Maaße zufehrieb, den fie fich aber heutiges Tages 
sffentlich zu verrathen ſchaͤmen. Sie nehmen vielz 
mehr ein ganz entgegengefeßtes ‘Berragen an, und 
bemühen ſich eine völlige Gleichgültigkeie in Anſe— 
bung der Aufführung ihrer Frauen zu zeigen, Zus 

len hört man noch) wohl von einigen heftigen Wir- 

gen ber Eiferfucht, aber Diejenigen, melche bey 
ſolchen Händeln intereßirt find, fuchen folche fo viel 
glich geheim zu alten, 















Man bemerkt in Turin bey dem Abel über: 
baupe nicht fo. viel Ueppigkeit und Verſchwendung, 
und Feine fo verdorbne Sitten, die Folge der erftern, 
als in den meiften andern großen Städten, Der Koͤnig 
giebe genan Acht darauf. Der piemonteſiſche Adel iſt 
nichereich, und hat auch nicht die Gelegenheit ein glaͤn⸗ 
zendes Glück und fchnelles Vermögen zu erwerben, 
Die Piemontefer find vielmehr fparfam und ordent« 
lich, fie lieben ihren König und folgen defjen Bey— 
ſpiele. Sonderbar ift die Gewohnheit, daß unter 
dem Adel der Mann zuweilen einen andern Namen 
führe als die Frau; jener heißt z. E. Marquis U. 
und diefe Comteſſe B. In ihren Converfationen 
oder Geſellſchaften herrſcht mehr aufgeraͤumtes We— 
ſen als in andern Staͤdten Italiens; die Turiner 
ſcheinen etwas von der Munterkeit ihrer Nachbarn, 
der Franzoſen zu haben, und ein gluͤckliches Mittel 
zwiſchen dieſen und den uͤbrigen Italienern zu tref⸗ 
fen. Die Damen reden gemeiniglich ihr Piemon⸗ 
tefifch, welches ein ganz befondres Gemifche ift, das 
zwar ziemlich angenehm Flingt, aber von einem Frem⸗ 
den nur mit Mühe verftanden werden Fann, er 
Ä ofe 


Turin. _ Hofe wird fo wohl rein Italieniſch als Franzoͤſiſch ge: Fi 
— el RTL | 
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Der gemeine Mann ift in Turin, fo wiein 7 
ganz Italien fehr inrereßirt, thut alles für Geld, und 2 
ält Diejenigen Handlungen nur für gut, die ipm © 
* bringen, zumal wenn er ſein Wort nicht ge⸗ 
geben hat. Die Piemonteſer lieben das Spiel, und 
find als feine Spieler befannt, daher ift es am bee 
fen, wenn man fie gegen einander ſpielen läßt, Die 
Hazardfpiele find nicht ausdruͤcklich verboten, ber 
König ſucht ihnen fo viel möglich Einhalt zu } 
thun, kann fie aber doc) nicht gänzlich verhindern, 
Der vorige König fagte einmal felbft i einem frem ⸗· 
den Geſandten an ſeinem Hofe, we cher das hohe 
Spiel liebte: Mein Herr, trauen ſie meinen Pie⸗ 
monteſern nicht, die ſpielen feiner als ſe. * 


Ueberhaupt betrachtet, ſcheinen die Wiſſen⸗ 
ſchaften in Piemont nicht in einem fo blühenden Zus 
ftande zu feyn, als fie feyn würden, wenn nicht die 
ſcholaſtiſchen Spisfündigfeiten fo viel Einfluß auf 
ſolche und infonderheit auf Die Dhilofophie und Theo» 
logie haͤtten. ynzwifchen fehlt es ihnen nicht ange 
ſchickten Männern in verfchiednen Theilen der Ges - 
lehrſamkeit. Der Pater Gerdil, ein Barnabiter, 
bat ſich der Welt durd) verfchiedene Werfe als einen 
guten Philofophen und Mathematiker gezeigt, und 
it Deswegen auch zum Unterricht des jeßigen Kö» 
nigs Victor Amadeus I. gebraucht werden. Carl. 
Ationi, ein Medieus, hat den Siebhabern der Bo= 
tanik und Phyſik einen Öefalien gethan, und ihnen 
die Pflanzen, Mineralien und Inſekten von Pier 
mont in einigen Werfen befannt gemacht. Sierfühe 
ven Die Titel: 1) Oryctographia Paedem:ntana, 
2) Specimen ſtirpium Paedemont. "Turin 3759 

Man 
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Man finder auch) Aufjäse von ihm und obbenanntem Turin 
Profeffor Dana in den Schriften der turinifchen ges 
fehrten Geſellſchaft. Er befißc ein auserlefenes Ka- 

binet von Mineralien und Verfteinerungen aus Sa— 
vonen und Piemont, 





Unter dem Schuge des jeßigen Königes, als 
er noch Herzog von Savoyen war, entftand vor zo 
Jahren eine Eleine Akademie, die yon drey Bände 
vortrefflicher Abhandlungen herausgegeben, Der 
erite führe den Titel: Mifceilanea Fhilofophico- 
Mathematica Societatis priuatae Taurinenfis, 
12759. Die beyden andern: Melanges de Philo- 
\ fophie et de Mathematiques. Die erften Mite 
‚glieder waren de fa Örange, der Graf von Saluce, 
‚und Johann Franz Cigna, jeiger Profeffor der 
Anatomie, man findet aber auch Abhandlungen von 
dem Herrn Foncener, dem verftorbenen Wundarzte 
Dallazza, dem D, Allione, und dem verfiorbnen 
Bertrandi darinn. De la Örange war damals ein 
junger Marhematifer von fünf und zwanzig Jahren, 
‚ber die Analyfin ohne Lehrer erlernet hatte, und die 
ſchwerſten Rechnungen befannt machte. Er hat 
nachgehends verfchiedne Pramien von der parifer 
‚Akademie wegen der Notation der Achfe des Mon« 
I des, und der Ungleichheit in der Attraction der Ju⸗ 
piterstrabanten erhalten, Die ein Beweis feiner tie⸗ 
‘fen Einfihten in die höhere Geometrie find. Im 
Jahr 1766 berief ihn der König von Preußen nad) 
‚Berlin, als Mirglied der Akademie der Wiffene 
haften. | 


. Unter den Profefforen der Univerſitaͤt ift der 

Pater Beccaria wegen feiner elektriſchen Verſuche be⸗ 

kannt. Er bag 1758 Briefe von der Elektricitaͤt 
1 Sand, MR» zu 
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Turin. 
he 



























zu Bologna in Folio drucken laſſen *). ‚Seine Dee 
merfungen über die Attraction, welche hohe Berge 

an aufgehangenen Körpern ausüben, find merkwuͤr⸗ 
dig. Sie fiehen in der Beſchreibung der ihn von 
vorigen Könige aufgetragnen Ausmeffung eines Krei⸗ 
fes eines Grades des Mittagskreiſes, weiche er un⸗ 
ter dem Titel Gradus Taurinenfis herausgegeben bat. 
Er fand, daß der Bleywurf dreyßig Secunden vom 
Perpendifel zu Andea in der Nachbarfchaft des Mon⸗ 
te rofa eines der höchtten Berge in Europa abwich, 
und beftättgte dadurch, was Bouguer und Conda= 
mine in Peru, der Abt de la Caille bey dem Berge | 


— 9 








Canigou, und Boſcovich in Rom bereits 
hatten. * ner a 
Außer den angezeigten find noch Folgende 
Männer weger ihrer Gelehrſamkeit vorzüglich bes 
kannt. ki ——— —114— 
Franc. Domin. Michelotti, Prof, der Macher 
matik, der ein wichtiges Werk herausgegeben, un⸗ 
ter dem Titel: Sperimenti Idraulicia confermare ' 
la Teorica e facilitare la pratica del mifurar le 
acque correnti, wovon 1767 der erfte und 1772 
der zweete Band erſchienen iſtt. 


N D’Ans 

) Im Jahr x769 gab er Experimenta, atque Ob- 
feryatt. quibus Eleätricitas vindex late conttituitur 
atque explicatur zu Turin heraus. Der Pate si 
Veccaria wohnt einige Treppen hoch bey feiner 
Sternmarte und feinen mathematifchen Inſtru— 


menten. Er lebt fehr ordenclich und mäßig. Er 
bedient fich ſelbſt; macht fein Bette, und decke 
feinen Tisch. Sein wichtiges Werk von der gans 
zen Eleftricität Elettricifmo artifiziale, ift 1772 in 
4 gedruckt, zu der 1775 noch Fam Elettrieita 
atmosferica a cielo fereno, . N 


> 
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DD’ Antoni has fihöne Verfuche über vie Kraft — 22 
und Geſchwindigkeit des Schießpulvers im Jahr 
1766 und Dell’ Artigleria pratica per le R. Scuo- 
le di Artigleria libri II. herausgegeben, 
Carl Ludw. Bellicferdi, ift ein guter Botana 
und des Allione Schuͤler. 
Danatta iſt ein geſchickter mathematiſcher Ins 
firumentenmacher; es übertrift ihn aber Der, Abe 
Ciapelle, wiewohl folcher Fein Gewerbe daraus macht, 
/ Der Dominifaner Anfaldi hat ſich durch cheor 
logiſche und kritiſche Werke bekannt gemacht. Der 
Abt Berta, Vorſteher der koͤniglichen und Univer⸗ 
ſitaͤtsbibliothek, beſitzt eine große Staͤrke in der ges 
| lehrten Geſchichte. 
| Der gelehrte Pater Paciaudi, ehemakger Bis 
| bliothetar in Parma, bey welcher Stadt mehr von 
ihm vorkommt, lebe jetzt in ſeiner Vaterſtadt Turin. 
Er hat ſich durch verſchiedne antiquariſche Schriften 
bekannt gemacht. Der Abt Denina, Profeſſor der 
italieniſchen Beredſamkeit und griechiſchen Sprache, 
hat ein vortreffliches Buch: delle Rivoluzionid’ Ita- 
lia geſchrieben, wovon ich 177 1 eine Ueberſetzung | in 
drey Octapvbaͤnden zu Leipzig beſorgt habe. Jacob 
Durandi hat eine gelehrte Abhandlung: dell’antico 
Stato d’Italia 1772, herausgegeben. 
| Die Anzahl der Geiftlichen belaͤuft ſich hoch; 
man mache fid) in Turin nicht viel aus ihnen, weil 
fie meiftens unmiffende Leute find, und fie ſcheinen 
ſich auch nicht ſehr um eine beſſere Achtung zu bemuͤ⸗ 
hen. Die vornehmften Geifilichen, zumal die bey 
Hofe erfcheinen, befißen mehrere Geſchicklichkeit. Die 
Kloſterbibliotheken find zwar ziemlich zahlreich, befte= 
hen aber meiſt aus Büchern von italienifchen und fpa= 
niſchen Gottesgelehrten, aus Kirchenvaͤtern, canoni— 
ſchen und Geberbüchern, . andern dergleichen Wer⸗ 
| “fen, 
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Zurir. ken, woraus nicht viel wahre Gelehrſamkeit zu ſchoͤ 
pien 4 fcheint, daß der piemontefifche Adel die 
Wiſſenſchaſten nicht fehr eifrig treibt. Die Urfache 
ift in der Erziehung und einmal eingeführten Ein- | 
richtung zu ſuchen. Wenn bie jungen Adelichen aus 
den Schulen kommen, nehmen ie Kriegsdienfte, 
welche fie genau beobachten, und ihrem Regimente 
rechtſchaffen dienen. Auf die Are werden ſie nach 
und nach in die verſchiednen Beſatzungen verlegt. 
Dieß iſt das einzige Mittel zu avanciren, und ſich 
des Koͤnigs Gnade zu erwerben. Inzwiſchen iſt 
dieſe Regel nicht ohne Ausnahme. Es giebt einige, 
welche an den Wiſſenſchaften Gefhmad finden, und 
fie mie gutem Erfolg treiben. Der — N 
iſt ein ſtarker Marhemarifer; der nicht lange vers 
ftorbene Graf Alfieri, aus Ati gebürtig, war eie 
ner der gefchickteften Baumeifter im ganzen Sande; i 
das große Theater in Turin, die Gallerie und Oran- 
gerie zur Venerie find Beweife feiner Kunſt. Es | 
iſt nicht ohne Grund, wenn man von den Perfonen, 
welche Bedienungen in den fardinifchen Staaten ber 
kleiden, fagt, daß fie meiſtentheils die zu ihrer Stel: 
le erforderliche Geſchicklichkeit befigen *), fn | 
| 4 


um nur noch ein Paar anzuführen,, die fich uns 
ser dem piemontefifchen Adel durch Schriften ber 
porthun, fo hat der Graf von Breze Obfervations 
iftor, et eritiques ſur le commentaire def: olard,er 
für la cavallerie; der Graf Benvenuto di S. kafae- 
le verfi feiolti, darinn Stücke deg Meßias von 
Klopſtock, und der Louiliade von Camoens zu fin- 
den, und Storia dei due Secoli famofi in Ttalia, 
nämlich des Kaiferg Auguſts und des Pabfts Leo 
X., und der Graf von Maga Cavalla die Noffa- 
na und andre gufe Tragödlen gefchrieben. | 
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Die Befoldungen und übrigen aus den Ehren- Turin. 
ſtellen zu ziehende Vortheile find nicht groß, aber — 
in einem Staate, wo feine Pracht herrſcht, und vies 
le überflüßige und thörichte Ausgaben andrer Orte 
wegfallen, binlänglih, Man lebe durchgängig fehr 

eingezogen; auch Perfonen vom vornehinften Rans 

ge befuchen die Aſſembleen, oder wie fie in Italien 
, genannt werden, Converſationen, fie fehen ſich darinn 
‚ einander taͤglich ohne große Koſten und ohne prächtige 
‚Mahlzeiten zu geben, Diefe Lebensart ift in ganz 
Italien üblich, und der König, welcher die Spar- 
ſamkeit liebe, fuche darinn Feine Veränderung zu 
‚machen. # 

Einige geben den fardinifihen Staaten geren Einfünfte 
drey Millionen Einwohner; es ift aber wahrſchein⸗ des Ko: 
‚licher, daß fie über drey Millionen betragen *). Man " » 
‚rechner die Abgaben, welche fie dem Könige jährlic) 
‚entrichten, auf fünf und zwanzig Millionen franzoͤ⸗ 
ſiſche ivres. Diefe Abgaben find mit vieler Klug: 
heit eingetheilt, und theils auf Die Grundſtuͤcke, theils 
| EN auf 


*) Here Büfching giebt in den mochentlichen Nach» 
richten 1777. ©. 81. folgende zuverläßige Nacht 
richt: 1772 wurden in den fänımelichen fardini- 
fchen Ländern auf dem feften ande, welche etwa 
734 deutfche Duadrafmeilen betragen, 2,695,727 
Menſchen gezählt, welches eine fehr ſtarke Bevoͤl⸗ 
ferung, nämlich 3438 Menfchen auf eine Quadrat⸗ 

meile ausmacht. Sardinien iff 440 Duadratmeilen 
groß aber freylich nicht fo bevolkert, wenn fie aber „ 
auch) nur halb fo ſtark bewohnt ift, fo hat fie doch 
736360 Menfchen. Dem fen wie ihm wolle, fo 
iſt klar, daß der Koͤnig über drey Millionen Un’ 
terthanen habe.  Lnter der obigen Summe auf 
dem feften Lande find 5567 Juden und 15665 Wal 
 denfer, die man fonft nur etwa auf 3000 Seelen 
geſchaͤtzt hat. | 
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Turin. auf die Perſonen, theils auf die Confumtibilien ges \ 
— legt. Sie werden ohne Mißbrauch erhoben, und 
ohne Verſchwendung angewandt. Die Auflagen 

auf liegende Gründe waren eine der erften Sorgen 

des Kinigs bey Beſteigung des Throns: fie find fo 

Flug eingerichtet, daß auch answärtige Maͤchte fie 

als Muſter zur Berbefferung ihrer Finanzen ange- 
nommen baden, — — J 


Alle liegende Gründe, fie mögen auch noch fo 
viel Privilegien aufzuweiſen haben, müffen Abgaben 
bezahlen, ausgenommen die alten Kirchengücer. 
Inzwiſchen hat der König doch im legten Kriegevon 
dev Geiſtlichkeit, ob fie fonft gleich frey ift, den Iman- 
zigſten von ihrem Einkommen gefordert, Er 

Die gewöhnlichen Abgaben des Sandmannes 
werden unter dem Namen Debitura regia begriffen, u 
und find folgende: 1) die wirfliche Abgaben von | 
Grundſtuͤcken. 2) die Kopfſteuer (Teftatico) welhe | 
jedermann, ausgenommen die Geiftlichen, entriche 
ten muß. Jeder Bauer bezahle feinen Kopf mit 6 

- Sous 8 Deniers, 3) Il Givatico, oder die Auf: 
lage auf Ochſen und Kühe. Fuͤr jedes Paar Och⸗ 
fen bezahle man jährlich 3 $ivres, 6 Sols, 8 Dee 4 
His, und für ein Paar Kühe ı Kvre, 13 Sole, 
4 Doniers, Die Abgaben betragen über zehn Mi: 
—* davon Die Haͤlfte von den liegenden Gründen | 
comme, | | | | 


Die Gabelle oder Abgabe vom Salz ifthier auf 
den Fuß toie in Frankreich eingeführt. Wer über fünf 
Jahr alt iſt, muß Jährlich z Pfund zu 4 Sous ausden 
koͤniglichen Magazinen nehmen *), Wer mehr als g 

Pfund 4 


*) Das ganze Fand wird mit Salz aug Sardinien j 
Beforgt, weiches dem Könige gar nicht hoch zu 
ſtehen Femme, aber auch nicht fo gut iſt ald daß 


Duels 


— 





— 
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" Pfund verbraucht, ‚giebt nur die Hälfte: jedoch find Turin. J 
die Einwohner von Turin und die Armen im ganzen — 
ande von dieſer Auflage frey. Wer Rind = und 
Schafvieh hält, muß nach Proportion Salz für 
ſolches nehmen; wer Schweine ſchlachtet ſechs und 
ein halb Pfund, und alle, welche Brat- und andre 
Wuͤrſte verkauſen, fünf Pſund. Dieſe Einkuͤnfte 
vom Salz betragen ohngefehr ſechs Millionen Livres. 
Das Stempelpapier bringe dem Koͤnige jaͤhrlich 
300000 Kpres, die geſtempelten Spielkarten 
350000, der Tabak, welcher nicht verpachtet iſt, 
 5ooc00, und das fo genannte Lotto Di Genova, 
"ober die Lotterie 160000 Livres ein, 
Unter dem Namen Graßina wird eine Abga- 
be der. Gaftwirtbe, Fleiſcher und Lichtzieher, deg= 
gleichen vom Jeder verflanden, Die auf 800009 is 
vres beträgt, Darunter Die von den Sichten allein 
ırsooo ausmachen. Außer diefen Abgaben bat 
der König feie dem legten Kriege noch) einen außer⸗ 
ordentlichen Impoſt auf feine Steaten gelegt, wel- 
cher ohngeſehr zwo und eine halbe Million aus— 
macht, und wovon Piemont allein anderthalb Mil- 
lionen überträgt.  Wermöge eines Gefeges legge 
del fefto:genannt, find alle Pachter der Eöniglichen 
Einkünfte ohne Ausnahme gezwungen, von ihren 
Pacht abzugeben, fo bald ſich jemand auch fo. gar 
während ihrer Dachrzeit finder, der den fechften a 
mehr zu erlegen ſich entfchließe. Unter obigen Ein- 
nahmen des Königs find die von Sardinien nicht 
mit begiffen, weil fie in der Inſel felbft wieder ver: 
wendet werden, und kaum zuteichen, 


Pu Zu 


AQuellſalz in Savoyen, welches nach der Schweiz 
verfendet wird, und dem Könige viel eintraͤgt. 
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Turin. Zu den AusgaberdesKönigsgehörengroooso 
nv LPores Zinſen, wegen ber Staatsſchulden. Dieſe 
ſind theils Leibrenten, theils Kapitale zu drey und 
vier Procent, Die ftärfite Ausgabe machen die | 
Soldaten aus, weldye dem Könige jährlich über ache 
Millionen Eoften, wovon jedoch eine halbe auf Sars 
dinien angewieſen iſt. Dazu fommennoch2g0000 
Siores für die Arrillerie, eine Million zu Unterhaltung 
ber Feſtungen. Die Gefandten koſten nicht mehr 
als 239000. Die außerordenclichen Penfionendes 
Königes, darunter die $ehrer der Univerficae und 
Schulen gehören, fteigen auf 200000, Die fleinen 
Ausgaben des Königs und feiner Gemahlin berrae 
gen nur 60000, und die außerordentlichen Aus 
gaben an Arme und Nothleidende obngefehr eben ſo 
viel. | 2 
Truspen Man rechner die Kriegsmacht des Königs auf 
des Kb» 30000 Mann reguläre Truppen * ‚ und Iocoo 
ne Mann Sandmilis, die nur den dritten Theil vom 

Solde befommen, und alle Jahr ein Paar Mal zus 
fammen fommen und ererciren müffen. Wennman 
nad) der Rechnung der beiten Staatsfundigen fell- 
fest, daß ein Sand ohne Schaden deg Aderbaues, 
der Manufakturen und Handwerker nicht mehr als 
ben hundertſten Theil von Soldaten hergeben fann, 
und wenn man die Anzahl der Einwohner in den ı 
fardinifchen Staaten, wie oben gedacht worden, auf 
30000 Millionen annimmt, fo würde daraus fol 
gen, daß der König 30000 Mann Nationaltruppen 
halten kann. 

Die koͤnigliche Jagdequipage iſt im vortreffli⸗ 
chem Stande. Die Ställe: find mie den ſchoͤnſten 
Pferden und Hunden befeßt, Der König iftein 

großer 
) Wovon ohngefehr 18000 Inlaͤnder, die andern 
aber Ausländer, vornehmlich Schweizer find. 





— * > 
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großer Siebhaber von ber Parforcejagd, und fest Turin. 
dem Hirſche, wie die beten Piqueurs, nah, Wenn a 
ev fich zu Turin aufhält, jagt er gemeimiglich die 
Woche ein Baar Mal in dem Park vor Stupinigi. 

Der König befucht Die Grenzpläge fleißig. Er 
reiſet ohne großes Öepränge, um feinen Untercha= 
nen nicht beſchwerlich zu fallen. _ Diefe lieben ihn, 
und gewinnen bey ſolchen Reifen , weil der Umlauf 
des Geldes, welches fonjt fehr nach der Hauptſtadt 
‚ fließen würde, dadurch befödert wird, | 

Was die Macht des Königs von Sardinien gofiei, 
betrift, fo feheint es nicht wohl möglich, daß er je ſches In⸗ 
mals $änder jeufeits den Alpen, ais der natürlichen tereiie des 
Grenze feiner jegigen befigen werde; hingegen fönn- Könige. 
ten fie bey fünftigen Vorfällen vielleicht auf der Sei— 
te von Italien weiter ausgebreitet werden, Die 
Berge, welche das genuefifche Gebiete einfchließen, 
\ find weder befeftige, noch mit Soldaten befest, und 
die Wege über diefelben find für eine Armee nicht be— 
ſchwerlich zu paßiren, Würde der König diefe Ne- 
publik einmal unter feine Bothmäßigfeit gebracht 
haben, fo befäße er eine Küfte, eine große Seeftadt, 
koͤnnte eine blühende Handlung und eine Marine ere 
richten, und hätte ein viel größeres Gewicht in An— 
ſehung der andern italienifchen Staaten. 
| Das Mayländifche, von dem er nad) und nach 
ohngefehr den dritten Theil erhalten, liege ihm zwar 
ſehr gelegen, gleichwohl dürfte er, fo lange das 
gute Vernehmen zwifchen Deftreih und Frank— 
reich foredauert, hier nicht weiter um fich greifen Füh- 
nen, zumal da Benedig auf dergleichen Vergroͤße— 
rungen ein wachfames Auge haben, und ſich mit als 
ler Macht wiederfegen würde. Beſaͤße der König 
einmal das Maylandifche, fo Fönnte or ſich gar bald 
von der ganzen Terra firma der Venezianer Meifter 

P 5 machen, 


en 
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Turin. _ machen, welches ein offenes sand ohne haltbare Plaͤtze 
und über diefes fo fruchtbar iſt, daß es leicht Die 
Begierde, es zu erobern, erwecken kann. Ludwig 
XI in Frankreich, ein billiger und guter König, 
Fannce diefen vortrefflichen Strich Landes fehr wohl, 
und wuͤnſchte oft, Herr davon zu fon. | 

Diefe a fönnen einem leicht beyfallen, 
wenn man das Sand fieht, und zumal auf der andern 
Seite die Eigenfhaften der Negentenaus dem Haufe 
Savoyen erwaͤget, deren Macht ſeit langer Zeit ans 
wächft, und die feine Gelegenheit vorbey laffen, aus 
jedem guten Umfiande Vortheil zu ziehen.) Die 
$änder des Königs von Sardinien find fo ftarf ber 
völfert, als irgend einige andre in Europa feyn fün- 
nen. Dieß bat vermuchlich Gelegenheit zu dem 
Eprichworte gegeben, daß feine Staaten gleiche 
fam nur eine Stadt ausmachen, Die Dörfer liegen 
nahe bey einander, und die Bewohner derfelben find 
arbeitfame Leute, die Feine Hand breit Landes unge: 
nußt laſſen. Man kann diefes ebenfalls von dem. 
größten Theil der platten Lombardey, z. E. von der 
—* um Aſti, Parma, Vicenza, Padua, u.ſ. w. 
agen. 





Die 


*) Die jegige gedoppelte Verbindung des ſavohiſchen 
Haufes mit dem franzoͤſiſchen Hofe feheine dem 
Könige die Gelegenheit zu benehmen, feine Herw 
fchaft weiter angzubreiten, zumal fo lange Krane 
reich und das Haug dDeftreich einig find. Ein Hofe 
mann fagte bey Gelegenheit der Vermählung der 
föniglichen Pringeffinnen an die beyden Brüder 
des Königs von Frankreich in den Fahren 1771 
en BEA Pan u —— nun koͤnne 

nders thun als Mau \ 
und Sröfeln malen > vaulbeerbäume pflanzen 





235 


Die Inſel Sardinien bringe dem Könige kei⸗ Turin. 
nen Vortheil, die Behauptung derfelben verurfache —— 
vielmehr noch Unfoften, Sie ift weder ftark be 
wohnt, noch gut angebauet. Die Einwohner, wel⸗ 
che niemals ihre Inſel verlaffen, find roh und unge= 
ſittet. Wenn fie aber nad) Piemont fommen, wo 
bejtändig ein Regiment von Sardiniern liegt, ſo ger 
woͤhnen fie ſich leicht an die Mannszucht, beobachten 
ſolche genau, und werden umgaͤnglich und gefitter : 
ſo bald fie aber wieder in ihr Vaterland zurück Feh- 
ren, nehmen fie die vorige Lebensart wieder an, und 

es bfeibet Faum etwas von der vorigen Verbeſſerung 

ihrer Manieren zurück, Es giebt in Sardinien die 
ſchoͤnſten Pommeranzenwälder, von denen niemand 
den geringften Nußen zu ziehen fucht. Vor einigen 
fahren geriethen fieben oder acht Genueſer auf den 
Einfall, ausder Menge Pommeranzenblühten, die hin 
und wieder eine Hand hoc) auf der Erde liegen, ein 
gebranntes Waffer (Fleur d’ orange) abzuziehen. 
Sie verfahen fi) zu dem Ende mie Diftillivöfen, 
Blaſen, und anderm Geräthe, und fliegen an einer 

vermeyntlich unbewohnten Gegend anssand. Allein, 
der Rauch verrierh ihre Ankunft z ein Haufen Sar: 
dinier überfiel fieunverfehens. Zween Genuefer wur: 
den getoͤdtet und einer verwundet, während der Zeit, 
daß die übrigen in das Schiff flüchteten und alles 
Geräthe im Stich ließen. Die Genueſer werden ſich 
wohl ſchwerlich wieder gelüften laſſen, Orangenwaſ⸗ 
ſer in Sardinien zu diſtilliren. 
— J PEN 
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Turin. Fuͤnfter Abſchnitt. 
—— a 
Zuftand der Künfte, Handlung und 
Fabriken. a ka 





Zuftand 3 * der Menge von öffentlichen Gebäuden,; 
der Kuͤnſte. 4 die wohl unterhalten find, und fihön ins Auge 
fallen, fo kann man doc) nicht fagen, daß Turin 
viele Mufter einer ſchoͤnen Architeftur”) aufzumeifen 
har. Der Pailaft des Prinzen von Piemont, fonf® 
des Herzogs von Savoyen it fafl das einzige in u | 
ganzen Stadt. Das Luſtſchloß Stupinigi iſt zwar. 4 
in einem neuen und pickanten Geſchmack, aber die 
Verzierung iſt mehr theatraliſch als edel und maje ⸗·⸗ 
ſtaͤtiſch. Der Föniglichen Gemaͤldegallerie fehle eg 
nicht an herrlichen wohl erhaltenen Bildern; aberfe 
find alle von fremden Meiftern und hauptſaͤchlich aus 
der niederländifchen Schule. Es lebe gegenwärtig 
nicht ein einziger berühmter Maler in Turin. Man 
ſieht gar wenig fchöne Statüen, als ſolche meiſter⸗ 
bafte Altargemälde, wie in andern italienifhen 
Staͤdten. Die Kirchen find zwar fehr ausgepuge, 
aber auch dergeftalt mit Bergofdung und Malern 
angefüllt, daß das Auge nirgends einen Kuhepunfe 
finder, und müde gemacht wird. Was ihnen aber _ 
ein ſchoͤnes Anfehen giebt, ift die Bekleidung oder 
Inkruſtirung von Marmor, der fich in diefem Sande 
häufig findet. Man bedient ſich meiftens des Mor: -⸗ 
mors von Suze, welcher dem antifen grünen (verde 
antico) nahe koͤmmt; aberfange Feine fogutePafirur 
an 


*) GSiuſ Piacenʒa wird als Baumeiſter gelobt. Er 
bat vor einigen Jahren des Baldinucci Notizie 
de Profeflori del Difegno da Cimabne in qua biete 
ausgegeben, und viele Zufäge dazu gemache:e 
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annimmt, Er ift faft eben fo fein, und dem Auge Turin. 
angenehmer, weil M Grund nicht fo dunkel ſcheint, ec 
als der fogenannte piemonzefifche Marmor, Kr 
hat einen blaulichten Wiederſchein, und ſchickt 
ſich ſehr gut zu Bekleidungen. In den Bergen 
von Dauphine und im Genueſiſchen trifft man viel 
andre Marmorbruͤche von allerley und zum Theil 
praͤchtigen Farben an. J— 
| Die Mufit und die Scheufpiele nehmen einen 
vorzuͤglichen Theil unter den ſchoͤnen Künften ein, 
wir Fönnen fie alfo bier nicht ganz mit Stillſchweigen 
, übergehen. Die föniglicye Kapelle ift mit geſchick⸗ 
ten Virtuoſen beſetzt. Darunter gehören vornemlich 
Ottane, ein trefflicher Tenoriſt, welcher aber aud) 
viel Talente zur Landſchaftmalerey hat. Der Körug 
‚gebraucht ihn auch zuweilen dazu. Er male theils 
in der Manier des Werner, theils in der von Claude 
Lorrain. Der Graf Benevento ift ein großer Vio- 
liniſt, und heißt eigentlid) Benvenuto di S. Rafaele. 
\ Der koͤnigliche Kapellmeifter heißt Quirico Gaſpa⸗ 
rini. Inſonderheit verdienen die beyven Bezozzi ans 
gemerkt zu werben, teil fie wirflic) zu den größten 
Kuͤnſtlern gehören, die Italien aufzumeifen hat. :Der 
‚ältefte fpiele Die Hoboe, ‚und der jüngere den Baſſon 
unnachahmlich fhön. Es ift ſchwer zu enrfcheiden, 
\ welcher von beyden ver ftärffte Virtuoſe ift: beyde 
find in ihrer” Are groß, Der eine war im Jahr 
1771 fehon 70 und der andre fait 60 Jahre alt, 
beyde ftehen über zo Jahre in Föniglichen Dienſten, 
‚ ‚und haben Turin feit der Zeit kaum fo fange verlafs 
ſen, als zur Befuchung ihrer Vaterftade Parma noͤ⸗ 
thig gewefen. Außer ihrer Kunſt find beyde Bruͤ⸗ 

der wegen ihrer Einigfeit merkwuͤrdig. Cie haben 
nur einen Willen, und zeigen folchen fo gar in der 
‚Kleidung, welche bis auf die Knöpfe und Schnallen 
uͤber⸗ 
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Turin. übereinftimmend ift, Ihre außerordentliche Freunde ⸗ 


Handlung 


Die Handlung in Piemont iff nicht nanz fren: 
und Fahrı Die Handlung in Piemont ift nicht ganz frey, 


ſchaft macht, daß fie jederzeit unzertvennlich gervefen, 
und daß Feiner ſich verheivacher hat, Bun 
Im September 1761 wurde auf bem Theater _ 
von Carignan eine komiſche Oper von der Kompofie 
tion des Piccini aufgefuͤhrt. Diefer neapolitaniſche 
Kapellenmeiſter verdient den großen Ruf, worinn er 
in ganz Italien ſteht. Er weiß auch in komiſchen | 
Opern Arien von der fchönften Harmonie anzubrine ⸗ 
gen, Der Tert von dem damaligen Stücke labuo- 
na fıgliola maritata war von dein befannfen Dramas | 
tiſchen Schrifefteller Golboni: Huf den Tore Eömme | 
es aber bey den italienifchen Singfpielen, zumalbey 
den komiſchen, am menigften an, Das zahlreiche 
Orcheſter führte die Mufik mie der. genaueften Rice 
tigkeit auf, die Akteurs waren guf, und die Zuſchauer 
ruhig, Es gehe alles ordentlich zu, wenn gleih 
Feine Wachen im Parterre find, weil die Entrepres 
neurs, welche aus einer Geſellſchaft von Adel befte- 2 
ben, auf alles ein wachſames Auge haben, und fih | 
in Anſehen zu erhalten wiffen, Die Akteurs führen | 
in Turin einen untadelhaften Wandel, fie werden | 
gut bezahle, man verdirhe fie aber nicht durch zu 
viele Diſtinction. Die Aktricen leben eingezogen, | 
erſcheinen nur auf dem Theater, und duͤrfen keine 
öffentlichen Ausſchweifungen begehen. Ihr Stand 
iſt nicht ſchimpflich; fie verdienen viel, und wenn ſie 
acht oder zehn Jahre agirt haben, treffen ſie gemei⸗ 4 
niglich gute Heirathen, und beſchließen ihr Leben in | 
Nude. Die Tänzerinnen leben niche fo ordentlich, 
ind aber fehr verachtet. en 
















auswärtigen Waaren muͤſſen ftarfe Zölle geben, | 

und werden erſt nach genauer Durchfuchung einges 
laſſen. Piemont siehe aus Frankreich und England 
viel 
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Da die Viehzucht in Piemont ſtark ift*), fo 


wird eine Menge Ochſen, Kühe, Schafe und 
Schweine ausgeführr'*). Man vechnet, daß jaͤhr⸗ 
lich allein — Ochſen verkauft werden. Ferner 


liefert 


) Diefe wird durch die herrlichen Wieſen um Turin 
ſehr befodert. Man verſteht das Waͤſſern ders 
ſelben aus dem Grunde, und bringt es durch eine 
kluge Einrichtung dahin, daß ſie jährlich drey, ja 
wohl gar vier Mal gewaͤſſert und genugt werben. 


* Die Mauleſelzucht iſt in Piemont nicht weniger 
anſehnlich. Wir muͤſſen hierbey noch einer ars 
dern merkwuͤrdigen Art von Baſtardthieren geden⸗ 
fen, von denen Die Reiſebeſchreiber nichts ſagen. 
Es find die Jumarren, (Gimerri) melche entweder 
von einem Hengſt und einer Kuh, oder von einens 
Ochſen und einer Stute, oder von einem Efel und 


einer Kuh erzeuget werden.. Man nennet ſie an eis 


nigen Orten auch Bif oder Baf. Der Herr von 
Haller zieht in feiner Phyſtologie die Wirklichkeit 


dieſer Baitarde, wegen der Ungleichheit der Zeu⸗ 


gungseheile der Aeltern, in Zweifel Hingegen 
wird in des Abts Spallanzani obnfrfalifchen Ab⸗ 
handlungen, und zwar in der von den Mauleſeln, 
eine Zergliederung eines ſolchen T hieres angeführt, 
dergleichen auch in der Ecole veterinaire zu Lyon 
unternommen worden. Die meitläuftigft e Nach⸗ 
richt von diefen Thieren giebt die neue DBefchreie 
bung des Baretti von Stalien, London, 1768. 
Er fagt im 1 Theil ©. 233. daß die beyden er- 
flern von obgedachten drey Gattungen den größ- 


ten Maulefeln nichts nachgeben, die dritte aber 


fey erwaß Eieiner. Don jenen hat er über hun« 
dert bey Demont, zehn Meilen von Euneo, ge 
fehen, welche Sand und Steine zum Sefunds. 

au 


viele Tücher und wollene Strümpfe, aus der Schweiz Turin: _ 
Leinwand. Eifen, Kupfer, Zucker und Spezereywaas ” 
ren muͤſſen ebenfalls aus fremden Sändern herbey ges 
—* werden. 


ud 
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Turin. liefert das Sand viel Hanf, Stricke und Tauwerk. Y 
ꝰ Es wird aud) viel Neis in Piemone gebauer, ob der \ 
König gleich wünfchet, daß feine Unterthanen diefen 3 
der Gefundheit ſehr ſchaͤdlichen Bau unterlaffen 
moͤchten. Es ift eine befannte Sache, daß Die 
Bauern, welche fich damit befchäfftigen, von blaß⸗ 
gelber Farbe, cachectiſch, zur Waſſer ſucht und Wech⸗ 
ſelfiebern geneigt ſind, welche Zufaͤlle von — 
pfigten 


bau anſchleppen mußten. Auf einem von der 
Iestern Gattung iſt er ſelbſt von Savona nach 
Aqui geritten. Er befchreibt es 18 ein fehr traͤ⸗ 
ges Thier, dag aber außerordentlich ſicher auf 
den Süßen geweſen. Um diefe Art von Baftarten 
bervorzubringen führt man den Hengft, Dchfen 2 
oder Eſel erſt zu einem weiblichen Thiere feiner 
Gattung, damit er higig wird, So bald er Luſt 
zum Springen äußert, fo treibt man ihn auf ein 
tweibliches Thier von einer andern Gattung, und 
bringt dadurch folche unnatürliche Paarungen zus. 
wege. Die Jumarren find den Maulefeln fo äh [ 
lich, daß man fie kaum von einander unterfcheia 
ben fann. Jene haben fürgere Ohren, ein rune ⸗ 
des Maul und Schnauze, hingegen iſt der Kücden 
bey den Maulefeln fpigiger, und ragt mehr here 
vor. Die Fumarren, weiche von einem Ochfen 
und einer Stute kommen, haben ein wilderes Ans : 
fehen al8 die beyden andern Gattungen. Bey 
der Jumarren, welchen Baretti geritten, flunden 
die obern Vorderzähne fehr weit vor, gleichwohl 
founte er gut freffen. Ueberhaupt find diefe 
Thuͤre halsftarrig und tuͤckiſch. Die Bauern auf 
ben Alven haben Heren Barete verfichert, daß e8 

noch eine vierte Gattung Jumarren gäbe, bie von 
der Paarung eines Ochſen mit einer Efelinn ents 
fünden. Im Fahr 1775 waren in der Menagerie 
des Landgrafey zu Gaffel zween Tumarren, die 
nah erhaltenen glaubwürdigeu Zeugniffen aus 
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pfigten Boden und ben ftehenden Waſſern, die zum zutin. , 
Reisbau erfordert werden, herrühren, Der Reis "4 
ift eine Pflanze, Die das Waffer liebe, und nad) 
Proportion ihres Wachsthums entweder ganz oder 
zum Theil unter Waffer fiehen muß. Die Gegend 
von Movara verforgt alle umliegende Gegenden mie 
| Reis, 

Die vorzüglichfte Handlung zu Turin iff mie 
\ Seide, davon jährlich für fieben Dis acht Millionen 
Kvres nad) yon verſchickt wird. Turin nimmt 
zwar etwas von Zeugen, die daſelbſt verfertigt wer⸗ 
‚den, zuruͤck, doch) bleibe die Ballanz allemal ſtark 
auf der Seite von Piemont, zumal da England viel 
Tuch und die Schweiz faft alle Leinwand liefert, 

Der vorige König hat alle Sorgfalt angewender, 
‚die Maulbeerbsume in Piemont zu vermehren, um 
dadurch den Seidenbau, der fehr in Abnahme ge⸗ 
rathen war, zu befödern, Er hat feine Abſicht fo 
‚ glücklich erreiche, daß die Cultur der Maulbeerbaͤu⸗ 
me nirgends zu folcher Vollkommenheit gebrache 
worden iſt. Man glaubte ehemals in Frankreich, es 
fey genug Maufbeerbäume zu pflanzen, um Blätter 
zu befommen, Es ift aber nöchig, daß man. die 
Erde rings um die jungen Baume, damit die Wur⸗ 
zeln Luft befommen, auflodfere, und die Bäume 
ſelbſt alle drey Jahre auspuße, zumal in magern Boa 
den. Ueberhaupt erfordern fie forgfältige Wartung. 
Inzwiſchen giebe es jeßo ſchon viel fehöne Bäume 
in Languedoc, die den italienifchen nichts nachgeben, 
Ri; wor⸗ 


Der Graf Spolverini hat ein Gedicht vom Reis⸗ 

bau gefchrieben. Es wäre nur zu wuͤnſchen, daß 

ee für die Liebhaber der Landwirthfchaft einige 
praftifche Anmerfungen hinzugeſetzt haͤtte. 


Band, Ä Q 
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Turin. woraus zu fehließen, daß man die wahre Are ſolche 
zu ziehen, dafelbft beobachte. *) aka | 
Die mit italienifchen Reiſern gepfropften 
Maulbeerbäume find in Sranfreich vortrefflich gera⸗ 
then, So lange man ſich dort mit den wilden oder. 
auch mit den großblaͤttrichten Maulbeerbäumen bes 
alf, bedeutete es nicht viel mit dem Seidenbau. 
d Blätter der wilden find Fleiner und geben wegen | 
des wenigern Safts weniger Nahrung, fie find auch 
etwas bittrer, weswegen der Seidenwurm fie nicht | 
gern frißt, und die großblättrigen find ihm wegen 
der zu großen Härte gar ſchaͤdlich. Die befte Gattung 
find die guegemachren Maulbeerbaͤume. Man 
pfropft nemlich blos ein Neis von einer guten Gat⸗ 
tung Bäume auf wilde aus dem Samen gezogene 
Stämme, wenn fie aus der Baumſchule ins fand 
verfeßt worden, und dieſe mit italieniſchen Neifern | 
gurgemachten Maulbeerbaͤume heiße man in Frank 
rei) muriers rofes. Die Blärter find weder zu 
Elein, nod) zu hart für die Wuͤrmer, fondern halten 
die Mittelſtraße, und find zart. Man behauptet aber 
aud), daß die gepfropften Bäume nicht fo dauerhaft 
find, und auch nicht fo al werden. In Piemontwerden 
gleichwohl feine andre gezogen. Der ganze Weg nah 
dem Suftfchluffe la Venerie ift damit befegt, Seit: 
dem 


*) DerAbt Boiſſier de Sauvages, welcher in den Jah ⸗ 
ten 1763 und 1764 eine oͤkonomiſche Reiſe durch 
Italien gethan, und vielerley merkwürdige Nach⸗ 
richten geſammlet, hat 1763 zu Nismes ein vortreffs 
liches Werk von der Seidentvürmerzucht drucken 
laffen, (welches in den neuen dfonomifchen Nach⸗ 
richten V Band überfegt ift) daraus man fieht, 
= —* —— —— ſehr allgemein iſt. 

ganze Maulbeerbaumcultur wi in rd 
genau befehriebeur, a —— 
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dem diefe in den miträglichen Provinzen von Sranf- 
reich gebauet werden, erhalten die Einwohner un: 
endlich viel mehr Seide, da man hingegen um yon, 
wo man feit funfzig Jahren bey den wilden Maul- 
beerbäumen bleibt, bey weiten nicht fo viel Seide 
bekommt. | 
Es giebt in Italien in der Gegend von Verona 
noch eine befondre Art die Maulbeerbäume zu ver- 
mehren. Man hauf fie bis auf die Erde ab, und 
macht von den Ausſchoͤßlingen der Wurzel Ableger, 


die nachher, wenn fie felbfi Wurzel gefaßt haben, 


don dem Hauptſtocke abaelöfer werden. Huf diefe Arc 


erhält man von jebem alten Stock alle drey Jahre 
vier fchön gewachfene gute Maufdeerbäume. Die 








toͤcke dauern hundert Jahre, und geben beftändig 


dieſen Nutzen. Will marı mehr dergleichen haben, 
ſo darf man nur junge Stämme einige Zoll über der 
‚ Erde oeuliren, und immer oben abfchneiden, fo wird 


der Stock größer, und befomme zu den Seiten mehr 


' jungen Trieb aus der Wurzel. Huf diefe Arc wird 
‚ viel Zeit gewonnen, weil man weder nörhig hat Die 


jungen Bäume gut zu machen, noch auf eine lang⸗ 


weilige Art aus dem Samen zu ziehen. 


Unter den Anpflanzungen der Marlbeerbaͤume 


in den meiften Öegenden von Italien träge man Fein 


Bedenken, Getraide zu ſaͤen. Die Bäume leiden 
zwar etwas dadurch, weil dem Boden viel Nahrung 
entzogen wird, inzwijchen wird der Schaden durd) 


Zurin.. 
—⸗ 


das Getraide reichlich erſetzt. In weniger fruchtba⸗ 


ten Boden oder andern Himmelsſtrichen dürfte Dies 
ſem Berfahren fehwerlich nachzuahmen feyn. 


Die piemonteſiſche Seide wird für die befte in 


ganz Stalien gehalten. Sie wird in großer Menge 


gebauet, und iſt für den Landmann ein gufes Huͤlfs⸗ 
RR Q mittel 


| 
Turin. mittel zur Entrichtung ſeiner Abgaben .Es iſt 
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| 


ziemlich ſicher, aber aud) faft das einzige, dern das 
übrige was der Erdboden hervorbringe, iſt in ſol⸗ 
chem Ueberfluffe, daß der von den großen Städten 
entfernte Landmann nichts zu Gelde machen kann. 
Er ift rings umher mit eben fo fruchtbaren Ländern 
umgeben, die folglid) feiner Zufuhre nicht noͤthig 
haben, ae Se: — 

Der 


V Keyßler berichtet in feinen Relſen S. 241. daß. 
mancher Bauer in Piemont jährlich vier bie fünf 
Rubbs (jeden Rubbs zu fünf und zwanzig Pfund 
gerechnet) folcher Seide verfauft, die von den Ge⸗ 
häufen oder Cocons noch nicht abgeſponnen iſt. 
Das Pfund diefer Gehaͤuſe Foftet zwanzig big fünf 
und zwanzig Sols. ie werden auf warmes 
Waſſer geworfen, da fich der Faden Feicht abloͤſet, 
und bis aufs Ießte Ende ohne Mühe abgewickelt 
wird. Drey, vier und auch mehr Faden werden 
zugleich abgeivunden, und machen den erften zar⸗ 
ten Faden, der zur Arbeit gebraucht wird. Ber 
der feinen Seide Foftet das Pfund Ohngefähr einen 
Louisdor. Wenn die Fäden gefocht werden, ſo 
verlieren fie ihre gelbe Farbe, und werden weiß. 
Etliche Gehäufe kommen nicht zur Reife, wen 
nemlich der Wurm ſtirbt und nicht auskriecht. 
Diefe werden in ein großes hoͤlzernes Gefäß ge⸗ 
than, und die Würmer mit den Füßen ausgetre⸗ 
ten; folche Seide kann aber nicht weiß nefponnen 
werden, und wird nur zu allerley Unterfutter vers 
braucht. In Turin dürfen feine Seidentvürmer in 
Menge gehalten werden, mweilnn befürchtet, daß 
durch die vielen Veränderungen, Gährungen und 
das Verfaulen des Wurms die Luft mit üblen Aus⸗ 
duͤnſtungen, welche fidy auf dem Lande beffer as 
in der Stadt jertheilen, angefüllt werden mochte 
—* rechnet nad) der Zahl der weißen Maulbeer⸗ 
- * wie viel Wuͤrmer man ohngefaͤhr erhalten 

ne. Die Wuͤrmer, fo von einer einzigen Unze 
Samen kommen, freſſen achtzig bis hundert und 
vier⸗ 
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Der König bediente ſich des folgenden Mittels — 
um die Unterthanen zu einem fuͤr ſeine Laͤnder ſo 
nuͤtzlichen Anbau zu ermuntern, und den Seiden⸗ 


Ban in Flor zu bringen. — legte ein Paar Jahre, 
23 nad)» 


pierzig Rubbs Maulbeerblaͤtter ‚nachdem das Wet⸗ 

ter iſt. Sites warme Witterung, oder treibt man 
ſie durch das Einheiten, fo freffen fie viel ſtaͤrker; 
haͤlt man fie hingegen zu Falt, fo verlängerf man 
ihnen da8 Leben um einige Sage, und dadurch 
wird ein weit großrer Aufwand son Bläftern ver⸗ 
urfacht. Wer die Blätter faufen muß, zahlt für 
ben Rubb oder fünf und zwanzig Pfund , fünf 
und und zwanzig Gold. Die Papillon paas 
ren fich fo bald fie aus dem Sehäufe gekro⸗ 
chen find, legen nach acht bis zehn Tagen Eyer, 
und ſterben alsdann. Die Eyer hebt man den 
Winter über auf, big die Knoſpen der Maulbeers 
baͤume hervorfommen, da folche zwiſchen zwo Ma- 
trazzen oder Decken gelegt, und durch die allmäs 
ige Wärme innerhalb vierzig Tagen ausgebruͤtet 
werden. Etliche Weiber geben den Eyern in fürs 
zerer Zeit die benoͤthigte Hitze, indem ſie ſolche in 
papiernen Duͤten im Buſen tragen. Die piemon⸗ 
teſi ſchen Edelleute halten auf dem Lande viele Sei⸗ 
denwuͤrmer, und geben ſolche ihren Bauern unter 
gewiſſen Bedingungen zu warten, weil fie wegen 
der frifchentuft, die ihnen immer in großen Kam⸗ 

. mern gegeben werden muß, und wegen der fleißis 
gen Fütterung viel Mühe und Aufficht erfordern. 
Der Edelmann liefert die Eyer der Seidenwürmer, 
dapvon die Unze in Piemont drittehalb big fünf 
VLivres koſtet, nebft den bensthigten Maulbeerbläta 
“tern, und zieht davor bie Hälfte der Seide. Eine 
Unze Samen oder Eyer trägt, wenn die daraus 
beroorfommenden Würmer gut arbeiten, vier 


| a Rubbs Gehaͤuſe, von welchen die Seidenoch nicht 


abgeſponnen ift. Einige haben verfucht fie mit 
andern Blättern zu füttern, allein fie gedeihen 


gewiß nicht dabey / ob man es gleich in manchen 


- Schriften verſichert. 
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Turin. nachdem er. ur Regierung gefommen, eine ziemliche 
* ſtarke —* auf die Sändereyen, ſchraͤnkte ſolche N 
aber Furz darauf, vermöge eines neuen Befehls, das 
bin ein, daß fie nach Proportion der Anzahl Maul 
beerbaͤume, die ein jeder auf feinen Örundftücken zies | 
ben, und ber Seide, Die er dadurch erwerben wuͤrde, 
weniger von dieſer Auflage bezahlen ſollten. Die | 

fi} darnach richteten, erhielten den verfprochenen 
Erlaß, ja einige brachten es durch ihren Fleiß fo 
weit, daß fie gar nichts mehr bezahlen durften. 
Man fiehe die Emfigkeit der Sandleure in Ziehung 
der Bäume und Verpflegung der Wirmer nichtohne 
Vergnuͤgen. N 6 
eben. Es in der Muͤhe werth, um eine der beſten 
ſpinnerey. np größten Seidenſpinnereyen zu fehen, das Dorf 
la Tour zu befuchen, Die Wege dahin find fehe 
gebeffert, fo daß man beynahe in einem halben Tage 
dahin fahren kann. Es liege in dem Thal $uzerne, 
Das von Waldenfern bewohnt wird ‚ welche dag 
gand vortrefflich anbauen ‚ und ihm die veizendfte 
Anſicht geben ; der Weg geht durch Das wegen feiner 
Feſtigkeit berühmte Pignerol. Es werden in la 
Tour jährlich auf 200 Hubb⸗ Eocons oder Gehäufe 
gefponnen, welches bis zu Ende des Septembers 
wahre. Die in den@oeong faulenden Puppen geben h 
zuletzt einen fo unerfräglichen Geftanf, daß fihwache | 
in den Manufakeuren wohnende Perfonen gemeinige ⸗ 
lic) gegen das Ende des Spinnens Fränflich, oder. 
wohl gar auf eine Zeitlang bertlägerig werden. Zu 
einer ſo ungeheuren Menge Cocons, die gar niche ing 
Gewicht allen, gehöre ein weitläuftiger Raum, zumal 
da man niche gerne viel über einander ſchuͤttet. Men 
hat zu dem Ende lange von Seid J 
deren etliche uͤber einander die Laͤnge us: 
füllen, darauf man die Cocons ausbreirer, Das Aus- | 
| . emans | 










) 
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| einanderfefen verrichten befondre $eute, weil man ei- Turin. _ 
nen Unterfchied macht unter den geroößnlichen einfa: v 
chen, und wo fi) zwo Puppen eingefponnen haben, 
unter denen, deren Papillons ausgefchloffen, und die 
nicht ausgefrochen find. Jede Gattung giebt eine 
beſondre Art Seide, weswegen fihon beym Einfauf 
der Cocons darauf gefehen wird, Beym Abwinden 
. werden vier und mehr Faden genommen. Zu jedem 
Haſpel gehören zwo Perſonen, eine welche die Cocons 
‚regiert, und eine drehet. In einigen Spinnereyen 
‚werden die Hafpel fehr hurtig und abwechfelnd 
mit benden Händen gedrehet, zu la Tour aber mit 
ben Fuͤßen. Es geht gefehminde, und man gewinnt 
dabey den Vortheil, daß die Drehende Perfon auf die 
Hände der andern mehr fehen, und nach Befinden 
einhalten-fann. 
Außer dem reichlichen Weinwachs womit die Trüffel; 
Natur dieß Land geſegnet, und womit es einen ans 
ſehnlichen Handel treibt, verdienen die Bauern mit 
den Trüffeln viel Geld. Piemont bringe eine ‚große 
| Menge derjelben hervor, fo daß mancher des Jahrs 
für funfzig und mehr Thaler ausgräbt. Die Trüffel 
(Lycoperdon Tuber Zinn.) find von dreyerley Art, 
ſchwarze, weiße und roth marmorirte. Wenn fie 
ſchoͤn und groß find, gilt das Pfund gegen drey fir 
vres. Mit der zunehmenden Größe fteige auch der 
Preis des Pfundes, Man finder welche von zehn 
bis zwölf Pfund ſchwer. Wenn man die Trüffele 
kocht, und das Waffer mit den abgefchnittenen Scha⸗ 
len auf gute Erde ſchuͤttet, fo wachfen hernach an 
ſolchem Orte Trüffeln hervor, ohne Zweifel aus dem 
mit dem Waffer dahin gefhürteren Samen, Gie 
erfordern ein ſchwarzes und lockeres Erdreich, wor— 
auf Buchen und Eichen fortfommen. Es ift be- 
kannt, daß Die Truͤffel durch beſonders dazu abge⸗ 
24 rich⸗ 
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Turin. richtete Hunde aufgefucht werden, Man- gem 
m 


= Solche zur Nachfuchung dadurch, daß man Ihnen ſon⸗ 
derlich Des Morgens, wenn fie hungrig find, und 
ehe man mit ihnen ausgeht, etwas vom Brodte, fo | 
in Zrüffelöl getaucht iſt, zu freffen giebt, Um die⸗ 
ſes letztere zu haben, kocht man nur Truͤffel in Baum⸗ 
oͤl ab. Hat der Hund eine Truͤffel entdeckt, ſo giebt 
man ihm ein wenig Brodt, und dadurch wird er 
leicht voͤllig abgerichtet. RN 
Der Buchsbaum (buxus fempervirens Lin) 
waͤchſt in Piemont, hauptſaͤchlich aber in Savoyen. 
Er iſt zum Theil ſo ſtark, daß man die Staͤmme 
kaum umklaftern kann. In Savoyen macht man 4 
die Kehrbeſen davon: in Piemont aber nimmt man 
zu diefem Gebrauch die Stängelvom eürfifchen Korn, 
welche ausgebreitet und gebunden werden, 4... 
Man fabrieire zu Turin ungemein fchöne 
Moore und andre feidne Zeuge mie großen Muftern, 1 
die Dauerhaft find, und fich daher fehr que zu Tape 
ten ſchicken. Die Zimmer des Königs in Turin, | 
in der Benerie, und zu Stupinigi find damit tapezirt. 
‚Der Geſchmack in diefen Zeugen iſt niche fo zierlich 
und abwechſelnd, als bey denen, die in hon gemache 
werden; fie find auch nicht ſo fauber gearbeitet. 
Aus diefen Urfachen wird man die franzöfifchen Zeus | 
9° altemal an andern Orten, wo vorzüglich auf den 
aupern Schein gefehen wird ‚ vorziehen. Es wer | 
den auch) verfchiedne broſchirte Stoffe, Taffene und 
Samme und viele feidne Strümpfe *) gemacht, wege 
wegen der K önig auf alle frangöfifche Geidenmwaaren $ 
einen ſtarken Impoſt gelegt hat. Mit Chokolade 
? Die jetzigent riner inufe 5 n di J 
frah an Shan upfe HDeRISEIEN Eu 9 
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und gebrannten Waffern führe man ebenfalls in Tu: 
rin einen guten Handel, 

Man ſabricirt hier auch fehr fihöne Tapeten 
und zwar ſowohl hautes liſſes als baſſes liſſes. Die 
Manufactur iſt bey der ſogenannten Malerakademie, 
die aber dieſen Namen keinesweges verdient. Man 
macht ſie von ſehr lebhaften Farben, und hat dazu noch 
die Cartons von dem verſtorbnen Chevalier Beaumont, 
der in der Wahl der Farben vornemlich darauf ſahe, 
daß er beſtaͤndige, und nach vielen Jahren noch 
dauerhafte Farben wählte. 

‚Die äußerliche Pracht oder der $urus wird in 
Turin nicht ſehr hoch getrieben. Er bleibt hier in 
dem Grade, wie es fich für eine Stade ſchickt, die 
zugleich die Reſidenz eines Königs ift, und wo das 
Aeußerliche mehr ſchimmern muß, als an andern Or- 
ten. Man bemerfe an den Hofdamen felbft Feine 
. große Koftbarfeiten: die Frauen der Kramer, klei— 
nen Kaufleute, und anderer vom Mittelftande Fön- 
nen es ohne fonderlichen Aufwand den Bornehmften 
im Puße gleich thun. Unter jenen herrſcht beynahe 
mehr äußerlicher in die Augen fallender Schein, als 
bey diefen. Die Männer, fo gar die gemeinen Hand⸗ 
werfer haben die Gewohnheit, einen Degen und ſeidne 
Kleider an Fefttagen zu tragen; und die Frauen geben 
ihnen in dieſem Punkte nichts nach, zumal wenn es 
darauf anfommt, fih an einem öffentlichen Orte in der 
Kirche oder auf den Spaßiergängen zu zeigen, Der 
Fremde, welcher dieß zum erften Mal ſieht, befomme 


dadurch große Begriffe von der Pracht und den. 


‚ wohlhabenden Umftänden der Turiner, die aber bey 
genauer Unterfuchung der Sache bald verfihwinden, 
Man hat bier Gelegenheit, ſich die erften Vorſtel— 
lungen von dem Charakter der Jtaliener überhaupe 

‚zumachen, als einer Nation, die alles auf den uf 
| 25 | ſer⸗ 


Turin. ® 


— 


250 


Turin. ferfichen Schein wendet, und ihren wahren Wohle 
itand um des eiteln Bergnügens willen, Das zu ſchei⸗ 
nen, was fie nicht find, aufopfert. Sie arbeiten 
die Woche lang, und behelfen ſich auf das kuͤmmer⸗ 
fichfte, um des Sonntags öffentlich, mit Anſehen 
und vielleicht geborgten Kleidern zu erſcheinen, ein 
Aufzug, in dem fie fic) felbft verfennen, oder in 
welchem fie wenigftens ein gezroungnes Anſehen 
haben. * 
Kirchen. Es ift zu verwundern, daß der vorige König, dee 
Denen, fo viel kluge und heilfame Anftalten gemacht, auch die 
Kiechenfreyheit, wodurd) die Bosheit gehege und ber 
föbert wird, nicht abgefhafft hat. Esiftwiderden 
Wohlitand und alle gute Ordnung, daß die größten 
Böfewichter unter dem Schutze der Kirche ficher fer 
ben, und daß diejenigen, welche den Tod zehn Mal 
verdient haben, nicht fo gleich) von der yuftiß bym 
Kopfe genommen werden dürfen, gleich als wenn 
Gott einen Gefallen daran hätte, daß die ihmgeheie 
ligten Derter zugleic) eine Freyftätte der Safter und 


geöbiten Verbrechen find *). "Se 
„le, © 


*) Sollte man glauben, daß es noch gelehrte und. 
einficht8volle Männer giebt, welche folche vertheis 
digen? ©. loh. Aloyf. Aflemanni Commentarius 
eriticus de Ecclefiis, earum reverentia et Afylo. 
Komae 1766. fol. Es muß, wenn fich ein Boͤſe⸗ 
wicht in die Kirchen von Turin geflüchtet hat, ° 
beym Erzbifchof, um ihm zu greifen, angefucht 
werden. Diefe Erlaubniß, wird nun war faſt 
nie verſagt, inzwiſchen macht es doc) unnügen 
Aufenthalt, und mancher Miſſethaͤter kann unter⸗ 
deſſen entwiſchen und auf die Seite geſchafft wer⸗ 
den. CS ſtreitet allemal wider die vernünftige 
a Delhe übrigens in fo gusem Zuftande in 
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Die größte Münze in Turin ift die Carline in Tut 
Gold, welche hunderte und zwanzig piemonteſiſche 
Kvres gilt. Sechs franzöfifche Livres machen 
fünf piemontefifche. Die gangbarften Goldmün- 
jen find: 

Die Doppien von 24 Livres de Piemont 

halbe Doppien von 12 Livres 
| und der Scudo d’oro von 6 Livres. 
Die Sildermünzen find der Scudo d'argento non 6 
, tiores 
| Der piccolo Scudo von 3 Livres 

Der Teftone von ı3 Livres oder 30 Sols. 
Wenn man von Qurin weiter nach Italien reifer, 
thut man fehr wohl, weder turinifches nod) fran- 
zöfifches Gold mitzunehmen, fondern gegen flo— 
rentinifche Dukaten oder Zechinen umzufegen, weil 
Diefes eine Durd) die ganze Sombardey gangbare 
Münze tft, | 

Der turinifhe Fuß (piede liprando ) hält 
nach) dem parifer ı Fuß 6 Zoll 11 Linien, und 
wird in ı2 Zoll (oncie), jede Oncia in ı2 Punti, 
und jeder Punto in ı2 Atomi getheilt. Die Kauf: 
leute bedienen fich des Raſo, welcher 14 DOncie hält. 

Die Klafter (tefa) hält vierzig Oncie, und wird in 

el gleiche Theile oder fo genannte piedi manuali 

getheilt. 
Die Ruthe, (trabucco) welche zum Feldmeſſen 
gebraucht wird, hält 6 Fuß (piedi liprandi) oder 
93 Dariferfuß. Vier folhe Duadratruchen machen 
. eine Zavola, und 100 Tavole eine Giornata. ine 
Giornata ift fo viel, als ein Acker oder Tagewerf, 
nemlich ohngefähr fo viel Feld, als man ineinem Ta- 
ge mit zwey Pferden pflügen kann. Eine turinifche 
Meile hält 750 Trabucchi. Hr 
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Das Getraidemaaß in Turin heißt Emina. 
Es iſt ein Cylinder, deſſen Durchmeſſer 8 Oncie, 
Punti, 11 Atomi, und die Hoͤhe 5 Oncie, 5 Punti, 
1 %tomi hält, welches 1163 pariſer Cubiczoll haͤlt. 
Der Mittelpreis des Getraides iſt 3 piemonteſiſche 
Livres di Emina. Das Weinmaaß heißt Brenta, 
und hält 2483 pariſer Cubiczoll. Die Regierung wen⸗ 
det eine große und nachahmenswuͤrdige Sorgfalt, J 
auf die Richtigkeit des Maaßes und Gewichtes, und 
auch der Waageſchalen. Zu dem Ende Hat den " 
Graf Alfieri bereits im Jahr 1750 auf föniglihen 
Befehl und Koften zu Turin in Duartdruden laffen: 
Iftruzione per li fabricatorı ed aggiuftatori delle 
bilaneie, ftadere e Mifure, eftefa d’ordine dell 
Eccellentifl. Camera a tutte le provincie del Pie- 
monte. "a Aue 


— 


Sechſter Abſchnitt. 


Reiſe von Turin nach Genua, und von 
Turin nach Mayland. 


De viele Reiſende anſtatt von Turin nah Mah⸗ 

land zu gehen, den Weg uͤber Genua neh⸗ 
nen, fo wollen wir erſt kuͤrzlich anzeigen, was auf 
der Straße von Turin bis Genua vorkommt, zu⸗ 
er da ſich nachher Feine Gelegenheit wieder dazu 
ndet, —— 
Drey Meilen von Turin kommt man uͤber 2 
Duiers auf einer Anhöhe und in einer fruchtbaren 
Gegend. Es war ehemals eine anfehnliche Stadt, 
and in den Kriegen des Königs von Frankreich 
Stanz I. ein wichtiger Ort, Zur finken von Quers 


ſieht | 





= 


fiehe man die Fleine Stadt Moncallier in einer vei- Bon Zr 
zenden Sager am Ufer des Po, Auf dem hier ber rin nad) 
findlichen Suftfehloffe hielten fich fonft die Herzoge von Genua., 
Savohen viel auf: der vorige König fam aber gar Moncal- 
nicht bin, ſeitdem er fich im Jahr 173 1 genoͤthigt Tier. 
gejehen, feinen Herrn Vater Viktor bier gefangen 
nehmen zulaffen, Hingegen liebte der jegige König 
als Herzog von Savoyen diefen Aufenthalt fehr, 
Er hat das Gebäude wieder in guten Stand fegen | 
laffen, e8 wird jeßt alles ausgebefjert und neu meublier, 
Der Hof wird vermurhlic) diefen Dre Fünftig oft bes 
ſuchen, zumal da derfelbe weiter von den Alpen und 
in einer fanftern $uft liege, als die Venerie und 
Stupinigi. 
| Billa nuova ein Flecken in Montferrat, deffen 
\ umliegende Gegend gute weiße Weine hervorbringe. 
Der Ort ift wegen des Geidenhandeis nahrhaft. 
Bon hier bis Afti find zehn piemoneefifche Meilen in 
einem Wege, der zu beyden Seiten mit vielen Huͤ— 
geln und mitten durch mit fließenden, Baͤchen um⸗ 

geben ift. | 
. Aſti war vor Alters eine Kolonie der Roͤmer, Aſti— 
und in mittlern Zeiten während der langwierigen 
Anarchie in Italien eine Nepublif, Nachgehends 
hatte fie ihre eigne Örafen, darauf Fam fie an die 
Herzoge von Mayland, König Sranz I. überließ 
fie als einen Theil feiner Nanzion an Kaifer Earl V. 
und diefer rat fie nebft dem Gebiete 1531 an den 
Herzog von Savoyen ab, bey defjen Nachkommen 
fie unter dem Titel einer Ggaffchaft geblieben, Aſti 
iſt eine der beften Städte von Montferrat, die einen 
Biſchof und viele Kirchen und Kiöfter hat, Der 
Theil der Stadt, wo die Adelichen wohnen, ift gut 
gebauet, aber fehr tod. Die Häufer find zwar groß, 
weil der Adel aber nicht reich iſt und eingezogen lebe, 

ſo 
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Non Tur fo fehen fie aus, als wenn niemand darinn wohne, 
rin nach Syn dem übrigen Theile der Stadt find enge, fihleche 
‚Genua gebaute Gaſſen: Das Volk ſcheint armfelig, ohne 
YT Nahrung und Gewerbe, Die Stadt hat Doppelte 
Mauern, breite Graben, und eine Fleine Defagung. 

Die Wirthshaͤuſer find auf dieſer Route ſchlecht 

beſtellt; das Brodt taugt eben fo wenig als der 

Mein, an = 

Aleſſan⸗ Aleſſandria iſt eine von den Maylaͤndern gegen 
dria. das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts erbauete Stadt, 
die eine Mauer, einen guten Waſſergraben, und 

eine vortreffliche Cidatelle hat, die der König im bee 

ſten Stande erhält, Es liegen in derfelben und in 

der Stadt fünf Negimenter und etwas Cavallerie, 

Zwiſchen der Stadt und Citadelle fliege der Tanaro, 

fie find aber vermittelft einer langen hölzernen Bruͤcke 

mit einander verbunden. Die Stade ift nicht groß, 

aber mit einem ſchoͤnen vom Könige neuerbaueren ” 
Rathhauſe verfeden. Es werden jährlich zu Me 

fandria im Detober und April zwo berühmte Me 

fen gehalten, woben fid) Kaufleute aus allen Gegen: 

den einfinden, Der Umfas der Waaren ift fehr ber 
trächelich, aber faft nur von Kaufleuten unter ſich; 

mit dem einzelnen Berfaufe hat es nicht viel zu bee 

deuten, Aus Lyon, Geneve, und verfehiednen Städ- 

ten in der Schweiz und Deurfchland werden hier viel 
Galanteriewaaren, Stoffe und andre Zeuge ver 

Fauft, und dagegen Baumwolle, Seide, und andre 
Waaren, die Italien und die Levante Kiefern, zurück 
genommen, m * . 

Tortona. Wenn man von Turin nach Nom reiſet, geht 
der Weg von Aleſſandria über Tortona, wo ehemals 

eine roͤmiſche Kolonie war. Spanien trat Diefe 

Stadt nebſt dem Gebiere im vorigen Jahrhunderte 

an Savoyen ab. Tortona hat einige gut gebauete 

Gajjen, 


N 
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Gaſſen, liegt in einer fruchtbaren Gegend, und 


achtet fcheine fie armfelig und ſchlecht bevölfere zu 


ſeyn. 
— Alle dieſe Staͤdte liegen in einer fruchtbaren 
wohl angebaueten Ebene, die von vielen mittelmaͤſ⸗ 
figen und kleinen Fluͤſſen durchſtroͤnt wird. Die 
hohen Gebirge, von denen fie ihren Urſprung neh⸗ 
‚men, machen, daß fie bey dem Regenwetter ploͤtz⸗ 
lich anlaufen, und in Ermangelung der Brücken und 
Faͤhren gefährlich zu paßiren find, Von Aleſſan⸗ 
dria fangen die mit Waſſergraͤben, lebendigen He- 
en und hohen Bäumen, als Maufdeeren, Pap- 
peln, Ulmen ꝛc. eingefaßten Felder an, Diefe Eins 
‚richtung, welche man durch. die ganze Lombardey bez 
‚obachtee, verhindert theils die Ueberſchwemmung, 
theils das Austrocknen der Felder und Wiefen, und 
\ giebt jedem Landmann das zu feiner Wirthſchaft be 
noͤthigte Holz. Aus der Menge von weißen Maul: 
‚beerbäumen läßt fi) auf den großen Vorrath der 
Seide, welche in diefen Gegenden gemacht wird, 
fließen, | 
J Wir wollen nunmehr auch zeigen, was Dieje- 
‚nigen, welche von Turin nad) Mayland reifen, auf 
dem Wege merfwürdiges finden. Man rech- 
‚net die Entfernung diefer beyden Städte dreyßig 
‚Stunden, welche zwoͤlf Poften ausmachen. Je— 
de Poft-Foftet 13 Daoli, welches ohngefähr 2 Tha⸗ 
‚fee 6 Grofchen betraͤgt. Wegen diefes übermäf 
ſigen Preifes ift es beffer fi) der Veturini oder der 
Cambiatura zu bedienen *). 
Drey Meilen von Turin liegen die großen koͤ— 
I niglihen Fabriken von Tabaf und gemalter Sein. 
j wand, 












”) Man febe oben die Einleitung &. 86. 


treibt etwas Handlung ins Öenuefifche; dem unge: }. 
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Von Zur wand, Der König liefert die Materialien, und läße 


rin nad) 
Manland. 
u 


Vercelli. 


auch die Waaren für feine Rechnung verkaufen. 
Nicht weir von Ziano fieht man Monteu, bey wel- 
chem Orte jenfeit des Po die Ruinen der alten Stadt 
Induſtria liegen. Von Ziano bis Vercelli hat man 


nod) drittehalb Poſten. Co weit ſich das piemonte⸗ 


ſiſche Gebiet hier erſtrecket, wird viel tuͤrkiſches Korn, 


grano Turco, Melga oder Formentone genannt, er⸗ 
bauet. Der gemeine Mann baͤckt von dem bloßen 


Mehle diefes Korns Bord, wohlhabendere Seute mi» 
ſchen aber etwas Nocdenmehl darunter, Man bäle 
fo wohl den Anbau als.den Genuß defjelben nicht für 
gefund, SER A EL [ [ — 


Die Stadt Vercelli enthaͤlt ohngefäht 20000 
Einwohner. Die Domfirche iſt neu erbauet und 


dem heiligen Eufebius Martyr gewidmet. DieHal- 


le ift fehön und edel. Die Ausfiche von derſelben iſt 
herrlich, fie geht auf eine den Augen unermeßliche 
ſchoͤne Ebene, die von den hohen ihre weiffen Haͤup⸗ 
ter über die Wolfen erhebenden Alpen begrenzt wird, 
Hinter der Kirche ift ein artiger mie Baͤumen befeß- 
ter Dat, Man zeigt in ihrem Schatze das Evan: 
gelium Marci, welches diefer Evangelift felbit ges 
ſchrieben haben foll, Kaifer Otto fehenftediefer Kira 
che die Stadt Vercelli nebſt aller Hoheit und Ges 
richtsbarkeit. Mach dem Abe Richard ift Diefes die 
erfte Schenkung, wodurch eine Kirche eine unum» 
ſchraͤnkte Ausübung der weltlichen Gewalt erhalten ' 
bat. In der Kirche S, Maria Maggiore flelle der ° 
nie Marmor eingelegte Fußboden die Gefehichte der 
Judith vor, Die Dreyfaltigkeitskirche iſt ſchoͤn 
und ganz erneuert. Vercelli war ſonſt mit einer 
Citadelle verſehen, ſie wurde aber im Jahr 1704 
zerſtoͤrt. Ueber einer Kirche, darinn man ſich ver⸗ 

muth⸗ 
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murhlich eine Ehre macht, den Böfewichtern eine VonTurin 


Freyſtatt zu verfchaffen, lieſet man: | — 
and. 
Quod Iuſtitia punit, Pietas protegit. —— 


Ein gewiſſer Teſtori hat einen Traktat von der Mu— 
ſik herausgegeben. 
Bon Vercelli bis Novara find anderthalb Novara. 
often, Novara liegt auf einer Anhoͤhe und iſt mit 
einem alten Kaftell und einigen Seftungswerfen verfes 
‚ben, worinn eine ftarfe Befagung liegt. Die Stadt 
gehörte vormals mit dem ganzen Diftrifte zum Herz 
zogthum Mayland, und iſt dem porigen Koͤnige abges 
treten worden, Die Jeſuiten hatten font die Univer⸗ 
ſitaͤt, und dafür 24000 Kivres, der König nahm 
fie ihnen aber im Jahr 1772 und feßte Weltgeiftfi- 
he, die Piemontefer ſeyn müffen, Es giebe bier 
viele neu und artig gebaute Käufer, daher die Stadt 
‚ein gutes Anfehen hat, Die Kathedralfirche hat gu⸗ 
te marmorne Säulen und Statuͤen. 

Die Felder um Novarra find fehr mie Neis Reisbau. 
angebaut. Da der Neis beftandig im Waſſer fte- 
hen muß, fo find die Felder alle mie Kanalen durd)- 
ſchnitten. Wie die Pflanze wächft, fo laͤßt man das 
Waſſer fleigen, fo daß die Aehre nur aus dem Waf: 
‚fer ſteht. Waͤhrend der Zeit fiehe diefe ſchoͤne Ebene 
einem Morafte ähnlich, worinn fich eine unzähliche 
Menge von allerley Waffervögeln aufhält. Im 
September, da die Aerndte fälle, läßt man das 
Waſſer ablaufen, woraus fehr ſchaͤdliche Ausduͤn⸗ 
ſtungen, die gemeiniglich verſchiedne Krankheiten 
nach ſich ziehen, entſtehen. Zu Ende des Maͤrz 
oder hoͤchſtens zu Anfange des Aprils ſaͤet man den 
Reis. Bey dem Aufgehen wird die Pflanze gleich 
mit Waffer bedeckt, die Blärter find etwa zwo Li⸗ 
nien breit, und fehen dem Schilf ähnlich, Der kno⸗ 

I. Band, R —— 
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Von Turin tigte Halm, worauf die Aehre waͤchſt, hat ohngefaͤhr | 
nach May» anderthalb Linien im Durchſchnitt. Die Felder find 
Id. _, bier und im Maylaͤndiſchen pp fruchtbar ‚ daß man 
nach der Waizen- und Kornaͤrndte im Junius gleic) 
wieder Hafer oder türfifihes Korn hinein fer, und 
im October einärndtet. i | | 
Fünf Meilen von Novara kommt man über 
die beyden Arme des Teßino, eines der, fhönften 
Fluͤſſe in Italien. Der Boden iſt in diefer Gegend 
fo fert, daß man bey einfallendem Regenwetter faft 
niche von der Stelle kommen kann. Der gemeine 
Bauer tragt zu der Zeit einen Mantel von Stroh 
oder Schiff, der um den Hals gebunden iftz die Hals 
me hängen der $ange nad) ohne weitere Befeftigung 
herunter, welches für fremde Neifende ein laͤcherli⸗ 
ches Anfehen bat. Zu Pferde fragen manche eine 
Are von Weiberrod von Wachsleinwand, und über - 
ie Schultern einen kurzen Mantel von eben der 
Leinwand. Ne — 
Weiter gegen Mayland nähere man ſich dem 
Kanal naviglio grande, der von. der Stadt Maye 
[and in den Teflio gefuͤhrt iſt. Vermittelſt deſſel⸗ 
ben wird von der Stadt uͤber den Lago Maggiore 
ein großer Handel mit der Schweiz, Deutſchland 
und Italien getrieben, An dein Ufer des Teßino 
jteht viel Gehölze, weiches den Spigbuben, die fi) 
hier geimeiniglich wegen des vermifcheen fardinifchen 
und Faiferlichen Gebiets aufhalten, zur Zuflucht diene. 
Man halt diefe Gegend für die unficherfte in ganz 
Italien, wiewohl beydes der König von Sardis 
wien, und die Kaiferin, für die öffeneliche Sicherheit 
jo viel möglich Sorge tragen laffen.,. 0: 
Ehe wir weiter in Italien gehen, müffen wir 
noch einer Gewohnheit diefes Sandes Erwehnumg 
thun. Die Italiener nennen fich felten bey dein Fa⸗ 
miliens 
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miliennamen oder Zunamen (cognome) fordern al: Mayland. 
le Mal bey dem Taufnamen (nome) welches Fremden — * 
anfangs ſehr ungewoͤhnlich vorkommt, und ſie in 
Unterſcheidung der Familien leicht ire macht, Man, 
hoͤrt nichts als Signore Antonio, Signore Giuſep⸗ 
pe, oder bey Vornehmen Don Antonio und fo wei⸗ 
ter, ohne zu wiffen, ob die Perfonen unter einander 
in Verbindung ftehen, oder wie ihr Familienname 
heißt. Daher kommt e8 auch, daß viele der größ- 
ten Maler unter ihren Taufnamen am befannteften 
find, als Raphael, Michael Angelo, Domenichino, 
anſtatt daß man eigentlich, Sanzio, Buonarotta, 
Zampieri fagen follte, 





Siebenter Abſchnitt. 
Mayland. 
Gecſchichte der Stadt und der Dom. 
SD) ift -in Anfehung des Neichthums und 


der Menge Einwohner die dritte Stade in 
Stalin. Mean giebe ihr ohngefähr 120000 See: 


Mlen*). Sie liege in einer Ebene zwifchen den Flüf 
fen Adda und Teßino, unter der Breite von 45 Grad, 
I 7 Minuten und 47 Secunden, - 


Rz Die 


*) Im Jahr 1766 wurden 111450 Menfchen ges 
zahlt, worunter die Kiöfter und Bewohner. der 
Vorſtaͤdte Corpi Santi genannt, nicht mit begrifs 
fen find. Im Jahr 1774 zaͤhlte man alles mit ges 
rechner 119000 Seelen. | 








Manland. 
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Die Stade iſt ſehr altz die Gallier legten fie ohn⸗ 
gefähr s so Jahr vor Ehrifti Geburt an, und fienahm 
nach und nad) ſo an Größe zu, daß fie Die Hauptſtadt 
von der Sombardey und die Reſidenz verſchiedner Kai⸗ 
fer wurde. Ben den vielen Einfällen in Italien 
ward fie vom Könige Brennus zerſtoͤrt, umd im 
Jahr 1162 von Kaifer Friedrich Rothbart dem 
Erdboden gleich gemacht und zum Schimpf mit Sal; | 
beftreue, welches fic) die Einwohner durch ihren | 
Uebermuth felbft zugezogen harten, Die Stadterhol 
te fich aber bald wieder, mußte jedoch in den Unruhen 
der Guelfen und Gibellinen viel ausftehen. Siege 
noß eine Zeitlang mit den andern lombardifchen 
Städten die Freyheit, bie fich die Familie der Torz 
riani der Oberherrſchaft anmaßte. Matthias Bir 
ſconti vertrieb folche aber im Jahr 1313. Bis hie⸗ 
ber gehen des Grafen Georg Giulini Memorie 
fpettanti alla Storia del governo e delle Leggidi 
Milano e de Contorni ne’ Secoli d’Ignoranza, 

wovon 1764 der achte und legte Theil in 4. er: | 
ſchienen ift, | Ba | 

Johann Galeazzo Viſconti machte fich ſehr um 

Mayland verdient, bauere den berühmten Dom, 
führte die zur Handlung fo bequemen Kanaͤle, und rich⸗ 
tete den Ackerbau beffer ein. Durch feine Tochter 
follte das Herzogthum Mayland an Frankreich kom⸗ H 
men, allein Srancifeus Sforzia warf fih) 1450 zum 
Herrn auf, und ſeine Nachkommen behaupteten es 
eine geraume Zeit, Die Koͤnige Ludwig XII und 
Franʒ I. ſuchten zwar ihr Recht geltend zu machen, 
und führten deswegen einen langweiligen Krieg: ale 
lein nad) der unglücklichen Schlacht und Gefangen: 
nehmung des Königs Franz I, im Jahr 1525 Fam’ 
Mapland für beftändig an dasHaus Defterreich, Wie 
volkreich die Stade damals gewefen feyn miſſe, laͤßt 


. 2 —— 
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" fich daraus ſchließen, weil die Geſchichtſchreiber ver- Mavland; 
" fiern, daß in dem Jahre zuvor gegen 300000 — 
' Menfcyen an der Peft geftorben. Seit der Zeit ift 
fie inden Kriegen zwiſchen dem Haufe Defterreich und 
Frankreich oft heimgeſucht und die Eitadelle in die: 
ſem Jahrhundert zwey Mal, nämlich 1733 uud 
"1747 belagert worden, 
N: Mayland ift eine reiche und ſtark bemohnre 
\ Stadt, ob fie gleich nicht mehr die Menge von Ein- 
9 wohnern hat, als im vorigen Jahrhunderte *). Man 
findet einige ſchoͤne breite Gaſſen darinn, die zwar nicht 
ſo gerade, als die in Turin find, aber doch gut ing 
Auge fallen, Das Pflafter befteht aus Eleinen Kie⸗ 
ſelſteinen, (Ghiarre) die bey dem Regen häufig von 
den Gebirgen herunter rollen, aber für die Fußgänger 
I nicht bequem jedoch befjer als das turinifche Pflafter 
find. Die meiften Gaffen find enge und finfter. Man 
rechnet, daß die Stade über zehn italienifche Mei: 
len im Umfange habe, nachdem Ferdinand Gonza⸗ 
ga Statthalter vom Kaifer Carl V. die Borftädre 
mit der alten bereits mit einer Mauer umgebnen 
Stadt vereinigt, und um beyde eine neue mit Bas 
ſteyen und einem breiten Graben verfehene Mauer 
gezogen hat. Die ehemalige Stadtmauer hält nur 
vier Meilen im Umfreis, 
Satuada hat in fünf Bänden 1737 eine Ber 
ſchreibung von der Stadt Mayland und der Dortore 
Sormanni eine andre in drey Bänden herausgeges 
| ben, Beyde haben — ‚ daß fie ſich bey vie: 
N 3 len 


En = 








* Man kann die Verſe des Auſonius von Mayland 
noch heutiges Tages darauf anwenden: 
Mediolani, mira omnia, copia rerum, 
Innumerae eultaeque domus, fatunda virorum 
Ingenia, antigui mores, eic. 
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Mayland⸗ len Kleinigkeiten, die zur Hiſtorie der Kirchen gehoͤ⸗ 
> ron, bey Reliquien und dergleichen aufbalten, dars 
um fic) ein Neifender nicht bekuͤmmert. on den 
mapfändifchen Gemälden ift im Jahr 1747 ein bes 

ſondrer Catalogo delle pitture in Duodez herausge⸗ 
kommen, den fich die Liebhaber anſchaffen koͤnnen. 
Der Riß von der Stadt, welcher zugleich Die Belas 
gerung der Eitadelle vom Jahr 1733 vorftelle, iſt 
gut zu gebrauchen. Eine Menge der vornehmften 
Pallaͤſte, Kirchen und Profpefte von Meyland bat 
Antonio del’ Ne geftochen, die man einzeln und vollz 
frändig bey ihm haben kann. Il eittadino iftrutto — 
iſt der Staatskalender der Stadt Mayland, . 
Der äußere Umfang von Mayland wird auf 
15000 Schritte, die eigentliche Stadt, oder der | 
Umfang der innern Mauer wird aber'nur auf 9o0o0o 
oder vier römische Meilen gerechnet. Man zähler ein | 
und fechzig Pfarrkirchen, drey und vierzig Manns» 
und ein und funfzig Nonnenkloͤſter, ohne die geiſtli⸗ 
dien Collegia, Bruͤderſchaften, Confervatorien und 
Hoſpitaͤler zu rechnen, Br 
Bey einer Stadt, die vom Kaifer Friedrih | 
Rothbart aufs graufamfte verwüfter worden, fodaß 
Fein Gebäude ftehen geblieben, darf man fih wohl 
Feine Ueberreſte alter Monumente vermuthen. Vor 
diefem ſchrecklichen Zeitpunfte haste fie viele aufzuwei⸗ 
fen, wovon der Pater Grazioli eine eigne Abhande 
lung herausgegeben *). Er theilt zugleich Die alte = 
Inſchriften mit, und giebt Nachricht von den an» 
tiken Statuͤen und Basreliefs. Sie find noch zum 
Theile vorhanden, und werden hier fehr gelehrt er: 


klaͤrt. 


De praeclaris Mediolani aedificiis, quae Aeno- J 
barbi cladem anteceſſerunt, diſfertatio 1735. 410. 


a 
= 
9 


vie 


— 
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Mayhland har neun Hauptthore, und wird in Maylanb, 
ſechs Quartiere eingetheilet. Um das Merfvürdt- 7” 
ge zu befehen, wollen wir die Stade in vier Viertel 
theilen, und zwar dergeftalt, Daß eine Meridianli- 
nie durch die berühmte Domkirche gezogen, und vers 
mittelſt einer andern Linie rechtwinklicht durchſchnit⸗ 
ten wird. Dadurch erhält man ohngefaͤhr vier glei⸗ 
che Theile, die man kaum in eben fo viel Tagen befe- 
ben kann. In dem Theile gegen Nordweſt liegt 
die Eitadelle und die Kirche des heiligen Ambrofius, 
gegen Nordoſt das Lazareth und das öftliche Thor, 
gegen Suͤdoſt das Hofpital und die Porta Toſa, 

‚ gegen Südweft die Porta Tieinefe, und ©, Eelfus. 
Ehe wir zur Defihreibung dieſer vier Viertel von 
Maghland fhreiten, wollen wir erft den Dom beſe— 
‚ ben, weil folcher eine vorzügliche Aufmerkſamkeit 





— —— 








verdienet. | | 
Der berühmte Dom, oder die der heiligen Ma- Der Dom 
ria und Thefla gewidmete Kathedralfirche in May- 
‚ land, liege obngefähr im Mittelpunkte der Stadt, 
und ift nach) der Perersfirche in Rom die erſte in 
Italien. Ihre Laͤnge beträgt 449 Fuß, die Breite 
des Kreuzes 275, die Breite des Schiffs 180, und 
die Höhe der Kuppel 238 Fuß. Das Gebäude ru⸗ 
het auf 52 Säulen, die nebft den Fußgefimfen und 
Köopitaͤlen 84 Fuß hoch, und im Umfange von 24 
Fuß find. Johann Galeazzo Viſconti fieng diefen 
ungeheuren Bau im Jahr 1386 an, und ſeit der 
Zeit ſind unglaubliche Summen darauf verwendet 
worden. Er wird aber nie zu Stande kommen, und 
eher wieder einfallen, weil große Vermaͤchtniſſe zur 
Fortſetzung des Baues geftiftee worden, die zum 
heil nach) Vollendung deifelben aufhören, zu ges 
ſchweigen, daß die Vorfteher des Baues ihre Rech— 
\ R4 ® nung 
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Mayland. nung dabey finden *). Man laßt Daher fehr in bie 
Augen fallende Theile der Kirche unausgeführt, theils 
um die Welt von dem Unvermögen derfeiben zuüber- 
zeugen, theils um wohlthaͤtigen Kerzen zu ‚neuen 
Beyfteuern Gelegenheit zu geben. Dahin gehört 
zum Exempel die Vorderfeite, welche kaum ange⸗ 
fangen iſt, und bey einem ſo prächtigen Gebäude 
vorzüglich ausgeführt werden follte, - Pellegeini hat 
Dazu bereits einen fhönen Riß angegeben, worinn 
der gothiſche Geſchmack mir. dem griechiſchen verbun⸗ 
den iſt. Der heilige Borromäus billigte denſelben, 
und der Kardinal Friedrich ließ den Bau anfangen, 
er gerieth aber vielleicht aus obigen Urſachen ins 
Stecken. | a 
Die Kirche, f.öbarhaupe gorhifih, zunb.dn ei 

nem fehr eigenfinnigen Geſchmack gebauet. Man 
erftaunt anfangs über die ungeheure Maffe des Gan⸗ 
zen; ſieht man aber vie einzelnen Theile an, fo bez 
kommt man Deynahe einen Ekel für die übertriebnen 
Zierrathen. Bey Feiner. Kirche in Italien find fie 
mit ſolcher Verſchwendung angebracht, Es ſollen 
bereits 4000 Statuͤen inwendig und auswendig ſte⸗ 
ben, und man läßt noch jährlic) eine Menge neue 
verfertigen, obgleid) der zehnte Theil hinlaͤnglich waͤ⸗ 
re. Der Marmor dazu wird in Der Gegend von 
Lago Maggiore gebrochen, Das ganze Gebäude iſt 
dergeftalt Damit befeßt, daß man viele auf dem Da: 
de und an der Mauer wegen der Höhe gar nicht 
ſieht. Nach dem angefangnen Plan Fann EUR x 
er⸗ 



















Die Merkwuͤrdigkeiten des Doms find in einem 
tleinen Buche mit folgendem großpraleriſchen Ti⸗ 
tel befchrieben : Diftinto raguaglio dell’orravama- 
raviglia del mondo o fia del duomo di Milano 

1739. | | 


’ 165 


! Vermehrung diefes wunderlichen Zierraths fo lange Mayland, 
1 — HR ra | 
' fortfahren, bis die Kirche von Alter einfällt. Sca— 
mozzi tadelt bereits den üblen und verſchwenderiſchen 
Geſchmack, und nenne die Kirche einen marmornen 
I Berg oder Klumpen, worinn Loͤcher gehauen ſind. J. 1. 
Age 
| Sm Jahr 1765 wollten die Vorſteher des 
Kirchenbaues auf der großen Kuppel, eine Spitze, 
und auf derfelben eine Statüe feßen; das ganze 
Weerk follte ohngefähr 6o Ellen hoch werden. Man 
I fragee die berühmteften Mathematiker um Kath. 
Die meiften waren dawider; der Pater Boſcowich 
I fand zwar, daß das Gewoͤlbe feinen Ausrechnungen 
nach die neue Laſt tragen würde, wiederrierh es aber 
wegen der Gewitter, Erdbeben. und andrer Zufälle, 
Vaſari meldet, der Baumeiſter dieſer Kuppel, Bru⸗ 
nelleſchi, babe in feinem Teſtamente verordnet, man 
folle auf der Kuppel eine Saterne ſetzen, damit das 
Hauptgewoͤlbe durch diefe Saft mehr Verbindung und, 
Feſtigkeit bekaͤme; allein die Daters Boſcowich und 
Friſi haben dieſe irrige Meynnung binlänglich wies 
derlegt. Die Erfahrung hat bereits an den Kuppeln 
zu Florenz und Rom gezeigt, wie gefaͤhrlich es ſey, 
ſolche weit geſpannte Gewoͤlber zu ſtark zu belaſten, 
da ſich leichtere Kuppeln als die vom Pantheon, zu 
S. Pietro in Montorio, und andere ohne Laternen 
ſehr wohl erhalten ·). Es verlohnt ſich der Muͤhe 
das Dach dieſer Kirche zu beſteiſen, nicht nur um 
die erſtaunlichen Zierrathen an Statuͤen, Basreliefs 
| Rs und 
















*) Alles Wiederratheng ungeachtet, iſt dennoch das 
Vorhaben eine Spige auf die Kuppel zu feßen, 
ausgeführt, und 1774 oben auf derfelben eine 
marmorne aber veraoldete Statue der Jungfrau 
Maria gefeßt worden. | | 
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Mayland. und andrer Bildhauerarbeit zu bevundern; fondern 
2 auch) um das Vergnügen einer herrlichen Ausficht zu N 
genießen. Man erblidt eine füöne fruchtbare, mie“ 

Städten und Dörfern befäete und mit Kanälen 
durchfchnittene Ebene, und ſieht in der Entfernung, 

wie fich das apenninifche Gebirge mit den Alpen vers 

einigt, | N 

? Inwendig ift die Kirche ganz im gothiſchen 
Geſchmack wie die Kathedralfirchen in Paris, Straß: | 
burg, Pavia und andern Staͤdten *). Diefe gro 
fen Gebäude haben wegen der fpißig zulaufenden Bo⸗ 
gen nicht fo viel Feſtigkeit, als wenn fie mit zirkel⸗ 
förmigen Gemwölbern und nad) den reinen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Griechen aufgeführt wären. Es fehle ih⸗ H 
nen das gefällige und zugleich fefte Anfehen, fie ver- in 
dienen nur wegen ihrer Größe, wegen der weiten 
Bogen, der dreiften Baufunft, der Verhaͤltniſſe ei 
niger befonderer Theile, und des erftaunlichen Slei 
fes in den Zierrarhen die Aufmerffamfeie der | 
Kenner, J J 
Der Dom in Manland hat bey dem erſten 
Anblicke etwas majeftatifches, Seine gortbifhe Bau- 
art würde noch mehr Beyfall verdienen, wenn die 
Pfeiler nicht oben rings herum mit Bilderblinden 
und Starüen verfehen wären. Das Merfwürdigfte 
in der Kirche ift die unterirdifche Kapelle des im 
Jahr 1554 verftorbenen heiligen Carl Borromaus, 
mworinn eine Menge von Koftbarfeiten, und Fünftli- 
her Silberarbeit anzutreffen ift. Der Körper iſt noch 
wohl erhalten, und liege auf dem Altar in einem uns 
(häsbaren Sarge von Bergkryſtall und Silber, 
De 

# 

*) Unter allen gothiſchen Kirchen in Frankreich und 
Italien, ift die zu Amieng in Picardie unftreitig 

die ſchoͤnſte in Anſehung der Architektur. 9 
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‚De Kopf ift ganz ausdetrocknet, der Leib aber mit Mayland. 
biſchoͤflichen Kleidern bedeckt. Vermittelſt eines ei ⸗· 
ſernen Gitters fälle das Licht von oben in die Kapelle, 
welche mitten unter der Hauptfuppel liegt. Am Ges 
wölbe find acht ger Basreliefs, Die einige Bege⸗ 
‚ benheiten aus dem $eben diefes Heiligen voritellen, 
| ‚angebracht. Ein maylandifcher Goldſchmied, Rubi⸗ 
ni, bat fie nad) des Cerano Zeichnung gemacht, 
In der. Fleinen zur Kapelle gehörigen Safrijtey iſt 
das von der berühmten Stickerinn Peregina verfer— 
tigte Bildniß des heiligen Borromaus nicht aus der 
Acht zu laſſen. 
J An feyerlichen Tagen werden im mitteften 
Gange der Kirche, große Gemälde, worauf Julius 
| Caͤſar Procaccini, Cerano und Morazzone das Le⸗ 
‚ben des Heiligen Borromaͤus abgebildet, aufgehan⸗ 
‚gen. In einigen andern Kapellen Hängen gute Bil- 
‚der von gedachten Procaceini und Friedrich Zuccas 
‚ro, welche aber Fünftig weggenommen und an deren 
Stelle Statuͤen Dingefeße werden follen. Ueber dem 
Hauptaltar wird ein Nagel vom Kreuze Ehrifti auf- 
gehoben, welchen Kaifer —— zum Gebiß fuͤr 
ſein Ned gebraucht, den Theodofius aber nachges 
hends diefer Kirche fihenfte, 
| Das Chor ift ganz von Bildhauerarbeit. aus⸗ 
| | wendig von Marmor, und die Stühle von Nuß« 
baum, worauf das Leben des heiligen Iheodofius 
und Carls vortrefflich gefihnige ift, Die vier Kir- 
chenlehrer von Bronze tragen als Karyatiden die 
Kanzel, Der ae der Kirche wird ganz von 
Marmor ausgelege, und um fo viel dauerhafter, 
weil man Feine Tafeln, fondern dicke Stücfe dazu 
nimmt, Viele ziehen Die Arbeit dem Fußboden der 
Peterskirche in Nom vor, fie ift aber kaum halb 
fertig. Bey der Sakriſtey fieht man Die Bag 
Sta⸗ 
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Mayland. Statüe des geſchundenen heiligen Bartholomaͤus 
— dem feine Haut über die Schultern haͤngt. Am Fuße 
ſtehen die Worte: i m. 

Non me Praxiteles fed Marcus finxit Agrato, 











Kenner bewundern die richtige Anatomie, und in 
fonderheic den Ausdruc der Muskeln daran, fo wie 
fie auch mit Vergnügen das Grab des Marquis von 
Marignano, dem Bruder von Pabft Pius IV. ber | 
trachten. Die Statüen von Bronze hat der Cava= | 
lier $eoni.nad) den Zeichnungen des Michael Angelo | 
verfertiget. Der Taufftein der Kirche ift ein präch« 
tiges Gefaß von Porphyr. SR a 


Der Schatz in der Sakriſtey ift einer der be: 
trächtlichften in ganz Italien; weswegen er au) ale 
fe Nachte von ein Paar jungen Prieftern bewacht 
wird, Außer der Menge von goldnen und filbers 
nen Lampen fieht man die Statüen des heiligen Am- 
brofius und Theodoſius vom maßivem Silber über 
Lebensgroͤße und viele vorfrefflic) gearbeitete und mit 
Diamanten reich) befegte Monftranzen, Kreuze, und 
Reliquienkaften. Die Xuffeher des Schages tragen " 
fein Bedenken, ob fie gleich Priefter find, ein Trink 
geld für die Bemühung zu nehmen, Aa s 


Der heilige Ambroſius und Carl Borromaus 
find die beyden großen Patronen der Stadt May: 
land. Letzterer war ein fehr eremplarifcher Mann, 
von deffen guten Abfichten und Einrichtungen man 
noch allenthalben Spuren finder, Unter andern 
verordnete er zu mehrerer Sabbarhsfeyer, daß die " 
Einwohner an dem Tage die fieben Hauptkirchen bes J 
ſuchen, und unter Weges den Roſenkranz laut beten 
jollten, weldyes auch noch von manchen andachtigen 
Seelen gefchieher, | | | 

Aus 


\ 
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| Aus Achtung für den heiligen Ambrofius wer: 










che beybehalten, welche in vielen Stuͤcken von ber 
römifchen Sirurgie abgehen Man taucht z. E. die 
Kinder bey der Taufe, wie in ber erften Kirche, 
‚ ganz ein, das Singen in den Kirchen ift viel einfas 
cher, die Meffe wird in manchen Stuͤcken anders ge= 
leſen *), und das Karneval dauert noch die ganze 
Woche, darinn Aſchermittwoche fällt. Die Frem⸗ 
den find deswegen im Karneval ſehr zahlreich, um 
die Bälle und Opern vier Tage länger zu genießen, 

‚Der bey dem Dom befindliche erzbifchöfliche 
Pallaſt ift ein weitlaͤuftiges Gebäude, das außer ei» 
nigen fehörten Gemälden von Guido, Tintorer, Guer- 
rino, Procaceini, und etlichen Profpeften von Ca— 
‚naletto, und Pannini nichts merfwürdiges ‚bat, 
Fuͤr das fchönfte darunter haͤlt man die Findung 
Moſis von Giorgione. Die Köpfe find darinn vor 
trefflich, und voll Ausdruck, das Fleifch ift der Nas 
‚kur gemäß. Inzwiſchen ift an der Zuſammenſe⸗ 
‚ Bung manches zu tadeln: Die Figuren find wohl 
\ gruppirt. In den Gewändern herrſcht zuviel ſchwarz, 
‚ daher folche durch die ange ver Zeit der Wirfung 
des Ganzen ſchaden. David, der dem Goliath, 
und Judith, die dem Holofernes das Haupt abhau⸗ 
| \ ef, 


—— 








*) Bon dem was die ambroſianiſche Liturgie beſon⸗ 
ders hat, kann man des Muratori Abhandlung 
nachleſen, S. Antiquitates Ital. T. IV. p. 833. 
Die Kirchengeſaͤnge, welche im Dom nach ambro- 


gedruckt worden. Es find Holzfchnitte, da der 
Difcant und Tenor auf einer und der Altund Baß 


Taktſtriche. 


ſianiſcher Are abgeſungen werden, find 1619 in 
viier Folianten bios zum Gebraud) diefer Kirche 


auf der andern Geite fieht, aber man bemerkt feine 


Nayland. 
den in Mayland die ambroſianiſchen Kirchengebräu: — 


Myaland. er, beyde auf Sihiefer von Guercino in einer kraͤfti⸗ 
* s Kolorit gleich der Natur nicht 
gen Manier, ob das Kolorit g ratur nicht 


Platz fuͤr 
die Kauf⸗ 
leute. 
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gar gemaͤß iſt. Ein Engel, der mit der Magda⸗ 
lena redet von Procaceini in einer großen Manier, 
Die Verlobung der heiligen Catharina von eben dem⸗ 
felben. Die Heilige if ſehr ſchoͤn, aber die Engel 
find zu Fräftig gemalt; uͤberhaupt herrſcht im Kolo⸗ 
rit des Sleifches von den Figuren nicht Abwechfelung 
genug. Die Ehebrecherinn vom alten Palma, Es” 
it in Anſehung der Zufammenfegung des Ausdrucks 
und der Lokalfarben eines der beften Stücke dieſes 
Meifters; er hat nur hin und wieder im Helldunflen 
gefehlt. Der heilige Gebaftian von Caravagio. In 
einem andern Zimmer hängen zwölf Stücfe aus dem.” 
alten und neuen Teftamente von Johann Paul Pan- 
nini. Der heilige Carl Borromäus bar in demſel⸗ 
ben fünf Provincialeoncilien gehalten, welche inſon⸗ 
derheit auf die Verbefferung des Jebenswandels der 
Geiftlihen einen großen Einfluß gehabt, und noch 
in Mayland haben, Ne | 


Achter Abfhnite N 


Beſchreibung des Viertel der Stadt May 
land, worinn die Eitadelle und ambros 
ſianiſche Bibliothek liegt, | 


Venooe der oben gemachten Eintheilung fangen 
wir die Befihreibung von Mayland mie dem 
nordweſtlichen Viertel an. Zunaͤchſt bey der. Ras 
thedralkirche liegt die Piazza de Mercanti, wo fih 
die Kaufleute auf einem bedeckten Plage, als einer 
Dörfe verfammien, um ſich unter einander von ih⸗ 
| ven 
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"ren Handlungsgefchäften zu bereden. Hier liege Maplanb. 
"auch das Stadthaus, Palazzo di citta, oder de De "> 
! eurioni, Die Decurioni find die Magiftrarsperfo- 

Inen, welche an der Zahl ſechzig, aus dem in der 

Stadt wohnenden Adel gewählt werden, In ihrer 
Kapelle hängt ein heiliger Hieronymus von Guido. 

I Sin dem Palazzo de Dottori di Collegio verſammlet 

ſich eine Geſellſchaft von mehr als 150 theils geiſtli⸗ 

‚chen ‚/theils weltlichen Lehrern, denen Pabft Pius 

‚IV. große Privilegien gegeben, weil er ein Mitglied 

‚davon gewefen, Es kann z. E, feiner Erzbifchof 

‚von Mayland werden, wenn er nicht aus ihrer Zahl 

iſt. Auf diefem Platze ift auch feie Eurzen ein Ges 

‚bäude zur Aufbewahrung der Urfunden aufgerichter 
‚worden, deſſen Einrichtung und Anordnung nach⸗ 
ahmungswuͤrdig ift, 

Nach der Kathedralkirche iſt die ambrofiani Ambroſ. 
ſche Bibliothek unſtreitig das Merkwuͤrdigſte von Bibliothe 
Mayland. Der Kardinal Friedrich Borromaͤus, 

‚des heiligen Carolus Bruderſohn, ſtiftete fie, und 

der Kardinal Guibertus Borromaͤus bat fie in dies 

‚fein Jahrhunderte anfehnlich vermehrt, Sie beftehe 

nad) dem Sattuada ohngefähr aus 40000 Baͤnden 

und 15000 Handſchriften, befiße aber außerdem 

noch einen Schatz von Gemälden, Bildhauerarbeie 
Münzen, Mafchinen, Naturalien und andern Merks 
würdigfeiten; weil aber der Platz für die leßtern Gas 

‚chen zu enge wird, fo iſt man auf den Ankauf eines 
Hauſes bedacht, um fie dahin zu ſchaffen. Die Bis 
bliothek ftehe täglich vier Stunden offen, und wird 

ſtark beſucht. In dem Gebäude lehren fechzehn Pros 

‚feffores umfonft, von denen einer die Kräuterfunde 

indem dabey befindlichen botanifchen Garten erflä- 

‚vet. Außer dem Inſtitut von Bologna kommt kei⸗ 

ne Anftale in ganz Italien diefer by, Man bes 

E Be merke 
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Mayland. merkt fo wohl Hier als andrer Orten, wo ſich etwas 
vom heiligen Carolus, oder Der nachſolgenden bor⸗ 
romaͤiſchen Familie herſchreibt, das Wort humili- 
tas, als ihre Devife mit großen gothiſchen Buch⸗ 
ſtaben. ke 

Der Kardinal Borromaͤo ließ ein Paar Ger 

lehrte durch Europa und die Morgenlaͤnder reifen, 
welche einen großen Schatz von orientaliſchen Ma⸗ 
nuferipten zufammen brachten, ls eine Selten⸗ 
heit bemerkt man den Flavius Joſephus nach Ruf⸗ 
fini Ueberſetzung auf ägpptifihen Baumrinden, wel⸗ 
che um mehrerer Dauer willen zuſammengeklebt ſind. 
Mabillon giebt dieſer Handſchrift ein Alter von 
1100 Jahren, ſie enthaͤlt aber nur das ſechſte bis 
zum zehnten Buch, und dieſe ſind nicht einmal voll⸗ 
ſtaͤndig. Man zeigt ferner eine Menge von Auto- 
ribus Clafheis, und unter andern einen Virgil mit 
des berühmten Dichters Perrarca Anmerkungen, ei⸗ 
nen fänglichten Folianten von Driginalbriefen des 
tuͤrkiſchen Kaifers Bajazeth an die Paͤbſte Innocen⸗ 
tius VIII. und Alexander VI. mit der lateiniſchen 
Ueberſetzung, verſchiedene Originalſchriften des Tho⸗ 
mas Aquinas u. ſ. w. ER — 
Einige Schriftſteller von dem Leben der Paͤb⸗ 

ſte berufen ſich in Anſehung der Paͤbſtinn Johanna 
auf ein Manuſcript der ambroſianiſchen Bibliothek 
vom Anaſtaſius, der das eben der Päbfte, welche 
um die Zeit dieſer Johanna regiert, befchrieben, 
Man finder hier drey Manuferipee vom Anaftafius, 
das erſte ift ſehr alt, und vermuthlich zu des Ver⸗ 
faffers Zeit geföhrieben, es geht aber nur bis auf 
Stephanum Il. zu Ende des achten Jahrhunderts, 
und lkann alſo nichts von gedachter Paͤbſtinn, die um 
die Mitte des neunten Jahrhunderts gelebt haben’ 
ſoll, erwähnen. Einige haben daher behauptet, 
Ä Arna⸗ 
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\ Anaftafins babe das Leben der Paͤbſte nicht weiter Maplandı 
\ fortgefeßt. Das zweyte Manuſcript iſt nicht origie 
nal. Zu Anfange fieht, daß es jemand von einem 

in einem gewiſſen Benedictinerkloſter gefunönen Mas 

\ auferipte habe forgfältig Fopiren, und die Chärafte: 

re, fo viel möglich, nachahmen laſſen, um es auf 

die ambroſianiſche Bibliothek zu ſchenken. “Wenn 

die Charaktere richtig nachgemache find, fo ſcheint es 

| aus dem zwölften Jahrhunderte zu ſeyn. Die Päb: 

ſtinn Johanna fehle in der Reihe; man liefer aber 

| in einer Note am Rande zwiſchen den Paͤbſten $eo 

IV, und Benedict II. ums Sahr 850, daß man 

| Hier habe eine Paͤbſtinn faͤlſchlich einfchieben mol 

len. Es fomme nur darauf an, ob die Note int 
Original gervefen, wenigftens find die Buchftaben 
einerley mir den andern. Im dritten Manuferipte, 
welches aus dein vierzehnfen oder funfzehnten Jahr⸗ 











hunderte zu feyn ſcheint, ſteht die Geſchichte deutlich 
beſchrieben. Inzwiſchen iſt es ein ſeichter Beweis, 
wenn man aus dieſem Manuſcripte zu folgern 
ſucht, daß Martin Polonus und andre, welche die 
Geſchichte zuerſt erwähnen, ſolche aus aͤſtern Ges 
ſchichtſchreibern genommen haben. — ——— 
Das von Keyßlern und andern ältern Reiſe⸗ 
beſchreibern erwaͤhnte wichtige Kabinet des Setta⸗ 
la iſt nach dem Tode des Beſitzers vor ohngefaͤhr 
dreyßig Jahren größtentheils in die ambrofianifche 
Bibliothek gefommen. Der Sammler deffeiben, 
Manfredo Sertala, war ein wegen feiner Kenntniffe 
‚ia der Mathematik und Naturhiftorie berühmter 
| Mayländer, welcher einer der erften geweſen, der 
/ 





‚ eine Sammlung von natürlichen Merfwürbigkeiten, 
Maſchinen und Alterthuͤmern angelegt hat, Im Jahr 
1664 gab Terzaghi eine lateiniſche, und zwey Jah⸗ 
‚ve darauf Scarabelli eine italieniſche Beſchreibung 
AUL. Band· © bavon 
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Mapland. davon heraus, Lattuada fuͤhrt im andern Bande 
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der Befchreibung von Mayland das Merkwürdig ke | 
daraus an, Mit diefen Geltenheiten find einige 
Zimmer angefülle *) In dem einen fteht Das Ske⸗ 


{ot einer vormals ſchoͤnen Mayländerinn * welche auf 
ihrem Todbette befohlen, ſie auf dieſe Art hier auf⸗ 
zuſtellen. Unter dem Gerippe lieſet manı 


Ut ægrotantium faluti mortuorum infpeftio-f 


‚ne viventes profpicere poſſint hunc axsAs- 


ur. 


# 


a 
In einem zur Bildhauerkunſt beſtimmten 
Saale ſieht man von den beſten antiken und moder⸗ 
nen Statuͤen in Rom und Florenz gypſerne ee 
dergleichen man auch) in der franzoͤſiſchen Malerafa: 
demie zu Rom, im Inſtitut von Bologna, und bey 
Herrn Farſetti zu Venedig antrifft. Unter den mo= 
deinen find ein Paar Statien von Michael Angeloy 
und des Algardi Bastelief vom Attila aus der Pe= 
terskirche. FR 
Die hier befindliche Gemäldenfammlung iſt 

ſehr beträchtlich. Eine vortreffliche Madonna von 
Hannibal Caracci; das Bildniß eines Lehrers vom 
Corregio; der Karton von Naphaels Schule von 
Athen, fo groß wie das Original im Vatikan. Ei⸗ 
ne Madonna von Rubens in einem Ölumenfranze 
von 

*) Man findet hier auch Naturalien, mit einen 
Worte von allem etwas. Hr.Zerber urtheilt S 382 
feiner italienischen Briefe über diefe Sammlung 

fehr artig und richtig, indem er faat, daß gute 

und ſchaͤtzbare Stuͤcke vorkommen, daß aber das 
Ganze und die Anordnung den Namen eined Nas 
ritatenfafteng verdienet, welcher ziemlich nach de v 
Geſchmack des Connoiſſeurs in Marmontels mo“ 
raliſchen Erzählungen eingerichtet ift. 54 





#7) 


j von Breugel, die beyden Figuren find mit einem Mayland. 
j frifchen und marfigten Pinfel gemalt, und des Ka. 
Meifters würdig, Eine Anbetung der Drey Könige 
, von Schisvone; die Schlacht wider Marentius foll 
ein Karton Raphaels von dem großen Gemälde des 
Julius Romanus im Vatiean zu Rom feyn, in 
Concert von Biorgione; Chriftus am Kreuze vom 
Peter von Cortona; der heilige Hieronymus und 
. ein Portrait von Andreas del Sarto. Eine Ma= 
donne, eine Herzogin von Mayland, ein Lehrer und 
ein Arzt mit einem Dolche von Leonhard von 
Bine, Eine Verkündigung bey den Hirten von 
Baſſano, morinn die Zufammenfeßung und das 
Kolorit vieles Job verdienen, Eine Anbetung der 
‚ Hirten von Baroecio, die Kathedrafficche in Ant- 
werpen von Peter Nefs, Das Bildnis Pabits 
Pauls II. von Michael Angelo. 
| Bon Johann Breugel zeigt man Die vier Ele⸗ 
mente, welche mit unendlichen Sleiße, und fo fein 
gemalt find, daß man fie durch) ein Bergrößerungsa 
gias befrachten muß, um alle Schönheiten Davon 
zu erkennen. Nenn man die Arbeit und Geduld 
des Meifters, welcher der Erzählung nach, fein Ge 
ſichte Darüber verloren, bedenke, fo wundert man 
ſich billig, wie er den Stuͤcken eine fo geiftreiche 
Behandlung geben Fonnen. Die Erde ſtellt das 
Paradies mit vielen Thieren vor; das Waffer den 
. Meptun und die Thetis von einer Menge Fifche 
und Waflervögel umgeben; die $uft eine Muſe mit 
ee Sphäre in der Hand, nebft vielen Bögelnz 
Das Feuer eine Schmiede mit vielen Werkzeugen und 
sefchmiedeten Sachen, Man trifft überdiefes noch 
andre Stüce von diefem Meifter bier an, als eini⸗ 
ge Landſchaften, eine fehr ſchoͤne Berfuchung vom 
heiligen Antonius, Daniel in der Loͤwengrube; 
i | © 2 eine 











land. eine Mae; ein Weihtvaffergefäß mit vier, geiſtlichen ' 
* Gemälden, davon die Figuren erflaunlid; Flein, 
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und nicht anders als durd) ein Vergroͤßerungsglas 
betrachtet werden koͤnnen. Als Breugel noch zu 
Rom ſtudirte, berief ihn der Kardinal Friedrich 
Borromaͤus, ſeiner Geſchicklichkeit wegen, nach 
Mayland, wo er viele lleine Gemaͤlde mit großem 
Beyfalle malte. Er ſtarb 1642. Man ſieht hier 
auch verſchiedne Stuͤcke von feinem Vater und 
Bruder. Mach Cochins Urtheil Tom, J. p. 47. 
findet man hier faſt die ſchoͤnſten Stuͤcke von dieſen 
drey Meiſtern, vornemlich von Johann oder dem 
ſogenannten Sammt Breugel. — : 
Man bemerkt ferner in diefem Saal einen 
David mit dem Haupfe Goliaths, welcher mit 
einer Demantfpige auf Glas gefthnitten, oder 
gravirt iſt. Die Arbeit ift gue gerathen, und wer ©. 
gen des Sonderbaren merfwürdig. 1 
Die in der Bibliothek befindlichen Manu: 
feripte des berühmten Malers Seonhard von Binci 
anachen einen großen und eilf Fleine Bände in Folio 
aus; fie werden fehr hoch gefchäßt, und enthalten 
eine Menge von Handzeichnungen, und Maſchinen, 
nebſt fleinen von der linken zur rechten gefchriebenen 
Anmerkungen, welche vermittelft eines converenSpie- 
gels, der dabey liegt, gelefen werden muͤſſen. Fur 
einen Band hat der König von England dem damali- 
gen Befiger Galeazzo Arconati, 3000 Piftolen gebe: 
ten, der ihn aber der hiefigen Bibliothek fchenkte, wo: 
für man ihm ein marmornes Bildniß, nebft einer 
meitläuftigen Inſeription errichtet hat, Wegen derin 
diefem Bande befindlichen Figuren von Bomben bat 
manden Vinei zum Erfinder derfelben machen wollen; 
aber HerrCochin verfichert am oben angeführtenDrte, 
daß fie von einer andern viel neuern Hand hinzuge⸗ 


zeich⸗ 
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\ zeichnet find, Leonhard von Vinci befaß ein großes Manland: 
Genie; er war ein Dichter, Mathematifer, Ma: "7" 
der, Bildhauer, Chymifte, und Architeft. Sein 

Traktat von der Maleren ift befannt, Er ftarb zu 


Paris in den Armen des Königs Franz I, melcher 
ihn fo hochfchäßte, daß er einem vom Hofe, der fic) 
über feine Betrüubnig verwunderte, zur Antwort. 
gab: Große Herren kann ich alle Tage machen, 
aber Gott allein einen folchen Kuͤnſtler, wie ich 
itzt verliere. 
| Es wird in der ambrofianifchen Bibliorhet 
auch eine anfehnlihe Sammlung von alten Müns 
zen aufbewahrt. Außer diefer finden die Liebhaber 
noch mehrere Kabinerte in Mayland, von denen 
‚ weiter unten wird gehandelt werden. 
Nicht weit von diefer Bibliothek liege auf eis 
‚ nem Fleinen Dlaße die CafaBorromesa, oder der Pal⸗ 
laſt der borromeifchen Familie, aus der der Beilige 
. Borromeus entfprungen ift, | 
Dicie Kirche. des heiligen Ambrofius hat ein S. Ambro⸗ 
ſchoͤnes Eiftercienferklofter. Sie ift die vierte in IM 
der Drdnung von den fieben Bafılifen, oder alten 
Hauptkirchen, welche befondere Privilegien und In— 
dulgenzen von den Päbften erhalten haben, und mwe- 
gen der Reliquien des heiligen Ambrofius beruͤhmt ). 
Man fagt, diefer Heilige habe dem Kaifer Theodo- 
ſius den Eintrite in die Kirche verwehrf, wiewohl 
‚ andre behaupten, es fey in S. Victor gefcheben. 
Es find in derfelben verfchiedne Eoncilien gehalten 
worden, und die Kaifer empfiengen bier als Könige 
Aber Sstalien die bekannte eiferne Krone, Der 
3 ſchoͤne 
”) Petrus Puricellus hat bereits im Jahr 1645 Am- 
brofianae Bafilicae et monafterii Ciftercienlis my= - 
numenta in Folio herausgegeben. | 


_ — —⏑— 
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Mayland. fchöne Hauptaltar der Kirche wird von vier porphnke 
SV nen Säulen getragen. | | | — | 
Die Bibliothek des Klofters vom heiligen” 
Ambrofius ift beträchtlich und mit einigen guten 
Gemälden verſehen. Das Archiv ift in vortreff⸗ 
licher Ordnung, und mit Diplomen bis ins achte 
Jahrhundert verfehen. \ Be 
©. Agoſti— In dem Klofter, das zu der nicht weit von 
no. hier. liegenden kleinen Kirche S. Agoftino gehoͤrt, 
hat ein gewifler Pater Terramola eine große Meri⸗ 
dianlinie gepogen, wozu der Gnomon 28 Fuß 
hoch iſt. * — 4 

In dieſer Gegend, jedoch jenfeit des Kanals, 
liegt die große Wollenfabrife, Imperiale et Regia 
fabrica di Lanificio, —— 9 
S. Victor. Ss Vittor iſt die dritte Baſilike der Stadt, 
und den Olivetanern zuſtaͤndig. Die Verzierung 
der Kirche verdient in Anſehung des guten Ges 
ſchmacks, der in den Vergoldungen berrfcht, ibe 
sob, jedoch ift fie faft gar zu reich. Hier verfertigee 
der heilige Ambrofius feine geiftlichen Hymnen, und 

ſtritte wider die Arrianer, welche des Schluffes von 

der nicäifchen Kirchenverfammlung ungeachtet leug⸗ 

neten, daß Chriftus von Ewigkeit Gott mit dem 

Vater gewefen, Er ließ die Kirchthüren zuſchließen, 

als Kaifer Theodofius hinein wollte, und legte ibm 

eine öffentliche Buße auf, weil er in Theffalonien 

15000 Menſchen nach einer Empörung umbein= 

gen laſſen. ner. 

, An dritten Altar linker Hand hat Battoni, 

einer der vornehmften jeßtlebenden Maler in Rom, | 
den jelig gefprochenen Stifter des Dliveranerordens 

Bernhard Tolomei vorgeftellt, wie er den Kranken 
an der Peſt Beyſtand leiſtet. Die Zufammen- 
ſeung, Das Kolorit und der Ausbrug find guet, aber 
N 
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es iſt in feiner großen Manier gezeichnel, Das Mayland 
dazu gehörige Klofter ift nebft dem von S. Ambro- --— I 
ſius, das fchönfte in Mayland, und hat einen vor= 
trefflichen Speifefaal. 
Mir machen bey diefer Gelegenheit eine Ers 
innerung von den mayländifhen Kirchen über- 
haupt. Sie find naͤmlich beynahe durchgängig amt 
\Eingange mit einen hölzernen Verſchlage verfehen, 
‚damit Mind und Kälte nicht fo leicht hineindringen 
koͤnnen. 
Die den Dominikanern zuſtaͤndige Kirche Ma- Madonna 
donna delle Grazie iſt von dem Herzoge Ludwig delle Gras 
ESforga erbauet, Daher auch feine Gemahlinn Bea: 5% 
trix hier begraben liegt, Sie hat eine vortreffliche 
"Kuppel, und ein herrliches Bild vom Tizian, wel- 
‚ches udwig Scaramukcia in Kupfer geſtochen. Es 
ſtellt eine Dornentrönung vor, und wird für eines 
‚feiner beften Stüde gehalten, wiewohl die Stel- 
lung der Beine von Ehrifto feine gute Wirkung 
thut. Das Kolorit ift ſchoͤn, nur find die Schat- 
ten durch die Länge der Zeit etwas ſchwarz gewor⸗ 
den, In dem Speifefaale des Klofters ift das be= 
ruͤhmte heilige Abendmahl von Leonhard da Vinci, 
‚eines feiner beften Gemälde, von dem fehr viel ge= 
‚fehrieben worden. Vaſari melder, der Künftler 
habe unter der Geftalt des Judas den damaligen 
‚Prior abgemalt, weil er ihn zu oft angetrieben, 
‚fleißig zu feygn. Richardſon mache viele kritiſche 
Anmerkungen darüber, und Cochin bemerkt als ei⸗ 
‚nen jonderbaren Sehler, daß Johannes an der einen 
Hand fechs Finger babe, aber ohne feine gewoͤhn⸗ 
liche Slüchtigkeit würde er bemerfe haben, daß blos 
das zwifchen den Fingern durchfcheinende Gewand 
dieſe Illuſion macht. Die Apoftel find wider das 
| Koftum figend vorgeftell, Das Gemälde ift auf 
| | 4 naffens 
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naſſem Kalk gemalt und an manchen Orten ſchad⸗ 
haft, aber fonft von friſchem Kolorit, und weniger 
trocken und manierf, als diefer Künfiler fonft are 
beitet. Uebrigens bemerkt man fehöne Köpfe von 
großem Charakter darinn; die Figuren find wohl 
bekleidet, und das Ganze hat viel von Raphaels 
Geſchmack. In wie weit die Erzählung wahr fen, 
daß man bey einer gemwiffen Gelegenheit aus Furcht 
es zu verlieren, daffelbe übertüncht habe, und daß es 
von einen Engländer wieder hergeftellt worden, laͤßt 
man dahin geftellt feyn. In dieſem Klofier wird 
aud) das Inquifitionsgerichte gehalten. = 
In der Kapelle vom Rofenfranze iſt das Al 
fargemälde ebenfalls von da Bine, Die Freſco⸗ 
malerenen ftellen das Leben des heiligen Dominicus 
vor, Laͤcherlich ift die Borftellung des Fegefeuers 
in einem Brunnen, aus welchem Maria die Sees | 
[en vermistelft des Rofenfranzes als einer Kette herz 
aussieht, | i ! J 
Am Kanal liegt eine dem heiligen Hieronymus 
gewidmete ehemalige Jeſuitenkirche, worinn das 
heilige Grab in Jeruſalem, wie es heutiges Tages 
ausſieht, nach den genauſten Abmeſſungen eines 
Jeſuiten vorgeſtellt ift, re J 
Auf dem Corſo di porta Bercellina ) liege der 
Pallaft des Marchefe Lita, deffen Vorderſeite an⸗ 
ſehnlich und mit guten Verzierungen verfehen ifte 
Die Meubfen in demfelben find prächtig. Ver⸗ 
ſchiedne Zimmer ſind mit bruͤſſeliſchen Tapeten nach 
Teniers und andern guten Meiſtern behangen. In 
wo Gallerien trifft man viele Gemälde von Pro⸗ 
caccini 
) Man giebt in Mayland allen breiten Straßen, 


welche zum Pferderenne ickt fi Nas 
den dur Pferderennen geſchickt id, den 


281 


creaceini, Guercino und andern guten Meiſtern an, ——— 
Der Beſitzer deſſelben iſt ſehr gaſtfrey; die einmal 
eingefuͤhrten Fremden finden bier täglich einen 
! freyen Zutritt, gute Gefeltfchaft , und eine ausge 
ſuchte Tafel, 
| Das in diefer Gegend befindliche Kiofter (mo- 
naſterio maggiore) liegt auf dem Plaße eines ehe⸗ 
maligen Tempels vom Jupiter. Es ſtund ſonſt in 
ſolchem Anſehen, daß Kaiſer Friedrich Rothbart es 
beny der Zerſtoͤrung der Stadt im Jahr 1162 ver— 
ſchonte. 
Auf dem Platze der Citadelle lag vormals das 
Schloß der Herzoge von Mayland. Sie beſteht 
aus einem regelmaͤßigen Sechseck, hat eben ſo viel 
Baſteyen, und einige Außenwerke; ſie wuͤrde aber 
viel feſter ſeyn, wenn man ihr nicht auf allen Sei— 
ten beykommen koͤnnte. In den Jahren 1733 und 
1745 iſt fie belagert worden, Es liegt beſtaͤndig 
eine ſtarke Beſatzung darinn. | 
S. Markus gehört den Auguftinern, Die ©. Mate 
Kirche ift groß und eine von den ſchoͤnſten in der Fuß, 
' Stadt, aber zu lang und nad) einer übel proportio- 
nirten Ordnung gebauet. Zur Rechten des Haupt⸗ 
altars bemerkt man ein großes Bild vom Procacei⸗ 
no, welches den heiligen Ambroſius und Auguſtinus 
vorſtellt. Die Zufammenfegung und. Zeichnung 
| find gut, aber die Figuren auf dem Borgrunde zu 
rieſenmaͤßig. Gegen über fiebt man die Taufe des 
heiligen Auguftinus von Cerano, welche eben den 
Fehler und viel andre Unrichtigkeiten hat, aber ſonſt 
von einer feurigen Erfindungskraft zeigt. Ein 
Paar ſchoͤne Gemälde von Paul Lomazzo, vornem⸗ 
lich der Fall von Simon dem Zauberer, find nicht 
aus der Acht zu laffen. In der Mauer des Klo: 
fters bemerkt man ein antifes Grabmahl, und über 
—— — dem⸗ 
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Manland. demfelben bie drey Örazien ausgehauen, worän der 
7 Klinftler den Unterſchied des Geichlechts auf eine) 
unanſtaͤndige Art ausgedrückt bat. | a 
S. Maria Zu S. Maria in Brera gehorf das große Je⸗ 
in Brera. fuitercollegium, worinn ohngefaͤhr achtzig Jeſuiten 
wohnten, die auf zwölfhundere Schüler nach ihrer 
Art unterrichteten, das heißt, fie füllen den Kopf mie” 
unnuͤtzen Dingen an, und ſuchen den Verſtand der 
jungen Leute nicht aufzuklären : anſtatt ihnen die 
neue gefunde Philoſophie beyzubringen, bleiben fie 
ben den ſcholaſtiſchen Grillen, um die Leute nach 
den Grundfägen Ihres Ordens nicht flug zu ma= " 
chen, Das Collegium hat den Titel einer hohen 
Schule, und gehörte fonft dem Orden der Umiliati, 
der aber im Jahr 157 eingezogen wurde, weil ei | 
nige Glieder defjelben die boshafte Abſicht gehabt, I) 
den heiligen Carolus zu ermorden, Das Gebäude 
bat eine prächtige Hauptfreppe, und in beyden \ 
Stockwerken Gollerien, welche auf gefuppelten ” 
Säulen von Öranit ruhen. Die unferfle Drdnung 
ift dorifch und die obere jonifch, nur fehade, daß 
diefe Kolonnade nicht rings um den Hof geht: in 
zwifchen gehört das Gebäude doch alle Mal zu den 
ſchoͤnſten in Mayland. Die hierben befindliche Bi 
bliothek ift fehr anfehnlich und durch den Ankauf 
der perfufatifchen, die in einem befondern Saale 
fteht, fehr vergrößert worden *), Das Münzfar 
Diner ift das befte in der Stade, Es befteht aus 
drey Theilen; der erfie enthält die Münzen von den 


*) Der Präfident Pertufati fHarbı7z555 Er war 
ein großer Freund und Befoͤdrer der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und befaß die ausgeſuchteſte Bibliothek; Aber 
diefes ein Muͤnzkabinet, und eine vortreffliche 
Sammlung von Maſchinen. —— 
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Kaiſern und Städten. Die Kaiser beſtehen wie⸗ Mayland, 
der aus zwo Folgen, eine von eiſter und'eine dan --v 
mittler und kleiner Groͤße in Bronze. Beyde ſind 
zahlreich, und enthalten nicht nur eine vollſtaͤndige 
Reihe von allen Kaiſern, einige wenige ausgenom⸗ 
men, die gar nicht zu haben ſind, ſondern auch von 
manchen eine große Anzahl. Unter andern finder 
ſich bier auch eine Münze von dem ältern Gordia- 
nus, und eine von der Annia Fauftina, Gemahlinn 
des Eliogabalus, welche beyde felten gefunden wer⸗ 
den. Der andre Theil enthält die Münzen der 
Städte und Fuͤrſten aus den nachfolgenden Zeiten, 
wovon man ein Verzeichniß in des Argelati Abhand⸗ 
lung von italieniſchen Muͤnzen antrifft. Der dritte 
Theil begreift die Medaillen auf beruͤhmte Maͤnner 
in ſich. Die Sternwarte gehört su den fehönften, 
‚welche man finder, Sie ift im Jahr 1766 unter 
der Aufficht und nad) der Anlage des berühmten 
Aſtronomen des Paters Boſcovich zu Stande ge 
kommen, und mif Inſtrumenten der beften Künftler 
in London und Paris verfehen, Der Abr de la 
Grange ein fehr gefehicfter und geuͤbter Sternkun⸗ 
diger, ftelle mit Beyhülfe von drey Exjefuiten eine 
ununterbrochene Folge von aftronomifchen Beobach⸗ 
sungen auf derjelben an, . Die Inſtrumente find 
größtentheils auf Koften des Pater Boftovich ange⸗ 
schafft, und verdienen von einem Liebhabern gefehen 
zu werden. Es find viele von feiner eignen Erfin⸗ 
dung, oder wenigftens von ihm verbefferte dabey. 
| Er hält fih im Winter zu Pavia als Lehrer der daſi⸗ 
gen hoben: Schule auf, Am dritten Bande 
kommt bey dem Zuftande der Wiffenfchaften in Pa- 
‚ via mehr von ihm vor, Einer der gedachten Ges 
| Bifen hat 1775 angefangen —— heraus⸗ 
| angeben, 
| Die 
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Die bey dem Collegio die Brera gelegene Por⸗ 
ta Beatrice führt den Namen von der Gemahlinn 
Herzogs Judwigs Sforza, welche es wieder ra 
len laffen. Sa 
Der Pallaft Cuſani hat eine Vorderfeite von 
fchöner Architektur, Der Pallaft der Familie Siz 
monerta ift prächtig meublirt. Fremde genießen in | 
demfelben viele Höflichkeit, weil die Befiger auf | 
eben dem Fuße leben, als das Haus Lita. J 

Die Kirche S. Maria del Giardino iſt wer 
gen des breiten Gewoͤlbes merkwuͤrdig. Es bei 
ſteht aus gedruckten Bogen, die 120 Fuß weit ges 
fpanne find, % 

Der Pallaft des Marchefe Clerici uͤbertrifft 
alle andre an Pracht und reichen Meublen, und 
verdient deswegen gefehen zu werden. Xiepole 
bat einen Plafond darinn gemale Er ift auch: 
mit einer Gemäldengallerie verfehen, welche aber 
nicht die roichtigfte ift. Er wird von dem Erzher⸗ 
zoge Gouverneur der mayländifchen Staaten bes | 
wohnt, indeß daß man den herzoglichen Dallaft faft 
ganz neu aufbauer, Bu | 9 

©. Fedele, ehemals das Profeßhaus der Ye 
fuiten hat eine fehöne Kirche nad) der Architektur 
des Pellegrini, Bey der darinn angebrachten te 
rintbifchen Ordnung bat fich der Baumeifter viele‘ 
Freyheiten herausgenommen, In der andern Ka= 
pelle rechter Hand bemerkt man einen fonderbaren 
architeftonifchen Einfall, der nur aus $iebe zum 
Meuen hervorgebracht worden, undreine fehlechte 
Wirkung thut. Ein Paar Engel tragen den hinter 
den Altar befindlichen Giebel nebft dem &ebälfe mit 
einer Hand ‚und ziehen mit der andern jeder eine 
Forinthifche Säule nach ſich, um fie unter das Ka 
pitäl zu ſtellen. * J 
Bey 
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Bey: diefer Kirche liegt der Pallaft Marino, 
darinn gegenmärfig Die Dogane oder das oͤffent⸗ 
liche Zollhaus verlegt worden. Dieß ſchoͤne Ges 
zaͤude beſteht aus drey Stockwerken, wovon Das 
unterſte mit einer doriſchen, das mittelſte mit ei— 
ner joniſchen, und das oberſte ſtatt der Säulen 
mie einer Art fehleche angebrachrer Karyatiden 
verfehen ift, 


Meaunter Abſchnitt. 


Beſchreibung des zweyten Viertels der Stadt, 
| worinn das Lazareth liegt. 












Dit ir wenden uns nunmehr von der Domfirche 
* gegen Nordoſt, und indem wir durch eine 
choͤne breite Gaſſe, welche von dem am Ende der⸗ 
ben befindlichen Thore den Namen il Corſo di 
Porta orientale fuͤhrt, gehen, bemerken wir zuerſt 
nen Pallaſt Durini wegen der edlen Architektur. 
Beym Eingange der Gaffe an der Kirche ©, Bas 
hila fteht ein Loͤwe auf einer Säule zum Andenken 
ines Sieges, den die Mayländer ehemals über die 
Br enesianererfochteni ini. 
Weiter hin liege der Pallaft Arefe, welcher mie 
guten Gemälden verfehen ift, | 

Das vom heiligen Carolus geftiftete Semina- 
sum hat Joſeph Mela in einem edlen Geſchmack 
aufgeführt. Der vierecfige Hof ift mit einer präch- 
tigen doppelten Kolonnade umgeben, nemlich unten 
von dorifcher und im andern Stodwerfe von joni- 
[her Ordnung, welche dem Gebäude ein prächti- 
ges Anfehen giebt, Die Kolonnen find von einem 
blau⸗ 
















Mayland. 
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Dehlanb, blaulichten Granit, Migliarofo genannt, der nicht, 
— polirt wird. J 
Das Collegium Helveticum gehoͤrt zu den | 
vielen nüßlichen Anftalten des Beiligen Carolus 
Borromäus, Das Gebäude ift von Pellegrini 
angegeben, und prächtig. Kenner finden die Vor— 
Derfeife und den Haupteingang nicht zierlich und 
leicht genug. Inwendig find zween Höfe, welche 
vermittelſt eines mit Säulen beſetzten Ganges durch 
welchen man durchſieht, verbunden werden, Rings 
herum laufen ein Paar offene Gallerien, deren 
unierfte Säulen dorifcher und Die oberfien jonifcher 
Ordnung find, ; 
Lazareth. Außerhalb der Porta orientale liegt das Hja⸗ | 
verh, ein großes weitläuftiges Gebäude, das aber 
leer ſteht, und nur in Peftzeiten gebraucht wird. 
$udovicus Sforza ließ es zu dieſem End;zweck im 
Jahr 1489 aufführen, und König Ludwig KIT. in 
Stankreich brachte es im Sabre 1507 zu Stande 
Unten ftehen jetzt die Pferde des Herzogs von Mo⸗ 
dena und der Hof ift mit Gras bewachfen. "Man. 
erftaunt über Die ungeheure Maffe diefes Gebäudes, 
und über Die Feftigkeit Deffelben. Es. ift auf ſechs— 
hundert Ellen lang, und beynahe eben fo tief; 
ringsherum läuft ein Bach, um alle Unreinigfeiten 
abzuführen. In der Mitte des Hofs ſteht eine auf 
Säulen ruhende aber freye Kapelle, damit die Kranz 
ken aus allen Kammern den Altar während des ot: 
fesdienftes fehen Fonnen, Der ganze innere Umkreis 
ift mit bedeckten Gängen oder Arkaden umgeben, 
welches ein vortreffliches Perfpektiv macht, Die An⸗ 
zahl der Kammern erſtreckt ſich auf 296, jebe bat 
ein Kamin und ein beimliches Gemach⸗ die uft 
kann allenthalben frey durchſtreichen eine nad) der 







Abſicht des Lazareths hoͤchſtnoͤthige Sache, In der’ 
einen 
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einen Säule bes Hofs zeigt man ein Loch, welches Maya, 
vermoͤge der Natur des Marmers eine roͤthliche — 
Farbe, ohngefaͤhr wie eine Peſtbeule hat; in dieſes 
oll der heilige Carolus Borromaus Die Peſt verban- 
net haben, 
| Caſa di correzione.ift zugleich ein Armen= und 
Zuchthaus, worinn zum Theil allerley liederliches 
Gefindel zur Arbeit angebaffen wird, zum Theil 
aber auch Arme, die Feine Arbeit firden, Damit zum 
Beſten des Hoſpitals verſehen werden. 
| ©. Angelo iſt eine arkige Kirche, die ausmen- G. Angelo 
dig am Portal mit marmornen Obelisken und Sta⸗ 

tuͤen verſehen ift, und innwendig ſchoͤne Kapel⸗ 
len hat. | 


Zehnter Abſchnitt. 


Befgreibung des dritten Viertels der Porta 
romana. 








Sr Viertel begreift das, was zwiſchen der 

Kasherralfirche und der Porta toſa und Por⸗ 
ta comana liegt, Bon dem erzbiſchoͤflichen Pallaſt 
ift bereits bey Gelegenheit der Kirche gehandeis 
worden, 

I Das Gebäube der öffentlichen Gefängniffe it 
ſo zierlich, daß man ſchwerlich ein aͤhnliches fin- 
Jden wird, Es hat inwendig einen großen Hof, 
" und einen Haupteingang von ſchoͤner Architektur. 
Man ſagt daher, daß das franzoͤſiſche Sprichwort 
ctriſte comme la porte d’ une — in Mayland 

nicht eſe 





Die 








Mayland. 

END. 
ta Paſſio⸗ 
ne. 
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Der Ausdruck und die Zufammenfeßung verdienen 
Beyfall; die Schatten find etwas hatt, und Die ei- 
ne Hand verzeichnet. Hingegen find die Neben: 


werke gu ind der Natur gemäß. Der 1487 ver: 


ftorbne Erzbiſchof Birago bat als Stifter dieſer 


Kirche ein fehönes Grabmal von carrarifchen 


Marmor, 


Der Gottesacker des großen Hofpitals ift auf 


often eines reichen Kaufmanns, Annoni, erbauet 


worden. Rings herum geht ein gewoͤlbter auf 
Säulen ruhender Gang, und in der Mitte ſteht 
eine Eleine Kreuzkirche. Die Säulen find von 


Granit und dorifcher Ordnung, und außen find 


Fenfter in der Wand; die Begräbnißgemwölber lies 
gen unter dem ange; in jeden legt man fechzehn 
Seichen,, ſchuͤttet ungelöfchten Kalf darüber, damit 


fie gefchwinde verzehrt werden, und vermauert fie 
Wenn man herum ift, wird wieder von vorne ange: , 


fangen, weil die Körper in den erften Gewoͤlber als: 


denn verfault find, Das Ganze thut eine gute Wir: 


fung 


Die Kirche della Paffione hat eine ſchoͤne Vor⸗ 
derſeite mit der Auffihrift: Amorietdolorifacrum. 
Man bemerkt an derſelben verſchiedene gute Baſsre⸗ 
liefs, welche die Paſſion vorſtellen. Die Figur Chriſti 
in der Geißelung it ſehr unedel. In der erſten Ka 
pelle rechter Hand iſt eine heilige Familie von Campi, 
worinn das Kolorit und der Ausdruck der Charaktere 
gut ſind; nur faͤllt die Farbe der beyden Engel in der 
Glorie zu ſehr ins Braune. Die Beine ſowohl von 
der Maria als dem Joſeph find übel geſtellt, wes⸗ 
wegen die Gewaͤnder nicht gut fallen, Ueber der 
Thuͤre hat berfelbe Meifter den heiligen Carolusian 
einem Tifche mit einem Buche in tiefem Nachden⸗ 
fen vorgeſtellt. Zur Seite fteht fein Fruͤhſtuck. 


4 
" 
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kung, und ſieht nicht fo fraurig aus, als dergleichen Mayland. 
Oerter gemeiniglich zu thun pflegen. — ⸗ 
SGS.. Barnabas iſt die Kirche, von der die S. Barna⸗ 
Barnabiten ven Namen führen, und die erfie Die= Das. 
ſes Ordens, Er wurde im Jahr 15 30 von drey 
Perfonen Morigia, Ferrari und Zacharias. aus 
Eremona geſtiftet, die Al) mit einander in der 
Abfiche vereinigten, die Jugend zu unterweifen, zu 
predigen und andre geififiche Gefchäffte unter der 
Aufſicht der Bifchöffe ihres Sprengels zu verrichten, 
Der Hauptaltar diefer Kirche ift ungemein zierlich 
unnd koſtbar. Er beſteht aus Tafeln von Schildkroͤ⸗ 
ten, die in Silber gefaßt find, Die Architektur 

daran ift übrigens einfach und von Feinem befon= 
dern Geſchmack. 
| Das große Hoſpital ift ein weitläuftiges und Hofpital, 
anſehnliches Gebäude. Der vieredfige Hof ift mit 
zwo Galerien über einander umgeben, deren Ar— 
kaden auf jonifchen und eömifchen Säulen von 
Granit ruhen. Der Geſchmack des Architekten 
ı fällt etwas ins ſchwere. Dieß mittlere Stuͤck iſt 
erſt in neuern Zeiten neben ben alten mit einer gleich 
gothiſchen VBorderfeire, das Portal im römifchen 
Geſchmack ausgenommen, erbaut worden. Da- 
‚ durch ward das alte Hoſpital, welches vier Höfe 
mit unanfehnlichen Arkaden hat, nun zu einem Flügel 
des ganzen Gebaudes, und man bauete auf der an: 
dern Seite des angeführten großen Hofes einen glei: 
chen Flügel mit vier Fleinen Höfen. Von diefem 
iſt aber die Vorderſeite nie fertig geworden, Die 

‚vielen Eleinen Höfe geben den Sälen friſche Luft; ein 
ſchneller Kanal, der unter dem ganzen Gebäude 
wegfließt, führe den Unrath fort, und verhindert 
boͤſe Ausdunftungen, Die Anzahl der Kranken iſt 

faft nie unfer goo, fteige aber oft bis auf 1600, 
. Band. T went 
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Mayland. wenn epidemifche Krankheiten herrſchen. Sie find 
C—y—> nad) dem Geſchlechte und nach) ihren Zufällen in | 
befondre Säle vertheiltz in einem befinden fich die 
falten, in einem andern die hißigen Fieberpatienten, 
in andern die Blatter, venerifche, fehroindfüchtige 
Patienten, u. fe w. Die Protefianten liegen in 
denfeiben Sälen, aber am Ende, damit fie von 
dem Meßaltar, der in der Mitte fteht, ammeiteften 
entferne find, Kranke Derfonen werden nur bey 
Tage aufgenommen, Verwundete aber auch bey | 
Nacht, weswegen ein befondres Thor offen ſteht. 
Die Aufſicht uber diefe vortreffliche Anſtalt 
haben neunzehn Edelleute aus den beften Sami= 
lin, Einer von ihnen, an dem die Reihe ift, 
muß alle Morgen fänmtliche Säle befuchen, fih 
nach dem Zuftande der Sachen genau erfundigen, 
und fehen, ob auch irgend etwas fehl, Wenn 
Verwundete die Macht eingebracht werden, wird 
durch einen Notar ein Inſtrument darüber errichten, 
Eben diefe Edelleute verwalten auch die Einfünfte 
des Hofpitals, welche auf 100000 Thaler gefchäßt 
werden. Neun Aerzte und vier Feldfcheerer ver: 
forgen die Kranken, und die Kapuziner bekuͤmmern 
fich um ihren geiftlichen Zufiand, Die Aporhefe 
nimmt einen großen Saal ein, und ift in vortrefl: 
licher Ordnung. Auf jedem Recepte fo wohl als 
dem Arzneyglaſe ſteht die Nummer des Bertes und 
der Name des Kranken, damit feine Verwechſe⸗ 
lung vorfällt, Das Laboratorium ift in einem ans 
dern großen Saale, und die Dflafter werden in 
einem befondern Gewölbe gefirihen. In dem 
botanischen Garten wachfen die meiften Kräuter, 
welche zur Medicin gebraucht werden, Zur Bedies 
nung der Kranken werden auf 500 Perfonen erfors 
dert. Die zu dDiefer Anſtalt noͤthigen Leute und 
Hands | 
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Handwerker, als Fleiſcher, Becker, Spinner, Näder Mayland. 
\ rinnen, Weiber u. fr m. wohnen im Bezirk des C—.—I 
Hoſpitals. In den untern Gewölben find die 

Ställe zum Vieh, meil täglich fuͤnfe bis ſechshun— 

dert Pfund Fleifch verzehrt werden. 

Außer den Kranken ernährt Das Hofpital 
wohl 5000 Sindlinge, welche eine Menge Wärtes 
rinnen erfordern. Beſtaͤndig hält man ein Du— 
gend Ammen in Bereitfchafe, nimmt aber lauter 
ehrliche Weiber dazu, die zu dem Ende viele Mei— 
len weit vom $ande hereinfommen, Die Kinder 

werben durch einen fo genannten Torno aufge 
nommen. - Der Torno befteht in einer vermittelſt 

‚ einer eifernen Spindel in der Mauer befeftigten 
Maſchine wie ein Öetreidefcheffel, der aber an einer 
Seite eine, Definung bat; Diefe wird ein Paar 
Stunden nach Sonnenuntergang gegen die Gaffe 
gedreht, Inwendig in der Kammer ift die ganze 
Nacht jemand in Bereitfchaft, der, wenn die Ma- 
fehine einwärts gedreht wird, das hineingelegre 
Kind heraus nimmt und einer Amme übergiebt. 
Wenn fein Zettel daben liegt, fo fauft man die 
Kinder den folgenden Tag. Auf die Art werden 
alle Nachte eine in die andre gerechner drey Kinder, 
von denen ſich dürftige Muͤtter oder liederliche 
Weibsperſonen bald nach der Geburt zu befreyen 
ſuchen, aufgenommen, Die Ammen halten ſich, fo 
I lange die Säuglinge fehr fchwach oder krank find, 
im Hofpital auf, bleiben aber von aller Gemeinfchaft 
mit Mannsperfonen entfernt, Die Knaben werden 
zu Handwerkern, und die Mädchen zu allerley 
| Handarbeit angefuͤhrt. Die ganze Ein- 
richtung diefes Hofpitals ift ein Mufter der Ord- 
nung und Reinlichfeit, und baf darinn einen grof- 
fen Vorzug vor vielen andern Hofpirälern, So weite 
T2 laͤuftig 
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Maylanı. laͤuftig diefe Anſtalt if 1,fo giebt es doch noch verfihiedne 4 
2 andre Armenhaͤuſer in Mayland: als eines für eis 
nige hundert Findlinge, eines fuͤr unſinnige, eines 
für veneriſche, und eines für ſehr alte eute. Ver 
berhaupt muͤſſen alle Laͤnder Italien in Anſehung der 
Armenanſtalten weichen. Die Armuth wird aber 
dadurch unftreitig befödert, weil die Ktaliener bey 
ihrem ohnehin zum Müßiggange geneigten Tempe 
rament fich „ge fehr auf dergleichen Berforgungen | 
verlaffen. In der zum — Hoſpitale gehoͤrigen 
Kirche iſt die Maria auf dem Hauptaltar von der 
Hand des Guerecino. | 


Eilfter Abſchnitt. 


———— des vierten Viertels der Porta 
ticineſe. | 


Ne ——— Pallaſt, worinn der Herzog von 
Modena, als Vicegouverneur vom Maylaͤn⸗ 
diſchen wohne, iſt ein altes weitlaͤuftiges Gebaͤude, 
Das nichts merkwuͤrdiges hat. Es verſammlet ſich 
der Senat und die Kammer — die intinſte | 
des Landes beforgt, darinn. a x 

| An 
*) Wir haben bereits oben erinnert, daß der Erz⸗ 
herzog Ferdinand, welcher die Enfelin des Eize 
herzegs von Modena geheirathet hat, und Statt⸗ 
halter von Mayland ift, den Pallaſt Elerici bes 


wohnt; der alte herzogliche Pallaſt wird meift 
sung 
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An dieſem Pallaft ftieß fonft das große Theater”). Mayland. 
Diesrogen des mayländifchen Theaters nehmen fi ——? 
unm deswillen febr fehön aus, weil einejede Dame die Theater. 
ihhrige mit fehönen Tapeten, Spiegeln und Wand: | 
leuchtern aufpußt, und erleuchten läßt, Mur in 
Mom iſt es üblich, daß Feine Lichter in den Logen 
ſeyn dürfen. Dreyßig Edelleute find die Entrepre 
neurs der Oper an Karnevall, deren jeder fechzig 
Dubaten giebt. Eine Loge im erſten Range gilt im 
Karneval funfzig Dufaten, im andern Range viers 
gu w. 


S. Paolo iſt die ſchoͤnſte Kirche von allen S. Paolo. 
Nonnenkloͤſtern, und wegen der arfigen Border: 
feite zu bemerken. 





|: Madonna di S. Celfo wird für eine der Madonna 
beſten Kirchen in Mapland gehalten. Sie ſoll di S.Celſo⸗ 
nach der Architektur des Bramante gebauet ſeyn; 
inzwiſchen bemerkt man daran etwas wider die 
in der Baukunſt angenommenen Regeln, nemlich 
eine doriſche Ordnung, welche uͤber die joniſche 
angebracht iſt. Die Vorderſeite iſt von einer zwar 
ſimplen aber guten Anlage, und hat drey Thuͤren 
inmn Zrfaden mit Eorintbifchen Säulen. - Der Hof, 
. welcher vor der Kirche nach Art der alten Bafilis 

Me 3 fen. 


ganz neu und fchön nach dem Plane des berühmten 
Architekten Banoitelli aufgeführt. Im Jahr 1775 
war man fchon ziemlich weit damit gekommen. 


) Sm Jahr 1776 brannte e8 in der Iehten Nacht 
des Karnevalls ab. Man bauet aber fchon ein 
neues wieder, das nicht fo nahe bey der fuͤrſtli— 
ben Wohnung feyn fol. | | 
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Maylaud. fon liege, ift mit einer prächtigen Kolonnade ums 
LI geben. Die Architektur der Hauptthuͤre ift nicht 
von ſchoͤnem Geſchmack, aber mit guter Bild» 
hauerarbeit geziert. Man fieht daran die Sta: 
füen von Adam und Eva; der Meifter heiße Ar 
faldo di Lorenzi. Sie verdienen in Anfehung der 
reinen fanfsfließenden Umriffe und der richtigen | 
Zeichnung vieles Lob. In den beyden fehon dra⸗ 
pirgen Sybillen über der Ihüre von Fontana 
berricht ein großer Charafter, Die Basreliefs 
haben auch viel gutes, find aber doch etwas ſchwer 
gearbeitet. Inwendig in der Kirche, die über- 
haupt von edler Baukunſt ift, ſteht eine Statie 
der Maria von demfelben Meifter, die man ihrer 
Schönheit wegen von dem Portal der Kirche weg- 
genommen und bieher geftellt bat, Man bemerkt 
ein ſchoͤnes Gewand daran, nur fihade, daß der 
Meifter die Berhältnifie etwas zu furz genommen 
bat. Bey dem Hauptaltar find die Statuen der 
Maria und Dreyer Propheten ebenfalls von Fon⸗ 
tana nicht aus der Acht zu laſſen. Der Altar 
ſelbſt ift fehr Foftbar, und von Achat, Safpis und 
andern harten Steinen ausgelegt, Man bemerft 
ferner in Dieter Kirche eine Maria mit dem beili= 
ligen Hieronymus von Daris Bordone einen Schtie 
ler vom Tizian, eine ſchoͤne Verklaͤrung Ehrifti von 
Jul Caͤſ. Procatcini, und in der Sakriſtey eine heis | 
lige Familie mit dem! Sobannes, welche den Ra⸗ 
phael zugefihrieben wird, aber vermuthlich nur 
eine Kopie oder aus feiner Schule iſt. Eine andre 
heilige Familie nebſt der Elifaberh und dem Jo⸗ 
hannes, ber mit einem Lamme foielt, if von Sabai 7 
nach) einer Zeichnung des Leonhard von Vinci ge⸗ 
malt. Der Grund iſt hart, Die Köpfe haben alle 7 
eineriey Holorit, find aber zu roth und — der 
einen 


h 





| 
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feinen Ausführung trocken, fonft aber von vortrefi- —— 
lichem Ausdruck. Rn, Wa 
St. Euſtorgio. Der Heilige diefes Na: S. &ufor- 
mens ließ die Kirche im Jahr 330 bauen, um die gio. 
Leiber der heiligen drey Könige darinn aufzubewah- 
ren, nachdem ſolche aber um das Jahr 1163 von 
einem Erzbifchofe von Köln entwendet worden, hat 

man die Gebeine des obgedachten Heiligen in das 

Grab gelegt. Man zeigt in der Gafriftey noch eine 

goldne Münze, welche dem Heylande damals von 

einem der dren Könige gefchenke worden. Die neue 

ern päbftlichen Seribenten feßen ihre Anzahl auf drey, 

die ältern find darinn ungewiß. - Epiphaning redet 
von fünfzehn, andre von zwölf, noch andre von vier- 
zehn. Der hier begrabene heilige Dominikaner Pe— 
tus Martyr, ruhet in einem fchönen marmornen 
Sarge, deffen Basreliefs aus feinem Leben genomz 
men find, - Der befannte Geſchichtſchreiber Georg 
Merula liege gleichfalls in diefer Kirche, 
Madonna delle Dirtoria gehsrt den Do⸗ Madonna 
minifanerinnen. Sie ift mit kannelirten römifchen della Vitg 
Nilaftern son weißem Marmor verziert. Die Baus toria 
kunſt an der Kirche und die gufe Form der Kuppel 
verdient Benfall. Die Himmelfahrt auf dem Haupt—⸗ 
altar wird für des Salvator Mofa Arbeit ausgeges 
ben; die Zufammenfeßung, Zeichnung und der Aus⸗ 
druck find gut, das Kolorit fälle aber etwas ins 
Graue, und ift nicht lebhaft genug. Zu beyden 
Seiten hängen zwo große vorsreffliche Sandfchaften 
von Caſpar Doußin *) in deren einer der Meifter 
den heiligen Johannes in der Wüften, und in der 

andern den heiligen Paul den Eremiten vorgeftefie 


bat, | ; 
4 An 
*) Andre fagen , die eine wäre son Salvator Roſa. 
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FU: An * Kirche S. Lorenzo ſieht man eine Ro- | 
— fonnade, das einzige Meberbleibfel, welches May- 
land von den Römern aufweifen kann. Sie hat 
vier alte Thuͤrme und fechzehn Fannelirte Forinthifche 
Säulen von Marmor mit Kapitälen und einem Ge 
bälfe, woran eine Innſchrift des Kaifers $ucius Ver 
rus vom Jahr 165: nach Chrifti Geburt zu leſen. 
Andre glauben, daß Kaifer Marimianus bier um 
das Jahr 286 einen Tempel des Herkules mit Baͤ⸗ 
dern erbauet habe, Die Kirche iſt achteckig und ' 
wird von Säulen getragen, welches eine gute Wir- 
fung thut. Ihr Baumeiſter Martino Baſſi bat 
mehrere wichrige Gebäude in Mayland aufgeführe, 
Ob gleich) viele dieſe Kirche als ein Meiſterſtuͤck an⸗ 
flat ſo tadeln doc) andre daran, daß Die achtecki⸗ 
ge Kuppel mit ihren acht gleichen Seiten auf einem | 
Grunde von ungleichen Seiten ruhet. 
Das Muͤnzkabinet des Abts und Marquis Tri⸗ 
vulzi auf dem Platze vom heiligen Alexander verdient 
geſehen zu werden, Er beſitzt auch viele antike Sta= 
tuͤen, Vaſen, Manuſcripte, ſeltne Buͤcher, und iſt 
ſelbſt ein Mann von großen Kenntniſſen und Wif 
a ohne fich durch Schriften in der gelehr⸗ | 
ten Welt bekannt gemacht zu haben. | 
S. Alf S. Aleſſandro ein fchönes Barnabitenkloſter 
ſandro. mit einer artigen und koſtbaren Kirche, Sie iſt nach 
roͤmiſcher Ordnung gebauet, wuͤrde ſich aber noch 
beſſer ausnehmen, wenn ſie nicht gar zu ſehr von 
neuern Meiſtern ausgemalt wäre, Der große Al⸗ 
tar, die Kanzel und Beichtſtuͤhle ſind mit Lapisla⸗ 
zuli, Agat und andern koſtbaren Steinen ſo reich 
ausgelegt, Daß man wenig dergleichen findet. Im 
Ganzen ift der Hauptaltar gut, aber die Theile find 
niche vom beften Geſchmack, weil die KRünftler ge- 
noͤthigt geweſen, fich zum Theil nach den Steinen 


zu 


S. Glengo 
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zu richten, fo daß man das Werk mehr nach) der <urin. 
Materie als der Form ſchaͤtzen muß. Bon der Menge vr 
der Edelſteine an der Monftranz undfdpem Taberna⸗ 
fol, wird das Auge ganz geblendet. Im Klofter 
findet man eine vorteeffliche Sammlung von mathe- 
matifchen und phnfifalifchen Inſtrumenten, nad) 
den neueften und beſten Erfindungen 4, Die Kir— 
che liegt auf dem Plage eines ehemaligen Gefäng- 
niffes, worinn der heilige Alexander im Verhaft ges 


ſeſſen. | 

| er ©. Sebaftian ift eine Fleine runde Kirche von S. Ge 
artiger Architektur, welche die Stade bey Gelegen: baftiano- 
heit der Peft vom Jahr 1576 bauen laſſen. Sie 

liegt unweit des feit langer Zeit berühmten Gaſthofs 

il Pozzo, welcher nebft dem Albergo Imperial der vor- 
nehmſten Gaſthof ift. Sie hat eine fehr große und 

eine kleinere Kuppel, Ueberhaupt ift die Anzahlder 
Kuppelfirchen anfehnlich in Mayland. Man zähle 

über funfzig alle von befondrer Form, manche acht— 

ecfig, fo daß man diefen Theil der Architektur hier 
ſtudiren kann. 

| Außer den Gemaͤldeſammlungen in ter ambro⸗ 
ſianiſchen Bibliothek und dem erzbifchöflichen Pale 
laſte finden die Liebhaber derfelben noch verfchiedene 
ſehenswuͤrdige bey Privatperfonen. Die vornehme 

| | T5 ſten 


2) Man hat auch ſeit wenig Jahren den Anfang 
mit einem Nataralienfabinette gemacht, welches 
im Mineralreich fehon ſehr merkwuͤrdig if. Der 
Kater Pini ſteht ihm vor. Inſonderheit tft eine 
Art maylandifchesMarienglas wegen feiner Dich- 

te merkwürdig. Es kommt dem Siübernahe. Pini . 
hat 1773 eine artige Introduzione della ftoria 
naturale und della maniera di preparare e di con- 
fervare gli uccelli ne’ mufei di ſtoria naturale ge 


fchrieben. 
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Mapland, ften find: die von dem Marquis Eaftelli*) dem Core 


— 


ſo della Paßione gegen uͤber, die von dem Graf Are⸗ 
ſe in der Nachbarſchaft des Seminarii, die vom 
Marquis Corbella bey S. Satire, die vom Graf 
Pertuſati und Don Peralta **) bey S. Maria del 
Paradifo, die vor dem Marquis Öallarati bey ©, 


Praſſede, die vom Marquis Lita im Corfo della Por« 


ta Bercellina, und die vom Graf Annone im Corfo 
della Dorta Romana. 

Ale diefe Sammlungen aͤbertrift die von | 
dem erſten Minifter Graf Firmian, welcher eis 
nen ausgebreiteten Geſchmack und große Kenntniſſe 
befige. Die Gemälde nehmen zween Sale und zwölf 
Zimmer ein. Außer einigen Rembrands trifft man 


hier vortreffliche Bilder aus der italieniſchen Schule 


von Ti; zian, Paul Veroneſe, Schidone, Domenichi— 
no, Gle ercino, Spagnoletto, Poußin, Claude Lor⸗ 
rain, Albano, von Dyck, Rubens an. In einem 
andern Saale ſtehen zwo Antifen eine Andromedaund 
der todte Cacus, wie er vom Hercules geſchleift wird. 
Die Bibliochef nimme etliche Zimmer ein, ift über 
30000 Bünde ſtark, und vielleicht die ausgefüchtes 
fe Privarbibliochef in Italien. In einem befons 
dern Zimmer wird eine prächtige Kupferſtichſamm⸗ 
fung mit vielen dahin gehörigen Foftbaren Mer - 
fen aufbewahrt, Alle diefe Sachen ftehen unter 

der 


”, Der Pallaſt Caſtelli iſt nicht nur an Gemälden” 
uud ſchoͤnen Meublen ſehr reich, fondern hat 
auch eine koſtbare Sammlung — 
‚und phyſikaliſcher Inſtrumeute und eine artige 
Sibl liothek. 

Das Kabinet von Peralta wurde im Jahr A 
verkauft, und befftund außer den Gemälden, aus 
mehr als 13000 Medaillen, und einer fehönen an: 
tiquarifchen und numismatiſchen Bibliothek. 
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der Auffiche des Buchhändlers Barella, welcher fich Mayland. 
) 


| 
) 


— — 


ſammlung angeſchafft hat, die vier Zimmer ein— 
nimmt. Er bat ein Verzeichniß davon drucken laſ— 
fen, und will fie verfauffen. Ein Mars und Be 


nius von Raphaels erfier Manier im Styl des Peru« 


gino ift darinn zu 2000 Ducaten angefeßt, 
Das Dflafter von Mayland befteht aus Öra- 


| bey dieſer Gelegenheit felbft eine artige Gemälden: -—— 


Pflaſter 


nitſteinen, Die roth, gruͤn und grau durch einander der Stade 














ſpielen, wie Porphyr ausfehen, und durch die Adda 
und andre fihnelle Ströme in der Nachbarfihaft eine 
runde Figur befommen haben, Der Granit ift übere 
haupt gemein im Mayländifchen, infonderheit hat 
man rörhlichen und weißlichen (migliarolo roflo 
, und bianco) die Bruͤche liegen ohngefähr fünfzig ita⸗ 
lieniſche Meilen entferne: man mache Obelisfen, 
Säulen, Mtsre, Treppenftuffen und andre Dinge 
davon. Er bricht gut, laßt fich Leiche bearbeiten, 
nimmt eine fehöne Politur an, und wird an der Luft 
| hart.  Diefer Veberfiuß von Granit ift ein wichti⸗ 
ger Bortheil für das Baumwefen in Mayland, Aus 
der Nachbarfihaft des Lago di Como holt man auch 
‚ einen weißen Marmor, ber zwar dem carrarifchen an 
Weiße nicht gleich kommt, aber doch ſehr ſchoͤn ift. 
Der. Bruch wurde bereits entdeckt, als Mayland 
noch eigne Herzoge hatte Sie ließen die Kathe— 
dralkirche ganz Davon aufführen. Man hat feie der 
, Zeit immer davon genommen, und gleichwohl fol 
die Aber noch) fünf Meilen lang und fünfzehn bis 
\ zwanzig Fuß tief feyn, 


Die beyden großen Kanäle, welche der Stadt Kanaͤle⸗ | 


Mahyland eine Gemeinſchaft mit der Abda und dem 


Teßino verſchaffen, find fir ihre Handlung und für 
die Fruchtbarkeit ihres Gebieres von unausfprechli- 
chem Nutzen. Einige glauben, fie wären unter Koͤ— 

nig 


Mayland. nig udwig XII von Frankreich geführt worden, fü 
L_ N 


maligen Statthalter, dem Grafen Ehriftiani, Ber 


ge Waffer berbey, daß man, um allem Schaden ' 
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find aber vermuthlid) viel eher angefangen, und zwar 
derjenige, welcher in den Teßino flieht, zu den 
Zeiten der Torriani, und die Martefana unter Srang 
Sforza. | 
Der Kanal Martefana fomme aus dem Fluf 
fe Adda von der Nordſeite, und liege eine Meile von 
der Stadt, und fünf Fuß hoͤher als der Naviglio 
grande, Man bat deswegen, um die Heberfchwerns« 
mungen zu verhüten, fünf große Schleußen in ges 
wiffen Entfernungen anlegen müffen, wodurch der 
Kanal allmäblig fallt, und nad) der fünften fid) end» 
lich mit dem Naviglio grande vereinigt: Der Kuͤnſt⸗ 
ler Leonhard da Vinci gab diefen Schleußenbau an, 
und brachte einen Theilder Baukunſt, der nicht fange 
vorher erfunden war, dadurch zu mehrerer Vollkom⸗ 
menheit. Der Pater $ecchi fehrieb im Jahre 1755 
eine Abhandlung über. die verfipiedenen Veraͤnde— 
rungen Diefes Kanals, wodurch er feichte und beynas 
be unbrauchbar geworden, und befam von dem das 


fehl, feine zur Abhelſung diefes Fehlers gerhanen 
Vorſchlaͤge auszuführen, Die aud) eine glückliche 
Wirkung hatten. Der Kanal führe eine ſolche Men: 


vorzubeugen, eine Ableitung bey der Porta nuova 
machen müffen, wodurd) das Waffer bis an die Por⸗ 
ga toſa um die Stadtmauer geleitet und von da in 
zween Arme getheilt wird, welche das Waſſer aller ' 
Orten durch. unzählige Kandle zur Wäflerung der 
Wieſen und Gärten hinbringen. Dbgedachter Da= 
er Lecchi bat im Jaͤhr 1762 ebenfalls Worfchläge ' 
zur Verhütung alles Schadens von dem oftmaligen 
ſchnellen Anwachs diefes Waffers herausgegeben, 
Der Abt Friſi iſt auch vielfälcig dabey gebrauchte 
wor⸗ 
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worden, und hat ein fehönes Werk davon herausge- Mayland. 
DW: ir 


ı a , wovon 1774 durch die Negierung felbft in 


Frankreich eine franzöfifche Ueberſetzung veranftalret 
‚worden, AN, | 

| Es giebt noch einen dritten Kanal (Vecchia- 
bia), oder vielmehr eine unterirdifche Schleuße, wel⸗ 
che zur Abführung vieler Unreinigkeiten aus ber 
' Stade dient, Man bat zu dem Ende verfchiedene 
kleine Bäche mit einander vereinigt; der Kanal gehe 
‚ bey der Porta tieinefe zur Stadt hinaus, und fälle 
erſt nad) drey Dieilen in den Lambro. 

Die Kanäle dienen nicht nur zur Fruchtbarkeit 
des Sandes, fondern find aud) in Anfehung der Hand- 
lung von großem Nußen, Huf der Marteſana wer- 
den Holz und viele Jebensmittel, und auf dem grof- 
gen Kanal Marmor und überhaupt alle Waaren vom 

ago Maggiore nach Mayland gebracht, 

Die Gefchäffte ver Regierung find in Mayland Regie⸗ 
unter dem hunmehro wirklichen Statthalter, dem Yungs- 
Erzherzoge Ferdinand, unter dem Herzoge von Mo: ſotm der 
dena als Viceſtatthalter des Mayländifchen, dem DR 
vortrefflihen Grafen Firmian, Staateminifter der 
Königinn von Ungarn, an den alle Befehle fom- 
men, dem Senat, der mit den Civilfachen zu ehun 
bat, und den andern Magiftrarsperfonen, vie fich 
"mie der Polizey und geringern Sachen befchäfftigen, 
vertheilt. 

Der Herzog von Modena zieht den Aufenthalt 
von Mayland ſeiner eignen Reſidenz vor, welche ein 
ſtiller und im Vergleich von Mayland trauriger Ort 
iſt. Er hat feine eigne Garde, und commandiret 
die fammelichen in der Lombardey liegenden Faiferlie 
chen Völker, welche auf 13000 Mann geſchaͤtzt wer- 
den. Der Graf Firmian hat über alle Theile der 
Negietung ein wachfames Yuge, und beweiſet bey 

einer 
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Mayland einer großen Einfiht in die Staatsgefchäffte vielen - 
—VTT Eifer und zugleich ein fenftmüchiges Berragen, fo 
daß Fremde und Eingeborne vollfommen mie ihm 

zufrieden find *), Er iſt über diefes ein großer Be» 

fehüger der Mufen und der Künfte, F | 


Der Senat. zu Mayland beſteht aus einem 
Praͤſidenten, und zehn Senatoren, worunfer die 
Statthalter von Eremona und Pavia gehören. Er 
made das oberfie Gericht in allen Eivil- und Crimi⸗ 
nalfachen aus, ohne daß eine weitere Appellation 

ſtatt findet. Das Faiferliche Kabiner in Wien hat 
allein das Recht die Urchel zu ändern, es gefihieht 
aber fehr felten. Es giebt unter den Senatoren 
verfchieöne, die wegen ihrer Öelehrfamfeit und Nechts 
fhaffenheie in großem Anfehen ſtehen. Einer der: 
felben, naͤmlich der Graf Verri, hat das maylandie 
fehe, Recht in einem gelehrten Werfe erkläre **), 


Sm Jahr 1766 iſt ein Configlio ſupremo 
d’Economia e di Commereio errichtet, wohin 
alle Finanz und Münzfachen, Verpachtungen und 

der⸗ 


") Vor ihm bekleidete der Graf Chriſtiani dieſe Stels 
le mit dem Titel eines Großkanzlers. Er ſtarb 
im Jahr 1758, und war ein Mann von großen 
Verdienſten, der einen Muͤller in der Gegend von 
Placenz zum Vater gehabt, und ſich durch feine 
Talente vom Dorfrichter bis zu den hoͤchſten 
eg am Faiferlichen Hofe gefhwungen 

atte. | 
®#) Comitis Gabrielis Versi de ortu er progreflu Iu- 
sis Mediolanenfis prodromus, Mediol. 1747. fol. 
Der Grund des Nechts in Mayland ift das romie 
fche, welches aber durch viele befondre Berorde 
nungen auf den gegenwärtigen Zufland einge 
ſchraͤnkt und beſtimmt ift, . i 





| 
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dergleichen Dinge gehören *). Meber die Einfünf Dapl 


and. 
| 


te ift-ein befondres Collegium gefeßt, welches im eis ""V 


gentlichen Verftande il Magiftrato heißt, und aus eie 
nem Vorſteher und neun Mitgliedern beſteht. 

Der Capitano di Giuſtizia muß die gerichtlis 
chen Urthel vollſtrecken, und für die öffentliche Si⸗ 
cherheit forgen. Er hat zu dem Ende in der Stade 


30 Sbirren und auf dem ande 24 zu feinen Befehle 


Man kann ihn am beften mie dem Lieutenant eri- 
minel et de Police in Paris vergleichen, | 
Der Bicario di Provifione ift der erfte Stadt⸗ 
bediente; er muß den Preiß der $ebensmittel feſtſe⸗ 
Gen und Acht haben, daß ſich Fein Diangel daran 


äußert, Unter ihm flehen auch die Künfte und \ 
- Handwerker. | 


Der eigentliche Stadtrath befteht aus 6o Des 
eurionen, welche gemeiniglich i Sefjanta oder Sie 
gnori della Eitta genenne werden. Für fie gehöre 
alles, was die Stadt Mayland insbefondre angeht. 


Die Mitglieder find von den vornehmften adelichen 


Familien, Sie befleiden diefe Wurde lebenslang, 
und von ihnen erben fie ihre Kinder, welches zwar 
fein Gefeß, aber durch Die Gewohnheit üblich gewore 
den iſt. Weil der Adel auf diefe Arc viele Vorzüge 
genießt, und Antheil an der Negierung hat, fo ift 
er mit feinem Zuftande zufrieden und fucht Feineaus« 
waͤrtigen Dienfte, 

May⸗ 


*) Der Präfident deſſelben iſt der Graf Pietro Ver« 
ti, ein Sohn des jeßtgedachten Gabriele, der 

ſich vornehmlich durch feine Meditazioni full Eco. 
nomia politica befannt gemacht hat, welche 1772 
ſchon zum ſechſten Mal zu Livorno in 8. aufgelegt 
find, und eine tiefe Renntniß in die Analyfig ver- 
rathen. „Er har auch Idee full’ Indole del Piacare 
geſchrieben. | 
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Mapland, Mayland hat das Privilegium, daf es kein 
<— 2 Teuppen und Einquartierungen (eiden darf, In 
Kriegszeiten befege die Bürgerwache die Thore, und 
die Belagerungen betreffen bloß die Citadelſe. Die 
 Maylander Elagen oft, daß durch Abwefenheit des 
Landesherrn viele Mißbraͤuche geduldet werden, daß 
keine geſchwinde Juſtiz ſey, daß viel Geld aus dem 
Sande gehe, wodurch der Umtrieb deſſelben, und die 
Bevoͤlkerung verhindert wird: allein dieß find ne 
Klagen des gemeinen Mannes und der Bürger. 
Der Adel lebt bey diefer Entfernung freyer und an⸗ 
genehmer, und übe eine unumſchraͤnktere Gewalt 
aus. 

Zuſtand Daß Mayland von jeher viele große Maͤnner 
der Ge» im der Gelehrſamkeit hervorgebracht habe, davon 
DRIN. giebt das weitläufcige Werk des Argelati einen deut⸗ 
keit lichen Beweis *). Von den Alten wollen wir nur 

den Valerius Marimus anführen, Seit Wieder " 
herſtellung der Wiffenfchaften zählen die Mayländer 
den Cardanus, welcher zuerft Die Grenzen der Alge⸗ 
bra erweitert, unter ihre gelehree Mitbürger; ferner 

im funfzehneen Jahrhundert den Eoncorigio, der zuerft 
über die Zergliederung gefchrieben, den Eavalleri der 

im Jahr 1635 das Buch de Indivifibilibus heraus» " 
gab, und dadurch eheilsden Grund zur nachgehendser- 
fundenen Differentialrechnung legte, theils die Ören- 
zen der höhern Geometrie erweiterte, und den berühms 
ten Rechtsgelehrten Alciati, andrer nicht zu ges 
date | | 





en — 


Unter 


*) Philippi Argelati Hibliocheca Scriptorum Medio- 
lanenfium praemittitur lofephi Saxii Prodromus 4 
de ftudiis Mediolanenfibus, et hiſtoria typogra- 
phica Mediolanenfis, vier-Bande in ** zu May⸗ 
land 1745. 3 


A 
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Unter den ißtlebenden Gelehrten find’ verfchied- Mayland 
ne fehr berühmte Männer: wir wollen nur einige 
davon anführen. Der Abe, Paul Frifi, fonft vom - 
Barnabitenorden, hat fid) durch feine Werfe de 
Gravitate univerſali, und de Cosmographia und 

andre als einen gründlichen Mathematiker gezeigt. 
Decs Jeſuiten Anton Lecchi haben wir oben bey den 
Kanaͤlen gedacht: ſeine groͤßte Kenntniß beſtund im 
Waſſerbau und in der Hydroſtatik. Außer verſchied⸗ 
nen Fleinen Abhandlungen bat er im Jahr 1766 ei⸗ 
ne Idroftatica efaminata ne’ fuoi prineipi, ein 
vortreffliches Werk in Quart herausgegeben. Im 
Jahr 1767 ward er nad) Bologna und Ferrara bes 
I ruffen, um die dafigen Kanäle und ftehenden Wafr 
fer zu unterfuchen, wovon bey Ferrara mehr vor- 
fommen wird. Er flard 1776 zu Mapland, 

Der Graf Gabriel Berri Hat eine Gefchichte des 

maylandifchen Rechts, fein Sohn Petrus außer der bes 
reits angeführten Schrift, Gedanfen über das Gluͤck 
und verſchiedene andre metaphyſiſche und politiſche 
Abhandlungen, und fein zweeter Sohn Alexander 
einige Stuͤcke in dem Journal der Caffe auf— 
geſetzt. | 
| Der Marquis Cefare Beccaria bat fich durch 
\ feine vortreffliche Schrift de dilitti e delle pene im 
27ſten Jahre frühzeitig beruͤhmt gemacht. Sie 
kam im Jahr 1765 heraus, und iſt bereits in alle 
Sprachen überfest worden. Im Jahr 1772 ward 
zu Pavia von ihm ein Tractat dell’ Amico, dell’ 
uomo e della facieta gedrudt, 
| Der Marquis Carpani hat von dem maylaͤn⸗ 
diſchen Commerzwefen und deffen Befchaffenheit, der 
Graf Guilini von den mayländifchen Alterehümern, 
der Graf Carli einen fihönen Tractat von den itzt⸗ 
üblichen Münzen gefchrieben. —J 

L. Band. u a >}? 
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Mayland. 
— Ei - 


Der Pater Re oder de Negi, ein Barmabir, 
Oberaufſeher der Gewäffer im Mantuanifchen, hat 
verfchiedne geometrifche Tractate, und im Jahr 
1765 ein Bud) von den Abmeſſen des Waffers her⸗ 
ausgegeben, Der Apotheker Paul Sangiorgio lege 
ſich auf die Mineralogie feines Vaterlandes, umd 
auf die Botanik, fammlet auch zu dem Ende allerley 
Dazu gehörige Merkwürdigkeiten, 
Maria Gaetana Agnefi bat im Jahr 1748 
eine tieffinnige Anleitung zur Algebra uncer dem Tis 
tel Inftituzioni Analitiche, in zween Banden in gto 
herausgegeben, Einige behaupten, daß fie nur ih⸗ 
ren Namen dazu geliehen. Sie war damals noch 
jung und im Stande über die wichtigften Punkte der 
neutonianifchen Philofophie nicht nur in ihrer Mut⸗ 
terfprache, fondern auch lateiniſch und franzöfifch zu 
reden. Es ift zu bedauren, daß fie dieſe Wiffen- 
fihaften in den folgenden Jahren ganz liegen laf 
fen, fid) der menfihlichen Geſellſchaft entzogen har, 
und eine Betſchweſter geworden ift, —* 
Der Pater de Capitanei hat Beobachtungen 
über die Naturhiſtorie bekannt gemacht: Don Jo— 
ſeph Pecis hat einen Commentar uͤber die Feldzuͤge 
des Julius Caͤſar, und eine Gedicht dell' Auſtriade 
geſchrieben. Unter den jetztlebenden Dichtern ſind 
Paſſeroni wegen ſeines ſatyriſchen Gedichts uͤber die 
heutigen italieniſchen Sitten unter dem Titel Ciee- 
rone, und der Abt Parini, ebenfalls wegen fehöner 
Satyren vorzüglich befannt. Von der Herzoginn 
Serbelloni hat man eine Weberfegung der Suftfpiele 


bes Destouches, 


De la range ift zwar aus Macon in Sranfe - 
veich gebürtig, war aber feic vielen Jahren $ehrer 
der Mathematik im Collegio Brera. Jetzt iſt exr 
blos Aſtronom, wie oben bey gedachtem Collegio ge⸗ 
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ſagt worden. Er hat ſich durch gründliche marhes —— 
matiſche und beſonders aſtronomiſche Abbandlungen " 
‚gezeigt, welche in dem vor einigen Jahren zu Avis 
gnon erſchienenen aftronomifchen Werke des Pater 
Pezenas anzufreffen find, An feine Stelle ift der 
Abe Gianelli gefommen, welcher de Tenfione Fu- 
nium gefchrieben. 
Franz Giambartina, Profeffor der Phyſik, 
at 1776 eine Abhandlung del Corpo folare; der 
). Sr. Molina Metodo per formare le viiton 
la deferizione di due Ordigni 1775 Drucken laffen. 
Dichter fürs Theater giebt es verfchiedene, wir 
führen nur einen gelehrten Dichter den Abe Cafjo- 
la an, der ein Gedichte über die Metalle, und ein 
Lehrgedicht von ber Aftronomie 1774 drucken laffen, 
| Paul Friedr. Bianchi hat 1770 berausgeges 
‘ben: Iftituzione pratica dell Architettura civile 
in zween Bänden in Quart mit 160 Kupfern, dar⸗ 
inn von Verzierungen der öffentlichen und Pratge 
baͤude ſehr gut gehandelt wird. 
| Die ehemalige Akademie der Transförmafi 
verſammlet ſich zwar nod) zuweilen, bat aber viel 
von ihrem Anfehen unter den ikalieniſchen Dichtern 
verloren. Als eine Nachahmung derfelben entſtund 
vor einigen Jahren eine Berfammlung, welche eine 
Wochenſchrift il Cafte, herausgab, die allerley Ab- 
bandlungen, theils von angenehmen und moralifchen_ 
Innhalte, theils vom Commerzwefeh und der Defos 
nomie enthielte *),, Die Mitglieder blieben lange 
| U 2 unbe« 








9 Von dieſer artigen Wochenſchrift iſt im Jahr 
1769 eine deutſche Ueberſetzung in Zuͤrch heraus⸗ 
gekommen, die ſich viel beſſer leſen wuͤrde, wenn 
die Schreibart angenehmer waͤre. Statt dieſer 
Wochenſchrift kommt jetzt 1776 eine andre no 

pi 
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Mayland, unbekannt, endlich aber zeigte es ſi 9 daß es der 
Marquis Beccaria, die obgedachten Grafen Verri 
und andere Männer von Genie und Gelehrſamkeit 
waren, Die Gefellfihaft hörte im Jahr 1766 wie⸗ 
der auf, 


In diefem Jahrhunderte trafen verfchiebene 
der angefehenften vom manlandifchen Adel zufam- 
men, und errichteten unter dem Namen Socii Pala- 
tini eine Buchdruckerey, aus deren Verlag die Wer⸗ 
Fe des Sigonio, die großen Colleetionen des Mura— 
tori und andere erfchienen find. Ueberhaupt iſt der 
Buchhandel in Mayland nah Nom und Venedig 
der ftärffte in \stalien, und giebe den vielen Buch⸗ 
drucern Beſchaͤftigung. 

Der Char Der Adel lebe ſowohl in der Stadt als auf dem 
* der Lande prächtig, und iſt ſehr gaſtfrey. Es giebt ver⸗ 
BE fehiedene Häufer, welche täglic) große Geſellſchaften 
halten, worinn Sremde alle Mal fehr willkommen find, 

Dahin gehören vornehmlich) das Haus der Gräfinn 
Borromea *), des Marquis Sira, und Belgio- 

fo, der Graͤfinn Caftelbarco, Trivulci und andrer, 

Die Tafeln find ausgeſucht. Ueberhaupt kann man 

mit 


d’Opufcoli feientifici heraus, welche meift Ueberſe⸗ 
gungen nüglicher Abhandlungen aus afademifchen 

- Sammlungen enthält. Es arbeiten drey Perfo- 
nen daran. 

2) Die Gräfinn Elelia Borromea war 1776 gegen 
100 Jahre alt und lebte fehr ftile, ift aber vor 40 
bis 5o Jahren ein großes Phänomen gemefen. 
Sie verftand viele Sprachen, fehr viele Wiffen- 
fchaften, und wollte eine Afademie der Wiffen« 
schaften, tie die zu £ondon errichten. Gie bes 
ſchuͤtzte die Gelehrten ;der berühmte Balifnieri hat 
3 Verſuche mit den Viperni in ihrem Hauſe ge⸗ 
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mit Grunde fagen, daß die Einwohner an feinem —— 
te in Ital ien ſo geſellig ſind und zugleich auf einen 
ſo großen duß leben, eine Üfache, warum Reiſenden 
der Aufenthalt in Mayland alle Mal vorzuͤglich 
gefaͤllt. | 
Die maylaͤndiſchen Damen wiffen nicht viel 
von der in Öenua und andern Städten üblichen und 
meiftens mit vielem Zwang fuͤr beyde Geſchlechter 
verknuͤpften Gewohnheit einen Cieisbeo oder Cava- 
ker fervente zu haben, Wenigftens binden fich dies 
jenigen, welche einen haben, nicht fo fehr daran, daß 
fie feinen Schritt ohne eine Derfon thun, die ihnen 
mißfälle, oder deren fie bereits überdrüfig find. Sie 
haben ein ungezwungenes frenes Wefen, und befie 
gen darinn einen Vorzug vor den Damen der mei« 
ften italieniſchen Städte. 

Die reichen Kaufleute, die Advokaten, Aerzte, 
oder die fogenannten Cittadini find das Mittel zwi⸗ 
ſchen dem Abel, den Handwerkern, und übrigen ge⸗ 
meinen Leuten. Sie machen eine Art von Gefell- 
ſchaft aus, in denen noch etwas von der ehemaligen 
fleifen Ernfthaftigfeit der Spanier herrſcht. Der 
‚ gemeine Mann in Mayland wird für etwas einfaͤl⸗ 
tig, übrigens aber nicht für boshaft fondern gurber- 
zig gehalten, daher man fagt, die Mänländer mä- 
ven Bonacci. Man pflegt fie auch im Scherz Buz- 
zecconi*) zu nennen, weil fie mehr effen, als das 
Volk im mitelern und untern Italien, oder weil der 
gemeine Mann zum Frühftüce fehr viel Eingeweide 
oder Kaldaunen ißt. Man fagt, die Mayländer 
wären fehr mißtrauiſch und aͤußerſt ſparſam, und 
erzähle daher viele läche u — auf ihre Rech⸗ 

nung. 
) Bon Buzzecca aß no ober buzzo, der 
einen ſtarken Bauch hat. 
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Mayland. nung. Eben dieſe Neigung zur Sparfamfeit und 


zum Gewinn macht, daß ein jeder auf feinen Ver⸗ 
dienft fieht, und mehr arbeitet, als die Ftaliener ge- 
meiniglich zu thun pflegen. Die Gemwölber werden 
früh geöffnet, und fpät gefhloffen, und jedermann 
iſt darinn nad) feiner Art emfig *). Sie haffen alle 
Neuerungen und Bermehrungen der Abgaben, die ge⸗ 
ringſte Aenderung bringt den Poͤbel in Harniſch, und 
reizet ihn wohl gar zur Empörung #9). 

Die oͤſtreichiſche Lombardey, naͤmlich * | 


Ir San Maplandifche und Mantuaniſche begreift ohngefaͤhr 


eine Million Seelen. Ein Theil des erftern iſt zwar 


im legten Kriege an den König von Sardinien 


abgetreten worden, Die Kaiferinn erhebet aber 
dennoch eben fo viel als zuvor, weil die zurückgeblie- 
benen Einwohner die Summe der andern mit uͤber⸗ 
fragen müffen, wodurch fie fehr gedruckt werden, 
Man fihäge die ſaͤmmtlichen Einfünfte ohngefähr 
auf zehn Millionen mayländifche Livres, welche die 
Siore zu fünf Örofchen gerechnet, ohngefähr 2100000 
Thaler macht. Drey Fünftel davon liegen auf den 
Laͤndereyen, und das übrige auf Bietualien und Waa= 
ren, Bon diefer Summe gehen nicht mehr als et- 
wa 100000 Thaler für Pferde, Montirungen, 
Kriegsvorrätbe jährlich nach Wien, das übrige bleibe 
um 
* Eine üble RN ift, daß fie ihre Waaren 
dreyfach theurer anſchlagen, als ſie ſolche ablaf 
fen. Die ift fo eingeführt, daß man einem, der 
gleich den wahren Werth foderte, doch nur den 
dritten Theil bieten wuͤrde. 
Daß legte Beyfpiel davon gab das Jahr 1754 
als der Preis ded Tabaks geſteigert wurde. Die 
Regierung hatte damals viele Mühe, vermittelft 


guter Anftalten, einem allgemeinen Aufftande 
vorzubeugen, 
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im Lande und wird zur Bezahlung der Soldaten und Mayland. 
andern nöthigen. Ausgaben verwendet. a FR 
| Auf einen. Theil der Acciſe von Manland ift 
der fogenannte Banco di S. Ambrogio angemiefen; 
ſelbiger befteht aus einer gewiffen Anzahl von Perfo« 
nen, die der Stadt oder dem Sande anfehnliche Sum⸗ 
men vorgefehoffen. Die Geſellſchaft wird von eini⸗ 
gen Rechtsgelehreen verwaltet, die ihre Einnehmer 
unter den- Stadtthoren haben, um die Auflagen auf 
das Mehl, Del, Wein und Fleiſch einzunehmen, 
- Der Stod wird aufdrey Millionen Thaler gerech⸗ 
net, die‘ Actien (cartelle di Banco) fteigen und 
' fallen, und geben theils zwey, theils vier vom. 
Hundert. | 
Diie Woghi Pii find eine vortreffliche Anftale 
| Bi Armen in Mayland, weil fie dadurch Brodt, 
eis, Kleider und Holz, entweder ganz umfonft, 
oder um einen mäßigen Preis befommen, Die Bors 
fteher find alle von Adel, und wählen feldft neue Mit⸗ 
glieder, wenn einige fterben. Der Lombard (mon- 
te di pieta) leiher gegen Pfänder, und zwar auf drey 
Monate, ohne Zinſen; loͤſet der Eigenthümer fie 
nicht wieder ein, fo werden fie alsdenn verfaufe. 
Mayland hat von jeher einen großen Handel Handlung 
getrieben, und zieht dadurch noch heutiges Tages 
anfehnliche Summen in das $and, wodurch es in Den 
Stand gefeßt wird, die ſchweren Abgaben zu ertra- 
gen. Die Seide ift unftreitig der wichtigfte Artikel, 
welcher allein auf zwo Milionen Thaler einbringt. 
Die mayländifchen Kaufleute fegen den Preis der 
Seide in der ganzen Lombardey, indem fie alles aufr 
Faufen, und dadurd) andre, die nicht von ihrer Ges 
ſellſchaft find, nöthigen, ihnen entweder die Seide 
zu überfafjen, oder wenigftens denfelben Preis zu hal⸗ 
een, Auf eben die Arc fchreiben fie den Sranzofen 
V4 in und 
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Dapland, und Engländern, die diefe Waare brauchen, Geſetze 
— v7 gr, oder wiffen es durch allerley Kunftgeiffe dahin zu 
bringen, daß fie den verlangten Preis endlich) ers 
alten. | 
o Außer dem bringe diefes herrliche Land noch an ⸗ 
dre Sachen hervor, die nicht weniger einen betraͤcht⸗ 
lichen Gewinn liefern. Für Kaͤſe ) zieht es eine 
Million mayländifihe Livres aus der Fremde; für 
Korn zwo Millionen, für Wolle drey Millionen, | 
für Pferde und Nindvieh fünf Millionen, für fein 
beynabe eine Million. Diefes beträgt nebfi der Sei⸗ 
de einen Gewinn von drey und zwanzig Millionen, 
oder über vier Millionen Thaler; in der That eine 
wichtige Summe für ein fand, das obngefähr eine 
Million Menfchen enthält , und etwa zwanzig | 
deutſche Meilen lang und achte breit ift. | 
So anſehnlich auch) der Handel ift, fo thun ſich 
die Kaufleute äußerlich nicht fehr hervor, oder die 
Menge des Adels ift vielmehr fehuld, daß Die reihen i 
bürgerlichen Haͤuſer nicht bemerkt werden. Inzwi⸗ 
ſchen giebt es einige, deren Manufakturen fo wich? 
tig find, daß fie eine Anzeige verdienen, — 
Das Haus Clerici iſt das wichtigſte von allen. 
In dem weitlaͤuftigen Gebaͤude deſſelben waren ſonſt 
vier Fabriken angelegt; eine von Glas iſt eingegan⸗ 
gen, die andre von Fayance, welche dem Porcellan 
nahe kommt und deren Malerey ganz vortrefflich iſt, 
in 
J In den uͤhrigen Theilen von Italien in Deutſch⸗ 
land und Fraͤnkreich, wird nicht nur der in der 
Gegend von Parma gemachte Kaͤſe, ſondern auch 
der maylaͤndiſche mit dem ‚allgemeinen Namen des: 
Parmefinfäfe belegt. ; jedermann fennt feinen. 
vortrefflichen Geſchmack. Die meiſten und beſten 
Parmefanfäfe kommen eigentlich) aus dem Maps 
ländifchen, und aus der Gegend um Lodi— 
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in der dritten wird das Ziegenhaar gefponnen und Mayland. 
abgehaſpelt, und in der vierten wird Wolle bearbei- 
tet. In der letztern arbeiten obngefähr 100, und 
in allen zufammen 250 Menſchen. DieMafchine, 
womit das gefponnene Ziegenhaar gehafpelt wird, iſt 
wegen der vielen Stücke, daraus fie beſteht, und der 
fimpfen Zufammenfegung merfwürdig. In einer 
befondern Kammer ift ein mit Staffeln verfehenes 
Rad angebracht; das Rad hat ohngefähr funfzehn 
Fuß im Durchmeffer, und auf den Staffeln gehen 
ein Paar Weiber, die zu gleicher Zeit fpinnen; durch 
diefes Treten wird das Rad in “Bewegung gefeßt, 
und treibt in dem obern Saal eine große Anzahl von 
Hafpeln und Spulen. Aus der roh in die Manu» 
faftur gebrachten Wolle werden verfchieöne Arten 
von Zeugen gemacht, In der zu Diefem Gebäude 
gehörigen Kapelle find der Altar, der Rahmen des 
Altargemäldes, die Jeuchter und alle übrige Zierra- 
then aus hier verfertigter Fayance. 

In dem Haufe des Kaufmanns Penfa ift eine 
Fabrike von mehr als hundert Stühlen von Stoffen, 
reichen Zeugen und Sammt, welcher leßtere fehr ges 
ſchaͤtzt und dem franzöfifchen faft vorgezogen wird”), 
Diefe Manufaktur naͤhrt über fechshundere Men- 
ſchen. Man fpinne und färbe die Seide darinn, 

| | Us man 


Die Stoffe würden noch weit mehr abgehen, wenn 
ſie nicht zu ſchwer, und daher weit theurer als 
die franzöfifchen wären. Anfangs gebrauchte 
Denfa drey Mal fo viel Seide, als die Franzoſen, 
jeßt nur ein Drittheil - Man findet daher die 
ſtarken Atlaffe nicht mehr,. e8 fen denn zu Tapes 
ten, oder daß es befonders verlange wird. Die 
florentiner Seide ift beffer als die mapländifche. 
Einige fehreiben «8 der Befchaffenheit des Waſſers 

su, womit die Seide zubereitet wird. 
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———— man zieht Gold» und Silberfaden und ſchlaͤgt 
= Blätter davon, kurz man macht alles, was zur Ver⸗ 
fertigung gedachter Zeuge gehört; uͤberdieſes wer⸗ 
den hier auch) feidne Schnupfeücher und Strümpfe, 
Atlas und Grosdetours verfertigt. | 

Das Haus Bovara hat eine beträchtliche. 
Bandfabrik. Die Stühle dazu find vorzüglich 
merkwuͤrdig. Auf jedem Stuhle verfertigt ein Fa= 
brikant auf einmal ohne viele Mühe vier und zwan⸗ 
zig Stücken Band von verfchiedner Farbe, Breite. 
und Stärke. Diefer Stühle find an der Zahl. 
dreyßig, fo daß auf einmal ſechzig Dugend Stüden 
Band geliefert werden. 

Ro bat eine Fabrik von, gemalter Leinwand, 
bie eine der ftärfften Manufakturen in Mayland ift, | 
Des Penfa Sorlaz Fabrik von reichen Zeugen liefert 
dergleichen bis zu zehn Dufaten den Stab, Ka 

Die großen Kaufleute und Banquiers, deren 
eine Menge in Mayland find, heißen Megozianti: 
zum Lnterfchied der geringern,, denen man ben 
Namen Mercanti gieb. Als das Mayländifche 
noch unter fpanifcher Borhmäßigfeit ftund, gab. 
das viele aus Weſtindien gebrachte Gold Gelegen= 
heit zu vielen Gold- und Silberftickern und Draht⸗ 
ziehen, welche auch feit der Zeit geblieben find. 
Die biefigen Drabtzieher wiſſen den Vortheil, daß 
fie den Goldfaden nur auf einer Seite vergolden, 
wodurch viel Gold erfpart wird, Die Stider 
arbeiten mit diefen Faden dergeftalt, Daß die ver- 
guldete Seife auswendig, und die andre unten 
auf dem Grunde bleibe. Der Gold- und Silber: 
mangel ift ſchuld, daß jeße die meiften Sticker 
unächte Arbeit verfertigen, 

Es giebt uͤberdieſes noch viele andre Künftler 
in Mayland, die mit ihrer Arbeit faft die * 

Lom⸗ 
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Sombarden verſorgen; dahin gehören die Arbeiter Roplan 
in Bronze, die Eifelirer und die Steinfchneider, 

weiche die fchönften Tabatieren, Wandleuchter, 

und dergleichen aus Bergkriſtal liefern. _ Dan 

bat die Wandleuchter bier von außerorbenlicher 

Größe und wohlfeiler als an irgend einem andern 

Drte. Die Wagner find gleichfalls wegen ihrer 

guten Arbeit berühmt, Viele Reifende, die Ita⸗ 

lien befuchen wollen, pflegen fich in Mayland mit 

neuen Sedien zu verfehen. 

Zum Behuf der Künfte, und der vielen Zeichen. 
bier befindlichen Arbeiter, welche die Zeichenkunſt ſchule. 
gebrauchen, hat die Kaiferin Maria Therefia vor 
wenig Jahren eine Akademie der bildenden Künfte 
errichter, der gefchigfte Profefforen vorgefest find. 

Sie hat zu dem Ende die beften Antifen zu on 

in Gyps abformen, und folche in derfelben auf: - 

ftellen laffen. Der Lehrer der Zeichenkunft ift Gtu= 

liano Traballefi, aus Florenz; der Bil ldhauerkunſt 

Anton Franchi aus Rom *). 

Diie Muſik bluͤhet in Mayland ziemlich, auß Muſik. 

fer vielen Privatconcerten oder Akademien, hört 

man bier freffliche Kirchenmufifen, und in folchen 

große Virtuofen. Won vielen Kirchen ift der be= 

ruͤhmte B. S. Martini Kapellmeifter, der in feiz - 

nen unzähligen Sompofitionen allemal gleiches Feuer 

behält. Einige Nonnenklöfter verdienen von einem 

Siebhaber der Mufif beſucht zu werden; man hoͤrt 

daſelbſt die lieblichſten Stimmen, wie in den vene— 

zianifchen — 23.€. zu ©, Maria Mad⸗ ” 
dalena 


” Die in Deutfchland 1775 und 76 mif fchenen 
Gypsabdruͤcken von den berühmteften Antiken ber- 
a Gebrüder Ferrari, find auch May⸗ 
ander, 
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Mayjand. dalena. Ein hiefiger Pater Sacchi hat ein Paar 
+2 merkwürdige thesretifche Schriften von der Mufi J | 
herausgegeben, 


Maag und Die mayländifche Ele (braccio) hält 22 * | 

Gewicht. zzſiſche Zoll, und wird in ı2 Uncie und die Uncia 
wieder in 12 Punti getheilt, Kin Trabucco beym 
Feldmeſſen beträgt 4 Ellen 4 Uncie und 8 Puntiz 
vier Duadrattrabucchi machen eine Tavola, vier 
und zwanzig Tavole in Quadrat eine Pertica, und. 
fünf Pertiche ohngefähr fo viel als einen Acer, 
Das Kornmaaß heißt Staro, und iſt ohngefaͤhr fo | 
viel ale ein Boiſſeau in Paris oder zwanzig Pfund, 
Acht Stari machen einen Moggio, der 130 bis 150 
maylaͤndiſche oder 233 framzoͤſiſche pPfut wiegt. 
Der Wein wird nach Brente verkauft. Kine 
Brenta hält 96 Bocali, von denen jeder 37 Cubic⸗ 
zoll oder. etwas über dren Bierfel einer Pinte in 
Paris faßt. Das Pfund Sibra grofla hält 28 One 
cie di mercanzia (welche von den Dneie di marca d'oro 
unferfihieden find). Hingegen werden Zuder, 
Kaffee, Spesereyen und Seide nach ibrefte, auf 
deren eine nur zwölf Oncie di mercanzia geben, 
verkauft. 


Münʒſor⸗ Aus Mangel eigner —— gilt in May⸗ 
ten. land alles Geld der Benachbarten. Die Lira 
oder das mayläandifche Pfund ift nur eine eingebil- 
dere Münze, deren vier efwas über drey franzoͤ— 
fifche Siores machen. in fouisneuf gile drey und 
drenfig mayländifche Pfund, der florentinifche 
Dufaten funfjehn und ein halb , ein Filippo nach 
ber Valvationstabelle der Regierung (per grida) 
fieben und ein halb, Kine Doppia in Gold fünf 
und zwanzig bis fieben und zwanzig; Dingegen 
rechnet man auch nach Doppien, als einer jr 
en 








317 


: N e « ® 5 sy ä " 
Wi * , da fie nur vier nnd zwanzig Livres — nd, 





— 232 —— 


3woͤlfter Abſchnitt. 
Von der Gegend um Mayland und den 
borromaͤiſchen Inſeln. 





E⸗ liegen um Mayland herum einige Landhaͤuſer 
N der Vornehmften des Adels, die der Mühe 
werth find fie zu beſehen. Eines der fihönften ift 
Sunftreitig Caftella330**), welches zwo Stunden Caſtellazzo 
von der Stadt gegen ben Lago Maggiore entfernt, 
und mit einer ſchoͤnen Menagerie und meitläuftigen 
Gärsen verfehen ift, Er hat eine zahlreiche Oran⸗ 
gerie, Lieber die Bäume, welche in der Erde fle- 
ben, wird im Winter ein hoͤlzernes Gebäude aufges 
feßt, das fie für Kälte und rauher Witterung bes 
wahret. Der Graf Xrconati hat alles und zivar 
fo foftbar angelegt, daß die Unterhaltung jährlich 
“auf 2000 Thaler koſten fol, Jetzo befiße es fein 
Erbe 
. .*) Die hier angegebenen reife find von 1766. Big 
1775 ift der Werth fehr geftiegen, denn 1775 galt 
der Louisneuf funfunddreyfig und eine halbe Lire, 
der florentiner Dukaten fechzehn und eine halbe, 
ein Filippo in Banco oder per grida fieben und 
* halbe, und im Cours acht und eine halbe 
un ite. 

) Delizie della Villa de Caftellazzo defcritte dell 
Abb. Felice Leonado, das Werf ift prächtig in 
Folio mit vielen architeftonifchen Kiffen gedrucke. 
Der Text iſt ſchlecht in Verfen, und zum Theil 
gar in Sonnetten. 
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Borro⸗ Erbe der Marcheſe Buſca. Die Alleen find vor⸗ 
maͤiſche trefflich und die eiſernen Thuͤren vergoldet; mit ei⸗ 
Juſeln · nem Worte alles zeugt von dem guten und praͤchti⸗ 

tigen Geſchmacke des Beſitzers. Das Gebaͤude 
ſtimmt mit den Gaͤrten uͤberein. Die Zimmer ſind 
mie Stuccaturarbeit, Vergoldungen, Schnitz⸗ und 
Saubwerf ſtatt der Tapeten, worauf man in Italien 
ſo viel nicht haͤlt, geziert. In einem derſelben ſteht 
die Statuͤe des Pompeius über Lebensgroͤße, welche 
im Jahr 1627 von Kom. nach Caſtellazzo gebracht, 
und mit einer fuͤr dieſen Helden ſehr ruͤhmlichen In⸗ 
ſchrift verſehen worden. Der Graf Arconati 
franzoͤſiſchen Urſprungs; man findet hier ba 
einige Basreliefs, welche die Thaten von Gaſton de 
Foir, einem Better von Lubwig XII, der Statthal⸗ 
ter von Mayland war, und im Jahr 1zr2 nach der 
Schlacht von Ravenna das $eben verlor. Sie 
‘find aus der Kirche ©. Martha i in Mayland hicher 
gebracht worden. 

Lainate. Lainate liegt eine Stunde weiter, und iſt ein 
ſchoͤner Landſitz des Marcheſe Lita, wo er im Herb⸗ 
ſte große Geſellſchaften haͤlt. Montello der Fa⸗ 
milie Grivelli znftandig, Birago auf dem Wege 
nach Como ein Gut des Marquis Casnedi, Co= 
mazzo gegen godi ein Gut des Marquis Pertus 
fati, und einige andre koͤnnen von denen, Die ſich 
einige Zeit in Mayland aufhalten, in Augenſchein 
— werden. 

Borro⸗ Die Weite des Weges von Mayland, und 

mäifche die Fahre auf dem See hält manche Reiſende ab, 

Inſeln. die borromäifchen Infeln zu beſuchen. Man follee 
aber die kleine Unbequemlichkeit mit der Schon 
heit diefes Aufenthalts nicht in Bergleichung ſtel⸗ 
len. Es ift feinem, der die Reife durch Italien 
thut, zu verzeihen, wenn er nicht ein Paar T 4 Y 

au 
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. auf die Befichtigung eines Ortes wendet, desgleichen 


"man feinen findet, 
WVon Manland bis Sefti werden vier und 


dreyßig italienifche Meilen gerechnet, Die Ges 


| 
| 
| 
| 


gend ijt fruchtbar und liefere viel Wein. Zu bey: 


‘den Seiten des Weges find Meben gepflanzt, Die 
fich hin und wieder oben zuſammenſchlingen und 


einen bedeckten Gang ausmachen, unter welchem 


‚man fährt, Un andern Stellen ift die Straße 
mit Kaftanien und Maulbeerbäumen beſetzt. Man 
legt diefen Weg mit einem Fuhrmann oder Vet— 


turino in zehn Stunden zuruͤck. Bon Seſti bis 


‘an die Inſeln find funfzehn italienifche Meilen, 
wozu vier bis fünf Stunden erfordert werden. 
Man bezahle fir das dazu noͤthige Boot mit Ru⸗ 


bern nicht mehr als einen bis zween Dufaten, wenn 


‚gleich anfangs vier gefordert werden, Es iſt aber 
hierbey eine gute Borficht, Tieber auf eine Kleinig- 


keit nicht zu ſehen, und das größte Boot zu wählen, 


weil man auf der See wegen der nahen Gebirge, 
öftern Stuͤrmen und Stoßwinden ausgefegt ift, 
die bey heiterm Himmel unvermuthet fommen, 
und ein Pleines flaches Fahrzeug leicht ummerfen 
koͤnnen. 
Der Lago Maggiore iſt ohngefaͤhr ſechs und 
funfzig italieniſche Meilen lang, und an den mei— 
ſten Orte ſechſe breit. Gegen die Schweiz geht 
aus demſelben ein Kanal, worauf eine anſehn⸗ 
liche Handlung zwiſchen derſelben und Italien ges 


trieben wird, Don da über Sion bis Geneve 


hat man nur vier Tagereifen in einem hoͤchſt be— 
ſchwerlichen Wege. Bey Sefti fälle der See in 
den Teſſino, einen reißenden Strom, wodurch 
er feinen Abflug hat. Aus demfelben ift der Ka- 
nal Tieinelfo oder Naviglio, deſſen in dem vori- 


gen 


Borro⸗ 
maͤiſche 


nſeln. 


Borro⸗ 
maͤiſche 

nſeln. 
| J MR, 


Arona. 
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gen Artikel Erwähnung geſchehen, nach May: 
land auf dreyßig Meilen gefuͤhrt worden. Der 
See hat einen fteinigten Boden und ein vortreff⸗ 
liches Elares Waſſer. Er führt eine Menge von 
allerien wohlſchmeckenden Fifchen, infonderheit Fo— 
wollen bey fi), wovon. die borromaifche Familie 
zum Theil die Einfünfte ‚genießt, Eine Meile von 
Sefti, welches übrigens ein großer fchlechter Ort 
ift, kommt man aus dem Teflino in den See ‚ der 
anfangs nur ein Paar Meilen breit ift, fich aber 
bald erweiser TER d 

Bon Sefti linfer Hand ſieht man im Pie 
montefifchen die Kleine Sta} Arona liegen, welche 
fo wie das meifte, was den See umgiebt, der borro⸗ 
mäifchen Familie gehört, und als der Geburtsort 
des heiligen Carolus Borromäus merkwürdig iſt. 
Unweit derfelben nach dem See zu ſteht die Foloffa= 
liſche Statue diefes Heiligen von Bronze, Sie iſt 
fünf und dreyßig Ellen hoch ohne Piedeftal, welches 
allein fünf und zwanzig Ellen beträg‘, Der Kopf 
kan einige Perfonen faffen, und der Nagel am 
Daum it eine Spanne lang. Der Heilige wendet 
fich gegen die Stadt Mayland, und fcheint ihr. den 
Segen zu erfheilen. 

Gegen Arona über an der andern Seite des 
Sees bemerft man den Flecken Anghiera, deffen 
ehemalige Befiser an den Unruhen der Sombardey 
vielen Antheil gehabt haben. Der ganze $ago 
Maggiore ift mit Hügeln, die mit Weinreben bes 
pflanze und mit vielen Haufen befeße find, um— 
geben, Man fiehf allenehalben Kaftanienwälder, 
Dörfer, von den Bergen herabfturzende Kaſcaden, 
welche dem Auge die größte Mannigfaltigkeit das 
bieten, und die Weberfahr: angenehm machen, 
Zwiſchen Arona und Anghiera erweitert ſih ber 

ee, 
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See, und erhält, wenn man ben Flecken Belgirada a: 
lin deijen Bezirke ber beſte maylaͤndiſche Wein En, 
waͤchſt) vorbey if, ;. feine größte Breite, Gegen © — 
Abend macht er einen Buſen, worinn die beyden 
berühmten borromaͤif ſchen Inſeln Iſola bella und 
“x madre liegen. 
Die Iſola bella gehört dem Grafen Renatus Iſola bel 
N ec als dem .älteiten des Hauſes. Der 
arten zeigt ſich von weiten als eine Pyramide, 
weil er aus zehn Terraſſen beſteht, die immer. ab: 
nehmen oder fpißer zufammen laufen: Auf der 
boberſten, die fechzig Ellen über dem Meer erhaben, 
md fünf und vierzig Schritte lang If hat man 
‚eine herrliche Ausſicht. Sie iſt mie O Quaderſteinen 
gepflaſtert, auf weichen das Regenwaͤſſer in den une 
‚ * ten verborgnen Cifternen geſammlet, und durch 
Möhren zu den Waſſerwerken geleitet wird. An 
* den vier Ecken der oberſten und untern Teraſſen ſtee 
ben große ſteinerne Statuͤen. Jede der neun un⸗ 
tern Terraſſen hat einen breiten mit Citronen, Cedri, 
Pomeranzen und ändern dergleichen Bäumen be 
ſetzten Spaßiergang, woran man das ganze Jahr 
durch Blühten und Früchte ſieht. Die Myrthen— 
Lorbeer⸗ und Pfirſchbaͤume bieiben im Winter frey 
ſtehen, hingegen uͤber die Spaliere von Citronen 
und Pomeranzen wird eine Bedeckung von Bretern 
gZeſetzt, wodurch fie vor dem Froſte geſichert ſind. 
Zu dieſer Bedeckung werden von einem Winter 
| zum andern viele faufend Stu Breter in Bereit 
ſchaft gehalten. Dee ganze Garten liege gegen 
Mittag; zu beyden Seiten find zwey ſchoͤne Gar- 
tenhäufer in der Form von einem Paar Thürmen an⸗ 
gebracht, deren untere Zimmer mit dem See in 
gleicher Linie liegen, und mie ſchoͤnen rothen und 
ſchwarzen Marmor verziert ſind. Linker Hand des 
Band. —— Gat⸗ 





Borro⸗ 
maͤiſche 
— 


meublirt, und mit vielen Gemälden. behangen, 


find. Dahin gehört die Magdalena vom Corre⸗ 


noch viel Eoftbarer und größer geworden, wenn es 
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Gartens bemerkt man einen bedeckten auf ſteinernen 
Säulen ruhenden Gang, der mit Citronenbaͤumen 
> befeße ift. Auf der andern Geite kommt man in 
eine Allee mit fünffach ftehenden großen Pomerans 
zenbäumen, Wenn man die Schönheit der Gaͤrten 
und die Weitläuftigkeie dev Gebaͤude betrachtet ir) 
muß man von diefem Unternehmen mie Erftaunen 
befennen, daß es koͤniglich fey, und vielleicht wg 
was in der alten Gefihichte von den fehweben 
Gärten in Babylon erzähle wird, weit übertrifft, | 
Die Inſel war vorher ein unfeuchtbarer dels, ſo 
daß nicht nur Die Baumaterialien, fondern alle gute 
Erde, deren eine unfägliche Menge zu dem Garten 
erfordert worden, auf Schiffen angefahren werden. 
mußten, 
Das Wohngebäude ift weirläuftig und von 
guter Architektur. Die Zimmer find groß, wohl | 





welche meiftens Kopien nach fihönen Driginafen 


gio, wovon das berühmte Original in der Dresdner 
Gallerie hängt, 

Das angenehmſte in dem Pallaſte ſind unſtrei⸗ 
tig die grotte terrene, oder die untern Zimmer, 
woran die Wellen der Se heftandig fpülen. Sie 
find als Grotten mit allerley Mufchel- und Marz 
mormwerf verziert, und die Decken und Fußböden 
mit Eleinen Kiefeln von allerley Farben ausgelegt. 
Der Geſchmack ift fimpel u artig. Man kann 
ſich im Sommer an heißen < Tagen feinen angeneh- 
mern Dre gedenken, Inzwiſchen wäre das Öebäude 


nad) dem Plane des erſten Defigers gan; zu Stande 
gekommen waͤre. 


Aus 
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Aus der langen Gallerie kommt man an eine Borro⸗ 
dnge Terraſſe, welche auf eine große Grotte von We 
- bäurifchem Werke führe, Von diefer fleige man I. _. 
vermittelſt einer gedoppelten Treppe auf die obge— 

" Dachte hohe Terrafje, Hier genießt man eine Aus: 

ſicht, dergleichen wenig gefunden wird, Auf einer 
i Seite liegen die Alpen, welche ſich in dreyfachen Ab⸗ 

- fügen oder Bergen erheben. Unten find fie aufs 
> fleifigfte angebauet, in mehrerer Höhe mit Wale 
dung befegt, und oben mit Eis und Schnee bedeckt, 
Inponderheit ift der Anblick des Morgens, wenn die 
erſten Sonnenfirahlen von den Eisfpißen zurückprals 
len, vortrefflih. Auf der andern Seite fieht mar 
über die große Fläche des Sees bis an das öftliche 
Ufer, und gegen Norden ein fruchtbares Ufer, das 
mit Weinbergen, Flecken und kleinen Städten beſaͤet 
iſt. Der Anblick des Sees felbft ift nicht weniger 
ſcoͤn; außer dem hellen Waſſer und einer Menge 

von Waſſervoͤgeln ſieht man den ganzen Tag viele 
Fiſcherbote und kleine Schiffe, welche die Waaren 
wiſchen der Schweiz und Italien hin und herfuͤhren, 

darauf herum ſeegeln. 
Die Iſola Madre liege von ‚der erſten eine Iſola Ma—⸗ 
halbe Stunde entfernt. Sie kommt der Iſola dre. 
bella an Schoͤnheit nicht bey, weswegen man ſie 
billig zuerſt beſehen ſollte. Sie hat nur ſieben 
Terraſſen oder Abſaͤhe, die eben ſo hoch ſind, als die 
zehen der Iſola bella, aber niedriger ſcheinen, weil 
ſie weiter hinter einander angelegt find, Der Gar— 
ten hat einen Ueberfluß an Orangerie, iſt Ländlicher 
—9 und mehr auf den Nutzen eingerichtet. Das Gebaͤu⸗ 
de iſt wohnbar, aber von keinem ſonderlichen Anſe— 

hen, und nur auf einer Seite ausgebauet. Der 
jetzige Beſitzer der Graf Friedrich Borromei iſt im 

Begriff ein beſſeres auffuͤhren zu laſſen. Er hat 
54 #2 auch 
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Borro⸗ auch ein Fleines Theater mit zwo Reihen Logen ger 
—— bauet, worauf er zuweilen italienifche und franzöfte 
tel ſche Komoͤdien fpielen läßt. Die Faſanerie auf die⸗ 
ſer Inſel iſt betraͤchtlich. | ne 
Merk Das Echo des zwo italienifche Meilen von der 
— Stade Mayland entfernten ſimonettiſchen Landhaus 
ſes iſt merkwuͤrdig. Es wiederholt die letzte Sylbe 
wohl vierzig Mal hinter einander, jedoch fo, daß der 
Schall alle Mal ſchwaͤcher wird, und ſich zuletzt gar 
verliere *). Die erſten Wiederholungen find lang⸗ 
ſam, die folgenden viel geſchwinder, und etwas 
ſprungsweiſe. Ehemals, wie alles noch nicht ſo ver- 
fallen war, ſoll es noch ſtaͤrker geweſen ſeyn. Die 
beyden Flügel des Gebäudes, zwiſchen denen fich 
diefes Echo hören läßt, find. acht und fünfzig. 
Schritte von einander entferner, und beftehen aus 
geraden Mauern, Die weiter fein Fenſter haben, als 
dasjenige, wodurch man die Probe macht. Ein 
losgefchoffenes Piftol fehalle auf fechzig Mal wieder, 
Man hat Mühe ſo geſchwind Punkte mit der Feder 
zu machen, welches geſchieht um im Sablen nicht 
arre zu werden. ° Fruͤhe und Abends wern die Luft 
feucht oder gar gu trocken iſt, wiederholet das Echo 
*) Ferdinand Gonzaga, Herzog von Guaſtalla und 
‚ehemaliger Gouverneur von Mayland hat es er⸗ 
bauer. Einen Abriß findet man in Cafp. Schott. 
magia vniuerſali naturae et artis T. II. p. 122. 
Er "ertheilt zugleich Nachricht von einem noch 
merkwuͤrdigern Echo zu Syracuſa. Es giebt noch 
ein Paar Oerter, welche wegen dieſes fönderbas 
ven Phaͤnomens in der Natur ber uͤhmt ſind, nem⸗ 
lich Woodſtock in England, und eine Stelle un« 
fer den Pont du Drac bey Grenoble. Das letzte 
Echo wiederholt ein zweyſylbiges Wort auf 
zwoͤlf Mal. Keyßler hat in dem Haufe Simo— 
netta — Verſuche angeſtellt. — 

Reiſen J. S. 292. 
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icht ſo oft. Das Sonderbare diefes Echo hat dem Mayland. 
efiser fo viel Beſuche und damit verfnüpfte Koſten | 
zugezogen, daß er gar nicht herkommt, und alles 
eingeben läßt, 

2 Monza ein Eleines Staͤdtchen etliche Stunden Monza; 
von Mayland, iſt wegen der von der Königin 
Theodolinda erbaueren Kirche Johannes des Täufers 
befannt, Man zeigt in dem Schase derfelben noch 


den Trinkbecher gedachter Koͤnigin aus einem Stuͤcke 


von Saphir, ferner ihren Kamm, ihren Faͤcher, ih⸗ 


re und ihres Gemahls Agilulphus Kronen, Das 


* 


merfwürdigfte aber von allen iſt die eiſerne Krone, 
womit ehemals die deutſchen Kaifer als Könige der 
$ombardey gefrönt wurden, : Sie iſt eigentlid) von 
Gold und bat nur. inwendig einen eifernen Ring, der 
aus einem Nagel vom Kreuze Chriſti geſchmiedet 
feyn ll) 

Man wird nicht leicht einen Strich $andes in ORicte 
Europa finden, derfo viele Seen hat als die Gegend Sen. 
von Geneve und Manland, Sie find afle reic) an 
Fiſchen, inſonderheit an Forellen. Der Carpione 


im Lago di Garda wird für noch wohlſchmeckender 








als Sachfe und Forellen gehalten, Er ift aber nicht 
ſo aroß, und wiegt ohngefähr zehn bis zwoͤlf Pfund, 
Der See ben Como, acht Stunden von Mayland, 
führe diefen Namen von einer Eleinen Stade, worinn 
vormals der jüngere Plinius geboren worden. 
Die Berge im Maylaͤndiſchen ſind zwar gut 
Sollert „aber doch nicht fo ſtark als die ſchweize— 
23 vifihen 


) Zu Monza wohnt Ant. Sr. Friſi ein gelchrter 
Bruder des bey Mayland erwaͤhnten beruͤhmten 
Abts Friſi, der in Alterthuͤmern ſehr erfahren Ift. 

Er iſt Canonicus gedachter Kirche, und hat her» 
ausgegeben Memoria della chieſa Monzeſe raceolte 

Ge con varie diſſertazioni illuſtrate. Milano in 4. 


ri: 


Bad Ma⸗ 
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riſchen. Ehemals gehoͤrten die vom 1 Rönig Kudrnig 
— XII. an die Schweizer abgetretenen Landvogtehen 
zum Mayländifchen. Man fieht, daß die Einwoh⸗ 
ner derfelben in mehrerer Freyheit leben, und nähe 
fo durch Abgaben gedruckt werden. Sie find zahle 
reich, bemittelter und zufriedner, fie wohnen in befe | 
fern. Häufern, fo bald man aber in das eigentliche | 
maylaͤndiſche Gebiet kommt, trifft man viel Elend 


und große Armuth an, ob der Boden gleich fehöner | 
iſt als in den Sanbvogteyen, Die Mayländer bar | 


ben Wein, Getreide, Del, Seide, mit einem Woͤr⸗ 
te, bey ihrem geſegneten Boden alles im Ueberfluß. 
Die Weiden find herrlich, gleichwohl finder man un⸗ 
bebauete Striche, und nicht fo wohlhabende Bairern || 
als bey ihren Nachbarn, die ſich unter der gelinden 
Regierung der Schweizer viel beffer befinden, Die 
fpanifche und nachgehends Die öfterreichifthe Regie⸗ 
rung bat das Land von jeher mit übermäßigen Auf⸗ 
lagen befihweret, fo, daß fie nie zu Kräften kommen 
koͤnnen. 
Das in der Sandfchaft Veltlin gelegene Bad, 
Maſino, wird von den Maplaͤndern ſtark beſu ic. | 


Es gehört zu Öraubünden, die Einwohner r 


aher nichts als Italieniſch. Das Bad liege am 
Ende eines fangen fehr engen Thals, ohnweit des 
Urfprungs von dem Fluße Mafino, der zwifchen 
un gehe uren Felſen durchrauſcht, und fid) vier Stun- 
den, ehe Die Ada in den See Como fälle, mit der⸗ 
felben vereinigt, Er ift zu beyden Seiten mit fuͤrch⸗ 
rerlichen Bergen eingefchloffen, welche denen, die 
bereics die Alpen beſucht, gleichwohl einen prächti 
gen Anblick geben. Man fiehe naͤmlich von allen - 
Seiten eine Menge der höchften Kaskaden, die zum 
Theil Fleinen Strömen gleichen, indem fie über 


zweyhundert Fuß hoch herabfallen, und fich in fehnee- 


weißen 








Pr 
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men Scham verwandeln. . Go „vaub auch die M ayland 
egend iſt, fo fehlt es doch nicht an Faſanen, Neb- — 
Bee, Gemſen, Erdbeeren, und vielen andern 

jagen, welche die Natur in größter Vollfommen« 
heit hervorbringt. Der Weg in diefes Bad iſt ge- 
—— ich, und kaum zu paßteen. Die mayländifchen 
Deinen laffen ſich wie uͤber den Berg Cenis, aber 
mit ungleich groͤßerer Beſchwerlichkeit tragen. "Man 
gebraucht das Waſſer niche nur zum Baden und Tro⸗ 
pfen, fondern auch zum Frieten und verſpuͤrt kraͤf⸗ 
tige Wirkungen davon. 

©. Wenn man von Mapland. den nachften Weg 

nach Deutfchland nehmen will, fo gebt der Weg über 
Roveredo nad) Trident. Bon Roveredo wird unten 
‘bey eh etwas vorkommen, 
Die Felder liegen im Mayländifchen niemals Frucht⸗ 
brache oder ruhig. Sie geben vielmehr jährlich. barfeit des 
eine doppelte Erndte, die erfte von Weizen, und die. Mayläne 
andre vom maylaͤndiſchem oder rürfifchem Korne *), diſchen. 
Hirſe oder dergleichen Sommergetreide. Dieß ge- 
| ſchieht „,einige Gegenden ausgenommen, durchgaͤn— 
gig in der Lombardey. Die Wieſen werden drey 
Mal, und die gewaͤſſerten wohl vier Mal gemaͤhet. 
Der Boden der Felder ift nach feiner. verfchiednen 
Guͤte in den Steueranlagen angefeßt, und wird: in 
eilf Gattungen eingetheilt. 

Eine in der Lombardey, befonders im May- 


Be. , merfwürdige A ift der Moorhirfe 
oder 


5 Nach Heren ar Lande kommt die Benennung des. 
tuͤrkiſchen Korns Zea Mays Lin.) nicht daher, 
weil der Samen des Getreides zuerſt aus der 
Türken gekommen, fondern weil man die eis 
blößte Spige der Achre mit einem — 


verglichen. 
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Mayland oder Die Sagina ©, Man mache davon Beſen, 
e-y-- (feope di fagina) und von den Stängeln Strohmat⸗ 
ten: man deckt auch die Dacher damit. Die Koͤr⸗ 

ner der Fleinen Gattung von Sagina mahlen die 
Bauern unter das Mehl, ine andre in der Lom⸗ 

bardey, vornehmlich abet in Nom häufige Frucht, 
für ind die $iebesäpfel (pomidori)**), Sie werden zu \ 

vielen Brühen gebraucht, meil fie ihnen eine ſchoͤne 

rothe Farbe, wie eine Krebsbruͤhe geben. 

Sn Mayland bemerkt man zuerſt die durch 
gan Italien übliche — im Sommer Be: 


— — — 


zu 1 nehmen fiche * 
Sp teijend das elime biefer ——— im Em. 
mer ift, fo unbequem reiſet man im Winter Darinn, 
| Der fette und vom Degen —— Boden iſt 


ſchuld, 


9— Nach dem Linnaͤus holcus RAS und nach. 
dem Bauhinus milium arundinaceum fabrotundo 
femine, forgho nominatum. Die damit in Each 
fen angeſtellten DVerfüche zeigen, daß die Pflanze 
für unfern Himmelsſtrich zu weichlich iſt. 


”) Die Pflanze ift eine Gattung vom Solanum. 
Solanum Lycoperſieum Linn. Die Frucht heißt 
auch  Lycoperficum Galeni, bey den Sranzofen 
Pomme d’amour. 

””*) Es wird in Italien auch im Winter im Kanes 
dal viel Gefrorues (Sorbetti) gegeffen; an man» 
chen Drten z. E. in Tofcana iſt man fo gewiſſen⸗ 

J—— giebt in den Kaffechäufern an den 
Abend vor den Feyerfagen, wo man fich der 
Abendmahlzeit gemeiniglich enthält, Eeine nähe 
rende Sorbefti von Milch, Chocolade ıc. fondern 
duͤnne von vegetabilifchen Säftenz E ‚von Sauer. 
ampfer, Erdbeeren ꝛc. 
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ſchuld, daß man, mennser nicht hart gefroren ift, Walend 
fat nicht von der, Stelle,fommen kann. Die Win- 8— 
de, welche von den hohen Gebirgen die Kalte mit 
ſich führen, machen die Luft beſtaͤndig ungemein 
feharf und ſchneidend, und diefer ift man in den off= 
nen italienifchen Sedien fehr ausgefeßt. Die Öe- 
bäude find eben fo wenig binfänglic) Dagegen ver⸗ 
wahret. ‚Der Italiener denkt nur darauf, ſich für 
die Hitze zu fehügen, Daher find die meiften Häufer 
nicht dicht und feſt, fondern ſehr Teicht gebauet, fo 
daß man bay anhaltender Kälte viel von den Bes 
fehwerlichFeiten derſelben ertragen muß *. 


— 22 


Dreyzehnter Abſchnitt. 


Lodi, Eremona, und Die umligenden 
Gegenden, 


Ä Jr Maylant uͤber Lodi — Parma ſind neun 
Poſten. Sie ſind hier laͤnger und gleichwohl 
etwas wohlfeiler als im Piemonteſiſchen. Die erſte 


E 5 Poft 


2 Im Senner 1767 fund das reaumurifche Ther—⸗ 
mometer zwifchen ficben und zwolf Grad unter 
dem Öefrierpunfte. Den gten fiel der Schnee 
funfzehn Zoll hoch und die Selder blieben bis zum 
ı7ten Februar damit bedeckt. Der Wein litte 

dadurch fehr, und viele Feigenbaͤume erfroren. 

Die Menge des gefallenen Negens betrug nach 
den Bemerkungen des Pater de la Grange im 

| Jahr 1764 bier und dreyßig Zoll ſieben Linien, 

im Jahr 1765 ſieben und vierzig Zul, und im 
Jahr A700 zwey und d dreniig ar und wo Li⸗ 
nien. 
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Mantan, Poſt Heißt Marignano, ein Dorf, bey bem unter | 


Lodi. 


— der Bruͤcke ein artiger Waſſerfall iſt, und das we 
gen des Sieges der Franzoſen uͤber die Schweizer 
im Jahr 1515 merkwuͤrdig iſt 9. König Franz ' 
erhielt dadurch niche nur. den Boſit des Maylaͤndi⸗ 2 
fehen, fondern auch das Concordat zu Bolognavom 
Pabſt Leo X, wodurch der Streit wegen der Ernen= 
nung zu den geiftlichen Pfründen bengelegt wurde, 
Frankreich verlor zwar zehn Fahr darauf durch die 
Schlacht bey Pavia diefes fand wieder, genießt aber 
in-Änfehung des letztern Punks noch die Früchte Die- 
fes Gieges, Arioſto mache dem Könige Deswegen 
in ein Paar Stellen des fechs und zwanzigfien und 
drey und dreyßigſten fung: feines Drlando große, 
Sobeserhebungen. if 

2081 (lateiniſch Pompeia oder laus Pompeii) 
liegt an der Adda, in einer der fruchtbarften Gegen- 
den, und hat ohngefehr 10000 Einwohner, Die 
alte Stade (Lodi vecchio) wurde von den Galliern 
erbauet, hatte aber ihre Vergrößerung fo wie auch, | 
ihren alten Namen von dem Vater des großen Dome | 
peius erhalten. Die Mayländer zerflörten Lodi vec⸗ 
his im zwölften Jahrhunderte, und es ift jegt ein 
elender Ort. As Kaifer Friedrich Nothbart aber 
die Stadt Mayland dem Erdboden gleich gemahe 
hatte, ließ er drey Meilen von dem alten das neue 
$odi wieder aufbauen. Dieſes neue Lodi ward dar- 
auf in wenig Jahren eine anfehnliche Stadt, die eine 


geraume Zeit ihre Freyheit behauptete, j' den i 
nru⸗ 


*) Die Schlacht basierte zween Tage, und war fo 
heftig, daß der Marſchall Trivulzio, welcher bes 
reits achtzehn Schlachten beygemohnt hatte, fage 
te: Die andern Schlachten wären nur Kinder⸗ 
fpiele, diefe aber ein Niefengefechte geweſen. 
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—** der Gibellinen mußte ſie viel ausſtehen, bis RR: 
fie endlich unter die Bothmaͤßigkeit der Herzoge von” 
Mayland gerierh. Die Stadt hat nichts befonders 
als die Kirche Incoronata, aber Fabriken von 
ſchoͤnem unaͤchten Porcellan oder Fayance. Daß 
hier die beſten Parmeſankaͤſe verſertigt werden, iſt 
bereits oben erwähnt worden, | 
= Bon Edi kann man auf Mantua und von da 

| über Perona nad) Venedig oder geradesiveges nad) 
Bologna gehen, Die meiften nehmen aber ven bef- 
ſern Weg über Parma nach Bologna, um ım Wins 
tee Nom und Meapel zu beſuchen, und zum Him- 
fahresfefte i in Venedig zu feyn,  DVBon Mantua wer: 

| don wir auf Der Ruͤckreiſe von Venedig — | 
Cremona eine Heine Stadt, welche fo wie Cremona. 
vdi von den Galliern, die ohngefaͤhr vierhundert 
Jahr vor rChriſti Geburt unter Anfuͤhrung des Bren⸗ 
nus in Italien eindrangen, erbauet ward. Die 
Einwohner nahmen in den buͤrgerlichen Kriegen die 
Partey des Antonius wider den Octavius und wur- 
den zur Strafe rein aufgephindere, Virgil mußte 
- wegen der Machbarfchaft auch darunter leiden, und. 
fehrieb darüber die neunte öylle*). Sie wurde in 
der Folge wey Mal, naͤmlich erſtlich von den Go— 
then ums Jahr 630, und hernach vom Kaifer Friede 
rich Rothbart zerfköre, erholte fih aber bald wieder, 
Kaiſer Sigismund errichtete hier eine ber m ho= 
be Schule, die jest in fehlechrem Zuftande ift, und 
gab ihr diefelden Privilegien als der zu Bologna. 


Nach⸗ 


5 Mantua vae miferae nimium vicina Cremonae. 
Man kann hierbey nachſehen Cremona fedeliflima 
citta e nobiliffima colonia de Romani ete. da An- 
ton Campi pittore e Cavalier Cremonef. In 
Milano 1645. 4to. ; 
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rapie: Nachdem die Stadt eine geraume Zeitunter der Borba 
maͤßigkeit der Venezianer geftanden hatte, Eam fie 
endlich an die Herzoge von Mayland,  Siehatbrei« || 
te gerade Gaſſen, Die, mit mittelmaͤßigen Gebäuden | 
beſetzt find: Mitten durch fließt ein Fleiner Kanal 
der nicht gar zu fauber gehalten wird. Man zeige 
noch das Haus, worinn im Jahr 1702 der frangö- " 
ſiſche Marſchall von Villeroi durch den Prinz Eugen | 
gefangen genommen ward. Die Eremonefet und 
die Einwohner von Pavia haben einen in der dtaliee || 
ſchen Geſchichte nicht unbelannten — mit * J 
ander. 
Von ihrem Fam — die. Gremonefep 
viel Wefens ‚und. halten ihn für den höchften im 
Europa, Man hat von Demfelben: eine herrliche 1 
Ausſicht über eine fruchtbare Ebene, und ſieht eine || 
große Strecke von dem $aufe des Po uͤber den in 
einiger Entfernung von der Stadt eine Schiffbruͤcke 
gebt, Die durch eine Schanze bedeckt wird. Man 
zaͤhlt bis zu den Glocken 498 Stuffen, und giebe 
ibm außer der hohen Gpiße ohngefaͤhr 100 Fuß 
Hoͤhe. 
| . Das Merkwuͤrdigſte i in der Stade iſt der Dat 
und die Kirchen vom heiligen Petrus, Dominicus: 
und YAuguftinus, In der letztern trifft man zwey 
ſchoͤne Gemaͤlde vom Perugino und eine anſehnliche 
Bibliothek an. Cremona war die Barerfadt des. 
befannten Poeren Bida, der zu den Zeiten des Pabſts 
Leo X, das vortreffliche Tateinifche Gedicht über die, 
Dichtkunſt fehrieb *). 


— 


Pope veraleicht ihn in ſeinem EN on Criticifm 
mit dem Virgil. 


Tun. 





A 


WVierzehnter Abſchnitt. 
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—F 


Piacenza. 


Dom und herzoglicher Pallaſt. 


Ebe man nad) Piacenza fommt paßirt man den 
Se To vermittelt einer fliegenden Bruͤcke, oder eis 


nes platten Fahrzeuges, das an einem über den Fluß 
gezognen Strick ohne weitere Hulfe durch die Oz 


walt des Waffers von einem Ufer bis zum andern 
getrieben wird, 


Die Stadt Piacenza, lateiniſch Placentia, fran;. 
Plaifance hat ihren Namen von der angenehmen und 
geſunden Gegend, worinn fie liege, Plinius be— 
merft bereits, daß man bey einer vorgenommenen 


Zaͤhlung der Einwohner fehr viele alte Leute in der— 


felben gefimden, Die Stade iſt todt, und bar auf 
fer einem großen Jahrmarkte, der vom ı5ten April 
an vierzehn Tage dauert, nicht viel Gewerbe, Heu: 
tiges Tages ſchaͤtzt man die Anzahl der Einwohner 
auf 24000, worunter 2000 vom .geiftlichen Stan: 


de ſind. Miche weit von der Stade fließe die Trebia 


in den Po. Piacenza wurde ohngefähr vierhundere 


Jahr vor Ehrifti Gebure von einer römifchen Kolo— 


nie erbauet, und wuchs zu einer anfehnlichen Größe 
an. Gie hatte ein großes Amphitheater „welches 
| | in 
Iimmortal Vida! on whofe hononr’d Brow 
The poët's Bays and critic’s ivy grow, 
Cremona now {hal ever boaft thy name 
As next in place to Mantua next in fame, 


Piacenza. 
—— n2 


Franc. Ariſio hat drey Folianten geſchrieben: La 


Cremona letterata etc. dal’ anno 51. al 1741: 


N! 
4 


Niacenza. 


Statuͤen. 
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in dem Kriege zwiſchen Otto und Vitellius zerſtoͤrt 
wurde. Vom Attila mußte ſie im Jahr 540 eine 
grauſame Belagerung und eine ſolche Hungersnoth 
ausſtehen, daß die Einwohner fo gar Menſchenfleiſch 
aßen, Darauf genoß fie eine geraume Zeit Die ve= 
publifanifege Freyheit, und war während den Uneu= 
ben zwifiben den Guelfen und Gibellinen bald in den 
Händen der einen bald der andern Partey, In 
dein folgenden Zeiten ftund fie eheils unser den Her⸗ 
zogen von Mapland, theils unter den Königen von 
Frankreich, theils unter päbftlicher Bothmaͤßigkeit, 
bis fie zulegt mic dem Herzogthum Parma verbuns 
den ward, und alle Mal mit demſelben eineriey Herin | 
hatte, | | 9 


Die Stadt iſt groß und ganz artig gebauet, 
ihre Feſtungswerke nebſt der Citadelle ſind aber nicht 
im beſten Zuſtande. Sie hat breite lange Gaſſen, 
denen es nur an Menſchen fehlt. Einer der beſten 
Pallaͤſte iſt der vom Marcheſe Mandelli. Il Stra— 
done, die Hauptſtraße, iſt fünf und zwanzig Schrit⸗ 
te breie und 1500 in gerader Linie lang, a) 


Der mit fihlechten Häufern beſetzte Mag vor 
der Karhedralfirche hat nichts merkwuͤrdiges als Die 
großen Statlien des Herzogs von Parma, Alexander 
und Ranutius Farneſe zu Pferde, . Sie find von - 
Bronze, und werden von den meiften den Johann 
von Bologna *), vom Baldinucci, und andern aber 
dem Srancefco Mocchi zugefihrieben. 


7 Bepde 
2) Johann von Bologna war eigentlich zu Douay 


in Flandern um das Jahr 1524 geboren; sieng 
aber 





J—— 


WBeoceyde Statuͤen gehoͤren unter die vorzuͤglich-Piacenza. 
Stuͤcke der Kunſt in Piacenza. Die erſte bar" 
mehr Action als die zwote. Die Zuſammenſetzung 
und Bewegung fo wohl von der Figur als von dem 
Pferde verdienen Deyfall, Der Künfkler bat den 
Augenblick ‘gewählt, wo das Pferd fortgehen will. 
AInonderheit ift der Kopf fo ſchoͤn, daß man es wie⸗ 
hern zu hören glaubt, Die Figur des Herzogs ſchickt 
fi) zur Bewegung feines Pferdes. Auf der Seite 
des Mantels, woran der Wurf der Falten zu loben, 
iſt die Figur füyön, aber von der andern fälle fie nicht 
ſo gut in die Augen. Man tadele überhaupt die gar 
zu fleißige Ausführung daran, weswegen auch die 
Maͤhnen des Pferdes unordenelich ſcheinen. 


Bey der Figur vom Herzoge Ranutius iſt die, 
Action weniger lebhaft, und die Seite des Manteis, 
wie bey der vorigen die beſte. Die Sußgejtelle bae 
der Künftler mit VBasreliefs von Bronze, welde 
aus dem $eben der Herzoge genommen find, geziert, 
und dabey einen befondern Einfall gehabt, den man 
fonft nicht Teiche finden wird, Die Figuren des 
Vorgrundes find auf dünne vom Hintergrunde ab- 
ftehende Tafeln gemacht, um fie deſtomehr zu heben. 
Das Ganze verliert aber dadurch alle Wirkung; 
man kann nur die Figuren, welche dicht auf dem 
Hin⸗ 








aber fruͤhzeitig nach Rom, und bildete ſich daſelbſt 

hauptſaͤchlich nach den Antiken. Michael Angelo 
tadelte einſt ſeine Arbeit, welches ihm dergeſtalt 

verdroß, daß er Tag und Nacht arbeitete, um es 

dieſem großen Kuͤnſtler gleich zu thun, oder ihn 

gar zu uͤbertreffen. Er iſt auch unſtreitig einer 

der beſten neuern Bildhauer geweſen, wie viele 

feiner Werke in Italien beweiſen. Sein Alter 
brachte er auf 84 Jahre. ’ 
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Piacenga. Hintergründe ftehen, und einzelne Schönheiten ac ' 
— van loben *). Ueberhaupt haben bie Sußgeflelle ven 
Fehler, daß fie viel zu klein find, | | 






SF zus, 


Der Dom: Die Kathedralkirche iſt ein ſchlehtes — 
Gebäude, Hinten im Chore befinder ſich ein Gemaͤl⸗ 
de von Camillo Proccacini, von dem: man für. 
Schwaͤrze wenig ſieht. Es hat zwey ſchoͤne Stuͤcke 
von Ludwig Caracci zu Nachbarn. Auf dem einen 
wird eine Heilige zu Grabe getragen, und oben iſt 
eine Gruppe von Engeln; auf dem andern nehmen 
einige Perſonen die Öraberücher und Reliquien der= 
ſelben in Verwahrung, Beyde Stüce find in 
einer großen Manier gezeichnet und drapiet, aber 
die Figuren fallen zu rieſenmaͤßig aus, und thun 
Feine fonderliche Wirfung, Ueber Stefei Stüden I 
bemerft man noch zweh andre am rief und die . 
hintere Rundung des Gewoͤlbes, woran man einige 
Engel fieht, von demfelben Meifter, Die Stellun⸗ 
‘gen find darinn übertrieben, und die Verkürzungen 1 
verzeichnet. | 


ee ee Te ie a ee 


Die Malerey auf naffem Kalf an der Kup: 
del ift von Guercino. Sie beſteht aus vielen Ges 
mälden nad) den Abrheilungen des Gemwölbes, | 
Die acht in der Mitte ſtellen Dropheren mit En— 
geln vor, unten find die Sibylien fehr groß gemalt, 
Sie fehen fo frifh aus, als wenn fie von Delfarbe 
waͤren „ſind aber faſt gar zu kraͤftig keehe da⸗ 


her 


*) Cochin (T. I. p. 57.) hält fie deswegen nicht füR 
die Arbeit des Johann von Bologna, lobt aber 
die Statuͤen ſeloſt den großen Geſchmack in den 
Gewaͤndern, die ſchoͤnen Koͤpfe, und die zur Ver⸗ 
zierung des Fußgeſtelles angebrachten Kinder. 
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je ihnen dag Leichte und Luftige, welches bey De- Piasenza: 
nftüchen erfodere wird, fehle. Cochin, ein”—v 
Freund des Geſchmacks vom Guercino, behauptet, 
man finde feine fijönere Sreicomalerey in ganz 
Italien, als die a: ‚beit diefes Meifters zu Piacen- 
za und Nom. In einer der Geitenfapellen be: 
merke man eine Geſchichte des heiligen Aleris von 
unbekannter Hand, worinn das Fleiſch und die 
Koͤpfe meiſterlich ausgeführt find. An dem En 
gel in der Höhe Fönnte man die uͤbertriebene Stel⸗ 
lung tadeln, Ueberhaupt ift das Gemälde fehe 
ſchwarz geworden. Auf einem neuen Altare ſieht 
man ein ſchoͤnes Gemälde von Battoni. Auf der 
Kanzel ift das KRrucifir an. einem eifernen bemeglis 
en Arme befeftige, Damit der Prediger folcyes nach _ 
Nothdurft und jo wie es das Pachetiſche ſeiner Re⸗ 
de erfodert, zu mehrerer Erbauung der Zuhörer dre⸗ 
ben fann, Das Krucifip if ein großes Huͤlfsmit⸗ 
tel für Die Beredtſamkeit der meiften geiftlichen Ned» 
ner in Italien. Es ift der Mühe werch, den Thurm 
des Doms zu befteigen, um die herrliche Gegend 
der Stadt zu bewundern. | 


Die Kirche des heiligen Auguſtins iſt vom ©. Ago⸗ 
Vignola im doriſchen Geſchmacke ſehr ſchoͤn ange— ſtino. 
geben. Zu jeder Seite des Schiffs find zween 
Nebengänge, die auf Säulen mit Arkaden ruben, 
und eine Menge Eleiner Kuppeln haben Das 
Kreuz und die Gänge beftehen gleichfalls aus lau⸗ 
ter Arkaden, Alles was man an der Anlage aus— 
ſetzen koͤnnte, iſt vielleicht das gar zu einfache Ge⸗ 
woͤlbe und hingegen die zu ſehr ausgezierten äußerten 
Nebengänge, 


1, Band — Fuͤr 


Piacenza. 
u vv 
Madonna 
di Same 
pagna. 
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Fuͤr die Liebhaber der Malerey iſt die Kir⸗ 
he Madonna di Campagna merkwürdig. nei | 
ner Kapelle am Eingange bemerkt man ein Srefcor 


gemälde von Parmeggiano, das einen Heiligen, der I 


die Hände auf das alte und neue Teſtament legt, 
vorftellt, Es ift ſchadhaft, aber von fehöner Zeich⸗ 
nung und Kolorit. Die ganze Kirche ift faft aus⸗ 
gemalt, vieles fommt von der Hand des Pordeno- 4 
ne her; manches wird dem Paul Veronefe zuges 

fehrieben; allein wenn gleich etwas von der Manier 
des letztern darinn anzutreffen ift, fo urtheilt Co- 
hin doch recht, daß die Arbeit dieſes Meifters niche | 


. würdig fen. : 


©. Gio⸗ 
vanni. 


S. Siſto. 


Zu S. Giovanni zeigt man den Fremden an 
dem Grabmal der Lucrezia Alziati zwey kleine Kin- 


der, die weinen, aus Marmor gehauen. Sie ſcheie 


nen aber nur mittelmäßige Kopien nad) Franz Ques⸗ 
noi zu feyn, ob man gleich) in Piacenza viel We—⸗ 
fias daraus macht. | 


Die Kirche S. Sifto ward font wegen ei» 
nes Gemäldes von Raphael beſucht. Man ſieht 
jetzt aber nur die Kopie Davon, nachdem das Ori⸗ 
ginal im Jahr 1753, in Die Dresdner Gallerie ges 


fommen, Es ftelle die Maria mit den Kinde 


vor, welche vom Pabft Sirtus V. und der heili« 
gen Barbara angeberet wird, Die Chorftühle 
find von guter Holzarbeit, und zwo fehöne Orgeln 
ftehen gegen einander über, Das große Monus 
ment von weißem und ſchwarzem Marmor iſt der 
Margaretha von Oeſterreich zu Ehren errichter wor⸗ 
den, Sie war Kaifer Carls V. natürliche Toch- 
ger, wurde erft an Herzog Alerander de Medicis, 

und 
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und zum andern Mal im ſechzehnten Sabre, an Piacenza. 
den Herzog von Parına vermaͤlt. Sie führte acht — 
Jahre die Statthalterſchaft der Niederlande mit 
vielem Ruhme, und ſtarb 1586 im Neapolitani-⸗ 
ſchen. Man ſagt von ihr, daß ſie eine mehr als 
männliche Staͤrke beſeſſen, aber auch einen männli« 
chen Bart gehabt habe. \ 


Re Der berzogliche Dallaft ift nach dem Plane des Herzogli» 
Vignola angelegte, aber lange nicht ausgebauer, ber Pal 
auch nur von Backfleinen. Man bäfe die Archi- laſt 
tektur fuͤr etwas zu einfach, Das unterfie Stock⸗ 

werf ift zwar ohne Meublen, hingegen in vor= 
trefflichem Geſchmack verziert; Cochin ſchlaͤgt es 

zum Muſter der Nachahmung vor. Inſonder⸗ 

heit bewundert man die Kinder in dem Alkoven 

des Schlafgemachs, die von Stuckaturarbeit nach 
Modellen vom Algardi gemacht ſind. Sie haben 

einen ſehr gefaͤlligen und der Wahrheit gemaͤßen 
Charakter. Sonſt ſahe mar bier ſchoͤne Gemaͤl⸗ 

de, ſie ſind aber im Jahr 1737 von dem Infan⸗ 

ten Don Carlos nach Neapel geſchafft worden. 

An den Pallaſt ſtoͤßt das Theater, welches zwar 

nicht groß, jenoch bequem und gut angelegt iſt. 

Die uͤbrigen oͤffentlichen und Privathaͤuſer haben 

fuͤr einen Reiſenden nichts merkwuͤrdiges. Doch 

giebt es einige von gutem aͤußerlichen Anſehen Z. 

E. der neue Pallaſt des Grafen Verme. 


Y 
— 


‚Der Adel hat wie in Parma und vielen an⸗ 
dern italienifchen Städten ein fogenanntes Cafins 
oder ein öffeneliches Haus für ihre Zufammenfunft 

zum Spiel und zur Converfation, wo der Zutritt 
‚einem Fremden febr ka iſt. Er verfammlee 
5 


y 2 de 
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Piacenza., fich dafelbft, wenn im Sommer die Promenadeauf 
v7 dem Stradone oder Corfo vorbey ift, und im Wine 
ter gegen Abend. Man wundert ſich über die 
Menge der Equipagen, da Piacenza Fein großer, 
fondern vielmehr ein armer Dre if. Der Mel 
ſucht aber bier wie in andern italienifchen Städten 
groß zu thun, und lebt zu Haufe defto fihlechter. 
Dazu fomme, daß die Unterhaltung der Wagen - 
und Pferde niche viel Koften erfodere, und das auf 
ferliche Anſehen derfelben oft ziemlid) armſelig iſt. 
Wenn Fremde nur einige Adreſſen haben, fobietee 
man ihnen einen Wagen an, weil fie in den kleinen 
Staͤdten Feine Kurfchen wie in Nom und Neape 
miethen Fünnen, 0‘ Ä 


Die Familien Scotti, Landi, Augufeioli Has 
ben fich in Italien berühme gemacht, Der bekann ⸗ 
te Maler Sanfranco war eine Zeitlang Page im Hau: 
fe Scotti gewefen, daher man fonft den Raub der 
Selena, den Brand von Troja und andre große Ges 
mälde von ihm daſelbſt fahe. Unter den jungen Dom- 
herren ift Ehriftoph Poggiali ein wegen feiner Kennt 
niße in der geiftlichen und weltlichen Gefchichte bee 
ruͤhmter Mann, 


Oberhalb Placenz verdiene der Campo mor- -⸗ 
to oder das Schlachtfeld, wo Hannibal die Nö- 
mer, an dem heutiges Tages noch den Namen fühe 
venden Eleinen Fluße Trebia, zu Anfange des andern 
punifchen Krieges ſchlug, in Augenfchein genom- 
men zumerden. Vermuchlich bat es den Namen 
von Diefem merfwurdigen Zeitpunfte bekommen, 
Sempronius, ein eingebildeter Mann, fieng das 
Treffen wider Willen feines Eollegen des Scipio,  - 

' | und 


‚a 
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und unter gar nicht günftigen Umftänden an; muß- Viacenza 
te aber auch feine blinde Uebereilung theuer bezah⸗· "—"V” 
fen *). Nicht weit davon iſt auch die Gegend, wo 

die vereinigten Spanier und Franzoſen im Sahe 

1746 einen unglücklichen Berfuch machten, die Defter- 

reicher aus ihren Verfihanzungen zu treiben. Der 
Marfchall von Maillebois hatte Befehl dazu aus 
Madrit bekoinmen. Man fieht noch die Ruinen 

eines prächtigen Gebäudes, worinn der Kardinal 
Aberoni ein großes Collegium ftiften wollte, mwels 

ches aber von den fpanifchen Kanonen in den Grund 
gefihoffen worden, Der Kardinal flüchrere Damals 

an die Stadt *. 


N 3 Zu 


5) Artige Anmerkungen) über die Page dieſes 
Scylachtfeldes findet man in des Großley me- 
moires fur !’Italie par deux Suedois. 


n Grosley erzaͤhlt am angefuͤhrten Orte, 4 ei⸗ 
ner ſeiner Freunde, ein franzoͤſiſcher Officier, den 
Kardinal damals in einer Stube, worinn nichts 
als ein Tiſch, Bette und einige Stühle ftunden, 

beſucht habe. Am Kamin fochte ein Keffel, bey 
der fchwachen Hitze eines im Hofe gefällten Abris 
koſenbaums. Go fehr fehlte es diefem. fonft 
großen Staafsminifter an Geld und Credit. Er 
war über achtzig Jahr alt, und redete noch mit 
großer Lebhaftigkeit. Alberoni flanımte von 
fchlechten Ueltern in Placenz her, und genoß eine 
Fleine Bfrinde am Dom diefer Stadt. Der Herz 
309 von Vendome lernte ihn fennen, und mach» 
te ihn zu feinem Adiutanten: von diefer Stelle 
erhob er fich bis zum Kardinal und Staatsmini- 
fter von Spanien. Die letzten Jahre feines ke 
bens brachte er zu Placenz zu, und fleckte fein 
ganzes Vermögen in obgedachte Anflalf, verlor 
aber in dem damaligen Feldzuge alles. 


Piacenza. 
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Zu den natürlichen Produften des Macentis 
nifchen, gehören gute Galz- und Bitriolwerfe, ie |: 
nige Eifen- und Kupferhämmer am apenninis '| 
ſchen Gebirge, wovon unten bey Darma mehr 
vorfommen wird, Es fehle auch niche an Petre- 
faften, worunter die Dentales vorzüglich ſchoͤn 
find. Die Herzogthuͤmer Piacenza und Parma | 
bringen eine Deuge von Wein, Del und andern 
Feld- und Baumfruͤchten hervor, Die Weine ! 
find meiftens ſehr füge und ftarf, und die andern | 
von ſchlechter Art. Die Weinranken ſchlaͤngeln 
ſich ohne Kunſt an den Ulmen hinan, und haͤngen 
wie Feſtonen von einem Baume zum andern, auch 
zum Theil über die Heerſtraße. Die Felder lies 
gen in großen Ebenen, jeder Bauer hat aber fein 
Eigenthum mit Hecken und Bäumen eingefchlofz | 
fen. Das Sand ſcheint Daher waldige, ob es gleich " 
feinen Ueberfluß am Holze ba. Der Wiefe: ) 
wachs iſt voricefflih und die Viehzucht im beften ' 
Zuftande, wie die herrlichen Parmefanfäfe beweiz 
fen *). Aus eben der Urſache ift die Schafzuche | 
anfehnlich und giebe fehr feine Wolle Die ges ) 
waͤſſerten Wieſen koͤnnen vier bis fünf Mal ges ) 
ſchnitten werden; dieſen Bortheil hat inſonder⸗ 
heit die Gegend um Piacenza von den vielen kleinen 
Fluͤſſen und Baͤchen. Aber eben dieſer Vorzug | 
bringt ſo wohl fuͤr dieſes Herzogthum als fuͤr Par⸗ 

| ' | ma 
2) Man verfertigt deren dreyerley Arten: 1) Fors 
maggio di Korma, welcher ohngefähr acht Zoll 

dick iſt, und eine Elle im Durchmeffer bat. 2) 

. Sormaggio di Robiole, und 3) Formaggio di | 
Kobiolnt Man giebt ihnen eine angenehme 
Farbe vermittelt des Saffrang: doch iſt die Por⸗ 
tion fehr geringe, Indem zu hundert Kaͤſen der ers 
fen Art ohngefähr ein Lorh gebraucht wird, | 
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ma eine große Unbequemlichfeie mie ſich. Aus Piacenza. 
Mangel an Brücken paßirt man die Slüffe, welche —— 
bey ſtarkem Regen ploͤtzlich anſchwellen, nicht ohe quemuch⸗ 
ne Gefahr. Die Gewalt des reißenden Waſſers feit der 

verurfache fiefe Löcher", mo fonft Feine waren, da-Fluͤſſe. 

ber man auf F gewiſſe Durchfahre Ned) 

nung machen ©. Wenn fich das Waffer ver- 

laufen, wird man erft gewahr, was es in den 

Betten diefer Ströme für Gewalt ausgeübrbat. Co 

gefchwind fie anſchwellen, fo gefihwind verfaufen 

fie ſich aucd) wieder, In wenig Stunden ſieht 

man einen heftigen Strom entftehen und wieder 
verſchwinden. Dieſen legtern Zeitpunft find Rei— 

fende oft genötbige zu erwarten, weil die gerin- 

gen Einkünfte des Sandesheren nicht erlauben, als 

lenthelben Bruͤcken anzulegen, Von Piacenza bis 

Reggio rechnet man fieben Poften, oder acht und 

funfzig italienifhe Meilen, und muß zwölf Fluͤſſe 

mit Fähren paßiren, welches einen verdrüßlichen 
Aufenthalt verurfache. Sie entfpringen alle auf 

den apenninifchen Gebirgen, und fließen von 

Mittag gegen Mitternacht in den Po. Auf der 

andern Seite diefes großen Stroms fommen eine 
- Menge Flüffe von den Alpen, die von Mitter- 

nacht gegen Mittag laufen, und nachdem fie fich 

mit ihm vereinigt , insgeſammt ins mittelländi- 

fe Meer fallen. Die vielen Flüffe, weiche bey 

fiarfem Regen oder wenn der Schnee auf den Ge: 

Dirgen fhmeljt, eine ungeheure Menge Waffers 

in den Po führen, verurfacyen öfters Ueberſchwem⸗ 

mungen diefes Stroms, wovon unten bey Ferrara 
gehandelt werden wird. Es find jedod) auf dem 

Wege von Piacenza nach) Parma über verfchiedene 

Fluͤſſe gute Brücken, auch zum Theil erft feit etfi« 

— » 4 chen 
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Piazenca. chen Jahren angelegt. Zum Exempel uͤber die Nu- 
vv ra, Krda. Uber den oft ſo fuͤrchterlichen Taro hat 
man eine Sähre, 


Borao In der fleinen Stade Borgo San Donino 
San Dos trifft man verfchiedene gute in die Augen fallende Ge» 
nino. baude und Kirchenportale an, Zum Erempeldie 1 

ehemalige Jeſuiterkirche und das Collegium. Die 
Kachedralfirche iſt mehrentheils im griechifchen Ges 
ſchmack und ganz von Marmor gebaut. Hier wohnt 
die Wittwe des leßten Herzogs von Parma, aus I 
dem Haufe, Sarnefe, eine Schweſter des Herzogs 
von Modena, Wenn man den Taro pafirt ift, 
kommt man in eine faft gerade drey bis vier Meilen 
lange Allee, und hat am Ende derfelben einen Kirche 
thurm von Parma int ni Die Chauffee ift 
ſehr * | 








= Erfter Theil, 
Zwote Adtheilung, 





* | Ne 32 
Diſtoriſch⸗kritiſche 
Nachrichten von Italien. 


Zwote Abtheilung. 





Funfzehnter Abſchnitt. 
Parma. 


| Herzoglicher Pallaſt, der Dom und übrige 
Kirchen, Theater, Palazzo Giardino, 


$ Yie Stadt Parma liege auf dem halben Wege 

zwifchen Mayland und Bologna, an dem 
Fluffe diefes Namens, der ein Paar Stunden weiter 
in den Do falle, Sie ift groß und volfreich: man 
giebt ihr gegen 40000 Seelen. Diejenigen, welche 
gerne eine Üfache angeben mögen, warum ein Ort fo 
und nicht anders heißt, glauben, die Stade habe 
‚diefen Namen wegen des martialifchen Charakters 
ihrer alten Einwohner befommen, weilParma einen 
runden Schild bedeutet, 

Darma iſt von den alten Toſcanern erbauer, 
und nachgehends von den Galliern und darauf von 
den Römern befeffen worden*), Im fechften Jahr⸗ 
hunderte war fie bald in den Handen der Barbaren, 

bald 

*) Narro nennt die Wolle, welche von Parma Fam, 

galliſche Wolke, Die emilifche Straße (via a 
12 


\ 


| 
6 
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‚Parma. bald wurde fie wieder von den Exarchen erobert. 
T Carl der Große brachte fie wieder an das roͤmiſche 
Reich, und gab fie, wie Die päbftlichen Seribenten 
zu behaupten fuchen, nebft Piacenza und andern Ira 
fen dem Pabfte. Mad) der Zeit hat fie wie andre 
Städte der Lombardey ihre Freyheit eine geraume 
Zeit behauptet, Die vornehinften Familien, alsdie | 
Scaliger, Viſconti, Sforza, fuchten ſich wechfelse ⸗ 
weite Meifter von der Stade zu machen, die Pallas 
vicini nnd Sanpitale befaßen fie auch wirflich einige " 
Zeit. Endlich gab Kaifer Marimilian der erfte " 
Parma und Diacenza mit Vorbehalt der Earferlichen 
echte dem Pabfte Julius II. im Jahr 1512. Pabft 
Paul III. belehnte mit beyden Herzogthuͤmern ſeinen 
natuͤrlichen Sohn Aloyſius Farneſe, und erhob da⸗ 
durch das farneſiſche Haus, welches aus dem floren⸗ 
tiniſchen ſtammte, im Jahr 1545 zur fuͤrſtlichen 
Würde, Kaiſer CarlV. vermaͤhlte 1547 ſeine na⸗ 
tuͤrliche Tochter mit des Aloyſuus Sohn, Octavius 
Farneſe, und beſtaͤtigte ihm den Beſitz der vaͤterli⸗ 
chen Laͤnder, welche von der Zeit an beſtaͤndig bey 
Diefem Haufe geblieben find. Die Königin von 
Spanien Eliſabeth, als die leßte Prinzeffin des far- 
nefifchen Hauſes, hat auch nicht eher geruhet, bis 
fie folche an ihre Söhne gebraht. Nach Abfterben 
des legten Herzogs Antonius erhielt es der Infant 
Don Carlos ungeachtet der päbftlichen Proteftation, 


weil man es als ein der apoftolifchen Kammer ane 
| beim 





lia) gieng von Rimini durch Parma bis Piacenza, 
und ward unter den Bürgemeiftern Fepidus und 
Caius Flaminius angelegt. Man paffirt noch heut 
zu Tage über eine ziemliche Strecke berfelben ; weil 
aber für ihre Unterhaltung fchlechte Sorge getra⸗ 
gen wird, fo geht fie ganz ein. 
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| Bin gefallenes Lehn anfahe, und als diefer 1536 Parma, 
ı König in Neapel ward, traf das Haus Oeſterreich "VT 
beyde Herzogthuͤmer im ackiſchen Frieden 1748 dem 
juͤngern Prinzen gedachter Eliſabeth, dem Infanten 
Don Philipp ab. Der römifche Hof hat den In⸗ 
fanten Don Philipp niemals für einen rechtmäßigen 
Herrn erkannt, und ihm alle Mal nur den Titel eis 
nes Großpriors von Ceitilien gegeben. Der Fiſcale 
‚della Camera legt auch nod) alle Jahre zwo fener- 
liche Proteſtationen am 29ſten Junius, ehe der Con⸗ 
netable den Zelter vom Koͤnigreich Neapel übergiebr, 
im Vatikan ab, nemlich eine wegen Des Tributs, 
den dieſes Koͤnigreich dem Pabſte ſchuldig iſt, und 
die andre wegen der Herzogthuͤmer Parma und 
Piacenza *). | ' 
, Parma liegt in. einer angenehmen fruchtbaren Page der 
Ebne, und wird durch den Fluß Parma in zween Stadt. 
Theile getheilt, Die vermittelſt Dreyer Bruͤcken eine 
Verbindung mit einander haben. ie, hat breite 
reinliche Gaſſen. Man giebt ihr einen Umfang von 
\pier italienifchen Meilen, fie könnte aber nach Pro- 
\portion der Einwohner Fleiner feyn. Der große 
Platz ift ſchoͤn und zu beyden Seiten mit Arkaden 
verſehen. Vor dem Stadthauſe, Anzianato ges 
nannt, iſt ein anſehnlicher bedeckter Gang, wo der 
Kornmarkt beym Regenwetter gehalten wird, Die 
Citadelle hat fünf Baſteyen, und gehört unter bie 
beſten in Italien. Uebrigens iſt die Stadt mit ei- 
ner feften Mauer, an der in gewiflen Entfernungen 
Baſteyen angebracht find, und einem Öraben umge— 
| ben, 


[A 














9 Bon biefen Streitigkeiten und den vermeintlichen 
echten des päbftlichen Hofs kann man folgendes 
Merk nachlefen: Ragioni della$, Sede Apottolica 
fopra il Ducato di Parma. 


Parma. ben. Zwiſchen der Stade und der Eitadelle ift eine 


— 


beficht, und Stradone heißt, angelegt. *) - 
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angenehme Dromenade, die in verfchledenen Alleen | 























Parma ift der Ort, den die iebhaber der Mas 
levey infonderheit wegen der Werke des Correggio bes 
ſuchen. Diefer große Kuͤnſtler, der eigentlich An⸗ 
tonius de Allegris hieß, und zu Corregio bey Mo⸗ 
dena geboren war, wurde durch feine natuͤrlichen Ta⸗ 
lente groß, ohne die Antiken und Rom geſehen zul 
haben. Er bildete ſich eine eigne Manier, ward der 
Maler der Grazien und der groͤßte Koloriſte. Kei⸗ 
ner hatte vor ihm eine ſolche Staͤrke in Ausmalung 
der Kuppeln und in den dabey noͤthigen Verkuͤrzun⸗ 
gen bewieſen. Er wird in dieſen Stuͤcken alle Mal 
ein Muſter, das noch keiner erreicht hat, bleiben. 
Als man ihm einmal ein Gemälde des Raphael 
zeigte, betrachtete er es mit Aufmerffamfeit, und 
fagte aus Ueberzeugung von feiner eignen Kunſt 
die Worte: anch’io fono pittore, welche zu einem 
befannten Motto geworden. Sulius Romanus 
fand das Fleiſch in des Correggio Werfen fo friſch 
und natürlich, daß er voll Verwundrung ſagte, es 
wäre fein gemaltes, fondern wirkliches Fleiſch. Wir 
haben große Zeichner unter den Malern, aber Feiner 
übererifft den Correggio in dem herrlichen Kolorit, in 
dem weichen fanften — in den gefaͤlligen Koͤpfen 

ung 


9 kiebhaber der Gemaͤlde werden ſſch folgende von 
einem Maler herausgegebene Beſchreibung von 
Parma, worinn einige die Kunſt betreffende An⸗ 
merkungen, vorkommen, anſchaffen: Guida ed 
eſatta notizia a Foraſtieri delle piu eccellenti pit- 
ture che ſono in molte chiefe della citta di Par- 
ma, fecondo il giudizio del Signare —J 
Ruta ‚1752. 2" | 


| 


und bezaubernden Deckenſtuͤcken. Das traurige 
Ennde diefes großen Künftlers ift befannt. 











351 


Franciſcus Mazzuoli, oder mit dem gewöhn- 


Parma. _ 


fihern Namen Parmeggiano, meil er zu Parma - 


1504 geboren war, gehört ebenfalls unter die beften 
italienifchen Maler. Boſchini *) nenne ihn den 
Sohn der Grazien. Seine Figuren find leicht, ges 
fällig und geiftreih, die Umriſſe fanft und ange 
nehm, die Gewaͤnder nad) der Natur. Schade daß 
ein Mann von folhen Talenten aufs Goldmachen 
fiel, und vor Kummer im 36ften Jahre fterben 
mußte. Seine beyven Vettern und Schüler 
hießen Hieronymus Mazzuoli und Philippus, mie 
‘dem Zunamen delle erbette, welcher im Jahr 1540 


ſtarb. 


Johann Lanfraneo war auch aus Parma, und 
ſtarb zu Rom 1647. Seine groͤßte Kunſt beſtand 


in großen weitlaͤuftigen Zuſammenſetzungen, in 


Kuppeln und Dedenftücden. Wir gedenken viefer 
Kuͤnſtler etwas weitläuftiger, weil fie inſonderheit 
Durch ihre Kunft Die geiftlichen Gebäude in Parma 
verherrlichet haben, Wir mollen nunmehr die Kir⸗ 
chen felbft und die andern üffentlichen Gebäude in 
‚der Ordnung, mie fie zum Beſehen am bequemften 


liegen, durchgehen, 


| In der Kirche Tutti i Santi ift das ſchoͤnſte 
von alien Werfen des kanfranco inParma, welches 
aber entſetzlich ſchwarz geworden. Er bat darinn 
ohne Unordnung alle geiftliche Hierarchien, Mär: 


rer, DBeichtväter, Anachoreten, Sungfern und 


Wittwen abgebildet, Dieß ift ein Gegenfiand, wo 
der Kuͤnſtler fein Genie zeigen und die größte Man- 
‚nichfaltigkeit im Ausdruck anbringen konnte, fo wie 
Ä | Mie 

*) indem Gedicht über die Gemälde in Venedig 
Voria chiamar fio delle Grazie quel Parmegianin; 


Tutti i 
Santi. 
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— Michael Angelo bey dem beruͤhmten jüngften Ge 
richte. Ein Gemälde von der Art ift mehr werch 


als hundert andere. 


Kapuzi⸗ Die Kapıziner haben in ihr er Kirche Chriftum | 
nerficche. am Kreuze mit ein Paar Heiligen von Guercino; 
und eines der fehonjten Bilder von Hannibal Car— 


racci, der fih zu Parma ſehr nach dem Corregio 
gebildet, ſeinen Meiſter aber in der Zeichnung weit 
uͤbertroffen hat. Dieſes Gemaͤlde, welches auf 





— TEE BER n 


dem Hauptaltar hängt, ftellt die Diaria ohnmaͤchtig 


in den Armen der Engel vor; Chriftus figt auf dem 


Grabe und der heilige Franciſcus zeigt ihm feine 
Stigmata, Die Erfindung des Gemäldes ift fon- 
derbar. Der heilige Francifcus hat eine gezwunge⸗ 
ne Stellung, und die Engel find lange nicht fo gut 
ausgeführt als die Figur Chrifti und der Maria, 


Dem ungeachtet bleiber es doch alle Mal ein Meifter- 
fü vom Hannibal, und eines der beften Gemälde | 


in Italien. 


Man ſieht hier auch die Begräbniffe der Her⸗ | 


zoge aus dem farnefifchen Haufe, und unter andern 
das von dem berühmten Helden Alerander Farnefe, 


Herzöge von Parına, der eine Zeitlang Statthalter 


von den Niederlanden war, 

FAnnun Die Kirche dell Annunziata ift wegen der Fir 
ziata. ur merkwürdig. Giebefteht aus zehn Kapellen von 
ovaler Form, die alle gegen den Mittelpunfe der 
Kirche gerichtet find; Correggio hafte in der alten 
Kirche auf naffem Kalk eine Berfindigung der Mae 
via gemalt, welche man von der Wand abgefägt und 
in die neue verfeßt hat, wodurch das Werk viel 

Schaden gelitten hat, | 
Herzogs Der Pallaft des Herzogs ift ein unregelmaßi- 
licher Pal» ge8 Gebäude, das aus vielen nicht wohl zufame 
laſt. menhaͤngenden Gebaͤuden beſteht. Ein Theil la 
Pilotta 
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Pilotta genannt, war nebft den dazu gehörigen Ge- Parma- 
— 


baͤuden zur Wohnung der farneſiſchen Herzoge be— 


ſtimmt, und in deſſen Theilen herrſcht hin und wie— 
der guter Geſchmack und edle Einfalt. Was man aber 


unter dem letztverſtorbenen Herzoge eigentlich il Pa⸗ 
lazzo hieß, war nur ein geringer Theil der Pilotta, den 


man fuͤr den Don Philipp, als er die Regierung 
uͤbernahm, in Eile einrichtete. Dieſer Pallaſt iſt 
ſeit wenig Jahren niedergeriſſen, weil der Marquis 


Felino, vorher du Tillot genannt einen neuen praͤchti⸗ 


‚gen aufführen zu laſſen gedachte. Die andern Mi: 
nifter wollten aber die Koften nicht dazu hergeben, 
folglich geviech das Projekt ins Stecken, est har 
der Herzog fo zu fagen feinen Pallaft in Parma, 


—- Man begnügte fi) einige dem abgebrochenen Pal: 


lafte nahe gelegene Häufer zu Faufen, die nöthige 
Gemeinfchaft einzurichten, und mit einer gemein- 


- fchaftlichen ziemlic) gut ausfehenden Vorderſeite zu 








verbinden, Dieß heißt eigentlich der Pallaft, def 


fen Meublirung fehr einförmig und fimpel von Da- 


maft ift. Hingegen trifft man in der Guardaroba, 
welche einen Theil der Pilotta einnimmt, alles an, 
was man nur in dem prächtigften Pallaft fuchen mag. 

Die Guardaroba befteht aus drey langen Sa- 
len, die mit den Foftbarften Sachen und Meublen 
angefülle find, ein Theil ftand in dem abgetragenen 
Pallafte, ein Theil ward bey der Heirath des jeßi> 
gen Herzogs angefchaffe, und ein Theil ward von 
Herrn du Tilloe für den neu zu erbauenden Pallaft 


etwas zu voreilig aus Paris verfchrieben. Im er= 
ften Saale ſteht eine prächtige filbernedrenfach vergol= 


dere Toilerte, welche Ludwig XV. feiner Tochter der 
Infantin geſchenkt hat, Ein ſamtnes reich mit Gold 
gefticftes Ameublement eines Zimmers, welches eine 
Million Livres von Parma gefoftee bat, Biel koſt⸗ 

I Band. 3 bares 
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Yarına bares Porcellain, und Armleuchter von Criſtall. Su 


RT 


zweeten und dritten Saale find eineungeheure Menge 
Conſolen, Armleuchter, Kronleuchter von vergolde- 
tem Bronze, die zum neuen Pallaft voraus ver⸗ 
fehrieben find, Uhren, Weltkugeln ꝛc. Eine Zufam= 
menkunft Der Profefjsren der Univerſitaͤt zu Parma 
in ihren Cerimonienfleidern, "eine große»Menge 
Bildniſſe von Perfonen aus den Häufern. Bourbon; 
Savohen ic, 

Die ehemaligen Koftbarkeiren,, worauf. die 
Herzoge des farnefifchen Haufes erftaunliche Sums 
men gewendet hatten, find nicht mehr vorhanden. 
Stan fabe bier font über vierhundere der beften Ori⸗ 
ginalgemälde, ein Naturalien⸗ und Kımftfabinet, 
und befonders eine Foftbare Sammlung alter griez 
chiſcher und roͤmiſcher Muͤnzen. Dieſe Schaͤtze ließ 
der Infant Don Carlos alle nach Meapel ſchaffen, 
als er Beſitz von dem Koͤnigreiche nahm, | ‚| 

Das einzige, warum diefer Paltaft allein ver⸗ 
dient beſucht zu werden, iſt das beruͤhmte Bild des 
Correggio, la Madonna di S. Girolamo genannt, 
welches mit großer Sorgfalt in einem Schranke auf⸗ 
bewahret, und nur Fremden, oder Malern, die dar⸗ 
nach arbeiten, geoͤffnet wird. Das Bild fuͤhrt die⸗ 
ſen Namen, weil ſich der heilige Hieronymus bey der. 
Maria und die heilige Magdalena ; zu ihren Süßen 
befinder, Das ernfihafte und hagere Anfehen dieſes 
Kirchenlehrers macht mit der Schoͤnheit der Mag⸗ 
dalena einen: frappanten Contraſt. Das Kind See 
fus fpiele mit ihren Haaren, und fie laͤchelt — mit, 
einem unnachahmbaren Nez zu), 

Diefes 


9 Auguſtin Caracci hat deſes Sit ſo werth gehal⸗ 
ten, daß er es mit eigner Hand radirt hat. Eine 
Sy davon verfauft man. in der Galcografia pa⸗ 
pale zu Rom. 
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"9. Diefes Gemälde, fagt Cochin, gehört unter Parma. 
die ſchaͤtzbarſten von ganz Stalien. Der Kopf der "” Pr 
Magdalena ift ein Meifterftüct von Corregio, das 
Kolorit, die Bearbeitung, der frifche Ton der Far: 
beſn, alles iftvorcrefflich daran, Sind einige Theile 
gleich nicht ganz richtig gezeichner, fo find fie Doc) 
alle aufs gefälligfte ausgeführe. Das Ganze ift mit 
eiinem marfigten feften Pinfel gemalt und mir einer 
folchen leichten Hand ausgeführt, daß man glaubt, 
die feinften Züge wären dem Meifter von ohngefähr 
in den Pinfel gefloffen. Der Kopf der Maria if 
ſchoͤn, jedoch im Schatten etwas dunfel gehalten, 
Der Ausdruck des Kindes ift voll Anmuth, es fehle 
ihm aber das Edle, N | 
So urtheilt Cochin. Wir wollen jetzt auch den 
Abt Gougenor darüber hören. Es ift fonderbar, 
ſagt er, auf diefem Gemälde ein Paar Heilige, die 
| vierhundert Jahre von einander gelebt haben, bey: 





fammen zu fehen; man trifft aber dergleichen Ana⸗ 
ehronifmen auf den italienifchen Gemälden haufig 
an, Sie rühren meiftens von der Einfale und dem 
Eigenfinne der Mönche, die fie beftelleen, her. Das 
beſte in diefen Fällen ift die hiftorifche Wahrheit bey 
Seite zu feßen, und nur auf das Schöne in Anſe⸗ 
bung der Kunft zu fehen, In diefer Betrachtung 
fkann nichts narürlicher und lebhafter feyn als das 
Kolorit in den Köpfen der Maria, des Kindes und 
der Magdalena. Der erftere ift befonders fchön. 
Den andern fehlt es eben fo wenig an Charakter und 
Ausdruck. Der Kopf des beiligen Hieronymus im 
Profit ift am wenigften ſchaͤtbbar. Uebrigens hat 
der Künftler auf den Unterfchied der Gründe, wor⸗ 
auf die Figuren geftelle find, nicht genug Acht gege: 
ben. Denn auf der Stelle, wo die Magdalena 
| ſteht, kann fie unmöglic) den Fuß des Kindes Jeſus 
3 2 kuͤſſen. 


Parma. 
Ly— 


Malers 


ſchule. 
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von Corregio, nicht an Unrichtigkeiten in der Zeich— 
nung. Dieß Urtheil hat viel wahres, iſt aber zu 
ſcharf. Es wird billig fuͤr eines der ſchoͤnſten, ſo je 
aus ſeinem Pinſel gekommen, gehalten. Einige 


Kenner behaupten, man muͤſſe ihm, um es vollkom⸗ 


men zu machen, eine ovale Figur geben, wodurch 
ſich die Unvichtigfeiten und falfchen Stellungen ver— 


lieren würden: alsdann Fünnfe man es unter Die 


Stuͤcke vom erften Range feßen. Der König von 


Preußen foll 18000 Dufaten davor geboten haben. 


Diefes berühmte Stuͤck wurde für eine Dame 
aus dem Haufe Bergonzi del Borgo ©, Giovanni 
gemalt, Die es dem Kloſter des heiligen Antonius 
ſchenkte. Die guten Nonnen, welche dieß Klofter 
jest bewohnen, mochten nicht viel von der Kunſt ver⸗ 
ſtehen, und hätten lieber ein Stücd Geld genommen. 


Der Infant ließ es deswegen in feinen Pallaft fegen. 


Es ijt allerdings ruͤhmlich, daß ein Landesherr dafür 
forget, Daß dergleichen Schäße nicht aus dem Lande 
gehen, da fie nicht nur die Neugierde der Fremden 
reizen. fondern auch viel zur Bildung des Geſchmacks 
feiner Unterehanen beysragen, SE 


Der Infant hat in ber gedachten Pilotta, und 


zwar in der Gallerie, wo obgedachtes Gemaͤlde haͤngt, 
nach dem Muſter von Nom und Bologna eine Zei— 
chen: Maler: und Bildhauerafademie angelegt, Die 
Schüler üben fih nah Modellen und Originalen. 
Jaͤhrlich werden Preife ausgetheiltz der von der 
Malerey befteht in einer goldnen Münze von fünf 
Unzen. Ehe folcher zuerfanne wird, ſtellt man bie 
Stuͤcke zur Beurtheilung der Kenner einige Zeit öfr 
fentlich aus, Wenn diefe Afademie gleich nod) kei— 
ne Corregio und Parmeggiano gebildet hat, fo gehöre 
fie Doch) zu den beften Anftalcen, die man nur von der 


are. 


kuͤſſen. Es fehle auch dieſem Stücke, wie faft allen | 
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Art in Italien antrifft ). Man ſieht bier ferner Parma. 


eine von der verſtorbenen Kaiſerin als Prinzeſſin von 


Parma in Paſtell gemalte Carita romana, nebſt ei— 


nem darauf verfertigten Sonnet vom Abt Frugoni. 


Die Erziehung des Achilles von Pompeo Battoni 


aus Non, welche vor einigen Jahren den Preis er- 
halten. Ein Bild von Paul Veroneſe, welches fonft 
bey den Karthäufern war, ein herrliches Bild von 
Schidone, verſchiedene Bruftdilder von Marmer, 
unter andern des Grafen Seutellari, des ehemaligen 
Directors der Academie rc, Sie find von demverftorb: 
nen Boudard **). Man findet ferner in diefer Gal- 
ferie verfchiedne andre neue Bruflbilder und Sta— 
güen, viele in Gyps, und eine fchon befrachtliche 
Sammlung Alterehüner, die zu Belleja ausgegras 
ben worden, darunfer vorzüglich eine Eleine Büfte 
des Vitellius, und die Statüe des nod) fehr jungen 
Nero zu merken find, 

In dem Bor: und einem Nebenzimmer find 
noch viele ſchoͤne Maler: und Bildhauerwerfe, auch 
Kupferftiche, die meiftens bey der Aufnahme, oder 
fonft dahin gefchenft worden, 3. E. die Gefchichte 
der Virginia, ein fehr großes fehönes Gemälde, die 


ſaͤmmtlichen Kupferftiche ver Galerie zu Berfailles, 
verſchiedene antike zu Velleja ausgegrabene Fresco- 


33 males 


*) Sie wird vom Hofe fchlecht unterftüßt, und mä- 
re ohne dem befondern Eifer ihreg beftändigen Ses 
fretärd des Grafen Rezzonico, und einige ihrer 
Mitglieder, vielleicht langft eingegangen. 
*) Der Derfaffer eines Werks, das befannter zu 
ſecyn verdiente, nemlich einer in drey Fleinen Fo— 
lianten herausgegebenen lconografia, Parma 1759. 
Es werden darien alle Mmbolifche Weſen, nebit 
ihren Attributen auf Italieniſch und Franzsfifch 
und durch Kupferfliche erklaͤrt. 
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Parma. malereyen, und die befannte merfwürdige Tafel, |‘ 
— yon der unten bey Velleja mehr vorfommt, 

Die Kuͤnſtler, welche 1775 zu dieſer Akademie 
gehörten find: 1) Petitot, der ſich durd) ein Paar 
Werke über die Architektur und Derfpectiv befannt ges 
mache bat, 2) Benigno Boffiderlangein Sachfen 
gemwefen, ein Zeichner, Kupferftecher, Stuccaturarz 
beiter. Seine in Dresden herausgegebene Raccolta 
di Tefte, hat er bey der zwoten italienifchen Auss 
gabe vermehrt und verbeflere *). 3) Ravenet ein 
längft bekannter guter Kupferftecher, 4) Lau: 
rent. Gujard ift an. des verftorbnen Bou— 
dards Selle Hofbildhauer. 5) Pietro Ser: 
rari einMaler. 6) Tor Beldrighi. 7) Ant. 
Breſciani. Diefe drey legten find Die beften Ma- 
ler in Parma, 8) Der Abt Deroni. 9) Andr, 
du Bois. To) Juſt. Maneſcardi. 11) Ant, 
Palmieri. Adjunkten waren Domen. Paſſerini, 
Paolo Ferrani, Pietro Barozzi, Gaetano Calani, 
und Giuſ. Sbravati. — 

Der Graf Gaſtone delle Torre di Rez⸗ 
zonico, der Sefretär, und die Seele der ganzen 
Unftalt, wohne bey feinem Vater, welcher Commen⸗ 
dant der. Cidatelle, und der gelehrre Verfaffer von 
den Commentarien über den Plinius if. Er ift 
Officier und befiße einen vortrefflichen Geſchmack, 
und fehr ausgebreirete Kenntniſſe in den Künften, 
ſowohl als den Wiffenfchaften, weswegen er auch 
Mitglied der berliner Afademie geworden. Er bar 
Verf feiolti erimati unter dem arfadifchen Schäfer- 
namen Dorillo Dafnejo, und 1772 unter feinem wah— 
ven Namen Difcorfi Academici herausgegeben, In 

allen 
*) Er hat auch eine Sammlung Zeichnungen nach 
Parmeggiang geſtochen. | 





| 
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* herrſcht eine ungemein ſchoͤne Schreibart. 
Sie find ſehr zierlich mit ſchoͤnen Vignetten von — 


Boſſi gedruckt. Er beſitzt eine koſtbare Buͤcher— 


Sn, 


ſammlung, infonderheit von feltnen oder mit fehönen 


Kupfern gezierten Ausgaben, feltene Zeichnungen, 
einzelne Kupferftiche und artige Gemälde; dahin ge= 
hoͤren Z. €. das ſchon bekannte prächtige Werk, 
darinn die Feſtivitaͤten bey der Heirath des Snfan- 
ten vorgeftelle werden ;- ingleichen das abnliche neuere 
Werk ben der Verheirathung des Prinzen. von Pie: 
mont, Es ift auf Koften des Grafen und drey an 
drer Derfonen mit ungemein viel Geſchmack gedruckt. 
Allen Kuͤnſtlern und Gelehrten, die an den letztern 
gearbeitet haben, giebt der Graf in ſeinem Gedichte 
Mnemofine auf eine ſinnreiche Art ihr verdientes 
Sob;: es ſteht zu Ende diefes Werks, welches 
Epitalamia betitelt iſt. Wir reden unten noch ein- 


mal davon. 


Das große Theater gehoͤrt zu den Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, womit die Herzoge des farneſiſchen Hauſes 


ihre Reſidenz verſchoͤnert haben. Man findet kei⸗ 
nes in Italien, das mit dieſem zu vergleichen waͤre, 


und nach Cochins Urtheil iſt es das einzige unter den 
neuern, das inwendig wahre architektoniſche Verzie- 
rungen hat. Vignola iſt der Baumeiſter a. 
wenn man aber vorgiebt, Daß 12000 Zuſchauer 
Platz darinn hätten, fo thut man der Sache offen- 
bar zu viel, weil die Hälfte Menfchen es ſchon zu 


ſehr anfülfen würde. Die Sänge des Gebäudes be- 


trage hundert und neunzig, Die Breite fünfzig und 
die inwendige Höhe obngefähr fünf und zwanzig Ei: 
len. Das Theater an fic) ſelbſt iſt ſechzig Ellen tief 
und vorne achtzehn Ellen weit, weiches niche Binz 
laͤnglich zu ſeyn ſcheinet; man behauptet aber, daß 
es viel zur Sortpflanzung des Schalles beytraͤgt. 
"a ES Der 


Theater. 


arma. 
* 
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Der vordere Theil deſſelben (profcenium) iſt mit 
großen Eorinehifchen Säulen, die fo hoc) find als der 
Saal felbft, verziert. Rings um den Saal gehen 
zwölf hinter einander erhöhete Reihen von Sitzen, 
nach Art der alten roͤmiſchen Amphitheater, und des 
olympiſchen zu Vicenza. Diefe Reihen find in dee I 
Rundung hundert und acht Ellen lang, und vorne, 
ift ein mit Öenien geziertes Geländer, welche Faden 
zur Erfeuchtung des Saales tragen. Sie machen 
eine Höhe von vier und zwanzig Fuß aus, und die 
nen gleichfam zum Fuß einer doppelten Saulenord=- 
nung, die um den Saal läuft. Die untere ift do 
rifcher und die obere jonifcher Ordnung; beyde bes 
tragen eine Höhe von fechs und dreyßig Fuß. In 
den Säulenweiten hat Vignofa die fogen und auf 
dem Gebälfe ein Geländer mir Starten angebracht. 
Die Seiteneingänge beftehen aus zween Triumphbo= 
gen, die mit Statüen zu Pferde geziere find, Das 
Parterre ift fechzig Elfen lang und fieben und zwanz 
zig breit. Man fann folches drey bis vier Fuß un: 
ter Waffer fesen, um nach Are der Alten Nauma⸗ 
dien over Fleine Seegefechte darauf zu halten ). 
Die Dede ift platt, Die Verbindung der Balken ver 
J dient 
*) Im Jahr 1690 bey der Vermaͤhlnng des Prinzen 
Odoardi mit Dorothea Sophia aus dem Haufe 
Dfalz - Neuburg ward waͤhrend der prächtigen 
Dper der vier Elemente dergleichen Gefechte mit 
zwo Schaluppen angeftellt, wovon noch eine bins 
ter dem Theater ſteht. Zu dem Ende wurden 
einige Gewoͤlbe auf beyden Seiten des Theaters 
mit Waſſer angefüllt, und die beyden Eingänge 
des Parterre vermauert. EB iſt aber nicht zu 
laugnen; daß der Plak zu diefer Abfiche viel zu 
enge iſt, wenn die Schiffe gleich noch fo Elein gea 
weſen. Jetzt feeht in diefem Yarterre dag Mo⸗ 
dell einer artigen Hofkapelle, welche zu Colorno 
gebauet 











| 
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Pen bemterfe zu werden, weil fie auf eine fefte und  Patına. | 
kuͤnſtliche Arc gemacht if»). 
So groß diefes Theater auch iſt ſo pflanzt 


ſich der Schall doch mit einer bewundernswuͤrdigen 
Leichtigkeit fort. Wenn ein Paar Perſonen ganz 


hinten auf dem Theater feife mit einander reden, fo 
| verfteht man fie vernehmlic), man mag im Parterre 


oder in den entfernteften Logen ftehen, daher e3 den 


. Sängern wenig Mühe koſtet, das Theater zu füllen, 
Wenn der. Baumeifter diefe Wirkung durch eine 
nach gewiffen Negeln gemachte Anlage zu wege ge- 


bracht hätte, fo wäre dieß Gebäude allerdings als 
ein Meifterflück in feiner Are zu betrachten. Allein 


vermuthlich iſt das Außerordentliche in dieſer Sache 
mehr einem Zufalle zuzuſchreiben. Wenigſtens hat 
ſich der Baumeiſter Vigarani, welchen Ludwig XIV. 


nach Parma ſchickte, um die Urſache zu unterſuchen 


und wo moͤglich dieſelbe Wirkung bey einem 
neuen Theater zu Paris anzubringen, vergebens be⸗ 

muͤhet. 
Sm Jahr 1733 iſt zum letzten Mal auf dieſem 
Theater geſpielt worden, Es würde zu viel Koften 
5 in 


gebauet werden follte, aber nicht zu Stande ge 
kommen if. 

*) Der durch viele heramsgkgebne architeftonifche 
Riſſe befannte franzoͤſiſche Baumeifter, Watte, hat 
ſehr genaue Auf: und Grundriffe davon aufs 
genommen, um folche herauszugeben. m 
Jahr 1765 hat Patrini in Parına ebenfalls derz 
gleichen geftochen. In den Anmerkungen des hol⸗ 
laͤndiſchen Gelehrten zum la Lande wird — 
daß es 1767 abgebrochen worden. T. J. p. 9 
Edit. d’Yverdon 1769. welches gewiß falſch i 
weil in den Anmerfungen des Heren Brof. Ber 
npulli su der erfien Ausgabe meiner Reifen nichts 
davon erwehnf wird. 


362 


„Yarma. in Anfehung der Erleuchtung erfordern, und mern 
"Tv nicht befondre Feyerlichkeiten eine Menge Fremde 
nad) Parma locken, viel zu.leer feheinen, Ueberdie⸗ 
fes müßte vorher manches daran auggebeffert werden, 
Man hat deswegen ein Eleines Theater von Holze, 
welches ohngefähr ein Paar taufend Zuſchauer fafjen 
fan, und von artiger, Dem großen in. manchen || 
Stücken ähnlichen Baufunft ift, darneben angelegt. 
Es werden auf demfelben fo wohl Opern als Komoͤ⸗ 
dien aufgeführte ). Die Oper: fängt bier, wie in 
den meiften italienifchen Städten gegen. acht Uhr an, 
und dauert bis Mitternacht. Sie wird meiftens im. 
May und Junius aufgeführt, nachher werden Ko⸗ 
möpdien und im Karneval fomifche Opern gefpielt, 
Der Herzog giebt einen Theil der Koften dazu ber, 
weil die Einwohner nicht im Stande find folche zu 
beftreiten. | 
Der verftorbne Herzog Infant hat auch ein 
ſchoͤnes Caſino oder öffentliches Affembleehaus auf: 
führen laſſen; der Hof giebt Sicht und Karten Dazu, 
und ein Pan: Cavaliers vom Hofe haben die Auffiche 
darüber, und ordnen die Spiele an. Wenn feine 
Schauſpiele find, ſo verſammlet ſich der Adel drey 
Mal woͤchentlich darinn. Dergleichen Anſtalten ſind 
in einer Stadt, wo der Adel nicht reich genug ft, um 
ſelbſt Privarafieınbleen zu geben, fehr loͤblich. 
Der berzogliche Stall ift ein ſchoͤnes Gebaͤude. 
Er liegt am Walle der Stadt, und die Heuböden find 
über die Dferdeftände fo angelegt, Daß man vom 
alle mie dem Wagen gerade bineinfähre, Der 
vorige 





*) Dies Theater geht auch ein, und wird nichtmehr 
gebraucht, Dan hat ein kleines mitten in dem 
—— Pallaſt eingerichtet, welches nicht viel 

edeutet. 
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worige Herzog biele dreyhundere Pferde, und eine Parma, 
mweitläuftige Jagdequipage, es ift aber faſt alles fort- — 
geſchafft; die Herzogin iſt hingegen eine große Lieb⸗ 
haberin der Jagd, und wendet auf folhe und auf 
— mehr als ſie beſtreiten kann. 
Zu S. Paolo bemerkt man in ber dritten Ka: ©. Paolo. 
pelle rechter Hand ein Stück von Auguftin Caracci, 
‚welches von Kennern fehr hoch gefchägt wird. Es 
ftelle eine Madonna mir dem heiligen Nicolaus, Jo— 
hannes und der Margaretha vor, Das fleine Ge— 
mälde des Haupealtars, worauf man Chriftum in 
einer Öforie nebft dem heiligen Paulus und der Ca— 
tharina fieher, ift von Raphael. Es ift durch) das 
Aufmalen von fürlechten Händen fo verdorben, daß 
nichts mehr gut daran ift, als die Zuſammenſetzung, 
welche der Stuͤmper nicht verderben fonnte. Man 
bat einen Kupferftich von Mare Antonio davon.*) 
In der Kirche ©, Pietro Martire ift eine 
Kreuztragung von Corregio. | | 

Die Kirche der Madonna della ftercata ift die Madonna 
ſchoͤnſte unter alfen in Parma, und ins Kreuz mie della Stew 
vier am Ende cireulförmigen Armen gebauet. Sie ?ala. 
fam im jahr 1539 zu Stande. Die Krönung der 
Maria über dem ihr gewidmeten Altar ift von Mi- 
chael Angelo di Siena; aber die drey Shbillen über 
der Drgel, Mofes unterder Arfade**), nebft Adam 

| und 


*) Diefe Kirche ift uenerlich durch einen bedecken 
Gang mit dem Pallaft perbunden worden, und 
dient fiatt der Hoffapelle. Man bat auch einen 
ſchoͤnen Altar darinn aufgerichtet. 

*) Der vortrefliche Mofes tt kuͤrzlich durch ei⸗ 
nen fehonen Kupferfiich von dem Grabftichel deg 
Cunego dem ihm drohenden Untergange eutrife 
fen, worden. Das Blatt befindet fih in dem 
prächtigen Werke, welches Gavian Hamilton 

unter 


| 
| 


364 ' 
— und Eva mit einer Farbe rühren vom Parmegiano 
her. Diefer Meifter hatte hier noch mehr verfertigt, 
- er ftrich feine Arbeit aber aus, als er nad) Cafal | 
maggisre flüchtete, weil ihr die Mönche feiner | 
Saumfeligkeit wegen verklagt hatten. Gedachte 
Gemälde, welche man ihres fehlechten Platzes halben 
nicht einmal gut ſehen Fann , find beynahe die einge 
gen, die man von ihm in feiner Baterftadt | | 
weifen hat. Sonſt war die fo genannte Madonna ' 
del collo longo berühmt, fie ift aber nad) Florenz und 
von da nad) Wien gefommen, Ueberhaupt trifft 
man nicht viel Öemälde von dieſem Meifter an, weil 
er nicht fleißig mar und jung ſtarb. Sie werden um 
defto eifriger gefucht, da er unter die beften Künftler 
aus der lombardiſchen Schule gerechnet wird, Hin: | 
ten im Chor trifft man die Berfobung Joſephs ein 
großes Gemälde vom Procaceini an. Das Kolorit ’ 
ft friſch, aber Die Haltung etwas fonderbar, denn 
die Köpfe find ungemein licht, und die Gewänder 
ganz dunfel gehalten. Die marmorne Starüe der | 
heiligen Geneveva von Franciſcus Baratta verdient 
wegen der guten Erfindung bemerft zu werden, wenn 
die Ausführung gleich) hin und wieder fehlerhaft ift, 
Der Dom. Im Dom ſieht man die berühmte Kuppel des 
Corregio, von der alle Schriftfteller, die von der 
Kunft handeln, fo viel Sobeserhebungen machen, die 
aber durch die Länge der Zeit ungemein gelitten hat *). 
Er hat darinn das meifte Feuer feiner Einbildungs- 
fraft 
unter dem Titel Schola Iralica piciurae herauszus 
geben angefangen hat. Diefe Kirche iſt in der 
That‘ cchon aber die durchgehende herrfchende 
stemlich verfallene Malerey gran in grau giebt ihr 
ein trauriges Anfehn. 
*) Sie ift von Giov. Bavt. Vanni auf funfzehn 
großen Blättern in Kupfer geflochen, und en 
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kraft und eine ungemeine Kunſt in kuͤhnen Verkuͤr· Parma, 
zungen gezeigt. Einige fagen, daß ihm diefe Kup D 
pel das Leben gefofter habe; er trug Das Davor em⸗ 
pfangene Geld zu feiner dürftigen Familie nad) Cor— 
regio, und erhitzte ſich dergeſtalt dabey, daß er in eine 
Krankheit fiel, woran er im Jahr 1530 ftarb, Dieß 
Meiſterſtuͤck, welches die Maria in einer Ölorie vors 
ſtellt, iſt ſchuld, daß man die übrigen Gemälde von 
Michael Angelo von Siena, Drazio Samadini, 
Girolamo Mazzuoli und andern guten Meiftern, 
welche gleichwohl ihren Werth haben, niche fo febe 
achtet. Hier befinden fic) auch die Begraͤbniſſe 
zweer berühmter Maler, des Auguſtin Carracci, 
der im Jahr 1601, und Des Seonello Spada aus 
Bologna, melcher 1622 geftorben. In dem 
unterirrdiſchen Gewölbe ift das prächtige marmor»s 
ne Grabmal des heiligen Bernhard degli Uberti, 
eines Florentiners und ehemaligen Biſchofs vor Par⸗ 
ma. Profver Clemens Modenefe hat es um das Jahr 
1560 verfertige, | 

S. Giovanni iſt fo wie der Dom wegen der S. Gig 
Freſcomalerey des Correggio berühmte. Die herr anni. 
fiche Kuppel mie den vier Winkeln find von feiner 
Hand, aber auch eben fo fhadhaft als jene, , Er 
war damals zwey und dDreyßig Jahr alt, und malte 
mit Fleiß, große Figuren und in einer großen Ma— 
nier, weil man feine Malerey im Dom fportweife 

ein 

in ber päbftlichen Galcografia zu Nom verfauff: 

Man muß fid) aber für den jeßigen Abdrücfe huͤ⸗ 

fen, weil die Plakten ganz abgenußt find. Das 

Merk führe den Titel! LaCuppola di Parma, cioé 

la Vergine aflunta in Gloria con cori d’Angeli e 

Santi etc. Auf ſechs befondern Blärtern bat Sifto 

Badalocchio gli Apoftoli er Angeli con candelie- 

ri, welche Dazu gehören, radirt. 
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Parma. ein guazzetto di Rane genannt hatte, Weber dem 

—y77 Hauptaltare hatte er die Krönung der Maria vorge⸗ 
ſtellt, als die Mönche aber das Chor erweitern wollten, 
linßen fie das ganze Werf vom Hannibal und Aus 
guftin Caracci in Delfarben fopiren, und nad) dies 
fer herrlichen Kopie *) bat fie nachgehends Cefare 
Arerufi mit vieler Kunſt und Beybehaltung vr Mas 
nier des Corregio an dem neuen Gewölbe auf naffen 
Kalk gemalt. ben diefer Kuͤnſtler hat auch auf 
einem Altare beyder fünften Kapelle eine fchöne Ko⸗ 
pie der berühmten Nacht von Eorregio in der Galle: 
rie von Dresden gemalt, In derfelben Kapelle rech⸗ 
ter Hand bewundert man den vom Kreuze genom- 
menen Heyland und die Marter des heiligen Placi⸗ 
dus, ein Paar Originale von Corregio, Der Aus 
druc in dem erjtern ift fihön und die Haltung wohl 
beobachtet, es fehlt aber nicht an Unrichtigfeiten in. 
der Zeichnung. In dem Speifefaal des zu diefer 
Kirche gehörigen Benediftinerflofters trifft man ein 
mittelmäßiiges Gemälde von Parmegiano an, es ift 
aber mie Säulen doriſcher Ordnung umgeben, wel: 
che Corregio vortrefflich und mic der fehönften Pers 
ſpektiv gemalt bat, | \ 

Bey den Kapuzinerinnen ift das Bild des 
Haupraltars von des Guercino zwoten Manier, Es 
ftelle die Maria mie dem Kinde und vor ihr den hei⸗ 
ligen Franciſcus und Die heilige Clara vor *) 

In 


) Sie iſt mit den übrigen Koſtbarkeiten von Parma 
nach Neapel gefchaffe worden 

*) Auf einem andern fehönen Gemälde etwas in des 
Guido Manier, fteht Franc. Car. Nevlonus Ds. 
Pamphilius Milans. £, der nicht fehr befannte Meis 
fier Novalone genannt Pamfilio, war 1608 zu 
Mayland geboren, und flarb 1661 daſelbſt. 
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In der Kirche S. Sepolcro triffe man ei- Parma. 
nes der beſten Gemälde won Corregio nämlich die Z Sepo⸗⸗ 
Flucht nach Aegypten oder die fo genannte Madon⸗ cro. 
na della Scodella an. Die Maria hält eine Schas 

fe in dev Hand, weswegen man das ganze Bild fo 

genennet, und hat das Kind Jeſus auf dem Schooſ⸗ 

fe, Joſeph reicht ihm Datteln von einem Palmbaum, 

defjen Zweige einige Engel niederbiegen. Es hänge 

in einem fehönen Lichte, : Im Ganzen herrſcht viel 

Uebereinftimmung und picfantes, wenn es gleich 
nicht von fo lebhaftem Kolorit iſt als manche Stücke 

diefes Meifters, Das obgedachte Bild, weiches 

in dem’ berzoglichen Pallaſt hänge, übertrifft diefes 
weit. Diefer berühmten Madonna gegen über ift 

aufeinem Altar ein fehr fihönes Gemälde von Hie⸗ 

ronymus Mazzuola in des Parmeggiano Manier, 

©; Rocco gehörte fonft den Jeſuiten. Die S.Roree: 

Kirche ift von römifcher Ordnung, und gefällt bey 

dem erſten Anblick; unterfucht man fie aber genauer, 

fo ift der Geſchmack wegen der vielen Tribunen fehr 

theatraliſch, zu gefchweigen, daß fich das vft abge: 
ſetzte und unterbrochene Gebälfe ſchlecht ausnimmt, 
‚Das Bild von S; Rochus und Sebaftianus von 

Paul Beronefe auf dem Hauptaltare wird ganz 

ſchwarz. Es iſt nur eine Kopie, wovon man das Dris 

ginal im Kloſter antriffe, In einer Fleinen Kapelle 

zur Rechten des Hauptaltars, hängt eine heilige Fa« 

milie von $eonello Spada, Das Gemälde ift fehr 

ſchoͤn, aber durd) die filbernen Kronen auf den Koͤ— 

pfen der Figuren verdorben, Man kann fich nichts 

einfältigers gedenfen, als die italienifche Mode, ven —. 

Figuren in den Gemälden Kronen von Gold und 
Silber aufzufegen, Kine übel angebrachte Andacht, 

und das Intereſſe der Geiftlichen find fchuld, daß 

manche herrliche Stücfe, durch die zur Befeſtigung 

| der 


rma. 
„pa 
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der Kronen gemachten Söcher, entweder ganz und 
gar verborben ‚ oder. Doch wenigftens ſehr gefhänder 


‚ worden, Im mittelften Gange findet man ein groſ⸗ 


Eollegio 
de Nobili. 


fes Gemälde von Spagnolet, Die Heiligen Ludwig 
en fißende Kind Jeſus fo inbrünftig an, daß diefes 


| 
| 
I 


von Gonzaga und Ignatius flehen das auf den Kni= 





ſich nicht entfchliegen kann, gegen welche von beyden 


es die Hande ausftrecken fol. Diefes hat der Mei: 
fter fchön ausgedruckt, wenn gleid) die — * von 


dem Kinde etwas gezwungen iſt. 


Mit * Kirche war ſnſt das Sefuitereofe: 
gium, und das fogenannte Eollegio de Mobili ver- 


fnüpft, Letzteres ift-ein altes weitläuftiges Gebäu: 


de, darinn zu der Farnefen Zeiten, gegen soo Stu⸗ 
dent en waren, jeßt aber nicht viel über so find, Es 
iſt eine vortreffliche Anſtalt vom Herzoge Rainutius; 
ev ſtiftete ſolches im Jahr 1601, nachdem er ein Paar 
Jahre zuvor auch die hohe Schu⸗ zu Parma er⸗ 
neuert hatte. Die Jungen von Adel muͤſſen alle 
aus alten Familien ſeyn. Sie werden hier um ei⸗ 


nen geringen Preis in allen Wiſſenſchaften , Macher 
matik, Gefchichte, und was einem jungen Herrn 


vom Stande nuͤtzlich ſeyn kann, unterrichtet, und 
zu Leibesuͤbungen, als Reiten und Fechten, ange⸗ 


fuͤhrt. Es ſtand ehemals unter den Jeſuiten, jetzt 


— 


wird es von Prieſtern dirigirt. Der Herzog giebt 


die Pferde dazu, den Herbſt bringen fie auf einem 
Landſchloſſe zu, wo fie fich mit der Jagd, Fiſcherey 
und auf andere Arten nüglich beluſtigen. Zwölf ha⸗ 
ben alle Mal einen Geiſtlichen zur Aufſicht, und eis 


nen Bedienten. In der Stade gehen fie ſchwarz 
gekleidet. Auf den beyden in dem Gebäude befind» 


lichen Theatern führen fie zur Karnevalszeit unter 


ſch Komoͤdien auf. Wer ſich am beſten haͤlt, fuͤhrt 
den 
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n Titel Prineipe, und trägt eine Medaille an ei⸗ rot, 

Bande auf der Bruſt. 

Das gewefene Sefuitercollegium ift ein unge: —— 
A weitläuftiges majeftätifches Gebäude, in mel: collegium, 
ches nad) Aufbebung des Ordens, die Univerficat 
verfege worden. Die Hörfäle find erneuert und bers 
ſchoͤnert. - Das chymifche Saboratorium ift groß und 
gut. Der Profefjor deffeiben, der Graf Camuti, 
hatte aber 1775 noch Feine Vorleſungen gehalten, 

weil er als Leibarzt viel zu thun hat. In dem Saale 
der Experimentalphyſik findet man gute Inſtrumen⸗ 
te. Mar ſieht auch aſtronomiſche Inſtrumente 
dabey, weil die hier befindliche Sternwarte nach der 
Abreife des geſchickten Erjeſuiten Belgrado ſehr ver⸗ 
nachlaͤßigt wird. Die Univerſitaͤt ſoll gegenwaͤrtig 
400 Studenten ſtark ſeyn. 
©, Michele iſt nur wegen des Gemaͤldes auf & Mi⸗ 
dem Hauptaltare, welches die Maria und den heil. chele. 
Michael vorftellt, der eine Seele wiegt, merkwuͤrdig. 
Der Meifter, ein würdiger Schuler des Corre: 
gio, heiße Lelio Orſi , und verdient bekannter zu 
pn *) 
| — Madonna della Scala. Auf dem Haupt: Madonna 
ältare dieſes Eleinen Bethauſes fieht man eine fehöne d. Scala. 
Maria auf naffem Kalk vom Corregio. Der Kuͤnſt⸗ 
ler Hatte fie an der Mauer von einem Haufe feines 
Freundes gemale: weil man fie aber für wunderehäs 
tig 
* Ruta pittura di Parma p- 62. ſetzt ihm unter bie 
großen Meifter, und rühme diefes Gemälde aufs 
ſerordentlich Orſi mie dem Beynamen da No— 
bvellara war 1610 geboren, und ſtarb 1586 in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt. Er bat des Corregio Kolorit 

fehr glücklidy nachaeahmt, und ihn in der Zeich- 

nung beynahe übertroffen, weil er ſich bey Mi⸗ 

chael Angelo fleißig darinn geuͤbt hatte, 

L Band, Aa 
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Parma. tig hielt, ſo ward dieſes Bethaus gebauet, und das 
A Gemälde auf den Altar geſtellet. Pur ſchade, daß 
man von der Schoͤnheit des Kopfes nicht recht 
urtheilen kann, weil eine abgeſchmackte filberne Kro⸗ 
ne alles verdirbt, | | F 
&. Dnin Die Kirche und das Klofter von S. Duintino 
tino. wurde im Jahr 1404 dergeftalt geplündert und zer⸗ 
ftört, daß man nod) in Parma von einem Menfihen, 
der verarmt, oder fich fonft in elenden Umfiänden 
beſindet, fprichwortsweife fagt: e miferabile come 
S, Quintino. Die Kirche ift aber vollig wieder her— 
geftelle, und mit guten Gemälden verfehen, Dahin 
gehört in der erften Kapelle zur Rechten eine Tauffe 
von Giovanni Flamingo, und in der dritten zur fine 
Een die Himmelfahrt der Maria von Spagnolet. Das 
Bild vom heiligen Benedictus und Quintinus auf 
dem Hauptaltare, wird für des Sanfranco Arbeit aus⸗ 
gegeben, Ruta, am angeführten Orte halt es we= 
gen der Zeichnung und des Geſchmacks in den Figur 
ven von Badalocchio. | Be: 
Eine italienifche Meile von der Stade liege die 
Karthaufe, In der Anbetung der drey Könige auf 
dem Hauptaltare hat Hieronymus Mazzuoli die Mas 
nier feines Meifters und Vetters Parmegiano ſo 
gluͤcklich nachgeahmt, daß man es von ihm halten 
follee, wenn nicht zugleich etwas von der Manier des 
Eorregio und Paul Veroneſe darinn wäre. Ein 
Beweis, wie glücklich Hieronymus in der Nachah⸗ 





mung wat, | | 
S. Anto⸗ Die Kirche S. Antonio iſt erſt 1773 neu er⸗ 
nig, bauet, und mit leichten Bergoldungen in gutem Ge- 


ſchmack und artigen Malereyen ausgeziert, Die 
Decke iſt ſonderbar an dieſer Kirche. Sie iſt grau 
in grau gemalt, und ausgeſchnitten, ſo daß man 

durch 
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durch die Loͤcher die mie Farben gemalre Kuppel mr, 
ſieht. | 
* Die Kirche der Franciſcaner oder Minimen, S. Frans 
ziert mit ihrem Portal und beyden Thuͤrmen die ceſco di 
Straße; im Kloſter wohnte der Pater Fourcaud eine Paula. 
Zeitlang, welcher 1775 in Rom geſtorben iſt. Er 
befaß ein anſehnliches Naturalienkabinet, inſonder⸗ 
heit von Thieren und Voͤgeln, welches man nicht | 
ohne Vergnügen fehen konnte. Die fihönften Bir Vogel⸗ 
gel und Fleinften vierfüßigen Thieren find unter glä- ſammlung 
fernen Glocken, Die unten ganzgefchloffen und oben 
nur ein Eleines Loc) haben, fo daß man nicht begrei« 
fen Fann, wie der Pater ganze Neſter und große 
Vögel bineingebracht, und darinn aufhängen koͤn⸗ 
nen. Er har das Geheimniß der parifer Akademie 
jedoch mit der Bedingung, es erft nad) feinem Tode 
bekannt zu machen, entdeckt. Vermuthlich beftehe 
es in einer kuͤnſtlichen Art die Glocken zuzublaſen, daß 
man es nicht ſieht, wie fie angefuͤllt worden. Ohn⸗ 
ftreitig ift dieß eine ſchoͤne Merhode, ausgeflopfte 
Thiere für Inſekten zu bewahren. Laͤcherlich war 
in einem Schranke ein Orcheſter von Ratzen, Eich— 
hoͤrnchen, Katzen ꝛc. die auf verſchiednen Inſtru⸗ 
menten ſpielend, vorgeſtellt waren. Außer dieſer 
Taͤndeley traf man aber auch viel merkwuͤrdige 
Ihiere, infonderheit Voͤgel mit den dazu gehörigen 
Meftern an, vermuthlich wird diefe Sammlung nuns= 
mehr veräußert, Man triffe in diefem Klofter auch 
eine lange Mittagslinie an, desgleichen eine große 
catoptriſche Sonnenuhr, Die aus vielen am Gewoͤl⸗ 
be und den Wänden gezogenen Linien befteht, . 

Palazzo del Biardino iſt ein alter Pallaft _ Pal. del 
am Ende der Stadt. Er führe den Namen von dem Giardino. 
dabey gelegenen weitläuftigen arten, welchen der 
verftorbene Herzog durch Petitot in gutem Geſchmack 

| Aa 2 anle⸗ 
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Parma. anlegen laffen *). Die meiften Wände des Gehäuse 
— bes ſind von mittelmaͤßigen Meiſtern gemalt. Im 
Jahr 1775 iſt der ganze Pallaſt ſtark ausgebeſ⸗ 
fert und verſchoͤnert worden. In dem einen Zim-⸗ 
mer hat Auguſtin Caracci die Dede in einer etwas 
trocknen Manier verfertigt. An den drey Wänden 
fieht man den Triumph der Benus, die Europa, Bar 
chus und Ariadne, von Cignani. Die Zufammen 
fegung in diefen Stücen ifi finnreich, der Charak⸗ 
ter der Köpfe und das Kolorit gefällig. Sie find 
aber nicht frifch und feurig genug gemalt, und füns 
nen daher nicht unter die beften Arbeiten Diefes Mei- 
fters gerechnet werden *). In drey Zimmern 
fieht man eine Menge vortrefflicher Modelle von Fe 
ſtungen, Schanzen, $ägern, Belagerungen und 
allem was dazu gehört, welche aus einanderge- 
—— nom⸗ 





*) Er iſt weitlaͤuftig und ſeit einigen Jahren ſehr 
verſchoͤnert. In einem beſondern verſchloſſenen 
Bezirke ſteht eine gute Gruppe des Bacchus und der 
Ariadne von Boudard, die Statuͤe des verſtorbe⸗ 
nen berühmten Dichters Frugoni, und ein nachges 
ahınter £leiner antifer Tempel in Ruinen. 

*) Bor einigen Jahren hatte der Herzog in diefem 
Pallaſt einem Künftler, Joſeph Cattrani, einige 
Zimmer eingeräumt. Verſelbe ift der Erfinder 
einer artigen Kunſt mit Ceide zu malen, welche 
der Paftellmalerey gleich fommt. Die Seide von 
einer jeden Farbe wird zu Pulver gemacht, und 
nachgehends mit einem ſtarken Gummi auf einen 
Grund von Leinwand getragen. Man fann die 
Arbeit gewißermaßen mit den geftiebten englis 
ſchen Papier vergleichen, dag zu Tapeten gebraucht 
wird. Seine Kinver halfen ihm dabey. Ein Ges 
mälde bon diefer Art Foftete nach Proportion der 
Größe vier, fünf und mehrere Dukaten. Er 
fehlte oft in der Zeichnung, fonft waren die Fate ⸗ 
ben gut im einander vertrieben = Er 
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* nommen, und dabey 3. E. alle Veränderungen bey. Parma: 
einer Belagerung gezeigt werden koͤnnen; alles ift 

ungemein fauber und mit vielem Fleiße zum Unterz 

richt des jeßigen Herzogs gemacht. In einem be- 

fondern Zimmer find die Modelle von Schiffen, 

Sin der Mähe diefes Gartens gewonnen die 
franzöfifchen und fardinifchen Voͤlker den 2 often Ju⸗ 
nius 1734 eine Schlaht, mworinn der Faiferliche 
General Mercy blieb. Diefer Sieg, und deram 
ıgten September bey Guaftalla brachten den wie— 
ner Frieden, wodurch $orhringen an Franfreich fam, 
zumege, | | 

Zu den übrigen anfehnlichen Gebäuden in Par⸗ 
ma gehören die Palläfte San Bitale, welcher rei) 
an Gemälden ift, Manara, der vom Gouverneur, der 
vom Marquis de Rome,der vom Marchefe Grillo,wel« 
cher ſich dadurch) ruinirt, der von Nangoni, den die 
berzoglichen Pachter inne haben, u. a. m. Es fehle 
der Stadt auch nicht an Springbrunnen, ‚und einer 
anfehnlichen Wafferleitung, wozu das erfoderliche 
Waffer zu Malandriano funfzig Meilen von der 
Stadt entfpringt, 


Schzehnter Abſchnitt. 


Herzogliche Einkünfte, Zuftand der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Handlung, Colorno. 


De Herzogthuͤmer Parma und Piacenza gren⸗ 
zen gegen Norden und Weſten an das May- 
ländifche, gegen Süden an das Genuefifche, und 
gegen Dften an das Herzogehbum Moden. Man 
giebt ihnen ohngefähr 300000 Einwohner, und 

Aa 3 ſchaͤtzt 
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AR fihäße bie Einfünfte davon auf zwoͤlf Millionen ie 
ne oder gegen en Million Thaler, Die Hälfte 
kommt aus den Zoͤllen, Abgaben auf Salz und Ta⸗ 
bad, welche ver rachtet find, Die andre Hälfte von 
dir Tare der $öndereyen, Stempelpapier, Abgaben 
vom Jeder, und nod) andern Dingen, ' 

Der verfiorbene Herzog bezeigte fi) fo wohl 
gegen Fremde als feine eigene Untertbanen fehr gnaͤ⸗ 
dig, war ein großer Freund von der Jagd, befüm- 
merte fid; aber wenig um bie it und übers 
fieß alles feinem erfien Miniſter *), Der jeßige Her- 
zog, weicher 1751 geboren, imd nach des Vaters 
Abfierben im Ya 1765. ie majorenn erflärt wor⸗ 
den, dank te den Herrn von Tillot bald ab; die Hoͤ⸗ 


J 


Es war ein Sie fürn das Bank, daß er ſein Ver⸗ 
trauen auf einen der wuͤrdigſten Maͤnner geſetzt 
hatte. Die ganze Laſt lag auf Herrn von Tillot, 
einem Franzoſen, Der ſich der Geſchaͤfte mit dem 
aͤuf erſten Eifer, und ohne Eigennutz annahm. 
Ihm muͤſſen es die Einwohner danken, daß allent⸗ 

halben Ordnung, und gute Einrichtungen herr 

fehen. Herr von Tifist bat Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 

. haften zu Heben geſucht, das Bergwerksweſen 
Mr Eang gebracht, die Handlung 'befsdert, und 

erfehiedene Manufakturen von Tuch, Geiffe, 
Et Wachs, Bapier ‚ ‚tind dergleichen an⸗ 
legen laſſen. Er war aus DBayonne gebürfig, 

verließ aber Vaterland und Familie, und mid“ 

mete fich ganz dem Interreſſe feines Fürften, ohne 
jeboch nad, den Benfpieie ſo vieler Minifter dag 
Land zu drücen Er hat fich nie verheyrathet, 
son fich aber durch nr unermüdere Arbeit einen 
fe waͤchlichen Korper zu. Im Jahr 1765 fehenfte 
der Dergog ihm zur Selohn ung feiner Dienfte das’ 
Maͤrquiſat Felino unmeit Parma. Als er ſeiner 
Dienſte eutlaſſen worden, gieng er nach Paris, 
wo er vor Bann Jahren ffarb. 7 
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fe von Bourbon feßten ihm zwar einen andern Minis Parma. 
\ fer, aber auch diefer wurde bald fortgejagt. Jetzt— 
ift die Regierung unter vier Miniftern vertheilt, wel 
he fich fehr der Sparfamfeit befleißigen, und auch 
Urfache dazu haben. Zum Glück erfodern des Her⸗ 
zogs Neigungen nicht viel Aufwand, weiler ein ftilles 
Seen liebe. Inzwiſchen enefpriche feine Negierung 
dem nicht, was man von dem Unterrichte eines Tilloe 
und Abts Condillac hoffte, Er lebe ſeit feiner Vers 
heyrathung mit der oͤſtreichiſchen Prinzeßin faſt be⸗ 
ſtaͤndig zu Colorno unter einer großen Anzahl Moͤn⸗ 
de, und liebe die Muſik; ſeine Concerte beſtehen 
aber meiſt aus Meſſen, Veſpern, Geſaͤngen ꝛc. Er 
bekuͤmmert ſich nicht ſehr um die Wiffenfchaften *) 
und um die Regierung. Seine Gemahlin liebt eben 
ſo wenig Geſellſchaften und den Umgang mit Hof⸗ 
damen, fuͤhrt aber doch ein ganz entgegen geſetztes 
Leben. Außer der Lectuͤre liebt ſie maͤnnliche Beluſti⸗ 
gungen, das Reiten und die Jagd. Sie lebt mei⸗ 
ſtens in Parma. Inzwiſchen beſucht ſich dieſes ho⸗ 
he Ehepaar öfters wechſelsweiſe, ſchicken ſich des Ta= 
es etliche Couriers, muſiciren mit einander, und 
ſtellen kleine uſtbarkeiten an. Sie haben bereits 
drey Hinder mit einander, Bey Gelegenheit ihrer 
Vermaͤhlung im Jahr 1769, kam bey Bodoni int 
größten Folioformat mit Kupfern heraus: Deferir- 
Aa 4 zione 


5 AB er Horte, daß der Studiencurſus des Abts 
Condillac angekündigt worden, als fey er in Par⸗ 
ma gedruckt, ward er fehr aufgebracht, und ver⸗ 

bot nicht nur dieß fchone , ihm freylich etwas nas 

be angehende Buch, fondern fo gar die Einfuhr 
aller fremden Bücher. Es ift zu verwundern, 
daß das Minifterium noch fo viel für die Bibligs 
thek und Univerſitaͤt thun Finnen, und daß die 

Malerakademie nicht laͤngſt aufgehoben worden. 
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ione delle fefte celebrafe in Parma per le norre 
del Reale Infante, welches 60 franzöfifche Livres 
foftete, J r 
y Der Statthalter von Parma hat zween Audi - 
fores, den einen zu Civil» und den andern zu Crimi⸗ 
nalfachen unter fih. Wenn gleich die Juſtitzcolle⸗ 
gia gut beſetzt find, fo klagt man doch bier wie an 
den meiften Orten, über die Langwierigkeit und 
Koftbarfeit ver Proceffe, und über die Geldfchneis 
deren der Advofaten, Das Finanzcollegium, (il 
Magiftrata fupremo delle finanze) befteht aus ei« 
nem Prafidenten, vier Raͤthen, einem Advokaten 
und einem Procurator. Der Stadtrath heißt An 
zianeto, vermuthlich, weil er aus den älteften und 
vornehmften Bürgern gemähle wird. | 
Die vornehmften Familien in Parma beißen 
Roßi, Pallavicini, San Vitali, Mellilupi, So: 
vagna, Terzi, Siffa, u. ſ. w. Die $ebensart des 
Adels war fonft mehr auf frangöfifchen Fuß. Unter 
der jeßigen Regierung bat fie fich aber in manchen 
Stücken geändert, Die Damen find angenehm im 
Umgange, und haben zwar nad) italienifcher Mode 
ihre Cicisbeen, binden fich aber auf feine fFlavifche 
Art an diefe Gewohnheit. Die bürgerlichen Gefell- 
ſchaften find nicht fo aufgeräumt und geſittet; fie 
koͤnnen fich nicht fo leicht an den Umgang mit den 
Sranzofen und ihre Sitten gewöhnen, Der gemeis 
ne Mann ift faul, phlegmatiſch, und weniger eifer- 
füchtig als in andern Städten, Man hört daher 
auch niche viel von Ermordungen, oder Dolchftichen 
in Parma, mern die Stadt gleich volfreich ift. Sca— 
(iger *) fagt, daß die Einwohner herzhaft, hitzig, 
| gut: 

- *) Inuentum mediis praeclarum nomen in armis. 


Praedita quo fit gens, ignea Marte docet, 
; | Inge. 
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gutherzʒig und gefällig find. Die gemeinen Bürger- Parma. 
) und DBauerweiber tragen Hüte mit einem kleinen "7" 
| Rande, und behängen folche mit vielen Bändern und 
| Quaften, Die Ausfchweifungen find in Parma 
vielleicht ſeltner, als in andern iralienifchen Städten, 
wozu die verftorbene Infantinn aus Frankreich viel 
beygetragen, weil fie folche zu unterdrücen und 
wenigſtens das öffeneliche Aergerniß zu verhindern . 
fuchte. er 
Die $uft von Parma hat man von jeher für ges 
fund gehalten, Plinius erzähle, daß bey der unter 
Kaiſer DBefpafian vorgenommenen Zählung drey 
Männer von 120 und 130 Jahren gefunden wor: 
den. Die Himmelsgegend ift lange nicht fo heiß 
als imuncern Theile von Italien. Es giebt bier zus 
weilen firenge Winter und Schnee. Man hat ihn 
mehrmal drey bis vier Fuß boch gefehen, wiewohl 
ſich dieſes felten zueräge. Ueberhaupt hat das Clima 
viel ähnliches mit dem Maylaͤndiſchen. Due 
Von der durch Herzog Rainutius in Parma 
angelegten hohen Schule ift-bereits Erwähnung ges 
fehehen.. Sonſt war die vor mehr als zweyhundert 
Jahren geftiftere Academia de’. Innominati. be= 
rühme. Ihr Urheber, Julius Smaglieti, gab ihr 
dieſen Namen, weil Taffo auf diefe neue Anftalt ein 
Sonnet machte, das fid) anfieng Innominata ma 
famoſa Schiera. 
Poarma hat einige berühmte Dichter hervorge- Zuſtand 
bracht, als den Pomponio Torelli Verfaſſer einiger der Wiſ⸗ 
ſchoͤnen Tragoͤdien, den Roßi, Marmita, Baſi— BR 
| | Yas I ae 





- Ingenium rapidum facili flammatur ab ira : 
Sed iger in patulo peätore purus.amor;- . 
Magnanimo pretium eſt non difplicuiffe pudorj,. 
Hoc fatis officie cedere turpe putat, 
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Yarma. nio ꝛc. Der Marquis Manara hat im Jahr 1766 
v7 die Idyllen des Virgils überfeßt, . Der Abt Frur 
geni, von Geburt ein Öenuefer, ber aber viele Jah ⸗ 
ve in Parma lebte, Secretär der Akademie der Kuͤn⸗ 
fte war, und auc) daſelbſt 1769 ſtarb, wird fürden 
beften neuern Dichter — nachdem Metaſtaſio | 
fih nad) Wien gewender. Er hat wenig dramatie 
ſche Stücke, aber vorerejuche einzelne Fleine Gedich« 
te verfertig.. Man findet folche in einer zu Vene⸗ 
dig herausgegebenen Sammlung von Poefien drey 
neuer Dichter *). Die Verſe find ungereime, wie 
des Anribal Caro Virgil oder des Marcherei Lukrezz 
aber eben besiegen erifft man oft fehönere Gedan - 
fen und mehr Harmonie darinn an. Das Sylben⸗ 
maaß iſt bey der itafienifchen Poefie die Hauptfache, 
fo wie bey der lateiniſchen. Es macht den reizend= 
ften Theil der Dichtkunſt aus: weil die Italiener 
die Poefie nad) Are der alten Griechen als etwas mus -⸗· 
fifalifches anſehen, und den Reim ſo ſehr nicht 
achten. 
Parma hat — in andern Wiſſenſchaften groſ⸗ 
fe Leute aufzuweiſen. Dahin gehören aus den aͤl⸗ 
tern Zeiten der bekannte Abt Panormitanus, Aene⸗ 
as Vico, einer der erſten, der das Studium der 
Antiquitaͤten aufbrachte; der Abt Bacchini, welcher 
außer andern gelehrten Werken zu Anfange dieſes 
Fahre 
*) Der Titel beißt: Verũ feiolti dei? Abbate Carlo 
Innoe, Frugoni, del Conte Francefeo Algarorti e 
del Padre Xaverio Bettineili con le lettere di Vir- _ 
gilio dagli Elifi, in Venezia 1766 in 4. die antere 
Ausgabe. Der Herausgeder fagt, er habe bie 
befien Beyfpiele neuerer Dichter gewählt, um den 
jungen Stalienera einen richtigen Geſchmack an 
einer Poefie, die voll von edien raue un 
Harmonie ift, bepzubringen. 
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Jahrhunderts eine von den erften gelehrten Monats» Parma. 
ſchriſten in Stalien herausgegeben; Noßi, der eine —v—> 
N Gefchichte von Ravenna gefihrieben; vie beyden 
Rechtsgelehrten Bottari und Bayardi; einige 
Aerzte, Sachi, Sachini, Cerci und Venturi, von 
denen die beyden letztern koͤniglich ſpaniſche Leibaͤrzte 
geweſen. 

Der Jeſuit Zucchi zu "arma hatte im Jahr 
1616 den erſten Gedanken von den Reflexionstele⸗ 
ſcopen *), weldye Gregori und Newton nachgehends 
mehr entwickelt haben. Gonft war der Jeſuit Bel⸗ 
grado, DBeichtvater des verftorbenen Infanten, ein 
gelehrter Mann, der ſich niche nur in der höhern Geo» 
metrie, ſondern auch als Antiquar gezeigt **). Bon ihm 
rühre die Sternwarte und die Sammlung phnfifalis 
feher Inſtrumente im ehemaligen Jeſuitercollegium 
ber. Der Graf Rezzjonico aus Como gebintig, hat 
einen Commentar über den äftern Plinius herausge- 
geben, und beſitzt auch ein Muͤnzkabinet. Ä 

Der Darer Paul Maria Paciaudi **®) arbei- 
tete im Jahr 1768 an einer Befchreibung der Alter 
thuͤmer zu Delleja, Er war zugleich Bibliothekar, 
und beſchaͤffligte ſich auf Defehl des Herzogs mit 
Anlegung einer vortreffiichen Buͤcherſammlung, wel: 

| ER | e 


) Man ſehe deſſen Philofophia optica. 1663. 


**) Zur erſten Wiſſenſchaft gehoͤrt fein Werk de vſa 
Analyſeos in re Phyfica, und zur andern die Ab⸗ 
handiuna vom Throne bed Neptuns auf einem 
Dagrelief zu Navenna, Nach Aufhebung ſeines 
Ordens lebt er in feinem Vaterlande zu Udine. 


"") (Er lebte zuvor im Theatinerflofter zu Nom, und 

‚hat ſich durch verſchiedne Abhandlungen non Al: 

-  serthiimern und Münzen in der gelehrten Welt ei⸗ 
nen Namen gemacht. REITS 
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Parma. che jedermann zum Gebrauch) offen’ ftehen ſoll . 
v2 Man fieht dabey fehr auf eine Flüge Auswahl der 
beften Schriften. Die Anzahl erftrecke fich bereits 

auf 50000 Stuͤck, die alle aufs fauberfte gebunden, : 

und 200 Handfihriften, worunter einige fehr ſchaͤtz⸗ 

bar find. Auch diefe Anſtalt har Parma dem Herrn 

von. Tilloe zu danken, a 


Herzogli⸗ Wenn man die Treppe zum großen Theater 
cheBiblio, hinaufgeht, fo hat man zur Linken die Zimmer der. 
thek. Akademie der Kuͤnſte, und zur Rechten den großen 

Buͤcherſaal, welcher ſehr lang aber ſchoͤn getoͤſelt iſt. 
Neben an ſind ein Paar Zimmer fuͤr Manuſcripte, 
und die ſeltenſten Buͤcher. Man iſt auch im Be 
griffe einen andern Saal zu rechte zu machen, weil. 
der Raum zu enge wird, zumal ba die Sefuirer- 
bihliorhef größtentheils dazu gefommen if, Man 
ſieht Hier die prächtige Ausgabe der Heberfeßung des 
Sallufts von dem Infanten D. Gabriel ins Spani- 
ſche, mit voretefflichen Kupfern und Vignetten, von 
Carmona geftochen; 32 nad) Zeichnungen von Ca⸗ 
meen radirre Blätter der berühmten Marquife von ' 
Pompadour ꝛc. Mit vielen fehr alten Handſchrif⸗ 
fen Fann eine fo neue Bibliorhef freylich nicht pran- ' 
gen: doch find fonft merfwürdige vorhanden, als 
des 


*) Yaciaudi gieng bald darauf, als die vielen Veraͤn⸗ 
derungen in der Negierung vorfielen, nad) Tu⸗ 
rin, wo et jeßo 1776 lebt. Gein vornehmſtes 
Merk find die Monumenta Peloponnefiaca. In 
Parma hat er fich vornehmlich befchäfftigt, ſehr 
gelehrte Vorreden zu den vornehmften Codieibus 
zu fchreiben,, und wenig drucken laffen. Die Aufe 
ſicht über die Bibliothek Hat hernach der Abt Sche⸗ 
noni, ein gelehrter , die deutfche Sprache und 
Litteratur liebender Mann, erhalten. 
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des Confucius Werke ein chineſiſches Manuferipe, Parma. 
Vor * berüchtigten Buche de tribus Impoftori- ; 
"bus, ftehe eine fehr ernſthafte Wiederlegung der al» 
bernen Meynung, der jegige König von Preußen, 
fen der Verfaffer deſſelben. Dieſe ſchoͤne Bibliothek 
ſteht taͤglich offen. | 
Die berzogliche,. oder wie fie hier heißt, Fü- Buchdru⸗ 
nigliche Buchdruckerey, verdient eine Anzeige, Der deren. 
Hofbuchdrucker Bodoni bat aud) eine Schriftgiefles 
rey. Die Buchdruckerey bat fo viel fremde Schrif: 
ten, daß außer der Propaganda in Som, wohl feis 
ne ihr gleicygeftelie werden Fan, Eine artige Pro- 
be davon hat Bodoni als ein Piemontefer in dem 
prächtigen Werke bey ver Bermählung des Prinzen 
‘von Piemont gegeben; es ift voll Sinnbitöer, die 
Paciaudi erkläre, Wignetten und Zierrashen, und 
führe den Titel: Epithalamia exoticis linguis red- 
dita. Parmae exregia Typographia, 1775. in Real⸗ 
folio. Wir haben ſchon oben bey der Malerafade- 
mie Davon etwas geredet, Die vier und zwanzig 
vornehmften Städte des Königs von Sardinien, 
werden jede das hohe Brautpaar in einer befondern 
‚Sprache anredend eingeführt, Die Anreden find 
‚von de Roßi, einem in Sprachen zum Erftaunen 
erfahrnen Mann*), Die Sprachen find: Syriſch, 
Hebräifch, Chaldaͤiſch, Arabiſch, Coptiſch, Ethio— 
piſch, Tuͤrkiſch, Poͤniciſch, Palmyreniſch, Sama- 
ritaniſch, Helleniſtiſch, Etruſciſch, Hebraͤiſchdeutſch, 
Gothiſchdeutſch, Perſiſch, Rabbiniſch, Syroſtran— 
geliſch, Armeniſch, Rußiſch, Tibetaniſch, Illyriſch, 
Brachmaniſch, Cyrenaͤiſch, Georgiſch. | 





Wir 


») Er bat auch verfchiebneg gefchrießbent 5. E Della 
lingua propria di Criſto. 1772. 4. i urn 


Parma. 
Gelehrte. 
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Wir kommen wieder auf die jeßelebenden Ges 
lehrten zuruͤck. Verſchiedene derfelben machen der 
hohen Schule zu Parma Ehre, z. E. Gerardi, Lehrer 
der Anatomie, bat 1775 in Folio herausgegebenz] 
Santorini Anat. fummi XVIL Tabulae, quas nunc 
primum edit, iisque alias addit de ſtructura mam- 
marum &e.; der Abe Pezzana ift Sefretär der Com: 
mißion, welche die dramatifchen Preife austheilt. 
Durch diefe merfwürdige Stiftung find feit einigen 
Jahren verfchiedene gute Schaufpiele veranlaßt wor« 
den, Der Aporhefer Ulrici ift ein geſchickter Chy⸗ 
miker. Der gelehrte junge Graf Cerari arbeitet an 
einer Staatsgeſchichte von Parma. Der Benedic- 
tinee Ding, befist als Profeffor der Erperimental- 
phyſik eine fchöne Buͤcherſammlung, bat ſich durch 
verſchiedene Schriften, und eine Ueberſetzung von 
Wolfs Naturlehre aus dem Deutſchen bekannt ge⸗ 
macht. Der Pater Cravaſio, Profeſſor der theo⸗ 
retiſchen Naturlehre, beſitzt ſchoͤne Buͤcher zur Na⸗ 
turhiſtorie, und hat angefangen ein Naturalienka⸗ 
binet zu ſammlen. Mathe, ein proteftantifcher 
Schweizer, hat vom Hofe den Titel eines Profef 
fors mit anfehnlichem Gehalte, wegen feiner befondern 
Talente in der Mechanik und Hydruli, Man 
ſieht fehöne Modelle, zum Theil von eigner Erfin⸗ 
dung ben ihm. / | Sr 

Der Profeffor der Moral, Ubaldo Caßina, hat 
1772 einen Trattato analytico {u’ la compaflıone 
herausgegeben, Pater Giannini hat 1773 ſchoͤne 
Opufeula mathematica in 8. Drucken faffen, ift aber 
darauf als Profeffor nah Madrid gegangen. Ein 
ehemals in Florenz gedrucktes wichtiges Werk, ift 
in Parma in fieben Bänden in 4. mit vielen Zus 
ſaͤtzen ohnlängft erfchienen, unter dem Titel: Rac- 
solta d’Autori che trattano del moto delle acaue. 

Au Der 
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Der Abt Mosza, Sekretär der Univerfieät, und Parma. 
Bruder des Bibliothefars, ift einer der beften jegtls ——? 
benden italienifchen Dichter, Er hat 1771 ein Ges 

dicht P Armonia, und 1774 eine gute Ueberſetzung 
des Thomfon geliefert, Vom Abt Poletri aus 


Keggio und Profeffor der Rhetorik zu Parma, hat 
man 1770 ein fehönes Gedicht von der Gnade (Gra- 
zia) und verfchiedne andre Gedichte: und von Kles 
mente Bondi 1776 ein moralifches Gedicht über 
die Gluͤckſeligkeit. 


Man hat dreyerley Elfen in Parma: il brac- Maaf und 
cio di legno, nach welchem das Meifte int gemeinen Gewicht. 


geben gemeffen wird, verhält fich zum parifer Fuß 
wie 1669 zu 1000, oder er hält ohngefähr zwan— 


zig Zoll und wird in zwölf Oncie eingetheile *,. Der 


raccio di feta, oder darnac) die Seidenmwaaren ges 


meſſen werden, bält ein und zwanzig parifer Zoff 


ache Linien, und der Braccio di Filo, weicher zum 


Maaß der Leinwand diene, halt drey und zwanzig 


pariſer Zoll und fechs Linien, 


Das Weinmaaß heiße Brenta,und wiegt ache 
Peſi, jeden zu fünf und zwanzig parmeſaniſchen 


Pfunden, Eine Brenta hält ſechs und dreyßig Pin» 
‚te, deren jede ohngefähr noch eirimal fo groß als 


‚eine parifer Pinte iſt. Das Getraide verkauft mar 


nad) einem Staio oder Staro, welcher in ſechzehn 
Duartarole geheilt wird, und obngefähr 102 Pfund 
in Parma wiegt. Das parmefanifiche Pfund berräge 
nur zween Drittel vom parifer Pfunde, * 
er 


Sechs Braccii machen eine Ruthe (pertica), vier 
Duadratpertiche oder 144 Duadratbraccii machen 
eine Tavola, zwoͤlf Tavole einen Staro und ſechs 
Stari einen Diolca, melche etwas geringer, als 
ein Arpent in Paris ift. 
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Parma. Der franzoͤſiſche Schildlouisd/or gile nach- des 
Faͤrſten Tarif in Parma nur fünf und neunzig fire, 
und folglich eine Lira nur fünf parifer Sous im ge: 
‚meinen Cours, hingegen 96 bis 97 ire di Parma; 
‚man rechnet aber mehr nach Paoli, deren drey und 
vierzig auf" einen Louisd'or und ohngefähr zwanzig 
auf einen Dufaten gehen. In Anfehung des ©il- 
‚bergeldes ift es in Parma nicht viel beffer als in 
Mapland, wo alles durch einander gilt, 
Handlung Parma ift von Alters ber wegen der vortreff⸗ 
und Pro⸗ lichen Wolle beruͤhmt )). Den Haupthandel des 
dukte. Landes macht die Seide aus, welche fo wohl roh als 
gefponnen und gezwirnt ver Eauft oder auch verarbei- 
tet wird. Die meifte Seide geht nach Hon und 
England **). Die Viehzucht iſt — und 
es 





) Martial ſagt: 
Tondet et innumeros Gallica Parma greges, 
an einem andern Orte fegt er die Wolle von Para 
ma über die von Autino, welche zu Kom in grof 
fen Credit ſtund. 
Velleribus primis Apulia, Parma ſecundis 
Nobilis, Altium tertia laudat ouis. 

) Der Hofbangquier und preußifche Agent Mau⸗ 
mari, hat eine vortreffliche Seidenſpinnerey an⸗ 
gelegt, wo man inſonderheit einen nenen Ofen an⸗ 
gebracht hat, darinn auf einmal eine große Quan⸗ 
titaͤt Cocons gedoͤrret werden koͤnnen. Der Markt 
der Seidencocons wird zu Ende des Brachmo⸗ 
nats auf dem großen Hofe der Pilotta gehalten. 
Es if erfiaunlich was für eine ungeheure Menge 
Cocons verkauft wird, und wie groß die Verfchie- 
denheif diefer einzelne Waare if. Bon ıı Uhr 
Normittage bis 6 Uhr Abends wird eingefauft, 
abgewogen, und von einer durch die Obrigkeit ger 
festen Perſon, der Preis und dag Gewicht eins 
gefchrieben. : Hernac laßt der Käufer bie Maare 
nach Haufe tragen, und die Bauern holen, — — 

eld 
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und es werden viel Ochfen und Schweine außer Lan- Parma. 
des verfauft. Das Sand hat einen Heberfluß an Del -—v—? 
und Kaſtanien, bingegen reicht das Getraide niche 
zu, und wird aus dem Mayländifihen geholt. Der 
Staro oder Centner von hundert daſigen Pfunden 
gilt zwey und zwanzig fire, 
- Der Weinbau ift beträchtlich ; infonderheit Wein. 
wird in der Gegend um Firenzuola viel Wein ges 
bauet, der einen angenehmen füßen Geſchmack hat, 
aber fo ſtark iſt, Daß er ohne Waſſer nicht wohl ges 

grunfen werden Fan, An verfchiedenen Orten wird Petroleum 

Steinöl (Petroleum) geſammlet *), theils ohne Zu> 
J ſatz 
Geld noch den Abend oder den andern Morgen. 
Die Waare, welche ven Tag über unverkauft 
bleibe, wird in der Pilotta bis zum andern Tag 
aufbewahrt. 

») an macht Brunnen von 130 Schuß tief, die 
unten enger als oben find, und feßt fie mit Steis 
nen aus. Ehemals grub man nicht fo tief. Im 
Sommer zieht man dag Del alle drey Tage mit cis 
nem Eymer heraus. Gemeiniglich hat es Waß 
fer unter ſich. Die Farbe ift theils weiß, theilg 
dunfelbraun, welches von der Farbe des Erd 
reichs herzurühren feheint, das in diefen Ge 
genden unfruchtbar, und mit vielen Glimmertheils 
chen vermifche ift. Einige Salzquellen haben dies 
fe8 Del auch. Kennzeichen ob man bey Grabung: 
eines neuen Drunnen etwas finden werde, hat 
man nicht. Bisweilen muß man fie gleich liegen 
lafjen, bisweilen vauren fie 8 bis Io Jahre. Ei⸗ 
nige geben täglich nur ein halbes andre big 4 Pfund 
dortigen Gewichtd. Durch die Ruhe wird das 
Del volfommen Elar, das weiffefte macht man 
aber durch eine Deftillation mit Waffer. Des 
Fougerour Abhandlung über diefes Del f. Memoi- 
* de P’Academie des ſeiene. vom Jahr 1770 

. 37. A! | BB“ 
Band. 3b 
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Parma. ſatz von Waſſer, als zu Miano und Vizzole, theils 

I aufdem Waſſer ſchwimmend, als zu Fornovo, Kus 
biano, Sifignano und andern Orten. Zu Liſignano 
zehn Meilen von Parma. trifft man mineralifche 
Waſſer an, hi ar 


Colorno. Colorno, ein altes von den Herzogen aus dem 
Haufe Farneſe erbautes Luſtſchloß, ein Paar Stun⸗ 
den von der Stadt am Fluße Parma, wo ſich der 
verſtorbne Infant wegen der Jagd die meiſte Zeit 
aufzuhalten pflegte, und wo der jetzige Herzog ſich 
faſt beſtaͤndig aufhält. Die Zimmer find nicht Eofte 
bar aber mit Geſchmack meublirt, doch bemerkt man 
einen ſchoͤn verzierten Saal nad) der Angabe von Pe⸗ 
titot, und ein Fleines artiges Theater für den Hof, 
Durch) eben diefen Baumeifter find die großen Gär- 
fen, welche‘ bereits vom Herzoge Francifeus in 
guten Stand gefegt waren, nach franzöfifchem Ge-- 
ſchmacke eingerichtet worden. Ueber einen präch- 
tigen bedecften Gang von Pomeranzen= und Eitros 
nenbäumen, die in der Erde flehen, wird im Win 
ter ein hoͤlzernes Haus aufgeföhlagen; am Ende 
defjelben liegt eine artige Grotte, Am Garten ftöße 
der Park, dem es am Wilde fehle, und am Einz 
gange defjelben ftehen auf zwölf Fuß hoben Fußge—⸗ 
ftellen ein Paar antife Statuen vom Herfules und 
Bacchus fehs Ellen hoch, die in den farnefifchen 
Gärten zu Nom *) ausgegraben worden. ie find 
von einem harten grauen Marmor, fehr verftümmele, 

| und 
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Man findet fie auch deswegen in des Bianchini 
Werke, welches den Titel führt; IL Palazzo de’ 
Gaelari, in Kupfer geftochen» ‚ 
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und von Feiner fonderlichen Kunft. Die E> des Varma. 
Staͤdechens hat elende Gemaͤlde. u 


Das zweyte herzogliche Luſtſchloß Sala liege Sala. 
ſo weit als Colorno, nämlich) 9 bis 10 Meilen von 
der Stadt. Es ift alt und aus verſchiednen Ge⸗ 
baͤuden zuſammengeſetzt, liegt aber in einer geſunden 
Luft auf einen Hügel in einer reizenden Gegend am 
Fuße einer Reihe Eleiner Berge, Yon Ferne fiehe 
man das Landgut Dante ‚ wovon der verftorbene 
Marquis, der Herr von Tilloe den Titel führte. Der 
Garten ift ohne Schatten, es find aber zwey Gehölze 
dabey, die den Hof und vornehmlich die Herzogin 
wegen der Jagd bieher ziehen. In den Gebäuden‘ 
iſt nichts zu bemerfen. Das Gemälde in der Schloß⸗ 
Fapelle ift von a ar gi ſchoͤn aber ſchwarz ger 
worden. 






Ben den Ruinen der alten Stadt Velleja erifft 
man ein Paar merkwürdige Quellen an, eine fpruz 
delt mit ſtarken Blaſen, ohne daß des Waffer warm 
ift, und die andere entzündet ſich auf der Oberfläche, 
ivenn man fich Derfelben mit einem Lichte nähert, 
und löfche nicht eher als durch einen flarfen Wind 
wieder aus, Nicht weit davon ift ein Fleiner Strich 
Landes, mo zuweilen zumal bey bedecftem Himmel 

Flammen berausfahren *). ' 


Bb2 Sieben: 


*) Einen ähnlichen Dre findet man auch in Dau⸗ 
phine. S. Memoires de l’Academie de belles 


Lettres pour PA. 1729. T. VI. 


arma. 
E 2 
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Siebenzenhter Abſchnitt. 


Die Ruinen von Velleja, Guaſtalla, E 


Reggio. 


Eb⸗ wir Parma verlaſſen, muͤſſen wir noch etwas 
von der mehr erwähnten roͤmiſchen Stadt Bel: 
leja gedenken, Die Ruinen derfelben liegen einige 


Meilen gegen Süden von Piacenza und virMeilen 
feitwärts von der alten ämilifchen Heerſtraße am 
Fluſſe Chero und am Fuße des Moria und Ravinaſ⸗ 
fo. Der Einſturz eines Theils diefer beyden hoben . 


Berge, welche zum apenninifchen Gebirge gehören, 


‚verurfachten den Untergang von Velleja. Man fiehe 


gar deutlich, daß die auf die Stade geſtuͤrzten Fel— 
fenflumpen von jenen abgebrochen find, Die Saͤu⸗ 
len liegen mit dem obern Theile von den Bergen ent« 
ferne, und die Mauern lehnen fich alle abwärts, 
zum DBeweife daß die Zelfen fie in Fallen hinüber 
getrieben haben. Man findet unweit Velleja eine 
harzige Erde, die ſich, wenn fie auch feucht ift, bey 
der Annäherung vom Feuer leicht entzünder, und 
hat daraus gefchloffen, Velleja fey durch eine Feu⸗ 
ersbrunft zeritöre worden, zumal da fich fehwarze 
halb verbrannte Materien und einige gefchmolzene 
Münzen gefunden, : Allein man trifft weiter Feine 
binlänglihe Spuren vom Feuer an, bie diefes be= 


weifen: es läßt ſich höchftens nur daraus murhmaf® | 


fen, daß bey dieſem Unglück einige Häufer in Brand 
gerathen. Ä 
Die große Menge von Knochen, und die vie- 
len Münzen, welche ſich in den Ruinen gefunden, 
find ein deutlicher Beweis, daß die Einwohner nicht 
Zeit gehabt, ſich mit der Flucht zu retten. _ Sie 
wurden mit-allen ihren Habſeligkeiten uͤberraſcht und 
von 
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von der Erde verfihlungen, wie die zu Tripergole Vellejſa. 
bey Neapel im Jahr 1538. Sie waren folglich ——2 


nicht fo glücklich, wie die Einwohner von Hercula- 
num und Pompeji, die Zeit hatten ſich zu retten, 
und ihre koſtbaren Sachen in Sicherheit zu bringen; 

Die eigentliche Zeit, da Velleja verfchürter worden, 

läße ſich nicht beſtimmen; vermuthlich iſt es im vier- 

ten Jahrhunderte geſchehen. Die älteften entdeckten 
Denkmale find von den Zeiten des Kaifers Probus, 
der im Zahr 282 farb, jedoch finden ſich Münzen 
von den Kaifern, die auf Conſtantin gefolge find, 
von 337 und den folgenden Jahren, Vermuthlich 
ift das Ungluͤck alfo einige Jahre nach) Conftantins 
Tode gefchehen. | | 

Der Anfang zu Aufſuchung der Alterebümer 
ward auf Befehl des Herzogs im Jahr 1760 ge- 
made, Man ift aber wegen der vielen damit ver- 
fnüpften Schwierigfeiten nicht weit Damit gekom⸗ 
men. Es liegen zum Theil auf den Gebäuden Fet- 
fen von zehn Ellen hoch; durch deren Saft die Sta— 
rien und übrigen Sachen dergeftale zerſchmettert find, 
daß es nicht viel helfen würde, wenn man Diele un: 
geheure Saften auch wegräumte, Diefe Schwierig» 
keit nimmt zu, je näher man dem Berge fommt, 
inzwifchen ward doch im Jahr 1776 von neuem Be— 
fen! gegeben, mit Ernfte fortzufahren: was man 
ausgröbt, wird zu Parma in den Zimmern der Aka⸗ 
demie der ſchoͤnen Künfte aufgeftelle, Inſonderheit 
hat man feit der Zeit fünf Starten von Bronze ent- 
deckt, darımter fi) vornehmlich ein junger Bacchus 
und ein Apoll befinden. 

Die verfihiedenen Schichten von Erde und Fel- 
fen, die man uͤber einander antrifft, find ein Beweis, 
daß von den Bergen zu verfchiedenen Malen Stücfe 
eingeſtuͤrzt find, und aus den vielen im Fluſſe Chero 

JE Sb 3 befind- 


Yen 
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befindlichen Bauſteinen und Marmorn, welche auf 


eine Stunde weit liegen, laͤßt ſich ſchliefen daß die 


ganze Stadt nicht auf einmal verſchuͤttet, ſondern 
daß die Steine nach und nach auf einander gehaͤuft 


worden. Der groͤßte Theil der Stadt lag an einem 
Huͤgel; die Haͤuſee ſtunden einzeln und frey in der 
Runde, und machten ein Amphitheater aus, von 
einem ng flieg man vermittelft Treppen zum ans 
dern. Der Fußboden der unterſten Zimmer ruhte 
auf Pfeilern von gebranntem Thone, damit die Luft 
frey durchſtreichen, und fie vor der Feuchtigkeit be⸗ | 





wahren konnte. Die Häufer fheinen nur fimpel gez | 


bauet gewefen zu ſeyn; einige hatten marmorne, 
andre mit Mofaik eingelegte Fußboden, Man bat 
Darin —— Malereyen, marmorne Bruſt⸗ 


bilder, Baͤder, Verzierungen in guten Geſchmack, 





Vaſen von Bronze mit Silber eingelegt, allerley 


artigen Hausrath, und ſehr zierliche toͤpferne Gefäß 
ſe gefunden; in einem Gebaͤude war eine Wand ei⸗ 


nigermaßen in chineſiſchem Geſchmacke gemalt. Der⸗ 


gleichen Grotesken, über deren Misbrauch Vitruv 


bereits klagt, waren bey den Roͤmern ſehr gewoͤhn⸗ 


lich), und die von Raphael find als freye Nachah- 


mungen von den alten roͤmiſchen anzufehen, Man 
bat ferner ein gut gearbeitetes Basrelief von Mar: 


mor im ägpptifchen Stil und ein Paar ägyptifche 


Kapitaͤle, wo ftart der Schnecken und Blätter Fis 
guren find, aus den Ruinen bervorgezogen. Wir 
wiffen, daß die Römer den Gefchmack der Aegyp⸗ | 


ter liebten, und häufig nachahmten. Aus den vie— 
len fchön gearbeiteten Schnörfeln und Laubwerk von 


Bronze läßt fich fehließen, daß es manche reich ver= 


zierte Gebäude in Velleja gegeben, 


j 
Bon dem durchſuchten Theile der alten Stadt, 


it ein Grundriß aufgenommen, welcher in der Gal⸗ 
J— lerie 
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\ferie des Schloffes zu Parma gezeigt wird. Ohn⸗ Velleja. 
"gefahr in der Mitte lag ein öffentlicher wohl verzier- 
ter Dias. Aus einer daſelbſt gefundnen Innſchrift 
erhellet, dag er. auf Kosten eines Bürgers von Vel⸗ 
leja, Namens ucius Lucilius, gepflaftere worden. 

\ Auf demjelben ftand ein dem Kaifer Auguſt geheilig- 
ter Altar, und ringsumber Säulen von Marmo Ci⸗ 
pollino, deren noch einige da liegen. Das Wafler 
lief vermittelſt eines von den Seiten geführten Ka- 
nals ab. Ferner befanden ſich auf dem Plage Siße 
von Marmor, welche auf Löwen ruheten; man hat 
hier auch eine geflügelte Siegesgöttinn von Bronze 
mit aufgehabenen Händen, als wenn fie etwas truͤ⸗ 
‚ge, entdecke. Unter den beträchtlichen Gebäuden 
von Belleja war auch, wie in andern großen Staͤd⸗ 
ten, ein Chalcidium, welches theils zu öffentlichen 
Berfammlungen, oder geiftlichen Gebräuchen, theils 
zu feyerlichen Mahlzeiten gebraucht wurde. Bebia, 
eine Tochter des Titus, hatte folches für ihre Mit— 
bürger (pro municipibus fuis) gebauet. Eine an- 
dre Innſchrift redet von einer Bafılica *), die der 
Duummir und Pontifer E. Sabinus erbauer. 

Velleja machte eine Republif aus, die ohnge— 
fähr drenßig Städte und Dörfer in der umliegenden 
Gegend unter fi) hatte. Die Einwohner wurden 

zu den Anamanis gerechnet, und gehörten mit die— 
fen zu den Siguriern, Die Voflejaner nahmen nur 
einen Fleinen Stric) von Ligarien ein, welches ver= 
muthlich die Urfache ift, warum wir fo wenig Spu- 
ren von ihnen bey den alten Gefchichtfehreibern fin= 







— 











⸗⸗ 


Es iſt bekannt, daß die Baſilicaͤ verſchiedne Bes 

ſtimmungen hatten, vornehmlich aber ward Gericht 

darinn gehalten. Vitruv giebt uns Nachricht von 
ihrer innerlichen Einrichtung. 
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Velleja. den. Auf einer Tafel von Bronze in der Gallerie. | 
Ko dur zu Parma find die vornehmften Derter ihres Gebies 
tes benannt: viele darunter führen noch denfelben . | 

ſtamen bis auf den heutigen Tag, ausgenommen, 

daß fie etwas anders ausgefprochen werden, Die, 
Junſchrift beziehe ſich auf eine Anſtalt vom Kaifer 

Trajan, und it die betrachrlichfte unter allen *). 

Auf einer andern Tafel von “Bronze ſtehen einige roͤ⸗ 

mifche Gefege aus dem Codex, mit dem Zufaß, 

daß ſolche in der ganzen Gallia Eifalpina beobach⸗ 










TE 


tet werden follen. Andre Stücke von Marmor und 
Bronze enthalten einige öffentliche Verordnungen, 
Man hat in den Ruinen viele polen von Marmor | 
und Thon gefunden. Ferner eine Eoloffalifihe Sta: 
eie vom Kaifer Hadrian, von der aber nichts ganz 
iſt als der Kopf, eine Hand und ein Fuß; die Sta« 
ee des jungen Mero mit der Bulle am Halfe, Gal— 
ba gewafnet, und im Sriegsfleide und einige fta- 
tuae coniularess An manchen zeigt ſich eine gute . 
Arbeit, und eine wird von geiechifchem Stil gehal— 

- ten, Verſchiedene Statlien von Bronze find ver: 
goldet. Die Innſchriften find zum Theil zur Ehre 
des Germanicus, VBefpafianus, Aurelianus, Pro- 
bus, der Agrippina, Drufilla, Julia Mammea, 
Tranquillina, u. ſ. w. errichtet worden. In der ei— 
nen wird der. Zunft der Handwerker in der Stade 


gedacht, 


*) Terraffon hat folche in feiner Gefchichte der 'rd- 
mifchen Nechtsgelehrfamfeit 1750 abdrucken lafs 
fen, wo fie beynahe fechzehn Seiten in Folio ein- 
nimmt. Eine gelehrfe Abhandlung darüber fin⸗ 
det man in ben 1759 zu Lucca herauggefommenen 
anonpmifchen Lettere ragionate d’un Academico 
olcuro ad un amieo ofcuro, Der dritte Brief ift 
betitelt:. Sulla famofa Tavola Traiana Viacenti- 
na etc, 
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gedacht, und in einer andern einer Congregarion Velleja.. 
ı ober Bruͤderſchaft des Hercules (fodalittum culto- ”— 
rum Herculis). Das beſte von den ausgegrabenen 
Wagen und Gewichten, Masfen und andern Haus: 

und Opfergeräthen wird in dein Antiquitaͤtenkabinet 
aufgeſtellet. 


Bisher haben ſich weder Spuren von Tem— 
| u noch von Theatern gefunden, es iſt alfo zu ver- 
muthen, daß folche an dem höchften Theile der Stadt 
gelegen find, Den man wegen der ungeheuren Laſt 
der darauf liegenden Felſen nicht abräumen Fann, 
Man hat aber Spuren von einer Wafferleitung und 
einem Gebäude, welches das Waſſer durch die 
Stadt vertheilet, und nicht weit davon Baͤder und 
Kammern, welche vermuthlich zu Badſtuben gedient 
haben, entdecket. 


Bon der Erbauung der Stadt Velleja, und 
ihrem ehemaligen Zuftande, laffen fic) nur ungewifs 
fe Muthmaßungen angeben, So viel weiß man, 
daß fie, nachdem fie unter die Herrfihaft der Römer 
gefommen, von Duumviris regiert worden, wie ei— 
ne fchöne Innſchrift in der Gallerie zu Parma be- 
weiſet. Sie wurde für eine vrbs municipalis er= 
klaͤrt, und haste ihre Patronen in Rom, Dieſes er: 
hellet unter andern aus einem Monumente, das die 
Einwohner dem Feftus als Conful, Prätor und Pros 
conful von Pontus und Bithynien, errichtet, Vor 
einigen Jahren ift der Stadt Velleja in den gelehr- 
ten Monatsfchriften haͤufig gedacht worden, Die Nach⸗ 
richten find aber meiftens feichte und unrichtig. Der 
oben bereits erwähnte gelehrte Pater Paciaudi ift oft 
bey dem Nachgraben gegenwärtig gemefen, und 
hat Darüber eine — Nachricht bekannt ge⸗ 


b 5 macht 






— 








Velleja. 
—— 


Reggio. 


Guaſtalla. 


— 
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macht *). Das meiſte, was wir davon angejeige | 
haben, ıft daraus entlehnet, und um fo merfwürdiger, 
Da Feine andre Reiſebeſchreibung bisher etwas davon 
erwaͤhnt hat. 
"Dem verſtorbenen Coſta, Domherrn zu Par⸗ 
ma, war die Aufſicht über das Nachſuchen in den 
Ruinen aufgetragen; er hatte bereits viele Monu⸗ 
mente beſchrieben, und war im Begriffe fie heraus⸗ 
zugeben, Nach feinem Tode befam der Pater Par 
ciaudi diefen Auftrag, da er aber gebachtermaßen 
feine Stelle aufgegeben, und zu Turin lebt, fo wird | 
Diefes Werk wohl ins Stecken geratben, a 
Einige Reifende befehen nach Parma erft Ge- 
nua, welches fieben Poſten entfernt liege. Der ges 
woͤhnlichſie Weg führe aber auf der alten aͤmiliſchen 
Heerftraße von Parma über Reggio und Modena 
nad) Bologna. Die febs Poftftationen heißen? 
Parma, ©. Ilario, Neggio, Solderabiera, Mor 
dena, Sammoggia, Die legte Poft von Samogr 
gia bis Bologna macht eine und eine halbe aus, 
©. Ilario ift fehon modenefih. Reggio liege ger 
rade in der Mitte zwifchen Parma und Modena, 
Zu Samoggia, als dem erften pabftlichen Orte, be: 
zahle man wie im ganzen mittlern und unten Theile 
von Italien nur acht Paoli oder ohngefähr einen 
Thaler für die Poft. Der ganze Weg ift fehr ans 
genehm, und beiteht aus lauter Alleen von Weinre⸗ 
ben und Obftbaumen, und zu beyden Seiten ſieht 
man die fruchrbarften Ebenen. 
Zwifchen Parma und Neggio läßt man ein 
Paar Meilen linker Hand die Stadt Öuaftalla, —* | 
e 


*) Einen Auszug davon kann man im vierten Ban 
de der Gazzette litteraire d’Europe von 1765 auf 
der 353 und den folgenden Seiten lefen. 
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che fihlecht gebauet und mit einem alten verfalfenen ‚Nessie. 
herzoglichen Schloffe verfehen ift, liegen *). Der D 
Ort ift wegen der Schlacht, welche bier den 19ten 
September 1734 zwiſchen ben Kaiferlichen und den 
Franzoſen zum Vortheil der legtern vorfiel, zu mer- 
' fen, Zur veihten Hand bleive am Fluſſe Lenza das 
| alte Schloß Canoſſa, weldyes der Graͤfinn Marbil- Canoſſa. 
dis der Öeliebien des Pabſts Gregorius VII. gehoͤr⸗ 
te. Hier hieß dieſer hochmuͤthige Pabft den Kaifer 

Heinricy den IV. im Jahr 1077 drey Tage lang 
mit wollenen Kleidern und bloßen Süßen im Vor⸗ 
hoſe des Schloſſes ftehen und Hunger und Durſt 

leiden, ehe er ihn von dem Bannſtrahle befreyete und 

wieder in den Schooß der Kirche aufnahm, Fünf 

Meilen vor Reggio fommt man vermittelft einer 
langen hölzernen Brücke über die fenza, welche Das 
modenefijche Gebiet von dem parmefanifchen ſchei— 
J | 





Reggio, lateinifch Regium Lepidi, die Haupt⸗ 
ftade des Herzogthums diefes Namens, war ehe 
mals eine roͤmiſche Kolonie, Sie ward im Jahr 
409 von Alaricus dem Könige der Gothen, und nach⸗ 
gehends von andern barbarifchen Völkern mehrma⸗ 
len zerftöret. Carl der Große feßte fie wieder in gu⸗ 
‚ten Stand. In der Folge machte fie fi) unabhän- 
gig, und hatte fo lange ihre Freyheit, bis fie nebſt 
Modena unter die Bothmaͤßigkeit des Haufes Eite 
fam, worinn fie bis auf den heurigen Tag verblie- 

ben 


+ Ein Minorite Namens Affo, hat im Jahr 1773 
eine gute Abhandlung della vera Origine di Gua- 
ſtalla, und 1774. Antichita della Chiefa Guattal- 
leſe, beyde in 4. herausgegeben. 
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Keggio._ben und die zwote Stadt diefes Fleinen Staates. 

ausmacht *), Man rechnet in der Stade gegen 
20000 Einwohner, die zum Theil von Dem wichrigen 
Sahrmarfte, der hier alle Jahre unter großem Zu⸗ 
fluß von Fremden gehalten wird, ihre Nahrung ha⸗ 
ben. Die Befeftigungswerfe find regelmäßig; über 
haupt ift Neggio artig gebauet, — faͤllt die 
Strafe, wo die Kramladen in der Meſſe aufge⸗ 
ſchlagen werden, wegen ihrer Laͤnge und Breite gut 
in die Augen. Das neue Archiv, das Rathhaus, 
und verſchiedne Haͤuſer der Kaufleute, welche mans» 
che Palazzi des Adels übertreffen, verdienen ſchon 
aufeinem Spaßiergangedurd) bie Stade beobachte zu 
werden. Das nene Stadtthor auf der Straße nad) 
Modena ift auch ſchoͤn. 

Die Rathedralkirche, deren Bifhof uns 
ter dem Erzbifchofe von "Bologna ftehe, bat in An« 
fedung der Malerey nichts befonders, als das Bild 
binten im Chor, worauf Hannibal Caracci Maria 
mit dem Rinde in den Wolfen und zu ihren Füßen 
ein Paar Heilige vorgeftelle hat. Die Zeichnung. 
iſt vortrefflich, das Kolorit aber fo ſchwarz gewor- 
den, daß man faft nichts mehr erkennt, Der Haupt: 
altar hat vier marmorne Statüen von Clemens da 
Reggio. Unter den Denfmalen nimmt fid) das von 
Ugo Nangonius, der vom Pabft Paul V. als Nun 
tius an vielen Höfen gewefen, gut aus. Das Mo: 
nument vom Horatius Malegutius, der das $eben 
vom Pabfte Pius V. befäyrieben und im Jahr 1583 
geftorben, ift gleichfalls nicht aus der Acht zu laffen. 

S. Pro⸗ 





*) Dieß räumen die Einwohner von Reggio nicht 
ein. Sie heiſſen ihren Fuͤrſten Herzog von Reg⸗ 
gio und Modena, hingegen tituliren ihn die Mo: 
deneſer Herzog von Modena und Neggio. 
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S.. Profper bat ein gutes Portal. Die Reggio:, 
‚meifte Freſcomalerey in der Kirche ift von Terrini, "—v” 
Man fiehe in den Kirchen zu Neggio viele Arbeiten 
dieſes Meifters, von deſſen Leben man fonft faft gar 
‚nichts weis, Er giebt feinen Köpfen einen guten 
Charafter, verfieht aber die geſchickte Vertheilung 
von Sicht und Schatten nicht recht, daher thun feine 
‚ Gemälde nicht die gehörige Wirfung, 

La Madonna delle Biarra, eine Kreuz 
kirche, die in der Mitten eine große und auf den vier 
Seiten eben fo viel Eleine Kuppeln har. Am Ge- 
wölbe und an den Kuppeln haben verfchtedne eis 
ſter gearbeiter; tmworunter das, was von des Terri⸗ 
ni Hand ift, am meiften wegen des aefälligen Ge— 
ſchmacks zu ſchaͤtzen iſt. Bon eben diefem Meiſter 
ſieht man in der erften Kapelle zur Kechten ein ſchoͤ⸗ 
nes Gemälde in Oelfarben. Es ftelle die Maria in 
den Wolfen und einen Engel vor, der das Kind er 
fus einem Mönche übergiebt, Die Köpfe find wie 
alle von diefem Künftfer gefällig, aber die dunklen 
Partien übertrieben, _ In der Kapelle des linfen 
Arms vom Kreuze hängt ein Haupebild vom Guer— 
cino. Man fieht auf demſelben die Maria, welche 
zu den Füßen des gefreuzigeen Heylandes hinfinfe 
und von zwo Weibern gehalten wird, Der Aus= 
druck iſt ftarf, das Kolorit Eraftig und die Figur 
von Chriſtus vortreffliih gezeichnet, nur möchte, 
man dem Kopfe mehr Würde in der Miene wuͤn⸗ 


fen, ' 
In der Capella della morte findet man 
außer vielen großen Gemälden, die zum Theile nur 
Kopien oder aus der carraceifchen Schule find, an 
dem Bogen vor dem Hauptaltar die Verfündigung 
Maris von Guercino fehr Fräftig, aber zu fehwarz 
gemalt, N Ik | , 
Die 
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Regio. Die Auguſtinerkirche ift nach jonifcher Ords 
— nung, und verdient wegen der Architektur, wenn 
ſie gleich etwas ſchwer iſt, in Augenſchein genom⸗ 
men zu werden. Die gekuppelten Säulen fallen gut 
ins Auge. 


Das Theater iſt ein längliches —— die, 
Logen machen gegen ber “Bühne über eine | 
eine jede hat gegen das Parterre einen Baud) ‚ das 
ber fie ausfehen als eine Badewanne. So wie ſie 
ſich vom Theater entfernen, liegt eine jede vum einen 
Zoll höher. Man merke wohl, daß der Baumei⸗ 
fter den guten Endzweck gehabt, allen Derfonen aus 
den $ogen gute Plaͤtze fürs Geſichte zu verſchaffen, es 
ift. nur ſchade, daß es zu fehr auf Koften des Wohl⸗ 
ſtandes geſchehen, weil dieſe Einrichtung eine gar 
uͤble Wirkung in Anſehung der Architektur macht. 
Die Vorderbuͤhne (proſcenium) hat eine Oeffnung 
von dreyßig Fuß und geht weit ins Parterre hinein. 
Man hoͤrt daher die Stimmen leicht, ohne * * 
Saͤnger noͤthig haben zu ſchreyen. | 





Sonft war Neggio wegen der Sporen und ale 
lerley Arbeiten von Knochen und Helfenbein, die in 
großer Menge verferfiget wurden, berühmte, Dies 
fe Are von Handlung ift aber ziemlich gefallen, feit- 
dem man an andern Orten dergleichen Drechfehverf 
viel fehöner macht. Hingegen wird zu Neggio eine 
beträchtliche Quantität feidene Zeuge und Leinwand 
fabrieire, und weiter verfender, 


Einige Reifebefchreiber gedenfen eines alten 
Basreliefs, welches man den Fremden, als die Ab⸗ 
bildung des alten galliſchen Generals Brennus, der 
beynahe vierhundert Jahre vor Chriſti Geburt nach 
— Fam, zeiget. Er iſt an der Ecke einer Gaf- 


fe 


Br 
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fe anzutreffen, verdient aber nicht, daß feiner er- „Nesgio. 
waͤhnt wird, 
Reggio hat einen der größten und berühmte» 
ſten iralienifchen Dichter, nämlich den Ludwig 
Arioſt hervorgebracht. Er wurde 1474 geboren, 
und hatte den damaligen Statthalter zum Vater. 
Bey Gelegenheit feines Grabes zu Ferrara wird 
mehr von ihm vorfommen, Der befannte Schrifte 
fiellee und Rechtsgelehrte Guido Pancirollus 
wurde ebenfalls zu Neggio im Jahr 1523 geboren, 
farb aber zu Padua, Jetzt lebe zu Neggio der ge= 
lehrte Profeffor der Phyſik, der Abt Bonavent. 
Corel, welcher vor einigen Jahren angefangen hat her- 
auszugeben: Oflervazioni meteorologiche, Bota- 
nico-mediche. Im fahr 1774 gab er heraus: 
Offervazioni mierofcopiche fulla tremella, des» 
gleichen fulla circolazione del fluido in una pianta 
acquajuola appellata Cara, weiche eine Menge neue 
und merfwürdige Berfuche enthe'ten, | 
Rubiera oder Solderabierc liegt auf dem 
halben Wege nad; Modena, Das Schloß hat alte 
Thürme und fieht aus wie ein Gefaͤngniß. Vor 
dem Thore pafirt man mit einer Fehre den Fluß 
Rubiera, von welchem diefes Städidyen den Na— 
men führe, und etwas weiter fährt man vermitzelft 
einer fangen Brücke über die Secchia. Auf diefen 
Wege zwifchen Neggio und Modena läßt man auch 
eine halbe Meile feitwärts den Flecken Corregio lie⸗ 
gen, von dem einer der größten Maler den Na⸗ 


Ahr 


Modena. 
Bi 
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‚Modena, 


Herzoglicher Pallaſt, Gallerie, DON 
Wiffenfchaften. 


Mprrera (lateiniſch Mutina) llegt unter einer 


¶ Breite von vier und zwanzig Grad acht und 


dreyßig Minuren in einer angenehmen Ebene zwi⸗ | 
fihen der Secchia und dem Panaro, von dem ein 


Kanal in die Stadt geführte worden. Man giebt 


Achtzehnter Abſchnitt. 





ihr ohngefaͤhr 20000, andre fagen gegen 30000 


Einwohner, Sie ift die Nefidenz und Hauptſtadt 


des Herzogthums Diefes Namens, welches von Kaie 


fer Friedrich II. im Jahr 1452 zu diefer Würde er- 
hoben wurde, 


Ihre Erbauung muß in ſehr entfernte "Zeiten 
hinausgefeßt werden. Im 18 4ften Jahre vor Chri⸗ 


ſto machten die Roͤmer ſie zu einer Kolonie. Unter 
Anfuͤhrung des Brutus, des Moͤrders vom Caͤſar, 


hielte ſie eine fürchterlich Belagerung vom Antos 
nius aus *), welcher im folgenden Jahre oder im 
fünf und vierzigften vor Chriſto eine große Schlacht 


wider die Buͤrgermeiſter Hirtius und Panſa eine 
Meile von der Stadt gewann. 


Bey der Wanderung der Voͤlker wurde fie ei⸗ 


nige Mal von den Gothen und Lombarden zerftört. 
Diele glauben, daß Modena nicht auf dem alten 
Mage, fondern in einiger Entfernung liege, weil 
man bey dem Graben weder Wafferleitungen nod) 


ſonſt 


*) Lucanus F wenigſtens davon, als von einer 
ſchrecklichen Sache: 


His Caeſar, Peruſina fames, Mutinaeque labores. | 


| n 401 
nft die geringften Spuren von Alterthuͤmern gefunz — — 
Unter dem Pipinus, Carls des Großen Soh⸗ 
e, ward Modena ein anſehnlicher Ort, und in den | 
‚folgenden Jahrhunderten mußte fie bald die Obers 
herrſchaft der Päbfte, der Kaifer, der Venezianer, 
der Herzoge von Mayland, Mantua oder Ferrara 
‚ erfennen, bald hatte fie eigne Negenten, bis ſich die 
Fuͤrſten aus dem Hauſe Efte im dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte im Beſitz des Herzogthums geſetzt und 2 
chen bis auf den heutigen Tag behaupter haben, Si 
regierten Damals zu Ferrara, und haben fich durch 
den Schuß, welchen fie den Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
lern — laſſen, beruͤhmt gemacht. Inſon— 
derheit waren Taſſo und Arioſt an ihrem Hofe ſehr 
gelitten. Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn 
man fo wohl im befreyeten Jeruſalem als im Ro⸗ 
land viele $obeserhebungen der damaligen Herzoge 
antrifft ”). 
Im Jahr 1288 uͤbergaben die Geſandten von 
Modera Obizzo dem andern, Marquis von Eſte, 
die 








*) Bon dem Urſprunge des Namens Eſte findet man 
im Arioſto C. gr. ott, 63. eine fonderbare Erymo- 
logie. Ein Eremite prohezeyet: Bradamante 
werde einen Sohn zeugen, dieſer werde Kaifer 
Carl dem Großen wider die Lombarden benfteben, 
und dafür ein Land zur Belohnung empfangen. 
Der Kaifer werde ihm ed mit den Worten fchen: 
fen: Eſte hie Domini, und die Familie den Na» 
nen davon behalten. 

E perche dirä Carlo in Latino, Zfte 
Signori qui, quando faragli il dono, 
Nel fecolo futur nominato Efte 

Sara il bel luogo con augurio buono, 

E coli lafciera il nome d’ Acefte 

Delle due prime note il vecchio fuone.. 


J. Band. Ce 
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Modena. die Schlüffel und zugleich die Oberherrfchaft der 
—y— Stadt. In der Folge wurde das Haus Efte bald 
von den Kaifern und Päbften, bald durch Empoͤ⸗ 
rungen der Einwohner im Beſitze geftört, bis Cart V. 
Modena im Jahr 1530 für ein Neichslehn erklärte, 
mit dem Herzog Alphonſus rechtmäßig beliehen wor- 
den *). | | 
Die Herzoge aus dem Haufe Efte haben ſich 
alle bemüher, die Stadt Modena zu verfchönern, 
daher fie heuriges Tages wohlgebauer, mit Spring- 
brunnen und gewölbten Gängen, unter melden man 
bequem und für Sonne und Regen gefchüst gehet, 
verfehen ift, Inſonderheit verdiene DieStrada mae- 
{tra wegen der fehönen darinn liegenden Gebäude, 
der Hofpitäler, des Stadthaufes und andrer mehr 
vieles Lob. Herkules IL. fegte die Feftungsmwerke in 
guten Stand, und zog den Theil der noch jest terra 
nuova oder Addizione Erculea heißt, zur Stadt. 
Franciſcus I. legte die Citadelle an; Francifcus U. 
ftiftere die Bibliothek, das Münz - und Antiquitaͤ⸗ 
tenfabinet, erneuerte und verbefferte die hohe Schu=- 
le. Es würde zu weitläuftig feyn, alle einzelne 
Berbefferungen anzuführen, welche Modena den 
Herren diefes Haufes zu danfen hat **), Der jeße 
vegierende Herzog Franciſcus III ift in die Fußtapfen 
feiner Vorfahren getreten. Er bat eine fehöne Ar: 
tillerie angefchafft, und das Militärwefen auf einen 
beffern Fuß geſetzt, die Vorderſeite des berzoglichen 
Pallaftes, die Kapelle und Bibliorhef zu Stande 
gebracht, und leßtere zu jedermanns Gebraud) öffe 
nen, ſtark vermehren, und mit fhönen phyſikali— 
ſchen 
Dieſe Händel findet man am beſten in des Mura⸗ 
tori Antichità Eftenfi ausgefuͤhrt. 
») Im Jahr 1775 ward noch daran gebauet. 
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ſchen Inſtrumenten verſehen laſſen. Er hat ein Paar Modena. 
‚neue Lehrer des, öffentlichen, natürlichen und des "—v- 
peinlichen Rechts beftelle, Preife für die Malerey 
und Bildhauerfunft ausgefegt, zwey Hoſpitaͤler, eis 
nes für die Soldaren und das andre für die Armen 
(albergo grande) gejtifter, die Stalle durch ein Ge— 
baude von fehöner Architeftur vergrößert, worinn 
fi} der magiftrato degli Allogi *) verſammlet. 
Er hat die fo genannte via maeftra, welche vom bo⸗ 
lognefer Thore nad) dem von Reggio führt, erweis 
fern und verfchönern laffen, der Kirche des heiligen 
Vincentius eine prachtige marmorne Vorderfeite ges 
geben, mit einem Worte allenthalben fo viele VBerz 
befferungen angebradyt, daß die Stadt unter feiner 
Kegierung ein ganz andres Anfehen gewonnen har; 
inſonderheit find feie einigen Jahren, obgleich der Her⸗ 
zog in Mayland lebe, viele Verfehönerungen vorges 
nommen worden **. — 
Der Erbprinz von Modena, Hercules Rai— 
naldus hat im Jahr 1740 die Erbinn der Herzog: 
thümer Maffa und Carrara aus dem Haufe ibo: 
Malafpina geheyrarhet, mit derfelben aber feinen 
Prinzen, fondern nur eine Prinzeßinn, Namens Bea⸗ 
reir, welche im Jahr 1750 geboren ift, erzeuger, 
Diefe Prinzeßinn wurde unter der Auffiche ihres 
— Groß⸗ 


*) Der Magiftrato degli Allogi erhebet gewiſſe Ab- 

gaben auf die Grundftüce, welche zur Tilgung 
der im Ichten Kriege gemachten Schulden beſtimmt 
find: Die geiftlichen Guter bezahlen dazu halb 
fo viel als die andern. | fi 

**) Der Magiftrat hat, um dem Herzöge dafür 
feine Erfenntlichfeit zu begeigen, demfelben auf 
dem Plage zwifchen dem Albergo grande und 
un Hofpital, wine Starte zu Pferde fegen 
allen: 


| 


Modena. 
> 


Herzogli⸗ 
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Großvaters des regierenden Herzogs von Modend 
erzogen. Die anſehnlichen Laͤnder, wovon ſie die 
kuͤnftige Erbinn iſt, machten ganz ee 
ihre Beſtimmung aufmerffam. Gie wurde nody 
fehr jung an den zweeten Erzherzog, jegigen Groß» 
berzog von Zofcana und darauf an den dritten 
Ferdinand verfprochen, mit dem fie auch feie 17712 


wirklich vermaͤhlt iſt. Der Erbprinz ihr Vater feß- 


te fi) anfangs wegen des zarten Alters der Prinzef 
finn dawider, worüber zwijihen ihm und dem Her⸗ 
zoge große Zwiftigfeiten entfiunden. Der Erbpring 
wohne in Modena, aber feine Gemahlinn, mit der” 
er nicht gut harmonirt, lebe zu Reggio. | — 
Der herzogliche Pallaſt iſt das ſchoͤnſte 


If. Pal Gebäude in Modena *). Er liege in der beften Ge⸗ 


gend⸗ 


Der Doctor Pagani Aufſeher über die Gemälde und 
Zeichnungen deg herzoglichen Palafts, hat 1770 
Herausgegeben: le Pitturee Sculture di Modena” 
indicate e defcritte. Die erften hundert Seiten bee 
£reffen die Kirchen, die zweyten hundert die here 
zoglichen Gemälde und Zeichnungen, deren Ver⸗ 
zeichniß den Liebhabern infonderheit ſchaͤtzbar ſeyn 
muß, weil fie nunmehr wiffen was hier zu fuchen 
ift, indem man unmöglich alle Zeichnungen beſe⸗ 
ben fan Am Ende werden blog die Dar 
men der Privacbäufer angezeigt, wo Gemälde ans 
zutreffen find. Die Flirchengemälde in Modena ' 
bedeuten überhaupt nicht viel, obgleich über 50 
Kirchen find. In dem berzoglichen Pallaſte bat 
fich auch feit 1770 manches verändert, und die 
Anzahl der Gemälde ift gewachfen. Der Herzog ' 
hat nicht nur die Gemälde von Saffuolo und von. 
andern Orten, fondern auch) verfchiedne aus den 
Kirchen dahin bringen laffen, ja auch einige Stücke 
gefauft, dadurch iff die herzogliche Gallerie fehr an⸗ 
fehnlich geworden, ob fie gleich den vorigen Glang, 
ehe die herrlichſten Stücke nach Dresden verfauft 

wur 
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Pan der Stadt, von allen Seiten frey und auf ei: Modena. 
— 


nem großen Platze. Avanzini bat daran einen jierli- 
hen und majeftätifchen Geſchmack bewiefen; der weit: 
laͤuftige Hof ift mie Säulen umgeben, Die eine fehr 
gute Wirfung fhun, Die Haupetreppe iſt praͤchtig. 
Im erſten Stocke trifft man außer ſechs reich tapezir⸗ 
ten Zimmern und einem Spiegelkabinet mit ſchoͤnen 
Vergoldungen nach der Zeichnung des Savaltori, 
den herrlichen Hauptſaal an, der bey dem erſten Are 
blick etwas frappantes hat. Rings umher gebteine 
Tribune, welche auf gewundnen Säulen ruhet. Die 
Verzierungen find aber zu voll, und geben dem Aus 
ge feine Ruhe; es ift auch ein Fehler, daß dem 
Saal ein Borzimmer mangelt. Die Dede iſt zwar 
| ee 3 fein 


wurden, nie wieder erreichenwoird. Diele beruͤhm— 
te Stücke hat der Herzog auch, ebe fie nach Dres 
den gegangen, zuvor kopiren laſſen. Pagani zeige 
dieß alles aufrichligan, dech erinnern wir fuͤr Rei—⸗ 
jende die fein Buch in der Hand haben, daß fie 
fich nicht irre machen laſſen müffen. Anſtatt daß 
es bey Driginalen heißt: quefto quadro € di Cor» 
regio, ober etwas deigleichen, fagt Pagani e8 
nicht bey einer Kopie gerade zu, fondern bedient 
fich des Augdri ucks: Imventore fu Corregio, oder 
Penfiere di Rafaelle, oder fpiritofo ritrovato di 
Rubens etc. zumeilen feßt er auch den Kopiften hinzu. 
Vedriani hat dag Leben der modenefifchen Ma- 
ler in 4to befchrieben, auch fonft verfchiedene Buͤ⸗ 
cher in eben dem Formate von der Gefchichte von 


Modena heraufgegeben. Ucberhaupt hat man 
einzelne Werke zur modenefifchen Hifforie, aber. 


noch fein ganzes, dag fo wohl die weltliche als 
gelehrte Geſchichte gründlich abhandelt, da fich 
Doch von Modena in Benden: Detrachfungen viel 
Merkwuͤrdiges fagen liche. Das wichtigfte Werf 
find die bereits angeführten Antichira,Eftenä vom 
Muratori. 


Dr 


Modena. 
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Fein Meiſterſtuͤck, und auch nicht von Eräftiger Mas | 
nier, aber doch von Franceſchini in einer angeneh- 
men Manier mie Delfarben gemalt, Die Gruppen 
harmoniren niche gut mit einander, Im Zimmer 
des Throns ſieht man den heiligen Petrus Martyr, 
einen Dominikaner von Anton Eoferti einem Modes 
nefer, Judith in einer Fraftigen Manier von Guer⸗ 
cino, fie ſieht aber mehr einem Manne als einer 
Weibsperfon ahnlich. Eine Anbeeung der Hirten 
wird für des Corregio Arbeit ausgegeben, verraͤth 
aber zu viel Unwiffenheie in der Hand. Inzwiſchen 
ift die Zufammenfesung gut und die Manier gefäle 
ig; zumal verdiene der ſchoͤne Kopf der Maria vie- 
les $ob. An der Dede find vier Medaillons von 
Tintoret Eräftig gemalt, aber unrichtig gezeichnet. 
Im Schlafgemach hänge ein fehönes Bild von 
Jakob Baffans, Die Stellung des Samariters ift zu 
akademiſch. Man bemerkt auch hier den allgemei- | 
nen Fehler des Meifters, nämlich daß die Figuren 
fein edles Anfehen haben, und als Bauern gefleidee 
find, Die Verlobung der heiligen Catharina in der 
letzten Manier des Guercino, die etwas von Guido 
hat. Maria, welche die Hand des todten Ehrifti 
hält, Der Kopf der Maria ift vortrefflich und viel 
fhöner als die Figur Chrifti. Das Gemälde wird, 
ohne daß man es aus der Manier ſchließen kann für 
eine Arbeit des Guido ausgegeben. Cimon, der von 


feiner Tochter geſaͤugt wird *), von, Andreas Sacchi. 


Der 


) Wir erinnern bier einmal für alle Mal, daf die 
ſer von den Malern fehr häuflg gerwählte Gegen- 
fand in den italienifchen und franzsfifchen Schrife 
gen, melche von Gemälden handeln, inggemein 
Carita Romana Charite romaine genannt wird. 
Da diefe Benennung fonderbar und ungegrüns 

| def 
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‚Der Kopf der Tochter hat ein frifches Kolorit, der Modena. 
don dem Alten iſt hingegen nicht Fräftig genug. SO 
In einem andern Zimmer bemerft man Ehri- 
ſtum am Delberge von Jakob Baſſano. Im Pal- 
laſte Brignolet zu Genua hängt daffelbe Bild viel 
kraͤftiger gemalt, daher man das modenefifche faft 
für eine von Leandro Baſſano gemachte Kopie nad) 
feinem Vater halten follte, zumal da es eine befann- 
te Sache ift, daß die Söhne des Jakob Baffano 
erftaunlich viel nach) ihrem Vater kopirt haben, ihm 
‚ aber nie in der Stärfe des Kolorits gleich gefommen 
‚find. Der verlorne Sohn, von Leonello Spada; 
ein Gemälde voll Geift und Ausdruck, vornehmlic) 
der Kopf des Sohnes, Drey Stücfe von Julius 
Romanus, der Hebergang über eine Bruͤcke, eine 
Schlacht und ein Triumph find ſchoͤn gezeichnet aber 
unordentlich angeordnet und nicht gut Folorirt. In 
dem Bilde von Poriphars Frau von Terrini ift der 
Ausdruck in ihrem Kopfe gefällig, Das ganze Ge: 
maälde falle nur zu fehr ins Graue, Die Ehebreche- 
rinn vom Tizian ift Halb nackend und von großer 
Schönheit. Das Gemälde befteht aus zwey und 
zwanzig Figuren in $ebensgröße, aber nur bis auf 
den halben Leib, Alle Köpfe find vortrefflich und 
einer fihöner als der andre. Es ift nur zu bedaus 
ern, daß dem Bilde die Haltung fehle, und daß es 
in Anfehung der Stellung der Figuren wie ein anti⸗ 
kes Basrelief ausſieht. Maria mit dem Kinde und 
dem heiligen Paulus, ein andrer vortrefflicher Ti— 
jian. In der Figur des Kindes Jeſu herrſcht ein 
edles Wefen; der Kopf der Maria ift voll Anmuch 
| Gc4 und 











det iſt, ſo werden wir dergleichen Bilder lieber 
nach dem Gegenſtande benennen, den ſie wirklich 
vorſtellen. 
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Eedene und Beſcheidenheit und ſcheint zu weil 
evt Körper nad) Proportion Elein ift. Der heilige Paur | 
lus ift nicht guf gerathen. Kin Engel, der dem hei⸗ 
ligen Rochus eine Krone ins Gefängniß bringe, von | 
Guido vortrefflich gezeichnet,aber zu grau, DieMarter 
des heiligen Petrus, Eräftig und in einer großen Mas 

nier gemalt, ift aber durch die Laͤnge der Zeit zu ſchwarz 
geworden. Die vier Elementevon Caracci. Abraham 
und Pfche, zwey ſchoͤne Stüde von Guercino. Eine 
gute Kopie des heiligen Abendmals von Paul Vero⸗ ! 
nefe von Boulanger. In eben diefem Zimmer ftes 
ben drey Foftbare Tifche, einer von Propbyr und Die 
beyden andern von einem meergrünen Marmor. Es n 
febft der Gallerie überhaupt niche an fehönen Stü- | 
een, fie erfegen aber den Verluſt derjenigen und in⸗ 
ſonderheit der Meifterftücke des Corregio *) nicht, 
welche der Herzog an den verftorbnen König in Po- | 
fen Auguft den dritten verfauft hat, und die jetzt ei⸗ | 
ne 









| 








”) Darunter befinden fich inſonderheit eine liegende 
heilige Magdalena in einem mit foftbaren Steis 
nen eingefaß ten Namen, und die beruͤhmte Nacht 
des ce oder die Geburt Chrifti, eines der - 
herrlichften Kunſtſtuͤcke in der Welt. Die hierbes 
findliche Kopie dieſer Nacht, bat der König in - 
Polen durch Nogariund zwar auf Leinwand malen 
laffen, damit dem Originale in Dresden mit der Zeit 
die Aechtheit nicht möge freitig gemacht werden. | 
Ein weitlaͤuftiges Lob deſſelben aus einem Briefe 
des Praͤſidenten de Broſſes kann man in des de la 
Lande Reiſe nach Italien im J. Bande auf der 

538ſten Seite leſen. Wir merken nur daraus an, 
dar ber Herzog gedachtem Präfidenten erzählt, ee 
babe noch ‚den mit Corregio gemachten fehriftlis 
chen Contract, vermöge deffen der Maler für dich 
herrliche Gemälde nicht mehr als 150 Thaler ber 
kommen bat. 


* — —— — 
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je der vornehmſten Zierden der dresdner Gallerie Modena, 
ausmacher® In der Schloßkapelle find zwen Bit- "—v—? 
‚der von Guereino und eines aus der Schule Der Ca— 
facci. Su 
In der herzoglichen Gallerie find fehr viele neigen. 
Kunſtſachen und andre Merkwürdigkeiten anzutref⸗ | 
fen, welche unter der Hufficht des Deren Zerbint fle- 
‚ben, Die Samınlung von Zeichnungen großer 
Meiſter als vom Corregio, Guido, Tizian, del 
Sarto, den drey Carracci, Parmegiano, Yulius 
Romanus, Tintoret, Vignola, Franceſchini und 
andern erſtreckt ſich auf fünf- bis fechstaufend Stuͤck. 
Die Kupferftiche der beiten Meifter, infonderheit 
der Staliener, belaufen fich über 12000. Man 
trifft hier ferner viele merfwürdige Stücke von Na⸗ 
turalien, kuͤnſtlich gearbeiteten Sachen, viele Idolen 
amd kleine antife Statuͤen an. Dahin gehoͤrt ein 
Canopus, eine aͤgyptiſche Gottheit acht Zoll hoch 
und viere breit; der Kopf des Adrianus und das 
Bruſtbild ſeiner Gemahlinn Sabina beyde in Bron⸗ 
ze und Lebensgroͤße; eine Weiberhand von weißem 
Alabaſter, von fo vortrefflicher Kunft, daß einige 
Kenner geglaubet, fie ſey von einem ariechifchen 
Kuͤnſtler bloß zum Model gemacht worden, An: 
dromeda drey Fuß hoch in Marmor von griechifcher 
Hand *). Sie lehnt fic) auf die linfe Seite mit ei⸗ 
ner traurigen Miene, die ihre Schönheit noch erhö- 
hei. Die Stellung ift wohl gewählt, die Arbeit fo 
‚zart und im Ganzen fo viel Ausdruck, daß man 
niches fehöners fehen Fann, > Ale als ein Athle⸗ 
| er te 








*), Diefe Andromeda, und der folgende Hercules 
mit den Cacus, fieht man jetzt in Mayland bey 
F Grafen Firmian, dem ſie der Herzog geſchenkt 
hat. 





4!o 


Modena. te eine halbe Elfe hoc), wie er den- Eacus bey einem | 
vi ßeine aus der Höhle zieht, Beyde Eiguren find 
aus einem Stuͤcke Marmor, und die Höhle nebft ei⸗ 
nem geftohlnen Ochfen auch) aus einem. Die Grupr ' 
pe ift im griechifchen Styl und meifterhaft gearbeitet. 
Das Bruftbild Herzogs Franz I. von Bernini, im 
Kuͤraß und Mantel; letzterer ift fo leicht und zart 
gearbeitet, daß er in der Luft zu fliegen ſcheint. 
Münzfa: Im dem Muͤnzkabinete werden drey fehöne Fol 
binet. gen alter Faiferlicher Münzen aufbewahret. Die er- 
fte enthaͤlt die feltenfien und am beften erhaltenen 
Stuͤcke, worunter eine vom Pefcennius, welde | 
Spanheim*) für acht hält. Die zwote Folge ber 
ftehr ebenfalls aus vielen feltenen Stücdten, aus den 
Doubletten der vorigen Folge und fleinen Medail- 
len. Die dritte macht die Münzen der Kaifer in 
Silber aus, worunter manche felten® Stüce vor- 
kommen. Die Medaillen in Bronze **), die Bür- 
germeiftermüngen die griechifchen fo wohl von Koͤni⸗ 
gen als Völkern und Städten find gleichfalls in grofs 
fer Anzahl vorhanden, | 
Der Vorrath von gefihnittenen Steinen ers 
ſtreckt fich auf dDrey » bis viertaufend Stücke, wovon 
die meiften Cameen find, Cine Camee von orienta= 
| liſchem 


) Tom. I. Diſſ. V, Edit, Lond. 1717.:de Vlu et 
Praeft. Numifm. 

*) Darunter ift eine fonderbar. Auf einer Seite 
ftehen die Köpfe deg Antoninug und L. Verus mit 
der Umſchrift: M. Antoninus Aug. Cof. III. Imp. 
L. Verus Aug. Cof. Il. Der Revers zeigt eine ges 
flügelte Siesgoͤttinn, die auf einem vierſpaͤnni⸗ 
gen Wagen fteht, rückwärts fieht, und in der 
Nechten die Zügel hält, mit der Umfchrift: Imp. 
v1. Cof. HI. Vi, German. Patin redet im: Igten 
Kapitel von diefer Münze. eh 
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liſchem Achat mit fuͤnf Figuren iſt von verſchiedener Teams, 
Farbe; vie eine hat ein Kind an der Bruſt, zurS 
Seite iſt der Gott Terminus mit ſchwarzem Ge— 
ſichte, und vor ihm ein Altar, darauf das heilige 
Feuer brennt. Vermuthlich ſtellt es ein Opfer vor 
zu Ehren des Terminus, einer der aͤlteſten roͤmiſchen 
Gottheiten, die fuͤr die Erpaltung 0 der Grenzen ſorg⸗ 
te, und ſtolz genug war, dem Jupiter, als ihm 
Tarquinius Superbus einen Tempel bauen wollte, 
den Platz ſtreitig zu machen. 

"Die herzogliche Bibliothek beſteht ohngefaͤhr Bibliothek 
aus 30000 Bänden, In einem großen Vorſaale 
‚wird eine fihöne Sammlung von mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Inſtrumenten angelegt. In dem 
Hauptſaal iſt die Arbeit von Nußbaumholz zier⸗ 
lich; rings umher geht ein eiſernes ſtark vergoldetes 
Gelaͤnder. Sechs gemalte Saͤulen ſcheinen die drey 
Bogen des Gewoͤlbes zu tragen, ie find von Lud— 
wig Boffellini einem guten modenefifchen Meifter 
und jeßigen Hofmaler fo natürlich gemalt, daß fie 
das Auge betruͤgen. Bon ihm rührt auch die Per- 
ſpektive am Gewoͤlbe her. 

In der Bibliothek findet man einen vortreffli⸗ 
hen Vorrath von den ſchoͤnſten Ausgaben der Grie— 
chen und Römer. von Stephanus, Aldus, Eizevir 
u. f. w. ingleichen die beten neuern hollaͤndiſchen, 
engliſchen und franzoͤſiſchen. Ein Sammlung in 
Petersburg gedruckter Buͤcher, welche der Kanʒl er 
von Rußland, nachdem er in Italien geweſen, dem 
Herzoge heſchenker Die Manuſcripte belaufen ſich 
auf funſzehnhundert, und werden nebſt mehr als 
weyhundert raren Editionen aus dem funfzehnten 
Jahrhunderte, welche den Handſchriften fait gleich 
gefchäßt werden, in einem befondern Zimmer auf- 
bewahret. Unter den erftern befindet fic) Hin neues 
Teſta⸗ 





Modena. 


Kirchen. 


Der Dom. 
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Teftamene aus dem erflen Jahrhunderte; die Mis 
ſcellanea des Theodorus, welche noch ungedruckt find, 
in griechifcher Sprache aus dem funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte; dre Dante aus dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte auf Pergamen, jede Seite ift mit Miniaturges 
mälden, die aus dem Gedichte genommen find, im 
Gefchmace von Giotto geziert. Die drey Jeſuiten 
Tirabofhi, Trooili und Gabardi find Aufſeher der 
Bibliorhef, und arbeiten an einem Catalogue rai- 
fonne über die Bücher und Handfihriften, welcher 
gedruckt werden fol. | | 
Ob Modena gleich Fein großer Ort ift, und 
ohngefähr nur 20000 Einwohner hat, fo zahle 
man dem ungeachtet ein und fünfzig Kirchen 
darinn. | J 
Der Dom iſt ein ſchlechtes gothiſches Gebaͤu⸗ 
de. Einen Beweis von dem elenden Geſchmacke da⸗ 
maliger Zeiten giebt der Hauptaltar, darunter der 
Koͤrper des heiligen Geminianus ruhet. In der 
erſten Kapelle rechter Hand ſieht man die Kopie 
des Simeon im Tempel von Guido, wovon das 
Original auf das Schloß geſchafft iſt. Eine artige 
Epiſode des Gemaͤldes iſt ein Kind, welches mit den 


in den Tempel gebrachten Tauben ſpielt; der Mei— 


fter hat diefer kleinen Figur einen fehr naiven Aus⸗ 
druck gegeben, fonft ift das Gemälde etwas trocken 
und zu grau gehalten; die Köpfe aber find ſchoͤn ). 
Der Kirchthurm heiße Guirlandina, ift von Mar⸗ 
mor und einer der höchften in Italien; er ift vier⸗ 
eckig und läuft fpißig zu, wie die Glocfenrhürme, 

| | 7 Mandl 


*) Als einen Beytrag zur Gefchichte der Malerey, 
fann man das alte Gemälde anfehen, welches bie 
Aufichrift hat: Serafinus de Serafinis Mutinenfis 
pinzit. 1385. | 
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n fleige unten in den Thurm, um fich einen al- Modena. 
ten am Waſſereymer mit drey eifernen Ringen, — an 
der an Ketten aufgehangen und forgfältig verwahrt 

iſt, zeigen zu laffen. Von der Gefchichte dieſes Ey: 

mers ift fo viel geredet und gefthrieben worden, daß. 

fie dadurch) wichtig genug wird, um den Leſern eine 

kurze Nachricht darüber mitzutheilen *). 

Zu den Zeiten da die Lombardey durch beſtaͤn⸗ 

dige Parteyen und Händel zerrüttee wurde, führ- 

‚ten die Modenefer ein Paar fleine Kriege mit den 
DBolognefern, welche dem Alerander Taffoni den. 

‚Stoff zu feinem komiſchen Heldengedichte la Secchia 

rapita, oder der Naub des Eymers gegeben haben, Der 
Dichter hat ſich dabey die Freybeit genommen, die 

F Umſtaͤn⸗ 


) Zumal da es in unſern Zeiten Schriftſteller und 
Ueberſetzer (z. E. von des Grosley Nachrichten 
zweer; Schweden von Italien gegeben, die aus 

dangel an Kenntniß der italieniſchen Sprache 
und Litteratur von des Taſſoni ſehr bekanntem 
Gedichte uͤber den Raub dieſes Eymers, als von 
einem geraubten Siegel reden, weil im Franzo⸗ 
fifchen unglüclicher Weiſe Sceau nicht nur einen 
Eymer, fondern auch ein Siegel bedeutet. Dies 
ſes Gedicht ift auch darum merkwürdig, weil es 

eiine Epoche in der Gefchichke der Dichtfunft macht. 

Man kann den Taffoni als den Erfinder diefer Arc 
von fomifchen Gedichten anfehen ; in der Solge ha- 
ben ſich Nachahmer gefunden, darunter des Herrn 
Zacharid comifche Heldengedichte, der Pult des 
Boileau, und der Rockenraub des Pope befannt 
genug find. Duerengo, ein Freund des Taffoni, 
Dichter aus Pavia, fchreibt davon fehr artig 
Hexam: Carm. 1. V. 

h - - - pugnataque faeuis 

Proelia difhdiis, khenumque Padumque tumentes 

Caedibus, ob raptam Iymphis putealibus urnam 
„Coneinis, immixtis focco ridente cothurnis, 
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Modena. Umftände, den Ort, die Perfonen und die Zeit 
nad) Gurdünfen unter einander zu werfen, um ſei⸗ 
nem Plane mehr Einheit und Verbindung, zu geben. 
Er hat diefes auf eine angenehme Art und fo glück- 


lic) gethan, Daß auch Diejenigen, welche von der hi- 


ftorifchen Wahrheit genauer unterrichtee find, fein 
Gedichte mir Vergnügen lefen, Der Dichter nimme 
zum Erempel an, daß der eine Krieg Gelegenheit 


zum andern gegeben, und daß fie gleich) auf einan- 


der gefelge find, da fte doch eigentlich zro verfchie- - 
dene Urfachen gehabt und fechs und fiebenzig Jahre 


9 


von einander entfernt geweſen. Er beſchreibt den 


Krieg, der wirklich der erſte war und im Jahr 1248 


anfieng, als den zweeten. Nachdem Kaiſer Fried— 
rich II. unter den Mauern von Parma eine Schlacht 
verloren hatte, gewann er bald darauf im Jahr 
12:9 eine andre wider die Modeneſer in der Ge— 
gend der Stadt, weldye Foffalta heiße, worinn Koͤ— 
nig Enzio von Sardinien gefangen ward; dieß ift 
der erfie Krieg. Der andre fieng fid) um das Jahr 
1325 an. In diefem wurden die Bolognefer nach 
verlorner Schlacht bey Zappolino fo muthig verfolgt, 
daß die Sieger in die Stadt drangen, Sie muß: 
ten fich zwar wieder zurückziehen, nahmen aber zum 
Zeichen ihres Sieges die Kette des Stadtthores und 
einen Eymer aus einem Stadtbrunnen mit. Dies 
fes legte Gefechte und den Raub des Eymers erzähle 
Taffoni im erften Geſange feines Heldengedichts, 
und nimme folches als die Urfache des großen 
Krieges und der Schlacht von 1249 an, um zum 
Grunde und zur Haupthandlung des Gedichts etwas 
läcyerliches und ernfthaftes zu haben, und dieſen 


Ton behält er in allen Gefängen bey, Er fieng fein 


Gedichte zu Nom im Jahr 1511 an, und brachte 
es 1614 zu Stande, Anfangs gieng es nur im 
Manus 


— AT 
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Manuſcripte herum, weil ſich keiner wagen wollte Modena. 
es zu drucken. Im Jahr 1622 erſchien es zum er— — 
ſten Mal zu Paris im Druck *). 
| S. Bartolomeo, die Sefuiterfirche bat ©. Bar⸗ 
vortreffliche Architekturmalerey in der Kuppel von tolomeo. 
den darin fo berühmten Jeſuiten Pozzi, die fo per: 
ſpektiviſch und natürlich ift, daß das Auge betrogen 
wird, und niche einmal unterfcheiden Fann, ob die 
Dede platt oder gewölbt if. So häufig man aud) 
‚ dergleichen Malereyen antrifft, fo find fie doch alle 
. Mal wider die gefunde Bernunft, An Decken ſchi⸗ 
en fid) feine Architefrurmalereyen, fondern nur fol- 
che Gegenftände, die fih auf den Himmel beziehen, 
als Glorien von Engeln und dergleichen ; ‚überdiefes 
haben fie die Unbequemlichfeit, daß fie nur aus eis 
nem ©efichtspunfte Die gehörige Wirfung thun; 
anf andern Stellen fällt die Illuſion weg, und dag 
Gebäude ſcheint den Einfturz zu drohen, Hier bat 
der Maler aber aud) noc) den Fehler begangen, und 
ſeine gemalte Architektur nicht mit der wirklichen zu 
verbinden gefucht, welches das Auge beleidigt. Die 
Decke ift von Spaggiari aus Reggio. Die Figu: 
ren darinn find fehlecht gerachen, und von einem Cor⸗ 
fetti aus Modena, 


S. Giorgio ift in einem fonderbaren Ge- ©. Gior⸗ 
ſchmack nad) Forinehifcher Ordnung gebauer, und gie. 
fieht mehr einem Redoutenſaale als einer Kirche aͤhn— 


Kid. 


*) Die befte danke mit Anmerfungen hat Bar- 
tholomäug Soliani 1744 zu Modena und Con— 
ti, italienifcher Sprachlehrer eine fehr faubere zu 
Paris 1766 in zween Baͤnden in ßvo mit ſchoͤnen 
Kupfern herausgegeben. In Italien iſt es häufig 
und zu Paris mit einer franzoͤſi un Ueberfeßung 
in drey Banden gedruckt, 
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lich. In den vier Winkeln ſind vier Tribunen, die 


auf Saͤulen ruhen, angebracht, Der Architekr fi 
Vigarani aus Modena, 
Die artige Kirche Chiefa nuova oder del —J 


iſt von Chriſtoph Gallaverna angegeben, Die Peft - N 
zu Modena 1630 iſt von Ludwig Sana, der Seichnam. | 


Chriſti von Guercino. 


Wir wollen noch einige der merkwuͤrdigen Kir⸗ 
chen kurz zufammen ziehen. Die Kirche EP Aſſun⸗ 


ta hat auf den Hauptaltare die Himmelfahrt Mariaͤ, 


von Ludwig Caracci. In S. Rocco iſt auf den 
Altare diefes Heiligen ein Gemälde von einem Mo: 
denefer Guil, Sacchiari, einen Schüler der Caracci. 


Bey den Kapuzinern ſieht man eine ſchoͤne Ko— 
pie durch Zr. Geßi von den vortrefflichen Gemälde 


des Guido Rheni, bey den Kapuzinern zu Bologna, 


In S. Maria Magdalena auf dem Hauptal- 


far, ein ſchoͤnes Bild von Guif, del Sole, und er 
nige Stuͤcke von Creſpi oder Spagnolet und feinem - 
ohne. Zu 8. Margareta der Minoren von 


der Obſervanz fieht man eine vortreffliche Kopie des 
Bildes von. Guido, das bey den Brüdern diefes 


Ordens zu Forli hänge, und einen ſchoͤnen Altar, 
deſſen Borderfeite von eingelegtem Marmor ein Der: 
fpeftiv von Ruinen vorſtellt. In der Kirche Sa⸗ 
gre Stimate iſt ein ſchoͤnes Bild von Guercino, 
das den heiligen Franciſcus mit mehrern Figuren 
vorſtellt. S. Vincenzo Martire iſt eine ſchoͤne 


Kirche der Theatiner mit einem guten Hauptaltare 


aber mittelmaͤßigen Gemaͤlden, außer eines von 


Guercino in feiner erften Manier, In S. Seba⸗ 
ſtiano iſt das große und gute Gemaͤlde auf dem 
Hauptaltare von einem Modeneſer, Bernardo Cervi, 
des Guido Schuͤler. C Annunziata iſt eine groſ⸗ 
ſe Kirche und ihre Architektur in une, der Kupe 


pe 
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tro der Benedietiner iſt eine berrübte Maria nach 
Raphael von einem Böhmen, Heinrich von Dies, 
Civetta genannt, kopirt. In S. Barnabe ift 
eine Kapelle von dem lebenden Hofmaler, udw. Boys 
ſellini gemalt. Im Core von S. Pietro Moers 
tive ſieht man ein gures Bild von Guercino in ſei⸗ 
ner erften Manier, Wer Die Gemälde in den Kir« 
chen genauer Fennen lernen will, mag ſich in des Das 
gani angeführten Buche Raths erholen, 
In dem Stadthaufe giebt es verfchiedne gute 


Pe , Säulen und Verzierungen ift von Gallaverna. Modena. 
ie Kuppel hat Calabrefe gemalt. In S Pie” 


Polazo 


Gemälde. Im großenSaale iſt die Freſcomalerey von bublico 


Nicolo Abbati und Alb. Fontana einem Modeneſer. 
Der Saal des Raths iſt von Erkole Abbati und dem 
beruͤhmten Schidone gemalt. Das Archiv iſt am Ge⸗ 
woͤlbe von Vaccari angefangen, und von einen 1770 
noch lebenden Prieſter Joſeph Carbonari, in deſſen 
Manier ganz gut vollendet worden. m großen 
Kranfenhofpicale giebt es auch einige gute Malereyen, 
unter andern eine ſchoͤne Geburt Ehrifti auf Kupfer 
von Baſſano. Man trifft auch ſchoͤne Gemälde in einie 
gen Privarhäufern, als bey dem Marquis Nangoni, 
dem Grafen Fontana und Staffa ze, an, Ein Ver: 
zeichniß aller dieſer Haͤuſer liefert Pagani, jedoch oh⸗ 
he die Bilder und ihre Meifter zu nennen. 

In dem großen Opernhaufe find der Bühne 
gegen über die Sitze ſtufenweiſe als ein Amphithea⸗ 
ter angelegt, Es ift übrigens gut verzieret. Das 
‚andre Theater in der Stade iſt ſchlecht. 

Man fiehe zu Modena den Anfang eines ſchoͤ⸗ 

nen Kanals, wenn er gleich etwas ſchmal ift, wor? 
. auf man zu Waffer in den Panaro und fo weiter 
nach Venedig kommen kann. Der Herzog bat 
„ben. fo genannten Hafen deffelben mit eifernen 
Im. Dd Tho⸗ 


Mo 
L_ 


Einwoh, Die vornehmften Familien zu Modena heißen 


nr. 


Sonder 
barer Bo⸗ 
den bon 
Modena. 


ben. _ Thoren zu mehrerer Sicherheit der Stadt verſehen 
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laſſen. | 
Die Efplanade zwifchen der Eitadelle und dee | 
Stadt ift fehr geräumig, und dient zum Exercirpla⸗ 
Ge für die Soldaten. Da der Herzog das Solda⸗ 

tenweſen liebe, fo haft er fehöne wohlgekleidete Leute, 
die auf preußifchen Fuß fehr genau ererciven. Sie 
follen fi) auf achtraufend reguläre und gut geübte 
Truppen belaufen; im Nothfalle, ſagt man, Fann 
der Herzog zwanzigtaufend Mann auf-die Beine | 
bringen. 


Rangoni und Miontecuculi; von den Fleinen Tyrans "| 
nen, die fich wechfelsweife zu Herren von Modena 
aufiwarfen, ehe die Stadt an das Haus Eite fam, 
find feine Nachkommen mehr übrig. Man hältdie 
Eimvohner insgemein für ſchlau, aufgewedt und 
Freunde von Luftbarfeiten, und giebt ihnen fehuld, 
daß fie geborne Pantomimen find, oder ihre Neden 
alle Mal mit Geberden begleiten, Das andre Ges | 
fhteche hat wenig Reiz, muß ſich aber die Coquerte- | 
vie vorwerfen laffen. Frauensperfonen von Stan 
de Fleiden ſich franzöfifch; die Bürgerweiber Hüllen 
wie die bolognefifchen den Kopf bis auf die Schul: 
tern in eine Art von Schleyer, Zendado, ein; einie 
ge laffen eine Deffnung in demfelben, damit man ei 
nen Theil ihres Gefichts fehen Fan Die Weiber 
vom Sande tragen neffeltuchene Tücher auf dem Ko= 
pfe, die in der $uft herumflattern. Ueber die ftar- 
Fen Abgaben höre man häufige Klagen, j 


Die Gegend um Modena feheint in der Tie- ° 
fe ein großes Wafferbehältniß zu feyn, woraus die 
Brunnen in und außer der Stade, die auch bey 
der größten Dürre nicht vertrocfnen, angefülle wer 

den 
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dben*). Diefes unermeßliche Waſſerbehaͤltniß er- Modena, 

ſtreckt ſich auf ſieben Meilen gegen Morgen, nd ion 

gegen Mitternacht vier Meilen; man grabf fo gar 

jenſeits des Panaro folde Brunnen Man muß 

drey und fechzig Fuß tief in die Erde, bis fid) gutes 

Waſſer finde. Hat man es aber einmal erreicht, 

ſo iſt es allenehalben gleich klar und gefund, und die 

Erdſchichten (ſtrata find eben diefeiben, als wenn fie 

durch Kunft verfertigt waren, 

In einer Tiefe von vierzehn Fuß Andere man 

Veberrefte von Mauern und Gebäuden, woraus zu 

fließen, daß die Stade ehemals um fo viel tiefer 

gelegen; alsdenn kommt ein harter ‘Boden, worauf 

gebauet wird, und den man für eine Yungfernerde 

(terra vergine), die niemals umgegrabeh worden, 

halten follee, wenn ſich nicht etwas tiefer eine ſchwar⸗ 

ze, moraſtige und mir Schilf und Heften angefüllte 

Erde fand Man bat fo gar in einer Tiefe von 

vier und zwanzig Fuß Kornaͤhren entdeckt. So 

tief als diefe moraftige Schicht, woraus ein truͤbes 

Waſſer hervorquillt, ſteht, muͤſſen die Brunnen 

mic einer Mauer wohl verwahrt werden, welche in 

einer Tiefe von acht und zwanzig Fuß ihren Anfang 

nimmt, Hierauf folgt ein eilf Fuß tiefer Freidiger 

mit ee he Boden , der den Arbeis 
tern 










. 9 Man fann über diefen merkwuͤrdigen Umſtand in 
der Naturhiftorie von Italien den Ramazzini de 
fontium Mutinenfium admitandä ſeaturigine nach⸗ 
lefen. Der Tractat ift allein beraus, und auch 
in feinen zu Geneve 1717 in 4t0 gedruckten Mer? 
fen befindlich. Ueber die Mineralogie vom Modes 
‚nefifchen, kann man auch ein neueres Werf des 

Doctor Moreali und andre Schriften nachlefen, 
wovon ein mehreres in der Europa litter. 1770 
ze feben ift: 
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zween Fuß tief abermal morafliges Erdreich mit 
Schilf und Blättern vermenge, und wiederum elf |‘ 
Fuß fief eine Freidigre Erde. Bis hieher find von 
der Oberfläche zwey und funfzig Suß. Darunter 
fieget wiederum zween Fuß morafliger Boden, wie 
der vorige, und Die Dritte Freidenartige Schicht, Die 
jedoch niche fo ſtark als die beyden erften iſt. Dar—⸗ 
auf zeige fi eine moraftige Sage, und endlich 
macht ein fandiger Fiefigter mit. Mufcheln vers 
mifchter Boden den Beſchluß. Man darf darinn 
nur eine Fleine Deffnung mit dem Erdbohrer machen, 
fo bricht eine Menge Waſſer hervor, das in furzer 
Zeit in die Höhe feige, und den ganzen Brunnen 
anfuͤllet. Vermuthlich ift diefer legte feſte Boden 
bey dem: Anfange der Welt die erſte Oberfläche ges 
weſen. Aus den Brunnen in der Stadt wird das 
Waſſer durch Kanale in die Haufer vertheilt. Weil 
die Gaſſen wenig abhängig find, fo hat das Waffer, 
zumal im Winter, nicht Abfluß genug, und macht 
folche Forhig, weswegen Taffoni Modena una cittä 
fetente nennt. Die Hügel, welche in einiger Ent 
fernung von der Stadt liegen, führen auch Waffer 
in Kanälen zur Stadt; fonft waren die Kanäle ofe 
fen, daher die Gaſſen noch zum Theile Canal gran- 
de, Canal chiaro heißen, jeßo aber find fie meiſtens 
bedeckt, und fließen aus der Stade im KanalNavi- 
glio zuſammen, durch welchen man in den Panaro, 
und von diefem in den Po fommen fann: eine Ber- 
bindung, die für die Handlung in Modena unges 
mein vortheilhaft ift In den Gebirgen um Vigno= 
la im Modenefifchen finden fich rothe Agaten, Kar- 
niolen, und verfhiedne Jaſpisarten, en a 
ans 
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Manyland verfauft und zu Knöpfen und Tabafstofen M odena. 
verarbeitet werden. U, | 
| "Nicht weit von der Stade hat man feit einigen 
Jahren ein Paar mineralifhe Brunnen entdeckt. 
Der eine zu ©, Fauſtino bey Saſſuolo ſe chmeckt bit⸗ 
ter, und giebt ein gutes oͤffnendes Salz, wie das 
engliſche. Der andre iſt eiſenhaltig, und liege eine 
halbe Meile von der Stadt an der Heerſtraße nach 
Bologna. | 
| Zu Bagnonero nahe bey Modena find Waſſer⸗ 
quellen, worauf das Bergoͤl ſchwimmt. Im me 
deneſiſchen Gebiete, zumal in der Gegend um Saſ⸗ 
ſuolo, wife man eine Menge verfteinerte Sa— 
chen an, 
Diie fo genannte Salfa di Modena ift ein Salfa di 
Eumpf zwifchen den. Gebirgen um. Saffuolo vier Modena 
Meilen davon im Modenefifchen, wo die neue Straf: 
fe über die Apenninen nach Maſſa gemacht wird, Er 
ſcheint die obere Bedeckung eines verborgnen Vul⸗ 
Fans zu ſeyn, welcher bisweilen mit ſtarkem Geraͤu⸗ 
ſche Waffer, Erde, Schwefelfies und Steine aus 
werfen ſoll. Man Eaun eine Stange einen Lachter 
fief hineinftoßen, und im Herausziehen fprüße Waſ⸗ 
fer mit Gewalt aus dem gemachten Loche hervor, 
NRamazzini hat in der oben angeführten Abhandlung, 
Davon gefchrieben, und des Xriofts, eines Verwand— 
ten von dem berühmten Dichter, Schrift davon eins. 
geruͤckt. 
Das Luſtſchloß der Herzoge Saſſuolo liegt in Ehhele 
einer angenehmen Gegend, etliche italieniſche Mei— 
len von der Reſidenz, bey einer kleinen Stadt gleiches 
Namens an der Secchia. Es muß ſonſt ein feſtes 
Schloß geweſen ſeyn, wie ſich aus den verfallenen 
Feſtungswerken urtheilen laͤßt. Die Vorderſeite iſt 
regelmaͤßig gebauet, und hat einen bedeckten Gang, 
Dd 3 dori⸗ 
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Modena. dorifcher Ordnung, mit einem bloßen Karnieß ohne 
— ms Frieß und Architrab. Er beſteht aus drey Arkaden, 
in der mittelſten ift der Eingang, und unter den bey⸗ 
den zur Seite ftehen ein Paar fihlechte Eoloffalifche 
Starüen vom Neptun und der Amphitrite. Der || 
Garten hat fünf italienifhe Meilen im Umfange, 
aber in der Einrichtung nichts beſonders. In dem 
Schloſſe waren fonft gute Gemälde, fie find aber, 
mie gedacht, vor ein Paar Jahren nach Modena ger 
bracht worden. Einen Saal und eine Gallerie hat || 
DBoulanger *) in einer angenehmen und flüchtigen 
Manier gemalt, jedoch im Kolorit und der Zeich- 
nung hin und wieder gefehlt, J 
Clima von Die Gegend um Modena beſteht in einer 
- Modena. fruchtbaren Ebene, die viel Getraide und Wein her- 
vorbringt. Die Wege find durchgängig wie in der 
ganzen Sombardey mit Dbft = oder andern großen 
Daumen, an die fich die Weinftöcke hinanfchlingen, 7 
befegt. So fihön das Elima ift, fo regnet es doch ° 
oft unaufbörlic) ftarf. In Paris fälle ohngefaͤhr 
des Jahrs nach der Mittelzahl neunzehn Zoll Ne: 
genmwaffer, und es iſt nie uͤber fuͤnf und > zwanzig Zell 
geftiegen, da man im Movdenefifchen Jahre bat, wo 
auf dreyßig Zoll Regenwaffer fällt, ‚Daß es über: 
haupt in der Lombardey ftarf vegnet, haben wir bes 
reits bey Manland angemerft, 
Zuftand Im Jahr 1772 ward zu Modena die hohe 
der Wiß Schule ernenert und auf einen beffern Fuß gefeßr. 
a Nach 


*) Johann Boulanger iſt nicht ſehr bekannt, obgleich 
verſchiednes nach ihm geſtochen iſt. Er war aus 
Champagne, gieng in die Schule des Guido Re— 
ni, und ward Hofmaler in Modena, wo er auch 
1660 geſtorben. Felibien ruͤhmt ihn als einen 
guten Hiltorienmaler. 
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Mach Proportion der Größe ift niche leicht eine 
Stadt in Italien, die gegenwärtig, und aus den 
vorigen Jahrhunderten fo viel gelehrte Männer auf: 
zuweilen bat als Modena, Zu den Marhematifern 
der festen Claffe gehören Guarini, der berühmte 


"Bologna, Domin. Corredi, der vom Calculo in- 
| tegrali gefihrieben, Vandelli, Contelli u. ſ. w. Zu 
den Geſchichtſchreibern und Criticis die Kardinaͤle 
Jacob Sadoletus, und Georg Corteſi, ferner Carl 
Sigonius, Anton Fiordibello, Joh, Petr, Taglia- 
zuchi, Fulvius Tefti, weicher zwar eigentlich aus 
Ferrara gebürtig, aber lange in Dienften Herzogs 
Franz I. gewefen, und auch auf deffen Befehl im Ge: 
 fängniffe geftorben if. Zu den Medicinern Ga- 
briel Fallopius, der als Profeffor zu Padua 1569 
im 3 9ften Jahre ftarb. Won ihm kommt die in der 
Anatomie befannte tuba Fallopiana her. Des 
Bernh. Ramazzini ift bereits oben bey deu Erdla⸗ 
gen im Modenefifchen gedacht worden. Die beyden 
go Künftler der Maler Corregio, und Jacob 

arozzi da Vignola, einer der beiten Architeften 
find zwar nicht eigentlich aus der Stade, aber doch 
nicht weit davon im herzoglichen Gebiete geboren, 
An dem Tarquinius Molza hat Modena im fechzehn- 
ten Jahrhunderte einen berühmten Dichter gehabt. 
Seine Enfelinn, Tarquinia Molza, ift ebenfalls 
durch ihre Poefien bekannt. Des Fomifchen Hel⸗ 
dendichters ift oben weitläuftig gedacht. 

Wer fi) nur etwas um die Wiffenfchaften 
befümmert, wird den Ludovic. Ant, Muratori ken⸗ 
nen. Italien überhaupf Fann wenig Männer auf 
weifen, die ſolche ausgebreitete Kenntniſſe gehabt, 
und fo viel gefchrieben haben, Er war zu Bignola, 
unweit Modena, im Jahr 1671 geboren, und 

Dd 4 ſtarb 


Mo 


dena. 


Aſtronom, Geminianus Montanari, Profeffor zu 
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Modena. ftarb 1750 als Herzoglicher Bibliothekar zu Mas 










— ⸗ dena Be 
An feine Stelle kamen drey Jeſuiten. Frans. ” 
eifeus Ant, Zaccaria, ein fehr gelehrter Mann, be= 
fonders in Sprachen und in der Gefchichre, Domi- 
ic. Troili, der ebenfalls weitläufrige Kenntniſſe be⸗ 
fige *), und viel gefchrieben, und Joachim Gabar⸗ 
di, ein Philoſoph und Dichter... Diefe dren Ge: 
lehrten 
*) Seine merkwuͤrdigſten Schriften find Antichita 7 
Italiane et Eftenfi, ſechs Bande in Folio. Nouus 
Thefaurus Vett. Inferiptionum, vier Bände. Re- 
zum Italicarum Scriptores, acht und zwanzig Baͤn⸗ 
de in Folio, und die vortrefflich gefchriebenen 
Annali d’Italia big auf8 Jahr 1750 in zwoͤlf Bans 
den , in Duarto, welche zu Genua wieder aufger 
lege worden. Zu Lucca iſt eine gute Fortfegung 
bis zum Jahr 1764, hingegen eine dergleichen 
bis 1771 zu Livorno, die fchlecht ift, herausge⸗ 
fommen. Des Muratori fümmtliche Werfe mas 
chen 5o Solianten aus, N | 
*) Er gab 1766 eine Schrift della Caduta di un 
Saflo dal!’ aria heraus. Es war bey Modena ein 
Stein aus der Luft herunter gefallen, der Vers 
faffer zeigt, daß eg nichts neues fey, und daßer 
gar wohl habe drey italienifche Meilen durch die 
Luft geführt werden konnen. Der gefchichte Na 
turlehrer, Pater Beccaria in Turin, fchreibt diea 
ſes Phänomen der eleftrifchen Kraft des Gemits 
ters zu, welche dag Waffer, worinn der Stein 
fih befunden, mit folcher Gewalt ausgedehnt, 
daß er. in folcher Entfernung fottgefchleudert wor⸗ 
den. DiefeMeynung wiederlegt der Pater Troili. 
Es kommt zuförderft darauf an, ob die aanze 
Sache wahr ift, wenigſtens fcheinen dergleichen 
Faͤlle fehr zweifelhaft, wo nicht unmoglich- Koͤnn⸗ 
te der Stein nicht da gelegen haben, und durch 
die Wirkung des Bliges von der ihn umgebenden 
Erde befreyet worden ſeyn? re 





425 


lehrten arbeiteten einige Jahre an einem Journal, Modena. N 
welches den Titel führe: Annali letterari d’ Italia, 
und zuvor Storia letteraria d’Italia heißt. Es ge- 
rieth aber ins Stecken, und ſtatt deſſen hat mam im 
Jahr 1773 angefangen hier eine ſehr gute periodi— 
ſche Schrift herauszugeben: Nuovo Giornale de 
Letterati d’Italia, wovon alle zween Monate, ein 
Theil erfcheint, deffen Verfaſſer fid) nicht nennen. 
Des Zaccaria Stelle ward 1771 durd) den Pater 
Tiraboſchi, welcher zuvor im Collegio Brera zu May: 
land Hiftoriam ordinis Humiliatorum drucken 
laffen, erfeßt, und diefer gab 1773 den erften Band 
einer Storia della Letteratura Italiana zu Modena 
in Quart heraus, dem ſchon fünf andre gefolgt find. 
Von Troili trifft man,außer der oben in der No⸗ 
fe angezeigten Schrift in den Werfen der Akademie der 
Fifieo-eritiei zu Siena, Abhandlungen an, und als Leh⸗ 
ver der Phyſik hat er Borlefungen darüber, und ein un- 
geheures Werk drucken laffen unter dem Titel: Philo- 
fophiae univerfalis Inftitutiones in Folio, wovon die 
zween erften Bände bloß dielogif enthalten. Daraus 
aber wohl wenige Die Vernunftlehre zu lernen die Ge- 
duld haben möchten. Franciſcus Vandelli ift ein 
guter Mathematiker; aberder Abt Spallanzani if 
ſeit einigen Jahren als Profeffor nach Paris (man fehe 
den dritten Band bey Pavia) gegangen, Der Pater 
Odoardi Gherli ift zwar Prof, der Theologie, aber 
ſtark in der Mathematik, Man hat von ihm Ele- 
menti teoretico-pratici delle matematiche pure, 
Modena ı7%5. 6 Bände in 4. Ein andrer Ma- 
Bernie Domen, DPollera bat folche herausges 
"geben, 
Here Tagliazucchi, welder ehemals Hof- 
poete bey dem Könige in Preußen war, ift feit 1767 
Podeſta von Neggio, — Frau iſt auch eine Er 
Dich⸗ 


— — 





426 


Diodena. Dichterin, und hat eine Tragödie verferrigt. Der | 


“ — 0 
 Sraf Manzoli del Monte hat ein gutes Trauer» 


fpiel, Bianca e Enrico geliefert, Der biefige Hofe 


poete G. 3. Dicini hat 177z Poemetti Filofofl- © 


ci herausgegeben, darunter eines il Corallo fehr ge» I 
lobt wird. Pellegeino Roni hat aud) fürs Theas 


ter gearbeitet, 

| Der biefige Bifchof, Joſeph Sogliani, der 
fich durc) feine Neigung zur Maturfunde vor den 
meiften römifchen Geiftlichen auszeichnet, befiße ein 
ſchoͤnes Naruralienfabinet, und der Marquis Sons 
tanella eine herrliche Bibliochet. Der Arze, Ans 
ton. Moreali hat dei vagiti d’un feto, 1770 ge 
ſchrieben. — 


Neunzehnter Abſchnitt. 


Dologna.*) 


Thürme, Dom, Palazzo publibo, Inſti⸗ 
tut und Malerfhule | 


Ver Modena kann man ſeit ein Paar Jahren 
vermittelſt der über $ucca neuangelegten Straß 


* Man rechnet im Gebiete von Bologna 256000 
Menfchen, und fieht bey dem berrlichen Boden 
hin und wieder unangebauetes Land, als die Fol: * 
gen der elenden Negierungsform. In den jahr 

.. ren 1764. 65. 66. mußte man jährlich für eine 
re Getraide aus andern Ländern fommen 
affen. | | | 





} * u * 
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‚fe *), die nicht weit von den Marmorbruͤchen zu Bologna, 
Maffa und Carrara vorbengeht, ins Großherzog "—"V 
thum-Tofcana fommen, der gewöhnlichite Weg iſt 
aber bisher über Bologna gegangen. 
Man rechner von Modena nad) Bologna zwo 
und eine halbe Poft, oder fechs und zwanzig italies 
niſche Meilen, Man fährt diefen Weg in acht Stun— 
den, und paßirt viele Fleine Flüffe oder reifjende Ges 
waͤſſer, die aber alle bis auf eines mit Brücken ver⸗ 
fehen find, Fünf Meilen von der Stadt kommt 
man über den Panaro, den Grenzfluß, zwifchen 
dem herzoglichen und paͤbſtlichen Öebiete, und vier- 
zehn Meilen vor Bologna, an die päbftliche Fore 
kreſſe S. Urbino Nicht weit davon liegt Ca— 
ſtelfranco, wo Marcus Antonius die beyden Bür- 
germeifter, Fulvius und Panſa, ſchlug. Etwas 
näher nad) Bologna linfer Hand von der ne 
Be efin⸗ 


) Der gelehrte Boscovich hat von der Anlegung der⸗ 
ſelben und einigen dabey in den Gebirgen gemachten 
mineralogiſchen Bemerkungen eine Abhandl. dru⸗ 
cken laſſen. Relazione della nuova Strada fra Mo- 
dena e Lucca‘, in 4. Lucca 1767, 

*) Pabſt Urban VIIi. legte fie mie fünf Baſteyen, 

- als einen Schluͤſſel zum Kirchenſtaate an. Auf 
einem dafelbft errichteten Steine liefet man die 
fonderbare martialifche Innſchrift: 

Viator 
hic eſt limes agri Bononienfis 
et Eccleſiaſticæ divonis initium 
Quod ut 
Vrbanus VII. Pont. Max. 
Tectum fartumque redderet 
arce munitilima ur mox videbis, excitata 
Sie Pontficie majeltati, fic fubditerum fecuritati 
| confaluit, 
Ut exinde clavıbus imperterrite ovilis dominici 
gereret curam, 
et gladio truculento arceret luporum rabiem, 














Bologna. 
—* 


Geſchichte 
der Stadt. 
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befindet ſich bey dem Einfluß des Lavino und der Chi» 
ronda, eine Fleine Halbinfel Forcelli *), wo Augus 
fius, Antonius und Lepidus vier und vierzig Jahr vor 
Eprifti Geburt das berühmte Triumvirat geſchloſſen 
haben füllen. Kurz vor Bologna paßire man den 
Reno, welcher zwar Die meifte Zeit im Jahre klein 
ift, aber doch eine Brücke von 22 Bogen hat, die‘) 
eine Sänge von 470 Schritten betragen, Sieift1zs7 
von Backſteinen erbauet. Sie brad) 1530, als 
Kaiſer Carl V. ſeinen Einzug zur Kroͤnung daruͤber 
hielt, von der Menge Volks ein, woraus einige da⸗ 
mals prophezeyten, daß kein Kaiſer mehr wuͤrde 
vom Pabſte gekroͤnt werden. — 
Bologna iſt nach Nom die größte und volk⸗ 
reichſte Stadt des Kirchenſtaats, wo Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften blühen, Man giebt ihr gegen’ 
80000 Einwohner, und nennt fie la graſſa, weil 
fie an allem einen Veberfluß hat. Sie liege unter 
einer Breite von vier und vierzig Graden und dreyfs 
fig Minuten. Sn allerälteften Zeiten hieß fie Felfr 
na nach) ihrem Erbauer einem tofcanifihen Könige, 
und hernach Bononia nad) einem feiner Nachfolger 
Bonus, oder wie andre wollen, nad) den Boiis, 
die fich Derfelden bemächtigten, woraus in der Fol 

ge Bologna geworden. Als die Römer fih mehr 
ausbreiteten, gerierh fie unter deren Bothmaͤßigkeit, 
und ward mit einer römifchen Kolonie beſetzt. Un- 
ter dem Kaifer Theodofius wurde die Stadt geplün- 
dere, und alle Einwohner mußten über die Klinge 
fpringen, der jüngere Theodoſius ließ fie größer wie⸗ 
der aufbauen, und legte ein Univerfirät an, Nach— 
gehends 


*) Der Dre ift ungewiß. Plutarchus redet an zwo 
Stellen von einer Halbinfel, und Dio fagt, die 
Inſel liegt in dem bey Bologna fließenden Fluß, 
nämlich dem Reno. i 


EB u | 
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taͤdten Oberitaliens, fie Fam nämlid) in die Hans» 
de der Sombarden, bis König Pipinus in Sranfreich 
diefe Barbaren verjagte, und die Stadt nebſt dem 
Erarchat von Ravenna dem heiligen Stuble ſchenkte. 
Die Bolognefer waren darauf bald unabhängig, 
‚bald ftunden fie unter dem Kaifer oder den Päbften, 
Vom Jahr 1118 bis 1274 waren fie eine mächtiz 
‚ge Republif, und fpielten eine große Rolle in der 
Sombardey, bis innerliche Zerrüttungen zwiſchen dem 


fuchten den Schuß des Pabftes, und raumten 1278 
Nicolaus dem Dritten unter gerwiffen Bedingungen 
‚die Oberherrfchaft der Stadt ein. Es währte aber 
nicht lange, fondern es entſtunden wieder beftändige 
neue Nevolutionen, worinn ſich die Bentivogli mehr⸗ 
malen zu Oberhäuptern aufwarfen. Wir überges 
ben folche der Kürze halben, Nachdem dieſe Ab— 
wechfelungen lange gedauert hatten, bemächtigte 
fih der friegerifche Pabft Julius IE der Stadt; 
jagte die Bentivogli binaus, und verband Bologna 
für beftändig mit dem pabftlichen Stuhle. Er be— 
gab fich felbft dahin, und errichtete einen Kath von 
vierzig Perfonen. Da diefe Unterwerfung gewiſſer⸗ 
maßen freywillig gefehahe, fo bedungen fic) die Bo⸗ 
lognefer aus, daß der Pabft ihnen weder eine Cita= 
delle geben, noch ihre Guter jemals confifeiren ſoll⸗ 
te, daher man als etwas befonders von Bologna 
fagt, fie fey fenza fifco e fenza Citadella. Sie 
machen eine Art von Republik aus, und haben von 
den päbftlichen Städten allein das Recht einen Ge— 
fandten und einen Audiror in der Nota zu Nom zu 
halten. Anderer Borzüge zu geſchweigen, fo nimmt der 


Pabft nur eine Auflage vom Wein ein, die übrigen bes 


rächtlichen Einkünfte verwaltet der Rath der — 
n 


gehends hatte Bologna gleiches Schickſal mit andern Vologn 


Lambertazzi und Geremei entſtunden. Die letztern 


ar 
2 


Bologna. 
LU 
Größe. 
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Man rechnet den Umfang der Stade Bologna | 
auf fechs italienifhe Meilen. Den Durchfihnic von 


Norden gegen Süden, oder von der Porta di Gal— 
liera bis an die von ©. Stefano 3600 Schritte, 


und 


von Dften gegen Weſten oder von der Porta ©. 


Vitale bis an die Porta Saragozza, ohngefaͤhr eben 
fo viel*), Die Stade wird in vier Quartiere ge» 


9 


theilt, 
— 


Philippus Gnudi hat 1702 einen großen Plan 
der Stadt auf neun Blaͤttern herausgegeben. 
Man kann zwar einigermaßen die Gebäude dar» 
auf erfennen, weil er perfpeftivifch gezeichnet: ift, 
er faͤllt aber fchlecht in die Augen Der von 
Scarfelli auf vier Bogen ift beffer zum Gebrauch. 
Ton den fchönften Gemälden in Bologna find 
viele einzelne Blätter, fowohl von den Malern 
felöft radirt, als auch von alten und neuen Mei: 
ftern in Kupfer heraus, welche alle anzuführen viel 
zu weitläuftig wäre. Die Srefcogemälde, welche 
über den Kaminen von den drey Karacci hin und 
wieder in den Pallaͤſten gemalt find, hat Pifarri 
auf achtzehn Blättern fehr mittelmäßig geftochen. 
Daß Fleine Bud) von ©. Pietro Zanotti le Pitture 
di Bologna 1755 in Duode, iſt ziemlich richtig 
und gut zu gebrauchen. E8 enthalt ein Verzeich⸗ 
niß aller Gemälde in den Kirchen, und der Freſco⸗ 
malereyen in den Pallaften: hingegen fehlen die 
vortrefflichen Sammlungen der Bilder in Rah⸗ 


- men, Wovon man in Bologna große Galerien 


antrifft.e Die fchönften Gemälde find zu mehre⸗ 
rer Bequemlichkeit der Liebhaber mit einem Stern 
bezeichnet, Cochin bat diefelbe Ordnung beybes 


halten, und die Stücke meifteng fehr frey und una - 


parteyifch beurtheilt. Außer dem jet angezeige 
ten Buch empfehlen wir den Neifenden, die Aus» 
gade von 1773 der Informazione ai foreftieri 
delle cofe pitı notabili della citra e ftato di Bo- 
logna 8 enthält eine kurze aber hinlängliche 
Geſchichte diefer merkwuͤrdigen Stadt, ihre vor⸗ 


nehmſten 
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theile, welche nach vier alten Stadtthoren, wenn Bologna. 
ſolche gleich Heutiges Tages einen andern Namen "v- 
haben, benenner find. Das eine gegen Morgen 
heißt Quartier von Porta Piera, das andre gegen 
Mitternacht das von Porta Stiera, das dritte ge 
gen Abend, das von Porta Procula, und das vier- 
fe gegen Mitternacht, das von Porta Navegnana, 
Der Fluß Avefa giebt der Stade einen großen 
Vorrath von Waſſer, und der durch die Stadt flief- 
fende kleine Arm des Neno treibt viele Seidenmüh- 
len. Bologna ift zwar gut gebauer, fällt aber niche 
in die Augen, weil man die Bequemlichkeit dem 
Anfehen vorzieht, In den meiften Gaſſen find zu 
beyden Seiten bedecfte Gänge unter offnen Arfas 
den angelegt, und mit Duaderftücken gepflaftere, 
wodurch die Fußgänger vor Negen und Sonnen 
ſchein gedeckt find, Dieſer Bauart und Bequem 
lichkeit muß der Architefe alles aufopfern, und ift 
nicht im Stande, den größten Gebäuden eine ſchoͤ⸗ 
ne Vorderfeice zu geben; zu geſchweigen, daß folche 
Abends viel zur Unficherheit eines Orts beytragen, 
fo find fie auch Urfache, daß deftomweniger für die 
Reinlichkeit der Gaſſen felbft geforge wird, 





Unter den Gebäuden von Bologna fälle der Thurm de— 
Thurm degli Afinelli, wegen feiner Höhe, am mei- gli Aſinelli 
ften in die Augen. Er ift im Jahr 1109 erbauer, und Garie 
263 DBolognefer oder 307 parifer Fuß boch, ohne ſanda. 
die 


nehmſten Sollennitaͤten und} Stiftungen und ei⸗— 
nen ſehr brauchbaren Grundriß mit den vornehm— 
ſten oͤffentlichen Gebaͤuden. In den Werken der 

Kunſt iſt es aber nicht hinlaͤnglich. Des Maſini 
Bologna perluſtrata iſt ſehr unzuverlaͤßig, und ale 
fo nicht zu gebrauchen. Mr 


J 


a 
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Bologna. die Kuppel zu rechnen, und haͤngt drey und einen 
ze halben parifer Fuß von Perpendicke, Der dabey 

ftehende Thurm Gariſenda bat nur eine Höhe von 

144 Fuß, und neigt ſich über acht Fuß vom Per⸗ 

pendide, Man hat mehr ſchiefe Thuͤrme in ans 

dern italieniſchen Staͤdten; es iſt aber gar nicht 
wahrſcheinlich, wie manche glauben, und ſo gar aus 
der innerlichen Struktur ſchließen wollen, daß ſie 
mit Bedacht ſo ſchief gebauet worden. Welcher 
Baumeiſter wuͤrde wohl einen ſo thoͤrichten Ruhm 
ſuchen, ſein Gebaͤude mit Fleiß weniger feſt und 
dauerhaft zu bauen, zumal da es ohnehin eine 
ſchlechte Kunſt iſt, eine Mauer etwas haͤngend zu 
führen, und fie dergeſtalt innerlich zu verbinden, daß 
ſie ſtehen bleibt. Von dem erſten Thurme hat man 
eine ſchoͤne Ausſicht uͤber die umliegende Gegend und 

Oerter. Man ſieht die kleine Stade Cento, des 
Der Dom. Öuercino Vaterland, und fünf andere, daher man 

feherzweife zu fagen pflege, man fehe.von dem Thurm 

Cento e cinque eitta, | ; 

| Die dem heiligen Petrus gewidmete Dom: 

Firche ift im jahr 1600 nad) der Angabe eines 

Barnabiten, Magenta, die Borderfeite aber und 

die zwo großen Kapellen am Eingange erft unter Bes 

nedict XIV. nad) dem Plan des bolognefer Architef- 
ten Torregiani aufgeführt. Das Portal hat etwas 
majeftätifches, aber Feine ſchoͤne Architektur. In— 
wendig ift die Kirche groß, und nad) Forinthifcher 

Drönung gebauet; die Kapellen, das Schiff und 

Chor find von guter Proportion. Letzteres ift nach 

italienifcher Art um etliche Stufen erhoͤhet. Alle 

in Bologna geborne Kinder werden hier getauft, Es 

fehlt der Kirche nicht an allerley Grabmalen, wor: 

unter aud) das von dem Nechtsgelehreen Tancredi 
anzufreffen. Weber dem Hauptaltare bemerkt man 
des 
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des Ludwig Caracci leßtes Gemälde, die Berfündi- Bologna, 
gung der Maria mit. Figuren über Lebensgroͤße. Im "" 
Ganzen herrſcht die große Manier, wodurch dieſes 
Meitters Arbeiten fid) charakreriſiren; inzwiſchen ift 
die Bewegung des Engels nicht wohl gewählt; - es 
fieht aus, als wollte er mit beyden Händen den Bus 
fen der Maria entbloͤßen. In der hintern Nundung 
bat Ceſar Arteufi den Petrus, der von — die 
Bindeſchluͤſſel empfängt, nad) des Fiorini Zeich— 
nung gemalt. Die Figuren ſind hart, und es fehlt 
ihnen eine gute Verbindung oder Haltung unter ein⸗ 
ander. Die Sakriſtey hat auch gute Gemaͤlde. 
Die Kirche des heiligen Petronius iſt nach S. Petro⸗ 
©. Stefano die aͤlteſte von Bologna, und ein groß nio. 
fes gorbifches Gebäude, dem jedoch in diefer Art der 
Architektur, die 1240 angefangne Kirche S. Fran: 
cefco, den Rang ftreitig macht, Diefer Schutzhei— 
lige fam im Jahr 430 von Eonftantinopel hieher, 
und trug viel zur Vergrößerung und Aufnahme der 
Stade bey. Kaiſer Earl V. ward in diefer Kiez 
‚che von Cleinens VII. gefrönt,. welche Feyerlichkeit 
Brizio in einem großen Gemälde abgebilder hat; und 
als das tridentinifche Concilium wegen der Peſt im 
Jahr 1547 nach) Bologna verlegt wurde, hielt man 
bier einige Kiechenverfammlungen, | ER! 
In der aſtronomiſchen Gefchichte ift dieſe Kir: Mittags⸗ 
che wegen der Mittagslinie, welche Caßini gezogen, Haie. 
berühme, Sie ift ohngefähr eines Fingers dick in 
Marmor eingelegte, und hat über zweyhundert und 
ſechs parifer Fuß in der Sänge, welches, wie eine 
darbey an einem Pfeiler ſtehende lateinifche Inn⸗ 
fchrift fagt, den Goooooften Theil des Umſangs der 
Erde made. Das Sonnenlicht falle darauf ver 
mittelft einer Deffnung von einem Zoll im Durch: 
meſſer, welche in einer Höhe von drey und achtzig 
We NN pariſer 


Bologna. 
pr 
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pariſer Fuß durch das Kirchengewoͤbbe gehet. Die 
Urfache diefer Linie war folgende, Der Pabft harte 


bereits vor der Verbefferung des Kalenders von den 
Mathematifern zu Bologna verlangt, daß fie den 


Tag des Aequinoetii, von dem die beweglichen Feſt⸗ 


tage abhangen, und den Unterfchied von einem Jah— 
re zum andern genau feſt fegen ſollten. Ein gawif- 


fer Dominikaner Dante, beftiimmte bereits bier im 


Sabre 1575 Merfmale des längften und Fürzeften 


Schattens, zur Beftimmung dee Sonnenwenden, 


nicht weit von ber jegigen Mittagslinie. Im Jahr 


1653 und 1655 unterfuchte Caßini biefelbe. von 





neuem, und dieß veranlaßte ihn eine wahre Mittags⸗ 


linie zu ziehen. Weil fic) aber die Deffnung im Ger 


wölbe ſenkte und der Boden der Kircheiungleich ge= 


worden war, mußte er fie 1695 abermals berichti⸗ 
en, und fo ift fie geblieben. Zugleid) wurden die 
Beichen des Thierfreifes und andre aftronomifche Ber 


merfungen in den Fußboden eingegraben, und am 


Ende eine prächtige Innſchrift zur des Ehre Caſſini 
in Marmor gehauen *), | 


2) Die Mitkagslinie, welche Le Monnier vor eini« 
gen Jahren in der Kirche S. Sulpice in Parig 
gezogen, verdient den Vorzug, infonderheit wer 
gen eines in der Deffnung des Gewoͤlbes befeflige 
ten Dbjeftivglafes mie einem Brennpunfte von 
achtzig Fuß, melcher auf die Linie fällt und den 


Punkt viel fchärfer anzeiget. Allein die von Caſ⸗ 


fini bleibe wegen der von ihm dabey angeftellten 
Beobachtungen allezeit merfwärdig. Ihm ward 
eine Medaille zu Ehren geprägt, die auf der eis 
nen Seite fein Bildnig mit feinem Namen und 
auf der andern die Kirche im Durchfchnitt nebft 
der Linie zeigt; umber liefet man: Facta copia 
coeli. Bonon. MDCVC. Die Mittagslinie war 
Ihadhaft gemorden, weswegen fie Euſtach. Zas 

notti 


Auf 
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Auf dem Plage Hinter Diefer Kirche liege das Sölghn: 
I 


Univerficätsgebäude, (le fcuole vder lo ftu- - 


dio) welches Bignola angegeben hat; es iſt zwey⸗ 
hundert und drenzehn Schritte lang. Hier follen 
Collegia über alle drey Facultaͤten und über die Phi⸗ 
loſophie gelefen merden, die Profefforen find auch 
verpflichter fich zur gefeßten Zeit einzufinden, es 
kommt aber fein Student bin, weil fie feine öffent: 
liche fondern lauter Privatcollegia beſuchen. Der 
Profefforen find eine Menge, fie haben aber ſehr ges 
ringe Befoldungen. Man zähle kaum 300 fremde 
« Studenten, anſtatt, daß zu den blühenden Zeiten 
der Univerfirät, einmal 8000 zugleic) bier waren, 
Die Frefcomalerey in der Kapelle hat einzelne 
Schönheiten. Die Art, wie Cefi die Neligion in 
einem Winfel vorgeftelle hat, kann man nicht genug 
bewundern. Sie ift nadend, aber mie einem durche 
ſcheinenden Schleyer fo kuͤnſtlich bedeckt, daß man 
ſchwerlich dergleichen finden wird. Ueberdieſes wird 
die Figur durch den Ausdruck der Beſcheidenheit 
vortrefflich charakteriſirt. Außer vielen auswaͤrts 
unbekannten Gelehrten, denen hier Denkmaale er⸗ 
richtet ſind, trifft man auch manche von großen Maͤn⸗ 
nern an, wie zum Beweiſe das von dem Malpighi 
und dem Kardinal Vidoni. Dieſe Denfmale zie⸗ 
ren mehrentheils die Mauer der Säulengänge des 
Hofes, Auf dem Abfage der großen Treppe linker 

Ee 2 Hand 


notti im Jahr 1776 wieder voͤllig hergeſtellt hat. 
Bey obgedachter Innſchrift befinden ſich auch zwo 
ſchoͤne Penduluhren, deren jede zween Minuten⸗ 
zeiger, einen für die wahre, und den andern für 


die mittlere Zeit hat, und deren eine nach der ifas 


tienifchen, die andre nach unfrer gewöhnlichen 
Uhr gerichtes wird. 


ein Kurz 
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Bologna. Hand, hat Spada ein Basrelief grau in grau fo 
meifterhaft gemalt, daß man es. wirklich für Bild: 
bauerey halten follte, Das biefige anatomiſche Thea⸗ 
ter ift eines der fehenswürdigften in Europa. Man 
fieht darinn ſchoͤne hölzerne Statuen und Büften der 
verftorbnen Zergliederer, Inſonderheit verdienen die 
benden enfhäuteten Figuren von Ercole $eli, welche 
den Baldahin des. Karheders. tragen,. Bewun- 
derung. | e Ä 

Großer Der große Platz (piazza maggiore) iſt hun⸗ 
Platz mit dert und neunzig Schritte lang und hundert und 
einer Fon funfzig breit. Seine vornehmſte Zierde ift die praͤch⸗ 
taine. tige Fontaine, welche Thomas Laureti angegeben. 
Die. Figuren find alle von Bronze, und haben den 
; berühmten. Johann von Bologna, der Das ganze ' 
Werk im Jahr 1563 zu Stande brachte, zum Meis 
ſter. Man fieht den Neptun ftehend mit, einem 
- Fuße auf einem Delphin, in der einen Hand hält er 
den Dreyzack, und. die andre Hand ſtreckt er mit der 
ftolzen gebieterifchen Miene aus, die er bey dem Quos 
ego des Virgils haben mußte. An den Eden der 
Tafel, worauf die Figur rubet, find vier Kinder mit 
Delphinen, die Waffer ausfpeyen, angebracht, und 
an den untern Ecfen des Piedeftals vier auf Delphi« 
nen jißende Sirenen, die Waſſer aus ihren Brüften 
fprigen, An den vier Seiten des Fußgeftelles find 
Mufcheln, aus denen das Waffer in das unter 
ve große mit drey Stuffen erhöhete Wafferbehält- 
niß fallt. | | 
| Die Stellung des Neptuns ift edel, der Cha- 
vafter groß und voll Ausdruck. Der Künftler bat 
die ſchoͤne Natur gewählt, und den Neptun als eis 
nen etwas ältlihen Mann, der aber friſch und bey 
vollen Kräften ift, abgebilder. Die Misfeln find 
ohne Härte gehörig ausgedruckt,  Cochin tadelt nur 
Daran, 
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daran, daß fie etwas maniert und nicht fein genug Bologna: 
ausgearbeitet if, Diefer Neptun wird in Italien fehr — 
hoch geſchaͤtzt, daher finder man hin und wieder Ko- 

pien davon, als von einem Meifterftücke der neuern 

Kunſt. Die Sirenen contraftiren wegen ihrer. ges 

fälligen Köpfe, wegen der natürlichen wiewohl et⸗ 

was wolluͤſtigen Stellungen und des weichen Fleiſches 

ſehr gluͤcklich mit der Hauptfigur. Ueberhaupt ſieht 

das Piedeſtal faſt wie ein Grabmaal aus und iſt zu 

klein. Die Bildhauerey iſt zu naheg an einander und 
ſcheint daher etwas unordentlich. In den Stellun⸗ 

gen der Kinder herrſcht nicht Abwechſelung genug. 

In Anſehung des Waſſers hat dieſe Fontaine den ge⸗ 

woͤhnlichen ‚Fehl er der italieniſchen, naͤmlich fie giebt 
nicht genug, und die Strahlen find nach) Proportion 

des Ganzen viel zu mager, folglich fallen fie a 

oh ſchoͤn ins Auge, 





Der Palazzo publico ift ein altes Gebäude Palazzo 
von Backſteinen, worinn der Kardinallegat und der publico. 
Gonfaloniere wohnen und die Rarhsverfammlungen 
gehalten werden, Die Architektur hat nichts merk: 
würdiges ; über dem Haupteingange ftehen die Sta- 
eien vom Pabft Bonifacius VIIL und Gregorius 
XUI in Bronze, Die legtere ift zu kurz und etwas 
plump. Cochin verwirft fie, und andre halten fie 
für gut. So viel ift gewiß, daß der Künftler Aler- 
ander Minganti nur ein mittelmäßiger war, und den | 
Tirel eines unbekannten Michael Angelo, ‚den ihm 
Auguftin Carracei gab, niche verdiente, Die beys 
den Hauptereppen find fo bequem, daß man hinauf 
reiten Ffann, und follen von Bramante herrühren, 

Am Tage der Berfündidung Mariaͤ, wird in der _ 

Kapelle des Magiftratsfaals eine ſchoͤne Mufif, une 

ter. EI Zulaufe aufgeführt. Es wohnen ach | 
e 3 en 
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Bologna. ben der Gonfaleniere und die Anziani in ihren 
Gy Staatsfleidern bey, | 

In diefem großen Gebäude ift ferner ein Zeugs 
haus für 6000 Mann, ein andres voller Kriegs⸗ 
munition, und ein botanifcher Garten, darinn Vor⸗ 
fefungen gehalten werden, Innwendig ift dee 
Pallaft wegen einiger vortrefflichen Gemälde merke 
würdig. Darunter gehören zwey Stücde von Do- 
nato Creti, namlich) Merkur, welcher der Juno den 
Kopf des Argus überreicht, und eben dieſer Gott, 
wie er den Apfel von Paris empfängt, um u der ° 
Venus zu bringen, Die Zufammenfeßung, Zeich⸗ 
nung und Draperie find in benden zu loben, dee 
Ausdruck ift gefällig, nur fälle das Fleiſch zu fehr 
ing Gelbe, | | 

Simſon, der einen Philifter mie Füßen tritt 
und Waſſer aus dem Eſelskinnbacken trinkt, Sn 
diefern herrlichen ‘Bilde von Guido find die Figuren 
in Sebensgröße; die vom Simſon ift in Anfehung 
des Konturg und der feinen Zeichnung unverbeffer- 
lich. Das Kolorit fälle fehr ins Dunkle wegen der 
ftarfen Schatten. Einige finden die Manier et— 
was trocken, - Ein andres fehönes Bild vom Guide, 
verdiene ebenfalls bemerft zu werden, wenn es gleich 
etwas fihwächer als das vorige ift. Man ſieht auf 
deinfelben die Maria mit dem Kinde in einer Glorie 
von Engeln, und unten einige Schußbeilige von Bo— 
logna, welche fie anbeten. * 

Johannes in der Wuͤſten von Raphael. Die 
Zeichnung und der Ausdrud find in dieſem Stücke 
unverbefferlih; hingegen ift das Kolorit nicht gar 
zu wahr nach der Natur. Man fieht eben dieſes 
Bid auch in der großherzoglichen Gallerie zu Flo— 
renz und in Palais royal zu Paris, Zwey davon 
Find alfo vermuchlich Kopien, denen der Meifter aber _ 

bey 
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bey der Behandlung fo viel Driginalzüge zu geben 
‚gewußt, daß ein jedes für das Original gehalten 
wird, . Vielleicht ließe fih, wenn man fie alle drey 
gegen einander bielte, etwas genaueres beflimmen, 
‚Der heilige Hieronymus von Simon da Pefaro ift 
ſchoͤn gezeichnet, aber zu ſchwarz gemalt. 

Ehemals wurde allhier die Naturalienfamme 
fung des berühmten Ulyſſes Aldrovandi aufgehoben, 
fie ift aber in dag Inſtitut gebracht worden, In 
dem Salone D Ercole ſteht des Helden fehöne Sta- 
tuͤe aus terra cotta von Lombardo oder nach) andern 
‚von Alfonfo da Ferrara. In einem Fleinen Saale 
find die beruͤhmteſten Thaten der Bolognefer auf 
naſſem Kalf gemalt; unten flehen jedes Mal lateini= 
niſche Verſe. Man bemerkt darunter aud) den Sieg 
uͤber den König von Sardinien Enzio *). Ueber 
Ä Ee 4 dieſem 


) Enzio war ein unaͤchter Sohn Kaifer Friedrichs M. 
und mit der Blanca, Marquiſinn von Lanze, .ers 
zeugt. Er vermählte fich mit der fardinifchen Fuͤr— 
ſtinn Adela, und füchte dieß Königreich wider die 
Piſaner, denen der Pabft folches geſchentt harte, 
zu behaupten. Gr ward im Jahr 1249 von ben 
Bologneſern gefangen, und blieb bis an fein En⸗ 
de 1272 in der Gefangenfchaft, zu welchen En⸗ 
de der Pallaſt gedauert ward, den man heutiges 
Tages del Podeſta, oder auch wohl gar del Re 
Enzio nennt. Dieſer Pallaft hear einen großen 
Thurm Torraggo, der auf vier ungeheuren Pfei⸗ 
ken ruht, fo daß fich unter demfelben zwo große 

Gaffen einander durchkreuzen. In demfelben 
haͤngt die große Glocke dell’ arringo, weld)e 13000 
Pfund wiegt. Auf den großen zum Dallonfpiel 
gewidmeten Saale diefes Pallaſtes des Podeſta, 
ward 1410 das Gonclave gehalten, darinn Jo— 
hann XXI. gewählt wurde. Ein andrer Saal 
enthält das Archiv, eines der wichkigften in Ita— 

lien, darium unter andern dag Drigingl der ber 
0. Plchlige 


Bologna: 
=. 


Bologna. dieſem Saal ift die Sala Farnefe, wo die Statuͤe des 
Pabſts Paul II. aus diefem Haufe zubemerfen, An 
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den Wänden fieht man abermals einige merfwürdige 
Gefchichte, welche fi zu Bologna zugetragen: als 
den Einzug diefes Pabfts, die Krönung Carls V. 
und die Anlegung der NWafferleitung zu Bologna, 
wodurch fih der Kardinal Alburnos verewigte. 


Bon dem Inftitut zu Bologna und der 
bolognefifhen Malerſchule. | 


Das Inſtitut iſt niche nur das Merfmwürdigfte 
in Bologna, fondern auch eine der vortrefflichſten 
Anftalten in ganz Italien *). Das Gebäude, wels 
ches diefen Namen führe, ift von der Architeftur des 
Pellegrino Tibaldi, und fo wohl von innen als von 
außen gut eingerichtet. In der Kapelle deffelben 
fiehe man ein ſchoͤnes Gemälde von —J 

| Der 


rüchtigten Bulle dello Spirito Santo, vom Pabſt 
Eugenius IV. wegen der Vereinigung der griecht- 
feben und lateinifchen Kirche ift. Kaiſer Johannes 
Palaͤologus fehenfte fie, nachdem er fie unterz 
fehrieben, der Stadt Bologna als der Mutter 
der Wiſſenſchaften. Ein andres Eremplar wird 
in. der Barderobe des Palazzo veechio zu Florenz 

_ aufgehoben, wovon unten ein mehreres. 

2) Eine ausführliche Nachricht nebft den Niffen 
von diefem Gebäude trifft man in einem Fleinen 
Buche an: del origine e de’ progrefli dell’ Infti- 
tuto delle feienze di Bologna 1751. gvo. Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß man auch ein Verzeiche 
niß der merfwürdigften Mafchinen, Inſtrumen—⸗ 
ten, Münzen, Naturalien, und anderer merke 
würdigen Sachen, welche in diefem Gebäude an 
zutecffen find, hinzugefügt, und es dadurch nutz⸗ 
barer für Reiſende gemacht hätte, 
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Der Rath Faufte diefen Pallaft im Jahr 1714 von Bologna. 
der Familie Eellefi, um alle Merfwürbdigfeiten dar ⸗ 
Natur und Kunft, welche der Graf Marfigfi *) der 
Stadt gefchenft hatte, hier aufzuftellen. Mach ver 
Zeit ift noch viel dazu gefommen, daß man über 
den Vorrath aller Merfwürdigfeiten erftaunen muß. 

Veber dem Eingange des Vallaftes lieſet man: 


Bononienfe feientiarum .et artium inftitutum, 
ad publicum totius orbis vfum. 


In diefem Inſtitut eriffe man eine Afademie der 
Wiſſenſchaften, eine Bibliothef, eine Sternwarte, 
ein fihönes Naturalienfabiner, viele Mafihinen, 
( | Ees Modelle 


») Der Graf Marfigli war im Jahr 1650 geboren, - 
und legte fich auf die Wiffenfchaften, wovon fein 
prächtiges Werk vom Donauftrom in fechs Baͤn⸗ 
den in Folio und feine hiftoire phyfique de la 
mer den beften Beweis geben. Er trat in fais 
ferliche Dienfte. Sm Jahr 1703 ward er wegen 
feines fchlechten Verhaltens im Breyfach für uns 
ehrlich erflärt, und ihm der Degen an der Spi⸗ 
ge des Regiments gerbrochen. Nach der Zeit 
Wwoandte er fich nach Bologna und ſteckte fein gans 
zes Vermoͤgen in die Anftalten des Inſtituts. 
Aug Befcheidenheit wollte er nie zugeben, daß 
ihm cine Aunfchrift oder State in dem Gebaͤu— 
de errichtet rwurde Seiner großen Schenkun⸗ 
gen ungeachtet fchäßte man ihn in Bologna nicht 
fehr, fondern begegnete ihm vielmehr mit Uns 
danf, und machte ihm unzähligen Verdruß und 
Scchwierigkeiten. Er flarb 1730. Die Haupte 
urfache, wodurch er fich den Unmwillen feiner Mit⸗ 
bürger zugezogen, war, weil er e8 dahin gebracht 
hatte, daß der Pabſt verfchiedene geiftliche Pfrüns 
den, die fich jährlich auf einige raufend Thas 
ier belaufen, zur Unterhaltung diefer herrlichen 
Anftale beſtimmte.. Sein Leben hat der Senator 
Fantuzzi vor einigen Jahren befchrieben. 


* 
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Bologna. Modelle, eine Antiquitaͤtenſammlung, eine Maler- 
akademie u. f. w. an; jede Wiffenfchafe hat ihre Leh⸗ 
rer, ‚die zu beftimmten Stunden des Tages lefen, 
und bey einem mittelmäßigen Gehale fid) eine Ehre 
daraus machen. Die Einkünfte des Inſtituts ber | 
laufen fich nicht viel über zmen taufend fünf hundert 
Thaler. Ueber die ganze Anſtalt ift ein Collegium 
von fieben Senatoren gefeßt, welches die Aſſunteria 
genannt. wird. Benedict XIV, hat groje Sum⸗ 
men auf dieſes Inſtitut verwender, theils aus einer 
allgemeinen Liebe zu den Wiffenfchaften, theils aus 
Neigung für feine Vaterſtadt. | | 
Der jesige Präfivene im Inſtitut heiße Franz 
Maria Zanotti, nachdem der in der Chymie bekann⸗ 
te Jakob Bartholomaͤus Beccari *) mit Tode abges 
gangen iſt. Seit einigen Jahren hat man auch einen 
Profeſſor der Chirurgie gefegt, welcher an todten 
Körpern allerley Operationen machen muß **) a 
erſte 





*) Beccari war zuvor Lehrer ber Phyſik und Anato⸗ 
mie bey derUniverſitaͤt, ward aber zum Lehrer 
der Chymie bey dem Inſtitut gewählt. Seine 
zwo Abhandlungen von den Phosphoris erregen 
den Wunfch, daß er mehr gefchrieben hätte. Hr. 
Wilſon bat fie neuerlich ing Englifche überfest, 
und felbft fehr viel neue Verſuche über diefe Mate 
rie angeſtellt. Einige Eleine Abhandlungen von 
ihm trifft man in den bononienfifchen Commen- 
farien au. | ' 

er) Eigentlich gefchehen die Operationen in ben H0s 
fpitälern della Vita und della Morte. Der jeßige 
Drofeffor der Chirurgie, ein Sohn des erften Pror 
fefforg des berühmten Molinelli, ift zwar aud) ein. 
Profeſſor des Inſtituts, aber um der Bequemlich⸗ 
keit willen Subiefte bey der Hand zu haben, iſt es 
ihm und dem Inſtitut anfländigerdie Vorlefungen 
in gedachten Hofpitälern zu halten. 


j 


| 
[ 


| 
| 






| 
| 
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erſte, welchen Benedict XTV. dazu ernannte, war Bologna. 


Molinelli. Das Inſtitut ift von der Univerſitaͤt — 


unterſchieden. Auf der leßtern wird bloß die Gram⸗ 


| matif, Rhetorik, Phitofophie, Theologie, Medi 
| ein und Aurisprudenz gelehrt. Sie ift vor jeßo die 


berühmtefte und auch) die äktefte in Italien. 


Die Akademie der Wiffenfchaften ift mit dem Akademle 
Inſtitut verknüpft, und auch unter feinem andern der Wife 
Mamen: als die Akademie des Inſtituts bekannt. ſenſchaf— 


Jahr alt; verfchiedne junge Leute, welche bie Wiſ— 
fenfchaften liebten, verfammleten ſich wöchentlich bey 
ihm, um über allerley gelehrte Materien zu reden, 
daraus entſtund nach und nad) eine Akademie, wel: 


be Marfigli im Jahr 1705 in feinen Pallaft ver- 


legte, wo bereits eine Art von Malerafademie ers 


richtet war, Ws Marfigki nun mit Beyhülfe des 


Senats das Inſtitut errichtere, fo brachte er dieſe 
gelehrte Gefellfehaft auch in das dazu beſtimmte 
Gebäude. Im Jahr 1714 fieng fie ihre Verſamm⸗ 
Jungen an, und hat folche bisher ununterbrochen fort⸗ 
gefeßt, auch bereits von ihren Abhandlungen, wor⸗ 
unter viele fehr gründfich gefchrieben find, fechs Ban 
de in Quart in lateinifcher Sprache herausgegeben, 
Sie verdiene den Afademien zu Paris und tondon an 
die Seite gefegt zu werden. 

Auf dem Pallaft ift eine Sternwarte errichter, 


Die exfte Gelegenheie dazu gab Euftachius Manfre- ken. 
"di um das Jahr 1690, Er war damals fechzehn 


Stern⸗ 


die aus einem hohen bequem eingerichteten Thurm warte. 


beſteht, welcher oben rings herum Laden, die geoͤff⸗ 
net werden koͤnnen, und eine offene Gallerie hat. 
Der Senat hatte bereits große Summen darauf ver⸗ 
werdet, Benedict XIV. fihenkte aber noch für tau- 
ſend Dufaten der beften englifchen Inſtrumente da⸗ 
zu, fo dag man fehiverlich eine mie beſſern Werkzeu— 

gen 
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Bologna. gen verfehene Sternwarte finden wird. Die Aufe | 
— ſicht daruͤber hat der bekannte Euſtachius Zanotti, 
ein Neffe des Praͤſidenten Franz Maria, der ſich 
außer andern aſtronomiſchen Beobachtungen inſon⸗ 
derheit durch feine Ephemeriden bekannt gemacht 
bar *). | 
Bibliothek Die Bibliothek wird ſchon auf 100000 Bäne | 
de gefehäst, und har durch Benedict XIV. den flärfe 
ften Zuwachs erhalten. Seit 1741 nimmt fie drey 
neue Gäle ein, weil der vorige Plaß zu Elein wur⸗ 
de. Gie ſteht alle Vormittage, außer Mittewochs, 
einige Stunden zu jedermanns Gebrauch offen und 
wird ſtark beſucht. Auf der Treppe und im Vorzim⸗ 
mer bemerkt man verfihiedene Innſchriften. Man zeige 
in der Bibliothek vierhundere Bande Manuſcripte 
von dem berühmten Aldrovandi”"), worunfer vierzehn" 
Follanten mit Zeichnungen von Pflanzen und Thie= 
ven angefüllt find; die Handfipriften von dem beruͤhm⸗ 
ten Manfredi, von Benedict XIV, und dem Grafen 
Marligli. Der Borrarh der älteften und fektenften 
Ausgeben von den lareinifchen und griechifchen 
Schriſtſtellern ift fehr groß. Liebhaber der Kupfer 
ſtiche 


) Zanotti hat die Inſtrumente in feiner Vorrede 
zur neuen Ausgabe von Manfredi Einleitung, 
zum Gebrauch der Ephemeriden beſchrieben. Als 
Gehuͤlfen zu ſeinen Beobachtungen hat er die Her⸗ 
ren Canterzani, Matheucci und Sacchetti. Dieſe 
haben insgeſammt neulich wieder einen neuen 
Theil der Ephemeriden von 1775 bis 1786 here ; 
ausgegeben. 


) Ben diefer Gelegenheit erinnern mir, ah 
der Senator Fantuzji, 1774 ein angenehmes. 
und Iehrreiches Buch unfer dem Titel: Memorie 
F vita di Vliſſe Aldrovandi — 

af. 
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\ftiche finden bier eine prächtige Sammlung. An Bologna. 
\den Wänden hängen die Bildniffe derer, welche dieſen — 
Buͤcherſchatz betraͤchtlich vermehrt haben, als der Graf 
Marſigli, der Kardinal Monti, und vornehmlich 
Benediet XIV. welcher allein zwanzigtauſend Baͤnde 
hergeſchenkt hat. Zur Unterhaltung der Bibliothek 

find nicht mehr als hundert Dukaten ausgeſetzt. 


| Ein befonderer Saal ift dem Accouchement ge Accouche⸗ 
wiedmet. Johann Anton Galli, Profeffor der Chi: ment. 
rurgie, hatte zu feinen Borlefungen und für feine Zus: 
börer viele Modelle und ausgefprüßte Stuͤcke vom 
Uterus und Sem Kinde auf alle mögliche Falle und 
Sagen machen laffen, um die Kunft der Geburtshulfe 
fo wohl feinen Echülern, als den Wehmürtern, denen 
er Unterricht gab, zu erleichtern. Diefe har der Ser 
nat gefauft, und den Herrn Galli felbfi zum Pro⸗ 
feffor darüber gefeße.. Diele Modelle find von der 
Anna Manzolini in Wachs poußire 9, Die Anzahl 
| „berfel- 


| 


*) Anna Mangolini gehörte unter die gelchrten 
-  Künftlerinnen. ° Sie verferfigte alle Theile des 
menſchlichen Koͤrpers mit außerorbentlicher Kunſt 

in Wachs, und wußte jedem feine ihm eigene Far— 

be zu geben. Die innmwendigen Adern, Nerven 

und andre Stücke find dabey mit Buchftaben be⸗ 
zeichnet, fo daß man nach dem dazu gehörigen 
DVerzeichniffe den anatomifchen Namen davon fin 

den kann. Zu mehrerer Deutlichfeit verfertigte 

fie gemwiffe Theile, als das Auge oder Ohr zwey 
drey Mal ſo groß als in der Natur. Sie ließ 

ſich ihre Arbeit theuer bezahlen, und koſteten man⸗ 

che Theile nach Proportion der Größe zehn und 
mehrere Dufaten. Inzwiſchen find diefe Sachen 
mehr alg ein gelehrtes Spielmerf angufehen. Ei⸗ 

ne gründliche Kenntniß der Anatomie zu erlane 
gen find fie nicht hinlänglich. Diele von ihren 
Modellen find nach Turin und Petersburg ge« 
fommen. 
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‚Bologna. derſelben ift beträchtlich; die feltenften. Faͤlle und 
— Krankheiten find abgebildet. Man fiehe einen gan« 
gen weiblichen Körper auf dem Geburtsſtuhl, in ber 
Sage, ‚ie fie bey der Geburt erfodert wird, 
Chymie. Im dem Saale zur Chymie ift ein großes Labo⸗ 
ratorium, wozu die Grafinn Caprara die Kolben, Nee 
forten, Blafen und andre Werkzeuge gefihenke hat; 
die Ofen rühren von der Freygebigkeit andrer ber. 
Naturali⸗ Das vortreffliche Naturalienkabinet nimmt 
enfabinet, ſechs Zimmer ein und ſteht unter der Aufſicht des 
Profeffor Monti. Alles ift in der beften Ordnung 
und jedes Stuͤck numerire, damit man deffen Bee 
nennung fo gleich im Verzeichniffe nachf&lagen kann. 
Hier trifft man Schäße aus allen drey Reichen der ' 
Natur an. Das ganze Mufeum des Ulyſſes Aldros | 
vandi des Coſpi, wovon 1677 eine Befchreibung in 
Folio gedruckt ift, und des Marfigli ift ver Samms 
lung einverleiber. Das Fach der Mineralien ift am 
aͤrmſten, es wäre aber zu weitläuftig auch nur das 
Merfwürdigfte daraus anzuzeigen; wir vermeifendie 
$iebhaber der Narurgefihichte auf die zu Paris 
1763 heraus gefommene Reife: Voyage en Fran- 
ce, en Italie et aux Isles de !’Archipel, wo man 
einige ‘Briefe Davon nachlefen kann. F 
Botani⸗ Der botaniſche Garten gehoͤrt zum Inſtitut, 
ſcher Gar⸗ und giebt dem zu Piſa und Padua nichts nach. Er 
ven. iſt klein aber artig und mit dem oben erwaͤhnten 
im Palazzo publico nicht zu verwechſeln. Er liege | 
bey dem Thore S. Stefano, Man trifft viele Sel⸗ 
$enheiten darinn an, als den Vanillebaum, den Pas 
1 


pyrus 


kommen. Gie hielte zuweilen einen Curſum in 
der Anatomie, und erflärte jungen Leuten den 

ganzen menfchlichen Körper. Sie iſt vor ein one A | 
Jahren geftorben. | 
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pyrus aus Sicilien, von dem bey den fofcanifhen Bologna. 

Seen mehr vorfommen wird, Für die Pflanzen, —v— 

\welche den Winter in Bologna, der oft ziemlich ſcharf 

iſt, niche ausdauern, find Treibhäufer angelegt. 

Die Herren, Monti und Baffı halten ihre Vorleſun⸗ 

gen in demfelben *), 

In einem befondern Zimmer werben allemög» 

| liche Inſtrumente zum Drechfeln aufgehoben, wor: 

‚unter viele Fünftliche find, um Figuren und dergleis- 

chen zu drechſeln, die der Graf Marfigli mit großen 

Koſten angefchafft hat. 

Der Phyſik ift ein anfehnlicher Saal gerwied- Phyſtkali⸗ 
met. Viele Inſtrumente find unter der Auffiche ſche In⸗ 
von Muſchenbroeck und Graveſande angefihaffe, ſtrumente— 
Man findet hier alles, wag zu den Verſuchen von 
der Elektricitaͤt, Licht, Feuer, Luft, von der Bes 

megung 











Ferdinando Baffı, ein gufer Botaniker, dem zu 
Ehren eine Pflanze Baffia genannt worden, flarb 
1774 Er hat verfihiedenes in den Commentas 
rien von Bologna, die Analifi delleterme Porrettane 
Romae 1768. und Ambrofina novum plantae ge- 
nus gefchrieben. Cajetano Monti, Profefior der 
Haturgefchichte bey dem Inſtitut, ift fehr gelehrt 
und hat des Zannoni Stirpes mit Anmerfungen 
Herausgegeben. Baſſi befaß auch eine fihone Fofe 
ſilienſammlung. Gabriel Brunelli ift der würdis 
ge Nachfolger de8 Monti. Diefer Brunelli hat 
einen Bruder, Mmelcher außer einer ſchoͤnen Dis 
bliochef, viele amerifanifche Waffen und Seltene 
Heiten befigt, meil.er acht Jahre als Mathemati⸗ 
fer des Königs von Portugal in Brafilien zuge» 
bracht hat, um die Örenzen zu berichtigen. Geis 
ne aftronomifche und andre Beobachtungen, hat 
er dem Minifterio zu Liſſabon übergeben muͤſſen: er 
hat nur ein Paar Abhandlungen in den bononi⸗ 
enfifchen Commentarien einruͤcken laſſen. 
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Bologna; wegung fefter und flüßiger Körper u. ſ. w. gehören 
> alleriey Erfindungen von IBertergläfern 20, | 
Se des Unter andern fiebt man bier aud) die vortreff⸗ 
Campani. lichen F Fernglaͤſer des Joſeph Campani, welche zu be= 
ruͤhmt find, um ſich nicht etwas dabey aufzuhalten. 
Eines von den Objektivglaͤſern hat einen Brennpunkt 
von hundert und ein und vierzig franzoͤſiſchen Schu⸗ 
ben. Es war auf Befehl Colberts verfertigt, wurs 
de aber nach deſſen Tode im Jahr 1633 wieder zur 
ruͤckgeſchickt. Es zerbrach in zwey Stüce, aber 
Campani feßte es fo Fünftlich wieder zufanımen, daß 
es an dem Gebrauch nichts hindert und unftreitig 
das fehönfte Objektivglas in der Welt iſt. Man 
zeigt bier noch die Schüffeln, deren ſich Campani zu 
feinen Glaͤſern bedient. Benedict XIV. ließ deswe— 
gen Herrn Leli, Mitglied des Inſtituts, der in der 
Dioptrik fehr erfahren ift, nach Nom fommen, und 
durch ihn die Te von den Erben Faufen DR + 
Seh 
*) Als Mr. Sougerour, ein franzöfifcher Afademie 
fie durch Bologna reifete, zeigte Leli ihm die 
Schüffeln, und machte ihm nur eine Befchreis 
bung, wie er glaubte, daß Campani folche ge⸗ 
macht, wollte ihm aber die Mafchine felbft nicht 
zeigen, die der Künftler zur ah derfele 
ben gebraucht hatte, weil er folche im Druck ders 
auszugeben dachte. Fougeroux erhielt inzwifchen 
einen Riß davon, ven er in den Memoires de 
Y Academie von 1764 befchrieben. Sie ift fehr 
fimpel, und hat viel ähnliches mit der, welche 
der Pater Eherubin in feiner Dioptrique oculaire 
1671 angegeben. Des Campani Ruf dauerte lans 
ge nach feinem Tode. Es hat wohl nicht leicht - 
jemand beffere Serngläfer verfertigt. Seine beye 
‚den Toͤchter lebten noch vor dreyßig Jahren in 
Nom und ließen ſich ihre Fernglaͤſer ſehr theuer 
bezahlen, worzu der Credit, in dem des Vaters 
Arbeit geſtanden, viel beytrug. Seitdem bie 9 
n⸗e 





— 


“* 
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In dem einen der für die Phyſik beſtimmten Bologna. 
Zimmer und in dem von der bürger ‚lichen Baukunſt — 
bemerft man gute Freſcomalereyen von Tibaldi. fon und 
Hier werden Modelle von berühmten Gebäuden, Marine. 
Säulen, römifchen Obelisken und der gleichen aufbes 
wahret. In dem Zimmer von der Fortification 
und Artillerie ftehen allerley Modelle von Waffen, 
Kanonen und zur Artillerie gebörigen Dingen, fer 
ner Modelle von Feftungen, von Belagerung und 
Verteidigung der Pläße, die der König von Sar- 
dinien zum Theil De geſchenkt. Das zum Schiffs⸗ 
wefen beflimmte Zimmer enthaͤlt Modelle von 
Kriegs und andern Arten von Schiffen und die zue 
Schiffahrt — Inſtrumente. Jedes Zim⸗ 
mer wird zu gewiſſen Tagen von einem dazu beſtimm⸗ 
ten Lehrer erklaͤret. 

Den Grund zu dem anſehnlichen Antiquitaͤ⸗ Antiquitaͤ⸗ 
tenkabinet bat der Graf Marſigli mit vielen Koſten ken. 
gelegt, es iſt aber sinne durd) das Mufaeum 
Coſpianum, durd) die ber Stadt vermachte Medail 
lenfammlung bes Senators Spada, und durd) 

viele von Benedict XIV, gefchenfte Stücke beträchte 
lic) vermehrt worden, Als der Abe Farſetti zu Ans 
legung einer Zeichenafademie i in Venedig die beften 
römifchen Statuͤen in Gyps abformen laffen wollte, 
erhielt er vom Pabſte unter der Bedingung die Er⸗ 

laub⸗ 


Erfindung der neutonianiſchen Teleſcopen allge⸗ 
meiner worden, kann man die großen campani⸗ 
chen Dbieftingläfer entbehren. Here Bernouli 
age in den Anmerfungen zur erften Ausgabe dire 
ſer Neifen, daß des Fougeroux Befchreibung mit. 
des Campaui Maſchine gar nicht übereinfomme. 
Gie foll im VI. Bande der bonon. Commentarien 
genau befchrieben werden. 


I. Band. J 
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Bologna. laubniß dazu, daß er von jeder zugleich) eine Kopie‘ 

fuͤr das Inſtitut liefern follte, und der Pabft ſchoß 
zu Beftreitung der großen Koften dreytauſend Du⸗ 
Faten ber, Die Alterthümer beftehen in vielen Ido⸗ 
len, Opferinfirumenten, worunter die Schüffel (pa- 
tera) aus der cofpifchen Sammlung, welche Die Ge⸗ 
burt der Minerva abbildet, befonders gefchäßt wird; 
ferner in, großen wohl erhaltenen efrurifchen Vaſen, 
Buften, Basreliefs, Begraͤbnißlampen, Urnen, 
Kriegs» und Hausgeraͤthe, u. ſ. w. Vornehmlich 
verdient die ſchoͤne Sammlung von funfzehnhundert 
Medaillen, die ebenfalls von der Freygebigkeit Be⸗ 
nedicts XIV. herruͤhrt, bemerkt zu werden. Sie ſind 
meiſtens von Kaiſern und verſchiedner Groͤße; die 
Folge faͤngt mit dem Pompejus und Caͤſar an, und 
geht bis auf den Heraklius; nachher kommen einige 
von Griechenland und den daſigen Koͤnigen, desglei⸗ 
chen von Großgriechenland, Aegypten und Syrien, 
Um den Unterfchied zwiſchen den wahren anfifen und 
nachgemachten Medaillen zu fehen, find verfchiedene 
von der legrern Gattung bengelegt, — 






In der Gallerie von Statuͤen befinden ſich 
zwar auch einige wirkliche Originale, die meiſten 
find aber die obgedachten durch Fatſetti veanftalte-h 
ten Kopien, z. E. der Laocoon, der farnefifche Her⸗ 
kules und Slora, der florentinifche Schleifer, eini- 
ge Dasreliefs von der Colonna trajana, Mars und 
die Gruppe von Paͤtus und Arria aus der Ville Lu— 
dovifi, welche der Fuͤrſt Piombino für den Pabſt 
verfertigen und nachgehends die Formen zerſchlagen 
ließ. Den Neptun des Johann von Bologna, der 
auf den großen Springbrunnen biefer Stade ſteht, 
ließ die Akademie zu Parma abfermen und ſchenkte 
eine Kopie hieher, Ein fehönes Mofaif von Bene⸗ 

diet 
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die XIV. *) Verſrſchiedne von diefem Pabfte und Bologna. 
dem Kardinal Gozzadini gefchenfte Statuͤen. Ei- "vv 
nige Köpfe, welche der ehemalige Auffeher ver 
Sammlug Herkules $eli, ein guter Bildhauer, das 
zu gegeben. Diefer Künftler hatte die Statuͤe des 
Marſigli und verfchiedne fhöne Stüce zur Anato⸗ 
mie des menſchlichen Körpers verfertige, als er 1766 
in den beften Jahren ſtarb. Die Statüe von Bes 
nediet XIV. von Gyps ift von Angelo Pio verfertige 
und guf drapirt, f IR 
Zu einer Gemaͤldegallerie ift bereits durch Maleraka⸗ 
verſchiedne ſchoͤne Stücfe, welche Franciſcus Zam⸗ demie. 
beccari angeſchafft, der Anfang gemacht, und man 
hofft, Daß ſich mehr Freunde der Kunſt finden wer 
den, die diefem Beyſpiele folgen, Es wäre aller 
dings löblich, wenn Bologna eine öffentliche Samm⸗ 
fung auserlefner Srüce von Meiſtern Diefer Schule 
aufmweifen koͤnnte. Eine fihöne Anlage dazu ift da 
in einem Saale, der Stücke der älteften Meifter Diefer 
Schule, z. E. von Franc, Francia und andern enthält, 
Die bolognefifche Malerakademie, oder Die jo genanne 
te Academia Clementina ift mie dem Inſtitut vereie 
nigt. Sie führe den Namen von ihrem Stifter Ele» 
mens Xi, wiewohl Marfigli bereics im Jahr 1710 
den Grund Dazu gelegehatte. In ihrem Verſamm⸗ 
lungszimmer ſieht man dieſen Dabft in Marmor zwi» 
fen ven beyden Kardinälen Caſoni und Paolucci, 
welche fich gleichfalls um dieſe Anſtalt verdiene ges 
macht haben, Die Schußpatroninn berfelben ift die 
heilige Catharina de Negri, insgemein de Virgi ges 
nannte, die zu ihren Zeiten eine geſchickte Malerinn 
gemwefen ſeyn fol. - a * 
Sf Der 
*) Dieß ſteht vielmehr jet im denn obern großen Saale 
des Inſtituts. 


Bologna. 
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Der erſte Vorſteher ver Akademie war ver be | 
rühmte Maler Carl Cignani, welcher diefe Stelle 
lebenslang bekleidete, Der damalige Secretaͤr Jo— 
bannes Petrus Zanotti, älterer ‘Bruder des Fran⸗ 
cifeus, jegigen Präfidenten des Inſtituts, hat die 
Gefchichte derfelben nebſt dem Leben der Mitglieder 
befchrieben *). Im Winter wird alle Abend von 
den Schülern unter der Aufficht des Vorſtehers, an 
welchen die Reihe ift, nach dem runden und nackene 
den gezeichnet. Jaͤhrlich werden fechzehn Medaillen 
ausgetheilt, Die Devife diefer Akademie ift ein a 

Beer’! 


*) Storia dell’ Academia Clementina Bologna 1730 
in zween Bänden in gto nebft den Bildniffen der 
Meifter. Man Fann diefes Bud) als eine Fort 
feßung der Lebensbefchreibungen von Malern ber 


bolognefifchen Schule anfehen, welche Malvafia 


im Jahre 1678 in zween Bänden in 4to unter 
dem Titel Felfina Pittrice angefangen hatte. Mals 
vafia ift in dem Leben feiner Maler nad) Art der 
Italiener meiftens übertrieben,’ und verachtet 
hingegen die romifche Schule, deren Ehre Vitto— 
ria in den Offervazioni fopra la Felfina Pittrice, 
die zu Nom im Jahre 1703 berausgefommen, zu 
retten gefucht bat. Sonſt findet man fehr viele 
Anekdoten von bolognefifchen Gemälden darinn. 
In dem A. B. Cedario pittorico des Orlandi, Bo- 
 logna 1718. kommt auch vorzüglich viel von bo— 
lognefer Malern vor. Man hat davon eine von 
Guarienti zu Venedig 1753 in 4£o viel vermehrter 
herausgegebene Ausgabe.  Uebrigens hat man 
auch eine wirkliche Fortfegung der Felfina pittrice 
oder einen dritten Band derfelben von Erefpi, 
Eben diefer Eunonicus Crefpi hat fich auch eins 
fallen laffen zu des Prälaten Bottari Raccolta di 
Lettere fulla Pittura,: Scult, e, Architett. einen 
fiebenten fchlecht gerathenen Band ohne Vorwiſ⸗ 
fen dieſes Gelehrten herauszugeben. 
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kel, Pinfel und Meißel in einander gefhlungen, mie Bologna- 
den Morten: Clementia iunxit. u 
In dem Berfammlungsfaale der Akademie be« 
finder fich eine fehöne Decke von Pellegrino Tibaldi, 
worauf verſchiedne Stücke aus der Odyſſee vorge 
ftelfe find. Man bemerft darinn eine treffliche Zeich- 
nung und gefchickte Verkuͤrzungen. Ueberhaupt muß 
man fich’wundern, daß der Künftler fo viel große 
Figuren in einen fo Fleinen Raum bringen koͤnnen *). 
Bon Tibaldi lernten die Caracci den großen Ges 
ſchmack in der Zeichnung, den fie in ihrer Schule 
einführten. Er zeichnet in einer eben fo edlen Ma- 
nier als die Caracci; und weiß die Fühnften Verfüre 
zungen mit der richtigften Zeichnung anzubringen, 
3 In dem den Zeichnungen gewidmeten Zimmer 
iſt ein großer Vorrath, unter andern fieht man bier 
die Zeichnungen von den berühmten Malereyen in 
dem achtecfigen Hofe zu S. Michele in Boſco, wel⸗ 
che geftochen werden follen. | 
Die clementinifche Akademie ift auf die be= 
ruͤhmte bofognefifche oder Iombardifche Schule 
gefolgt. Diefe große Schule wird das Andenken der 
Stadt Bologna verewigen, denn fie hat die Male« 
rey, fagt Cochin **), auf den hüchften Grad der 
Vollkommenheit gebracht. Die römifche Schule 
| Of 3. 4 0 -geiche 


..*) Die fämmtlichen Gemälde dieſes Meifters und 
des Nicolo dell Abbate in dem Inſtitut find in 
einem Bande unter dem Titel: Le Pitture di Pel. 
legrino 'Fibaldi e Nicolo dell’ Abbate nell Inftitu- 
to di Bologna defcritte da Zanotti, zu Venedig 
1756. auf 41 Blätter in Kol. herauggefommen. 
Es ift in Anfehung des Stichs eines der ſchoͤn⸗ 
fien neuern Werke, und wird in Venedig für 12 
Ducaten verfauft. u 
®%) T.II p. 192. u. folg. 
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Vologna. zechnete richtig und edel, begnügte fich aber an de 
vr Nachahmung des Raphaels. DieCaracci und ihre 
Schüler brachten die Malerey hingegen nad) allen || 
ihren Theilen zur Vollkommenheit. Raphael harte 
in der reinen Zeichnung, in edlen Gedanfen, ſchoͤ— 
nen Charakteren, zierlihen und fimplen Formen, 
Wahl der Figuren, und Zufammenfegung der Grup 
pen alle übertroffen, Fannte aber die großen Wirfun« 
gen des Helldunfeln und die glückliche Anwendung 
des Lichts nicht vollfommen, In den beften Wer- 
Eon des Hannibal Caracci findet man eine unverbef- 
fertiche Zeichnung, einen großen Charakter voll Aus⸗ 
druck, und die glüclichfien Berfürzungen. Sein 
Pinſel ift dreift, und Feiner hatte folchen vor ihm, 
wenn man den Corregio ausnimme, fo gut zu führ 
ven gewußt. | 
Domenichino ift in der reinen Zeichnung, 
im finplen und fehönen Ausdrucke der Köpfe, in den. 
Befleidungen und natürlichen Steliungen ein großer 
Meiſter. Die größten Zufammenfesungen, die an 
dre mie Bedacht nachläßiger ausführen, arbeitet er 
in einer fleißigen Manier aus. Im Guido triffe 
man alle Theile der Malerey vereinigte an, Seine 
beften Werke find fo zu fagen mehr Gemälde, als ir 
gend einige Stuͤcke von andern Meiftern, fie mögen 
vor oder nac) ihm gelebt haben. Die Zeichnung ift 
richtig und gefällig. Man kann Feine fehönern weib⸗ 
lichen und junge Miännerföpfe fehen, e8 herrſcht ein 
richtiger, edler und naiver Ausdruck darinn; Fein 
Meiſter hat ihn in dieſem Stücke übertroffen, Sein 
Kolorit iſt feifch und angenehm, zumal in den Stü« 
Een aus feiner beften Zeitz; denn zuletzt fiel er oft zu 
ſehr ins raue, Die Mitteltinten find alle Mal vor 
trefflich. Fehlt es feinen männlichen Figuren gleich 
zuweilen an Charakter, fo wird folches durch die 
Grazie 
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Grazie, die im Ganzen herrſcht, reichlich wieder er⸗ Bologna 


\ gleich; die Behandlung mit dem Pinfel ift alle Mal 
geiſtreich, Teiche und dennoch natürlich, Wie ge— 
ſchickt weiß er feine Gewaͤnder zu legen; jede Falte 
ift rein und zierlich geworfen, ohne daß man einen 
ängftlichen Zwang dabey gewahr wird, Es iftwahr, 
Raphael hat einen Vorzug in erhabnen Gedanken, 
und dem edlen Ausdruck in den Köpfen; aber Hannibal 
Earacci und Domenichino zeichnen in einem geößern - 
Geſchmack; Korregio, Tizian, Rubens und van 
Dyck find beffere Koloriften, gleichwohl werden we— 
nig Künftler feyn, die, wenn fie die Wahl hätten, 
ſich niche die Talente des Guido wünfchen würden, 
da ſich einmaf nicht alle Eigenfchaften eines großen 
Malers in einer Perfon vereinigen laffen, 

Was für einen ſtolzen Charakter, und Fräftis 
gen marfigen Dinfel bemerft man in den Werken des 
Guercino! Das Koloric ift feifeh, und die Mi— 
fhung der Farben dreiſt. _ Geine Köpfe find voll 
Ausdruck, und haben etwas, das fie unter allen des 
nen von feinen Vorgaͤngern auszeichnet: Die ganze 
Stärfe der Malereyen und eine männliche Schönheit 
herrſcht darinn. Wie wenig Öemälde find mit dem 
von der heiligen Petronilla in Kom zu vergleichen, 
Seine Freſcomalerey in der Billa Ludoviſi, und zu 
Piacenza übertreffen in der herrlichen Manier faft al 

les, was man in diefer Art von Malerey fieht. 
Albani ift in feiner. Zufammenfeßung zwar 
oft etwas froftig, und Fein fo guter Koloriſte; er 
zeichnet in Feinem fo großen Geſchmacke, hat fich aber 
Durch ein ihm eignes Talent verewigt. Man wird 
ihn allezeit wegen der Grazie feiner ſchoͤnen Köpfe, 
und wegen der reinen und gefälligen Manier in der 
Zeichnung bewundern. Guido bat die feine naive 
f4 Grazie 






fest. Wenige kommen ihm in der ſchoͤnen Manier — 


Bologna. 


2 bani ift fie edel und regelmäßig; man eriffe bey ihm l 
die wahre Schönheit an, von der man einzelne Thei- | 
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Grazie vollkommen in ſeiner Macht, bey dem Aa 1 


(e in der Natur, aber Fein Ganzes findet, Zu Bose 
logna muß man feine Werke unterfuchen; außerhalb | 


dieſer Stadt ſieht man gemeiniglic) nur Staffeleys 


gemälde von ihn, welche zwar eben den Charakter 
und eben die Manier haben, man Fonn aber einen 
Künftter lange nicht fo richtig daraus beurtheilen, 
als aus Figuren in Sebensgröße. Mach diefem Fur« 
en Charakter ber vornehmften Maler der fombardi- 
ſchen Schule laſſen ſich ihre Gemaͤlde beurtheilen. 
Bologna ift der Ort, wo man bie beften und mei⸗ 

ſten Werfe von ihnen ſiehet, deswegen haben wir 
geſucht die Liebhaber etwas befannter mit dieſen groſ⸗ 
fen Kuͤnſtlern zu machen, ehe wir zur Anzeige ihrer 
Meifterftücke in den Kirchen und Pallaͤſten ſchreiten. 


* 


Madonna 
di Gallie⸗ 
ra. 


Zwanzigſter Abſchnitt. 
Die vornehmſten Kirchen in Bologna. 


adonna di Galliera gehoͤrte dem Orden 
von St. Philippus Neri. Sie iſt im Jahr 
1470 nach korinthiſcher Ordnung aufgefuͤhrt, und 
nachgehends nach des Baumeiſters, Joh. Bapt. 
Torri Riſſen ganz erneuert. Sen der erſten Ka⸗ 
pelle linkee Hand ſieht man den heiligen Philippus 
in der Entzuͤckung von Guercino, aber nicht aus 
feiner beſten Zeitz in der andern Chriſtum zwiſchen 
der Maria und Joſeph, wie ihm die Engel die Pafs 
fionsinftrumente überreichen vom Albani. Die Koͤ⸗ 
pfe find fehr veizend, zumal der von der a: Das 

olo⸗ 
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Kolorit fälle ins Graue. Die Glorie ift etwas un: Bologna. 
ordentlich, die untern Figuren find nicht gut grups 
pirt. In der dritten hat eine gefchiefte Malerinn, 
Therefin Muratori, an dem Thomas, der die Finger 
in Chrifti Wunden legt, ihre Kunft bewieſen "). 
Die Safriftey ift mit einigen herrlichen Gemälden 
verfehen, worunter infonderdeit eine Verfündigung 
von Hannibal Caracci zu bemerken. Die Figur 
des Engels ift gefällig und gut drapirt; der Kopf 
hat viel Ausdruck: die Maria kommt dieſer Figur 
lange nicht bey. Die andern Gemälde find von 
Guido, Guercino und Albani. | 

Eine von diefer Kirche abbängende Kapelle, 
die aber von ihr abgefondert liegt, verdiene wegen 
der Srefcomalerey von Ludwig Caracci bemerft 
zu werden, Sie ſtellt eine Darftellung Chriſti und 
Den Pilatus, der ſich die Hände wäfihe, vor. Zu— 
fammenfegung, Zeihnung, Kolorit, alles ift ſchoͤn 
darinn, nur hat der Künftler die Figur Chriſti nicht 
edel genug gemalt, | 

S. Bartolomeo di Reno ift nach einem S. Barto⸗ 

artigen Plane gebauer. In der erften Kapelle zur lomeo. 
finfen bat Auguſtin Caracci die Gebure Ehrifti 
in einer großen Manier und mit einem beffern Kos 
lorit als Ludwig gemalt, Die zween Dropheten 
am Gewölbe find auch von ihm, Die beyden klei— 
nen Stücfe,. eine Befihneidung und Anbetung, kom⸗ 
men von der Hand des udwig Caracci. Der Haupfe 
altar ift von ſchoͤnem Marmor, | 


fs Die 


) Man findet in verfchiedenen Kirchen von ihrer 
Arbeit. Sie war eine Echilerinn des Pafineli 
und Joſeph del Sole, fiarb 1708, und murde in 

dieſer Kirche begraben. 


tige 


Su e 
Maria. 


Mendi⸗ 
canti. 
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Die kleine artige Kirche Geſue e Maria fat 4 
Bonifacio Sacchi aufgefuͤhrt. In der erſten 
Kapelle rechter Hand haͤngt ber heilige Wilhelm in 
Sotdatenkleidung, wie er vor einem Krucifir und 
der Maria in einer Glorie Enier, von Albeni« Sn " 
dem einen Winkel fahren ein Paar Teufel in die Er= 
de. Die Maria ift voll Anmuth und wohl drapirt, 
die Köpfe der Engel find ſchoͤn, das Uebrige vom 
Gemälde ſcheint ſchwach, und die Teufel nach Pro- 
portion ihres Platzes zu klein und zu flark von Far⸗ 
ben. Der Hauptaltar prangt mit der berühmten 
DBefihneidung von Guercino. Die Anordnung 
iſt unverbefferlich und der Ausdruck in der Maria 
meifterhaft, Das Kind Jeſus ift mittelmäßig und 
Die Zeichnung an den Händen deffen, der beſchnei⸗ 
det, ſehlerhaft. Die Behandlung faͤllt etwas ins 
Trockne und das Kolorit zu ſehr ins Roͤthliche. Das 
Gemälde über dieſem iſt ebenfalls von ihm und dar» ⸗ 
inn der majeftätifche Ausdruck in dem Kopfe von 
Gott dem Baker zu bewundern. In den Pitture di 
Bologna wird verfichert, Guercino babe diefen Kopf 
in einer Nacht verfertigt. 

Unter allen Kirchen ift Die von den Mendi: 
canti di Dentro in Anſehung der Malereyen die 
vornehmfte. In der erften Kapelle zur Nechten hat 
Tiarini vorgeftelle, wie die Engel den Joſeph zur 
Maria führen, um fie wegen feiner Eiferſucht in Anz 
fehung ihrer Schwangerfchaft um Vergebung zu bit- 
een, Maria nimme ihn mit einer ernften Miene by 
der Hand, und zeige ihm mit der andern den Dim» 
mel, um anzudeufen, daß es durch den heiligen 
Geift geſchehen. Sie ift gut gekleidee, ſcheint aber 
fhon etwas alt, die Engel haben viel Ausdruc und 
eine gute Zeichnung, . hingegen ift der Joſeph nicht 
geratben, aud) nicht wohl geſtellt. In der dritten 
Kapelle 
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ı Kapelle fiehe man fechs Fleine, aber vortrefflich Folos Sologna., 
rirte, Stücke mit Engeln von Job. Bapt. Ber: "7" 
tuſio, einem Schüler von Ludwig Caracci. In 
der vierten Kapelle zur Rechten haͤngt ein vortreffli⸗ 
ches Stuͤck von Cavedone, der heilige Alo und Pe—⸗ 
tronius, die das von der Maria in ven Wolken ges 
haltene Kind Jeſus anbeten. In der Maria ift dem 

Kuͤnſtler der Ausdrud nicht gelungen, und die durch 

die fänge der Zeit ſchwarz gewordene Draperie thut 

feine gute Wirfung. Sonſt ift das Gemälde ein 

 Meifterftück, welches alle Theile der Kunft in einem 
hoben Grade befist; Zuſammenſetzung, Kolorie 
und Behandlung find fo wohl in den Köpfen als den 
Gewändern untadelhaftl, Die beyden andern Ge- 
mälde von demfelben Meifter kommen diefen lange 
niche gleich. Das eine iſt wegen des Gegenftandes 
fonderbar, Ein Heiliger, welcher einen Pferdefuß, 
um ihn defto bequemer befchlagen zu laffen, in die 
Schmiede getragen hatte, bringt den Fuß zurück, 
und fegt ihn dem Pferde mit dem Zeichen des heili— 
gen Kreuzes wieder an, 

Der große Guido aufden Hauptaltare wird 
für eines der beften Stuͤcke diefes Meifters gehal- 
ten. Durch die Anordnung der Figuren theilt es 
ſich gleichfam in zwey Stuͤcke. Oben ift die Maria , 

mit dem todten Leichnam Chriſti und zween Engeln; 
unten kniet der heilige Carl mie dern Krucifir in der 
Hand, nebit einigen Schußpatronen von Bologna, 

und berer Chriftum an, In der Zuſammenſetzung, 
fo fonderbar fie auch ſcheint, find ſchoͤne Partien, 

. Die Maria hat einen edlen Ausdruck; und der Eins 
gel zur Linken viel Gefälliges, Die Köpfe der un- 
terften Figuren find zwar etwas einförmig, aber doch 
vortrefflich. Am meiften tadele man die Figur Ehri- 
fti, weil fie einer Statuͤe ähnlich fieht, Bey dem 

heili⸗ 





Bologna. 
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heiligen Carl iſt man ungewiß, ob er kniet oder ſteht. 
In der dritten Kapelle zur Linken haͤngt der heilige i 
Hiob, wie er auf dem Throne fist, und Geſchenke 
empfaͤngt, von Guido. Die Figuren ſind unor⸗ 
dentlich unter einander geordnet, die Haltung fehle, 
und das Kolorit fälle ins Graue, Die Hauptfigur 


iſt nicht edel, in den übrigen Köpfen berrfche hinges 


S. Tran» 
ceſco. 


gen viel Ausdruck. Cochin rechner dieſes Bild une 
ger die fhönften von Diefem Meifter; und finder das 
Kolorit, wenn es gleich grau feheine, angenehm, | 
fein, frifch und lebhaft; er lobet die Abwechfelung in 
den Figuren nach ihrem verfchiednen Alter und Ge⸗ 4 
ſchlecht. 
S. Franceſco. Das Franciſcanerkloſter iſt 
eines der größten in der Stadt, und wegen ber ſchoͤ⸗ 
nen. wohlverſehenen Weinkeller berühmt. In der 
Kirche find einige gute Gemälde anzutreffen. Zur 
Rechten in der Kapelle des Kreuzganges hat Pafis 
nelli einen Pabft, der, um feine Unſchuld zu bes 
weifen, einen Todten auferweckt, gemalt. Die Zus 
ſammenſetzung iſt groß, und das Kolorit nicht 
ſchlecht. In der Kapelle gegen über ſind zwo Fre⸗ 
ſcomalereyen, die aus der Schule von Guido und 
Albani zu kommen ſcheinen. Die Köpfe find rei⸗ 
zend, hingegen fehlt es hin und wieder in der Zeich⸗ 
nung und dem Kolorit. Die beyden Gemälde ſtel⸗ 
len den heiligen Franciſcus in der Entzuͤckung und 
den ſterbenden heiligen Ludwig vor. In der Kapel⸗ 
le hinter dem Chor hat Felice Torelli den Triumph 
der Religion durch eine Öruppe von Engeln, die 
das Kreuz tragen, und eine Menge Teufel, diefih 
in die Hölle ftürzen, allegoriſch abgebilder, "Die 
Zufammenfeßung bat. viel Feuer; wenn nur die 
Zeichnung fo richtig waͤre, als Die Erfindung poerifch 
iſt. Zur Linken des Chors hängt in einer Kapelle 
die 












Pc) Se 


die Befehrung Pauli von Endwig Caracci. Das Bologna; 
id thut eine fehöne Wirkung; Die Behandlung "v7 
und Anordnung find ſchoͤn, das Kolorit fällt aber 

ins Graue, Pabſt Alexander V. und verfihledene 

Gelehrte, darunter infonderheit einige Gloflatores 

Juris, als Franciſcus Accurſius, Ortofredus, Ro» 

manzo, und der Philofoph Boccaferri haben bier 

ihre Örabftätte gefunden. Des Heeurfius Grabſchrift 

rechter Hand, wenn man nad) dem Kloſter gehen 

‚will, befieht nur aus den vier Worten: 
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Sepulerum Aceurfii, Gloflatoris legum. 


S. Salvatore, eine der fehönften Kirchen S. Sal 
von Bologna, iſt nach der Angabe des Barnabiten, Patore 
Magenta, der aud) ven Plan zur Kathedralkirche 
gemacht bat, gebauet. Die Archiceftur ift edel, befon« 
ders vom Schiffe, welches mit Eannelircen korinthi⸗ 
fihen Säulen verfehen iſt. In der drirten Kapelle 
zur Rechten hat Auguſtin Caracci die Himmels 
fahre Mariä, durch einen Engel, der fie auf dem Ruͤ⸗ 
cken traͤgt, vorgeſtellt. Das Gemälde würde ſchoͤn 
feyn, wenn die Erfindung anftändiger wäre, Auf der 
fleinen Thüre des Tabernafels in der dritten Kapelle 
hat Buido Ehriftum, der das Kreuz trägt, mie 
einem feinen und faubern Dinfel gemalt. Ueber 
dem Chor hat Cavedone die vier Kirchenlehrer auf 
naſſem Kalf in einer großen Manier vorgeftellt, das 
Sleifch ift nur etwas ſchwarz geworden. In der Sa— 
friften hängt ein ſchoͤn gezeichneter, aber fihlecht ges 
fiellter, ©. Sebaftian vom Guido, David mit 
dem Haupte Goliarhs zu feinen Füßen vom Anto⸗ 
nio Surini, ein Bild von fchöner Wirkung, ob 
der Künftler gleich im Kolorit gefehlt hat. inige 
Heilige von vvaler Form hat Johann Viani ge 
male, Die Kirche ift mis ſchoͤner Stuccaturarbeit 

geziert. 





Bologna. 


S. Paolo. 
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geziert, Bey gewilfen Feften wird der obere Simms 
mit kleinen Drangeriebäumen in ſilbernen Töpfen { 
befeße. Das Kiofter ift fehr geräumig, und ges | 
hört den Canoniei Regolari della Congregazione | 
Renana del Santifl. Salvatore. Sie befisen eine 
herrliche Bibliochef, Die mie mehr als drey hundert 
alten Manuferipten verfeben ift, Darunter befindet 
ſich die Gefhichte der Königinn Eſther auf grobem 
Leder geſchrieben, und zwar nad) der Domberren 
Vorgeben, von der eigenen Hand des Esdra; das 
alte Teſtament vom Jahre 953, und das Driginal 
von Lactantii Operibus, mie die Befißer glauben, 
uf. w. — 141 
S. Paolo gehoͤrt den Barnabiten, und iſt 
von einem Ordensbruder, dem jetztgedachten Ma⸗ 
genta, mit vielem Geſchmack angegeben. Das 
Portal hat doriſche und korinthiſche Säulen, Die 
beyden Starüen von Petrus und Daulus find vom 
Conventi. Das Innwendige ift nach den beften 
Verhaͤltniſſen eingerichtet. Zu dem Baldachin des 
Hauptaltars hat Domenicus Tacchinerti die Zeich- 
nung angegeben. Der Geſchmack ift edel, und nicht 
zu ſehr gefünftele, Er ruhet nach der Seite des 
Schiffs auf korinthiſchen Säulen. Unter dem Balz 
Dachin find zwo Figuren über Sebensgröße vom Als 
gardi *) mie großer Kunft verferfigee, nämlich der 
Apoſtel Paulus mit den Händen auf dem Ruͤcken 
und 


) Alexander Algardi, einer der Keften Bildhauer 
neuerer Zeit, war 1598 geboren, ahmte im Zeichs 
nen der caracciſchen Schule nach), und lernte 
feine Kunft bey Julius Caͤſar Conventi. Er farb 
im Sjahre 1654 zu Nom. Die Staliener nennen. 
ihn den Guido ne’ marmi, teil feine Stafüen mit 
dem fanften Ausdruck und der feinen Zeichnung 
dieſes Meiſters übereinfommen- 
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aufgehobnem Schwerdt, um ihm den Kopf abzu« 

I bauen, DBeyde find richtig gezeichnet; das Fleiſch 
nſt der Natur gemäß, und die Bekleidung gut ges 
faltet. Das Ganze fällt bey dem erften Anblicke 
nicht fo gut in die Augen, gewinnt aber bey genaues 
rer Unterfuchung. Die Figuren ſcheinen etwas furz. 
or dem Altar ift ein ſchoͤnes Basrelief von eben dies 
ſem Meiſter. Auf dem andern Altar zur Nechten hönge 
vom Ludwig Caracci das Paradies in einem dun⸗ 
keln traurigen Kolorit, aber gut gezeichnet. In 
der vierten Kapelle hat Guercino den heiligen Gre⸗ 
gorius abgebildet, wie er feine Gewult über das Fe⸗ 
gefeuer ausüiber, 

Die Fronleihramsfirche (Corpus Domini ) 
gehöre den Nonnen von ©, Clara, Sie heißt aud) 
La Santa, nad) der heiligen Catharina von Bolo— 
gna, welche bier unfer dem Namen la Santa ver= 
ftanden wird, fo wie man ven heiligen Antonius zu 
Padua nur il Santo nennt, DieKirche ift von Jo⸗ 
hann Jacob Monti nad) römifcher Ordnung in ei⸗ 
nem artigen Geſchmack aufgeführte, An dem Gewoͤl⸗ 
be haben verſchiedene Meiſter, Franceſchini aber 
die Figuren gemalt, Auf dem vierten Altare hat 
Hannibal Carracci die Auferfiehung von vor⸗ 

- trefflicher Zeichnung verfertigt. Zwey andre Ges 
mälde diefer Kirche find vom Ludwig Carracci 
in einer großen Manier, Die Nonnen zeigen bier 
Durch eine Deffnung in einem Altare den unvermweferen 
Körper der heiligen Catharina de Vigri, der Stife 
terinn diefes Klofters, die im Jahr 1463 farb, 
Sie fißt in einem Lehnſtuhl auf einem Tiſch, der mit⸗ 
ten inder Kapelle hinter gedachtem Altare fieht, Sie- 
iſt zwar reich gefleidet, mit einer Krone auf dem 
Kopfe,und Eoftbaren Ringen an den Fingern, nase 
| aber 





\ 


und Eniend, hinter ihm fleht der Scharfrichter mie Bologna- 


Corpus 


Domini, 
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Vologna. aber doch bey aller Pracht einen haͤßlichen Anblick. 
vn Das Geſicht und die Füße find ſchwarz und duͤrre 
als eine Mumie. Vermuthlich ift der liebliche Ges 


ruch, den der Körper beftandig von ſich geben ſoll, 
das beſte daran. 

S.Agneſe. Das Gemaͤlde auf dem Hauptaltare der Kira 
che S. Agneſe ftelle die Marter diefer Heiligen vor, 


und wird für eines der fhönften Bilder von Domes 


nichino gehalten. Die Zeichnung iſt richtig, und. 
die Ausfuͤhrung fleißig. In dem Geſichte der Hei⸗ 


ligen lieſet man zugleich Schmerz und Gelaſſenheit. 
Die Gruppe der drey Weibsperſonen, die auf der 


einen Seite mit einander reden, iſt vortrefflich. Ih— 


re Koͤpfe ſind voll von Schoͤnheiten. In dem klei⸗ 


nen weinenden Kinde iſt der Ausdruck und das Ko- 


lorit unverbeſſerlich. Dem ungeachtet laͤßt fich auch 
mand)es daran tadeln. Die. Öruppe der Heiligen ' 





ſteht mit den beyden andern Maͤrtyrern zu fehr in 


‚gerader Linie; die obere Glorie thut eine ſchlechte 
Wirkung, tbeils weil die Engel nicht gut gruppire 
find, theils weil das Kolorit zu ſtark und für Die sufe 
nicht feiche genug ift, Die Stellung des Engels, wel⸗ 
her den Palmenzeig von Gott dem Vater an die Hei⸗ 


X 


lige übergeben ſoll, iſt fehlerhaft, und die Architek⸗ 
tur in Anſehung der Entfernung nicht blaß genug 


gehalten. Die Glorie macht gleichſam ein zweytes 


Gemaͤlde aus, das nicht ſo ſchoͤn als das Hauptge⸗ 


maͤlde ausficht, Dergleichen doppelte Handlung 


wirft man aud) der Transfiguration vom Raphael | 
und verfihiednen andern berübmten Gemälden ich | 


ohne Grund vor. 
S. Dome⸗ In der Kirche S. Domenico bewahren bie 
wo. Dominikaner den Körper ihres Stifters, der 1221 
in dieſem Kloſter ſtarb. Man zeige noch die Kam⸗ 
‚mer, worinn er feinen Geift aufgegeben, Sie ift 
| m 
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k eine kleine Kapelle verwandelt; auf einem darinn Jologna, 
findlichen Gemälde ſteigt ein Engel mit dem heili⸗ Dv 
‚gen Dominicus auf dem Fuͤcken vermittelſt einer 
Leiter, die von Ehrifto und Maria gehalten wird, in 
Den Himmel, Die Kirche ijt feit 1730 prächtig 
erneuert, und verdient ſowohl wegen der Baufunft 
als der Gemälde in Augenſchein genommen zu wer: 
‚den. In der andern Kapelle rechter Hand bat Do: 
nato Creti den heiligen Bincentius von Ferrara, 
der ein todtes Kind auferwecket, abgebildet. Die 
Zuſammenſetzung und Ausfuͤhrung ſind meiſterhaft. 
In der fuͤnften trifft man den berühmten Kinder: 
mord von Guido an, wodurch diefer Kunftler den 
Vorwurf von fich ablehnte, daß er zu nichts weiter 
als zu Madonnen und halben Figuren geſchickt ſey. 
Das Ganze hat große Schönheiten doch ift der 
Ton des Kolorits nicht glücklich gewaͤhlt. | 
In der fechften mit Eoftbaren Zierathen ver: 
fehenen Kapelle find die Sreffomalereyen von eben 
diefer Hand, Sie ftellen vor, wie der heilige Do: 
minicus durch Chriftum und die Maria unter einem 
Concerte von Engeln im Himmel aufgenommen 
wird. Hier ruber der Korper in einem marmornen 
mie Basreliefs gezierten Sarge. Der Kopf wird 
in einem gläfernen Kaften in einem in der Mauer 
über dem Altar angebrachten Behaͤltniſſe, nebft an: 
dern Reliquien, und dem von Esdra gefthriebenen 

feyn folfenden alten Teftamente aufgehoben, wozu 
der Rath, der tegar, der Erzbifchof und der Prior 
des Klofters jeder einen befondern Schlüffel haben. 
Die drey leßtern und drey Abgeordnete des Raths 
muͤſſen allemal bey Eroͤffnung der Kapelle gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn: zugleich wird von einem Notar ein In— 
ſtrument uͤber den Zuſtand des Kopfes aufgeſetzt. 
Man gebraucht dieſe Vorſicht Kae der Kardinal 
I. Band. Gg von 
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VBologna. von Medicis, ein Bruder des Großherzogs von | 
Tofcana, ſich die Freybeit genommen, dem Heiligen | 
einen Zahn auszubrechen. Er hatte dazu vom | 
Pabfte durch ein Breve die Erfaubniß erhalten, und | 
führte diefen frommen Diebftahl aus, als er fich die 
Reliquie zeigen ließ. Der Möbel gerierh in Wurh 
und wollte fich des Zahn⸗ wieder bemaͤchtigen, der 
Kardinal hielt deswegen fuͤr rathſam, ſich in aller 
Eile aus der Stadt zu machen Am Feſte des 
Heiligen wird fein Kopf auf den Altar gefeße, und 
in Proceflion herum gefragen, Gegen dieſer Kas 
pelle über liegt die vom Mofenfranze, worinn eis 
ne erftaunliche Menge von Silbergefchirre aufbes 
wahre und zur Sicherheit alle Mache bewacht wird. \ 
Das meifte ift unter der Bedingung, daß nichts ein⸗ 
gefehmolzen werden darf, vermacht, fonft verfälle 
es an die Kathedrallirche. Man ſieht bier viele 
filberne Bluhmen, die in Bologna ungemein Fünft 
lich gemacht werden, Insgemein wählt man weiße 
Bluhmen dazu, um die Natur deſto aͤhnlicher zu 
kopiren. 


In dieſer Kirche liegt Koͤnig Entius, deſſen 
wir in der Geſchichte von Bologna gedacht haben, 
begraben. Sein Epitaphium ir aus —— 
vier Zeilen: | 


Pr 


Felfina Sardiniae regem fibi vincla minantem 
Vietrix captivam Confule oyante trahit; 
Nec patris imperio cedit, nec capitur auro, 
Sie cane non aenD faepe tenetur aper. 


Nicht weit davon ift die ganze Begebenheit, wor⸗ 
auf die Bologneſer io ſtolz ſind, ein einer weitlaͤufe 
eigen Inſchrift in Marmor gehauen, Die beruͤhm⸗ 

ten 
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sen Maler $udovicus Caracci, Guido und Elifaberh Bologna. 
Sirani liegen bier gleichfalls begraben , und die —* 
Academia Clementina hat dem Grafen Marſigli ein 
Monument errichtet. 


In der Sakriſtey ſtehen drey Statuͤen von 
Cypreſſenholz geſchnitten, davon der heilige Do— 
minieus den Baum gepflanzt haben fol, Das 
Klofter ift eines der fchönften in Bologna. Es 
bat eine mit ſeltenen Handfchriften verfehene Bis 
bliothef, Wer miffen will, wie die Mönche dazu 
gekommen, dem ſagt die Inſchrift über dem Ein: 
gange, daß es Dei et Patriarchae Dominici pecu- 
liari patroeinante providentia geſchehen. Der 
Eingang zur Bibliorhef, und der mit vielen Gäu: 
len, Statuͤen und Gemälden gezierte Vorſaal fals 
fen fehr gu£ in die Augen. Das Inquiſitionsge— 
richte von Bologna bat feinen Siß in diefem Klo- 
fier, Alle Jahre wird in diefer Kirchejam zweeten 
Sonntage des Movembers, oder an der fo genanne 
ten fefta di voto eine Proceflion gehalten, zum Ans 
denken, daß die Stadt 1638 von der Pet befreyer 
worden, Der Legat und der ganze Senat wohnen 
derfelben bey, und zugleich befommen fechs junge 
Mädchen, die jedwede von einer vornehmen Dame 
geführt werden, eine Ausftattung.  Dieß ift eine 
der größten Seyerlichfeiten in Bologna, 


Die Servitenkirche bat eine Borgallerie I Serpir 
mit fieben und dreyßig Säulen aus rothem und 
weißem Marmor, weiche auf naflem Kalf mit der 
Gefchichte des heiligen Benizio vermalt if, Das 
befte darunter und wirklich fehone fomme von der - 
Hand des Cignani. Ks ftellt ein todtes Kind zu 
den Füßen diefes Heiligen vor, und einen Blinden, 
Gg 2 der 
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S. Gio⸗ 
vanni in 
monte. 
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der durch Beruͤhrung des Grabes das Geſicht zu 


erlangen hofft. Die Manter ift groß, die Rn HN 
find vortrefflich. Das Kolorit dieſes Meifters fälle | 
fonft zuweilen ins Gelbe, aber in diefem Gemälde 


ift es fehr frifch. Auf dem fünften Altare zur Lin⸗ 


fen hängt Andreas, welcher das Kreuz anbetet, .l 
ein berrliches Stud von Albani, Es ift helle ges 
halten, welches man felten bey ihm finde, Der 


Kopf und die ganze Figur ift ſchoͤn und gut gezeich⸗ 
net. Von eben dieſem Meiſter haͤngt auf dem drit⸗ 
ten Altare zur Linken Chriſtus, wie er der Magda⸗ 


lena erſcheint. Dieſes Bild hat ungemein viel Reiz 


und ein liebliches Kolorit. Der Kopf von der 


Nagdalena iſt vortrefflich, hingegen der von Chri⸗ \ 


ftus etwas gezwungen, 


S.Biovanni in monte. In der dritten 


Kapelle rechter Hand haͤngt die Marter des heiligen 


Manier gemalt. 


In der achten Kapelle zur Rechten haͤngt ein 
großes Bild mit vielen Figuren, worauf Done: 


nichino die funfzehn Geheimniffe des Rofenfranz 


zes abgebildet hat, Im ganzen betrachtet, thut es 
keine gute Wirkung, weil einige Unordnung darinn 


herrſcht und große Partien von Licht und Schatten 


fehlen; aber die einzelnen Theile find vortrefflich, 

Daher es auch Cochin für eines der beſten Gemälde 
hält, darnach ein Maler alle Theile der Zeichnung 
ftudiren kann. Auf dem unterften Grunde durchs 


flöße ein Reuter mit‘ der Lanze zwo Weibsperſonen, 


und ein Soldat ermordet die dritte, Maria aber ers 


IN 
\ 


Laurentius von Stancefihini. Die beyden run: 
den ‘Bilder vom heiligen Joſeph und heiligen Hiero⸗ 
nymus hat Guercino in einer etwas zu ſanften . 


wartet die Seelen diefer drey Maͤrtyrinnen im Him: 


mel, DieZufammenfegung diefes ganzen Gemäl- 
des 
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I des ijt zwar efwas zerſtreuet und das Helldunkle Tg, 
I thut keine große Wirkung, jedoch bleibt es allemal “· y 
ein gutes Gemaͤlde in Anſehung der genauen Zeich— 
nung und des ſchoͤnen Ausdrucks in den Köpfen. 
In der andern Kapelle zur Sinfen fi ieht man 
den heiligen Franciſcus, welcher Das Kreuz in einer 
| Wuͤſten anbetet, und hinter ihm lieſet ein Einſiedler 
in einem Buche, ein vortreffliches Bild von Guer⸗ 
cino; in der fiebenten ein Gemälde von Pietro Pe- 
rugino, Maphaels Lehrmeiſter, welches die Heiligen 
Michael, Paulus, Cacilia und Catharina vorftellt, 
Die Figuren ftehen ohne alle Verbindung da, und 
die Manier: ift fehr trocken. 
Die berühmte heilige Eäcilia vom Repbael 
hängt in der achten Kapelle zur Linken, welche der 
Familie Bentivoglio gehört. Diefes Bild bat 
große Schoͤnheiten; die Koͤpfe ſind in der Zeich— 
nung und im Ausdruck meiſterhaft, die Gewaͤn— 
der wohl gefaltet und nafürlich,, Die Behandlung ift 
vor£refflih, wenn gleich das Kolorit etwas ins Gel⸗ 
be fälle, Mit einem Worte, es if} eines der größ- 
ten Meifterftucte Raphaels. Einige behaupten, 
daß es viel zur Bildung der bolognefifchen Schule 
beygetragen, und daß die Caracci und ihre Schüler 
durch fleißiges Studiren nach demfelben fo große 
Meiſter geworden, Man erzähle, Raphael habe 
es an den Francia mit der Bitte, wenn er Fehler 
darinn fände, folche zu verbeffern, geſchickt; dieſer 
habe anfangs das Bild bewundert, ſich aber uͤber 
den Vorzug Raphaels für ihn zu Tode gegraͤmet.“) 
Man muß die Cäcilia lange betrachten, um alle 
Gg 3 Schön 


) Diefe Gefchichte ift aber falfch. Dieß Gemälde 
ward, wie man gewiß weiß, ums Jahr 1513 vers 
fertigt, und Francia malte noch 1722 den beruͤhm⸗ 

ten 
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Bologna. Schönheiten zu bemerken; — man ſie —— J 
— deſio beſſer gefällt fie Die Anordnung in dem 
Gemaͤlde ſcheint etwas fehlerhaft, denn die heilige 
Caͤcilia, der heilige Johannes und Paulus ſtehen in 
einer Linie. Man ſtoͤßt ſich auch an die Unwahr⸗ 
ſcheinlichleit, weil dieſe Perſonen nicht zu einer Zeit 
gelebt haben; ein gemeiner Fehler der italieniſchen 
un | 
Die größten Meifter lebten unglücklicher Weife 
zu einer Zeit, wo alles voll von blindem Aberglaus 
ben war; anftatt daß man fie ihrem Genie in Aus= |. 
führung edler Hiftorifcher Gegenftände hätte über: 
lafien follen, mußten fie Heilige in den Kirchen mar 
len, und zwar oft folche, Die nach der biftorifchen 4— 
Wahrheit nie zu einer Zeit gelebt haben, Die Kloͤ⸗ 
fter wollten die Heiligen, die fie befonders verehrten, 
auf einem Bilde beyfammen ſehen; der Meifter be 9 
hielt nicht einmal die Erlaubniß, eine einzige Heili- 
gengefchichte vorzuftellen, fondern fahe fich gend= 
thiger, vier oder fünf Heilige neben einander ohne 
Verbindung binzuftellen, wodurch die Zufammen 
feßung norbwendig froftig werden mußte, : Man 
ſieht davon unzählige Beyfpiele in Stalin. In 
diefer Berlegenheit fand fic) auch Raphael bey dee 
heiligen Caͤcilia. Die Figuren ſtehen da, um eine 
Muſik der Engel im Himmel anzuhoͤren. Zu den 
Süßen der Caͤcilia liegen ihre Noten und Inſtrumen⸗ 
fe, als ob fie durch die himmliſche Muſik den Ges 
ſchmack an der irrdifchen verloren hat, Durch diefen 
finnreichen Einfall hat Raphael feinem Gemälde 
Ausdruck zu geben gewußt. | 
Auf 


ten S. Gebaftian della Zecca, der den größten 
Malern in Bologna zum Mufter eines guten Tor- 
fo gedient hat. Er kann ſich alfo über die Caͤcilia 
des Raphaels nicht zu Tode gegrämt haben. 
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Auf ber Rocco fieht man Seeen 
die Figur dieſes Heiligen, welche Ludwig Car⸗ & 5 
racci anfangs in Paſtell auf Papier gemalt, nach— 
gehends auf Leinwand geflebt, und ausgemalt bat. 
| Die Figur follte einem feiner Schuler, Namens 
Galanino nur zum Studium dienen, und Diefer 
verfertigte ein vorfreffliches DOriginalgemälde dar— 
nach, melches die Brüderfchaft von S. Rocco der 
zu Venedig im Jahre 1606 geſchenkt. Das Al 
tarbild, vondem hier die Rede ift, thut eine pifante 
Wirkung, der Kopf ift fchon, die Bewegung der 
Figur fieht aber aus, als wenn fie fanzen wollte, 
Eine obere Kapelle, oder das Oratorium der Brit: 
derſchaft ift mit Frescogemälden zur Gefchichte des 
heiligen Rochus verſehen. In einem wird der 
 fälfchlich für einen Spion gehaltene Heilige ins Ge— 
faͤngniß geführt, und ein Soldat giebt ihm einen 
Stoß mit dem Fuße vor den Hintern. Der Ge: 
danke ift niedrig, den Ausdruck hat Guercino aber 
meiſterhaft ‚getroffen, 
S. Gregorio. Im ber erften Kapelle zur ©: Do 
tinfen hat Buercino den heiligen Felix vorgeftelte, 7° 
wie er dem heiligen Wilhelmus das Ordensfleid 
giebt. Die Zufammenfeßung ift nicht fehön, aber 
die Ausführung dreift, und das Kolorit lebhaft. 
In der Taufe Ehrifti bat Albani die Öruppen wohl 
mit einander zu verbinden gewußt. Das Anfehen 
von Gott den Vater ift vol Würde und Majeftär: 
das Kolorit ſcheint lieblich, dem ungeachtet ift das 
ganze Bild froftig ausgeführt, 
S. Benederto hat gute Gemälde von Maf S. Bene 
ter, Cavedone und Tiarini *). detto. 


Ög 4 S. 


Sie liegt an einem großen Markt, und an dieſem 
ſtoͤßt der einzige aber ſchoͤne Spatzierplatz * Bo⸗ 
ogne⸗ 











47% ir | | 
Bologna, S. Martino. Ueber der Thüre fiehr man, \ 
S.Matti- wie Ehriftus den Apofteln erfcheint, ein großes Bild | 
no. von Meifter Amico*), im Gefehmad der Caracci. 

Der Ausdruck in den Köpfen der Apoftel ift fehon, | 

die Gewänder find aber fteif, Der fünfte Altar 

hat ein Gemälde von Ludwig Laracci, morinn 
der Ausdruck vortrefflich, das Kolorit aber weniger 
angenehm iſt. Es ſtellt den heiligen Hieronymus 
vor, der ſich vom Himmel die Erflärung der heiligen 


Schrift erbittet. J | 
©. Leonar⸗ S. Keonardo, Der heilige Antonius, wel: 
do. cher den Fuß des Kindes Jeſus kuͤſſet in der. dritten 


Kapelle rechter Hand, kommt von dem Pinfel einer 
berühmten Malerinn Kiifaberh Siraniı, Man 
bemerft in dem Bilde viel von der Manier ihres 
Sehrers Guido. Die Behandlung ift leicht und 
gefällig, es fehle ihr aber ein gewiſſes männliches 
Feuer, welches man felten in den Werken der Ma— 
ferinnen antrifft.. - Auf dem vierten Altare zur Linken 
hat Ludwig Carracci die heilige Catharina, wel 
che von der Maria zur Erlangung dee Märtyrerfro= 

| ne 


logneſer in der Stadt. Er heißt la Montagnuola, 
weil er in einer ziemlichen Anhöhe beſteht. Diefe 
ift aus lauter zufammen getragenen Schutt ange: 

wachſen, mit Alleen mit Nafen und Baͤnken ber 
fest, und wird fowohl zu Fuß als von Kutfchen 
befucht. Man genießt hier der fchönften Ausfiche 
auf die Ebene gegen Mitternacht, und auf bie 
Hügel gegen Mittag. 

*) Amico Afpertino , inggemein Maeſtro Amico ges 
nannte: Er malte zugleich. mit beyden Händen, 
mit der einen dag Licht, und mit der andern den 
Schatten. Sein Lehrer war France Man 
lobt an ihm ein gutes Kolorit. Ueberhaupt trug 
er viel zur Berbeffernng der Malerey bey, und 
ſtarb 1552, | 
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ne ermuntert wird, abgebitde. Der Kopf der Bologna, 
Heiligen ift fchön, dem von der Maria fehle es — YT 
aber an Würde, die Draperie ift auch nicht gut 
geratben, 

In der Kirche der Kapuzinerinnen hängt ein Kapuzines 
Bild vom Albani, das fo wie alle feine Bilder in Finnen, 
gebensgröße zwar ein angenehmes Kolorif aber feine 
feurige Ausführung hat, Es ftefle die Maria vor, 
welche dem Kinde Jeſus die Bruſt geben will, dies 
fes fiche aber nach dem Kelch und Kreuz, welche 
ihm von Engeln gezeigt werden, Es fehlt der Zus 
—* a an einer guten Verbindung, und dem 
Kinde Jefus an einem edlen Ausdruck. 
| In der Kicche S. Nicolao in der Straße ©. Nico» 
©. Selice ſieht man von Hanibal Caracci ein lao di Fe⸗ 
vortreffliches Gemälde, worinn die Köpfe vornem⸗ lice. 
lich ſehr ſchoͤn ſind. Es ſtellt Chriſtum und Maria 
mit dem heiligen Johannes, Derronius, Srancifcus 
und Bernhardus vor, 

9. Biovannı Battiſta. Hechter Hand des ©. Giam⸗ 
Hauptaltars liefet man unter einem Marienbilde, battifte, 
das Lucas der Evangeliſte gemalt haben foll; 


Illius intemplo, qui prodidit indice Chriftum 
Pittoris Lucae dextera iure manet. 

Ille etenim mundo fi prodidit indice natum 
(Juae fuerat mater prodidit ifte mann. 


In der erften Kapelle zur Rechten hat Dionyſius 
Calvart ein Verkündigung gemalt, Die Manier 
gefällt, in Anfehung andrer Theile | der Kunft wäre 
aber manches daran auszufegen. In einer Kapelle 
zur Linken ſieht man den heiligen Sranciftus, Der 
Chriſtum anruft, vonPafferorri. Die Figur Chri- 
fti ift vorfrefflich gezeichnet, der Kopf des Heiligen 
voll Ausdruck, und das Kolorit der Natur gemäß. 
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Boloana:, S. Giacomo matttiore hat 38 Kapellen, 
XN iſt aber fir ihre Sänge nicht breit genug. In der 
vierten Kapelle znr Nechten hat Cavedone Chri- 
ſtum vorgeftellt, nie er dem heiligen Sjohannes de 
Facondio die Hand reich, Das ‘Bild ift mit vielem 
Feuer gemalt. Die Stellung und der Ausdrud in 
der Figur Ehrifti ift meifterhaft, der Kopf des Heiz 
figen aber nicht fo fchon als das übrige, Sin ber 
neunten Kapelle ſieht man den heiligen Rochus, den _ 
ein Engel in feiner Krankheit ſtaͤrkt. Man erkenne 
in diefem Bilde den großen Meifter, nämlich den 
Ludwig Caracci, gleichwohl ift.das Bein des 
Heiligen zu ftarf, und das Gewahd in den Falten 
unordenelih. —— Se 
E. Bitale: In S. Vitale ift nur ein einziges fehönes 
Gemälde von Tibaldi zu bemerfen, und zwar in 
der vierten Kapelle zur Nechten. Andere läugnen 
hingegen, daß es von diefem Meifter fen. Es ftellt 
Maria, Joſeph und Johannes den Täufer vor, die 
das Kind Jeſus anbeten. Der Kopf der Maria iſt 
frojtig, die übrigen find aber fchon gemalt. | 
S. Procu⸗ In der Kirche S. Proculo ſelbſt iſt nichts 
lo. ſonderbares, aber außen an der Mauer lieſet man 
die bekannte Grabſchrift: vi 


Si procul a Proeulo Proculi campana fuiffet 
Jam procul a Proculo Proculus ipfe foret. 
A.D. 1393. | 


Einige erklären folche von einem gemwiffen Proculo, 

den die Glocke des Kirchthurms erfchlagen, andere 
von einem Studenten, der alle Mal, wenn in -diefer 
Kirche zur Frühmeffe geläutet worden, aufgeftan= 
den, und fich darüber zuZode ftudirer hat. S.Pror 
culus ein Bolognefer liste den Märtyrersodt vor der 
Stadt, wo ihm auch ein Andenken errichter worden, 


und 
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Kirche ſteht. Im Kloſter zeige man die Zelle, wo 
der Mönch Gratianus das Decretum zufammen 
getragen. | 


—“ = = 2 207 
Ein und zwanzigfter Abſchnitt. 
Die Pallafte von Bologna. 


Mi wollen nunmehr die merfwürdigften Pal: 
| fäfte durchgehen, nachdem wir die Kirchen 
angezeigt haben, und zwar ohne eine andre Drd= 
nung zu beobachten, als daß die, welche in Anſe— 
‚ bung der Gemälde die vornehmften find, zuerft ſte— 
ben, Was die Baufunft betrifft, fo fehle den mei— 
ſten wegen der Arkaden, welche zu: Bequemlichfeit 
der Fußgänger zu beyden Seiten der Gaffe find, 
eine fchone VBorderfeite, Inzwiſchen verdienen fol- 
gende wegen des außern Anfehens von einem Lieb⸗ 
haber der Architektur bemerkt zu werden*); Der 
Pallaft Sambertini unten mit einer dorifchen Ord- 
nung, Orſi, DBentivogli, Malvezzi, welcher von 





Jakob Barozio unten nach dorifcher, in der Mitten 


nach jonifcher, und oben nach römifcher Ordnung 
aufgeführt ift, Geffi, Caprara, Pepoli, Bargelini 
‘und la Zecca oder die Münze, wovon Dominicus 
Tibaldi der Architekt iftz der Pallaft Fantuzzi ift 
von bäurifcher Architektur im Geſchmack des Pal- 
ladio. Er hat eine fimple aber edle Treppe; der 


Vallaſt 


) Die Aufriſſe der beſten Pallaͤſte und Stadtthore 
= Landi auf drepßig Blättern in Kupfer ge 
ochen. 


* 


und trug feinen Kopf bis an den Ort, mo jetzo die Bologna. 
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Bologna-, Pallaft Legnani, deſſen Hoͤfe ſeit einigen aß | 
V mit Statlien geziert worden, nämlich mit zween Cen⸗ 
fauren, mit zwo liegenden Figuren, und mit einem 

großen Hercules im zweeten Hofe zur Perfpective 

‚des Eingangs. Letzterer iftvon Balungani, einem gu: 

ten Bildhauer, | 

Die Palläfte in Bologna fommen den genues 
fifchen an Pracht lange nicht bey, Man fiehe | 
darinn faſt nichts als Die Wände mit einer großen 
Menge Gemälde behangen, worunter zwar vortreffs 
liche Meiſterſtuͤcke, aber auch viele mittelmäßige und 
manche Kopien anzutreffen find, Dan forgenihe 
hinlänglich für ihre Unterhaltung: die Raͤhmen ma 
chen zumal ein ſchlechtes Anſehen, und find fo alt. 
als die Bilder felbf, Die Meublen find von 
fchlechtem Geſchmacke und nach der Mode der vori- 
gen Jahrhunderte. Wir werden von jedem Pal: 
lafte nur einige der vornebmfien Gemälde anz 
zeigen, 

Im Pallafte Sampieri iſt inſonderheit der 
weinende Petrus, ein Meiſterſtuͤck von Guido, zu 
bemerken. Cochin hält es für das vornehmſte 
Bild in Italien, weil. alle Theile der Malerey 
darinn in einem hohen Grade vereinigt find, Die 
Manier ift Eräftig, alles ift gehörig und der Natur 
gemäß ausgedruckt; die Köpfe find fehon und be: 
deufend, das Kolorit ift wahr und angenehm, Ue— 
berdieſes iſt das Gemaͤlde wohl erhalten. Ludwig 
Caracci hat den Herkules und Jupiter an einer 
Decke meiſterhaft und in einer großen Manier ‚ge | 
malt, An einer andern Dede bemerff man die Tu: : 
gend, welche dem Herkules den Himmel öffnet von 
Hannibal Caracci von fehöner Zeichnung und 
vortrefflich ausgeführt. Won eben dieſem Meiſter 
ſieht man bier auch die Samariterinn, ein ſchoͤnes 

und 
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und durch den Stich von feinem Berder Auguſtin Zologm, 
| befanntes Bild. Die Zeichnung ift des Meifters D⸗ 
würdig, und das Kolorit fälle gut in die Augen, 


Das Fanandifche Weib, ein beffer als gewoͤhn⸗ 
lich folorirtes Bild von Auguſtin Caracci. Ue— 
ber einem Kamin ſieht man einen ſehr meiſterhaften 
Rieſen oder Titan, auf den ein großer Felſenklum⸗ 
pen liegt. An einer Dede hat Guercino den Her— 
cules, welcher den Antheus erdruͤckt, mit fehr fünfte 
‚ lichen Berfürzungen gemalt Ein andres Gemälde 
dieſes Meifters die Berabfehiebung der Hagar von 
Abraham —*— in Anſehung des Ausdrucks der Natur 
nicht ſchoͤner ſeyn.) Der todte von zwo Frauensper- 
ſonen unterſtuͤtzte Leichnam Chriſti von Tizian. Eine 
vortreffliche heilige Familie von Franceſco da Imola. 
Eine merkwuͤrdige von Guido verfertigte Kopie der 
heiligen Caͤcilia des Raphaels. Ein Tanz etlicher 
Kinder, welches ein reizendes Bild von Albani iſt. 
Man lernt den Guido in dieſer Gallerie recht ken⸗ 
nen, indem man hier auf fünf verſchtedene Manie— 
ren von ihm unferfcheiden fann, Die verſchiede⸗ 
nen Manieren der drey Caracci kann man hier in 
Anſehung der Gemaͤlde Leinwand bequem mit 
einander vergleichen. Die Gallerie iſt nicht groß, 
aber eine der merkwuͤrdigſten, die man ſehen ke kann. 
Erſt ſeit 1774 wird fie nicht mehr von einem Sam: 
pieri beſeſſen. 


. Der Pallaſt Zambeccari ift einer. der größs 
ten in Bologna, und wegen der herrlichen und zahl⸗ 
reichen Sammlung vor Gemälden, als womit fies 
benzehn Sinner angefülle find, einer der merfwüre 


digſten 








) Es ik von Strange —— 
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Bologna; digften in ganz Italien. ) Wir wollen nur einige 
Sy per vorzüglichften anführen. \ | 

Die Himmelfahrt Mariä von Eudwig Ca, 
racci. Der Kopf der Maria kommt den Apofteln 
an Schönheit nicht gleich. Das Kolorit ift lebhafs 
ter als in den meiften andern Stuͤcken von ihm, | 
Johannes in der Wüften von Simon ds Pefaro,. 
des Guido Schuler; Die Zeichnung ift efmasmager, | 
des Kolorit fälle ins Graue, ift fonft aber gut, Der 
heilige Franeifcus von Guido. 

Judith, die dem Holofernes den Kopf abhauer, 
von Michael Angelo da Caravagio, ein fehr fcho- 
nes und wohl angeordnetes Stuͤck, deſſen Anblick 
aber ſehr fürchterlich if. Der Maler bat den Aus 
genblick gewählt, da Holofernes ftirbt. Aus den 
Mienen der fchönen Judith lieſet man einen gewiſſen 
Abfcheu für die That. Der Eharafter der Magd 
ift wohl gemählt, ohne der Hauprfigur zu ſchaden. 
Das Kolorie iſt frifeh, nur fehade, daß der Kuͤnſtler | 
die Umriffe etwas fteif gemacht har. 

Die Marter der heiligen Urfula von Pafinelli 
verliert etwas durch die gar zu. unbeftimmte und 
weiche Behandlung. Drey Gemälde von Ludwig 
Caracci, das goldne Kalb, die Mahlzeit der drey 
Engel bey Abraham, und die Leiter Kafobs, unter 
denen das legte den Vorzug verdient, Daͤdalus, 
der dev’ Fearus die Zlügel abreißt, von Mich. 
Ang. Laravagio. Es ift mit großer Seichkigkeit 
und gleichwohl Fraftig gemalt, aber hin und wieder 
in der Zeichnung unrichfig. | 

Mag: 


*) Die hier angeführten Gemälde find nicht mehr in 
einem Palaft anzutreffen. Seitdem die beyden Bruͤ⸗ 
der dieſes Hauſes fich 1770darein getheilt haben, 
muß man folche in 2 verſchiednen Haͤuſern TOR: 
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Magdalena, die ſch vor einem Krucifix geißelt, Bologna. 
I von Guercino. Sie iſt wohl drapirt und in einer 
großen Manier gemalt. Ein Blinder, der die 
Vidline ſpielt und ſingt, nebſt einem jungen Men— 
ſchen, der das Lied aufſchreibt, ingleichen das 
Dpfer Abrahams, wohl gezeichnet und Folorirt, 
beyde von Calabrefe. Kine Flucht nad) Aegys 
pten von Cignani in einer ſchoͤnen Manier, Der 
Kopf des Engels ift befonders fhon, Eine hei⸗ 
lige Familie vom ältern Palma. Magdalena, 
welche von den Engeln ein Kreuz und eine Krone 
empfängt, ein fehr fein ausgemaltes Stuͤck von 
Albeni. 
| Die Gusthärigfeit (eharite) unter dem Bilde 
einer grau, die Wein einſchenkt; ein. Kind hält den 
Becher, um ihn einem alten Manne zu bringen, nes 
ben ihr trinke ein andrer Alter, Der Künftler heißt 
Abbate aus Geneve gebürtig, Es ift vom Eräftie 
gem und lebhaften Kolorit; die Falten find unge: 
zwungen, aber nur efwas rund, ine heilige Fa= 
milie von Tizian. Die Maria ift fehon und in 
dem Kinde herrfcht viel Ausdruck; das Kolorie 
ſcheint aber fehwächer, als man es insgemein beym 
Tizian zu finden pflegt, Ein außerordentlich großes 
Stuͤck von Brizio, welches das menfchliche eben 
abbilde. Es fehle ihm Ordnung in der Anlage 
und Haltung; doch findet man einzelne Schön: 
heiten darinn, und viel von der Manier des 
Öuercino. 

Maria mit dem heiligen Hieronymus und 
Franciſcus, ein fleines aber ſehr liebliches Ger 
maͤlde des Albani. David mit dem Haupte Go— 
liaths und Saul, halbe Figuren in der beſten Ma— 
nier von Buereino. Magdalena von demfelben, 
klein, aber vorsrefflic gemalt, Tarquinius, der 

die 


“ 
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die Lukrezia erfticht, halbe Figuren, in einer fehönen u 
Manier von Guido Cagnacci. Maria mit dem 
todten Chriſto, halbe Figuren von Tiarini; Hir⸗ 
ten, halbe Figuren von Giordano, beyde mit vie⸗ 


ler Kunſt ausgefuͤhrt. 


Sm Pallaſte Buonfiglioli ſi eht man — —4 


große und anſehnliche Gemäldengallerie ‚ die nach 


der von Zambeccari und Sampieri eine der ber 
ften iſt. Eine fonderbare Flucht nad) Aegnpten, 
da ein Engel die. heilige Familie in einem Schiffe 


führt von Ludwig Caracci. Simfon fchläft im 


— 


— 





— N 


Schooß der Delila, welche ſehr ſchoͤn iſt, von Lio⸗ 


nello Spada. Suſanna im Bade von Cavas 


done; der Widerrille gegen Die Xelteften iſt meiſter⸗ 
haft ausgedruͤckt. Maria Magdalena, welche Spe= 


zereyen zum Salben fauft, eine feltene Vorſtellung 
meifterhaft ausgeführt von Buercino. Die Auf 


erweckung des Lazarus, eines der beften Srüude des 


Chiarini. Die Berlobung der heiligen Catharina 


Klein Ebhaft kolorir von Raphael. Der unglaͤu⸗ 


bige Thomas, ein intereffantes Bild von Guerci⸗ 
10, eine Eleopatra von eben diefem Meifter, Eine 
Sybille und ein Eupids, beyde von Guido. Die 


— 


Verlobung der heiligen Catharina von Ludwig 4 
Caracci. In einem beſondern Kabinete hängen 


ſchoͤne Zeichuungen von Guido und den ſaͤmmtli⸗ 


chen Caracci. 


Der Pallaſt Ranuzzi hat eine ſchoͤne von 


Palladio angegebene Vorderſeite. Die doppelte 
Treppe iſt von edlem Geſchmacke und wohl ver: 


ER 


ziert. Die beyden Arme derfelben gehen bis an 
den erften Ruheplatz, und nachgehends fuhrt fie in 
gerader Sinie zum Haupffaale, Unter den Gemälden 


Diejes Pallafts, wovon viele fehr mittelmäßig find, 
befindet fich der Raub der Helena von Luca Gior⸗ 
dano 
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dano fehr Fräftig gemalt, ob glei; den Köpfen der 
beyden Hauptfiguren der edle Ausdruck mangelt, 
Potiphars Frau und Joſeph von Sementi nad) 
Guido; der Ausdrud ift darinn zwar nicht der 
beite, es hat aber fonft viele Schönheiten. Man 


fieht in diefem Pallaſte, fo wie in vielen andern von 


Bologna, große altmopifche filberne Gefäße von 
ſchlechtem Geſchmack, welche Die Befiger zur Para: 
de aufjtellen, 

In Pallaſt Caprara trifft man viele Poft: 
bare Tapeten an, die von Sammt mit Gold durch⸗ 
‚wirft, oder mit breiten Galonen befege ſind. Er ift 
nicht wegen der Gemälde, fondern wegen der Gal- 
lerie von vrientalifchen Waffen merkwürdig. Der 


Wien im Jahr 1583 unter dem Könige Johann 
Sobiesky einen Theil der Faiferlichen Völker com: 
mandirte, bat foldhe von der Damals gemachten 
Beute angelegt. Man fieht eine Menge von Bo: 
‚gen, Pfeilen, Säbel, Fahnen, Turbane, Sattel 
und mit koſtbaren Steinen bejegte Zaͤume, welche 
damals den Türken abgenommen worden Gie 
find in artigen Trophäen aufgeftelft, Ferner wird 
bier viel Reitzeug und Silbergeſchirr vom Graf 
Tekeli, ein Schreibzeug und andre Koftbarkeiten 
vom Fürften Ragotzky aufbewahret. Vor der Sal: 
lerie fteht das Bruftbild des Generals Caprara von 
vergoldetem Bronze; 08 ruhet auf einem gekruͤmm⸗ 
ten tuͤrkiſchen Sklaven. | | 
| Im Pallaft Tanari bat Guercino den Her: 
fules mit der lernäifcheu Schlange auf einer weißen 








Ausdruck ift fehr Eraftig, In den Zimmern fieht 
man ein Meifterftüc von dieſem Kuͤnſtler, die Him⸗ 
melfahrt Maria mit Figuren in Lebensgroͤße. Es 
l. Band, Hh iſt 





Wand mit Schwarz gemalt (en griſaille). Der 


B 


vlogna. 


Capramı; 


General Caprara, welcher bey dem Entfaße von 


Tanarı 
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Vologna. iſt in einer * kraͤftigen Manier gemalt 1 wohl. 


L_.ı 


Zaniboni. 


—> geordnet, richtig gezeichnet, und giebt mit einem 
Worte der Perronilfa in Rom nicht viel: nach. 
Durch die tänge der Zeit ift es etwas ſchwarz ge⸗ 
worden. S. Auguſtinus von eben dieſem Kuͤnſt⸗ j 
fer, Maria mit dem Kinde Jeſus an der Bruft 
von Guido. Sie ift figend und über sebensgröße 
vorgeſtellt. Das Bild ift meifterhaft, in einen 
großen Manie r, mit ſchoͤnen Mitteltinten gemalt; 
inſonderheit kann man die ſanfte beſcheidne Miene 
der Maria nicht genug bewundern. Unter den vier 
Stuͤcken von Aannibel Caracci iſt die ſchlafende 
Frau das ſchoͤnſte. Von zwey Gemaͤlben des 
Ludwig Caracci ſtellt eines einen Maler bey fei- 
ner Arbeit und das andre, welches einen großen ' 
Borzug verdient, Diana im Bade nebft dem Actaͤon i 
vor, Die Zeichnung ift im Geſchmack der antiken 
Basreliefs: das Kolorit hat ſich fehr davon verän= 
dert. In der Öalterie von Zeichnungen finder. man 
freffliche Meifterftücke, 

Der Pallaft Zaniboni. Ein vortreffliches 
Stud von Raphael, welches die heilige Eliſabeth 
mit der Maria im Gebet vorfteller, ‚während daß | 
das Kind Jeſus dem Johannes den Segen ertheilt, 
Man Fann fich Feinen fehönern Ansdruck gedenfen, 
als in dem ganzen Bilde herrſcht, nichts übertrifft | 


{ 


die edle befcheidne P Miene der Maria. Ihre Haare 
find mit einer meifterhaften Simplieität angesrönef, 
An der ganzen Zufanımenfeßung ift nichts aus⸗ 
zufeßgen, als daß das Kind Jeſus zwar mit einer | 
feften Hand, jedoch nicht ganz * der Natur ges 
zeichnet ift. ”) | 
Im 

*) Nach des Herrn Bernoulli Anmerkung zur erfien 

Ausgabe diefer Neifen führe dieſer Paͤllaſt jest 

einen 
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Im Pallaſt Monti fiebt man den heiligen B 
"Hieronymus von Ludwig Caracci. Bacchus 
nnd Ariadne und ein Dianenbad von Albani. 
Beyde find etwas froftig gemalt, Doch ift viel ſchoͤ— 
nes darinn. in großes allegorifches Bild von 
Guido, welches zwey Weibsperfonen über-Lebens= 
größe vorſtellt, davon eine Schalen mir Schmud 


hält und die andre fic) eine Perle ausfucht, unter= 


defien fliegt der Liebesgott davon.) Die Konture 


der Figuren find fließend und richtig gezeichnet, und 


das Kolorit faͤllt gut in die Augen. Die Marter 
des heiligen Sebaſtians von Lucas Giordano. 
Loth mit feinen Toͤchtern von Simon da Peſaro. 


Eine Frau, die einen Soldaten in einen Brunnen 


wirft, ein fehr fehr angenehmes Bild von der Eli⸗ 
faberh Sireni. Der Raub der Helena von 
Carlo Ciggnani. Judith und Holofernes von 


Cavedone. Zwen große Stufe von Salvator 


Roſa, worinn Die Figuren nur einen Zug hoch find, 
Eines ftelle die Marter des heiligen Ötephanus und 
das andre den Kindermord vor, In beyden herrſcht 
eine feurige Anordnung und ein feſter Pinſel. 
Stancejchini hat bier eine ganze Gallerie auf naſ⸗ 
ſem Kalk gemalt, | 
*“ Die drey Caracci und Albani haben die 
Frieſe im Pallaſt Favi ſehr kuͤnſtlich gemalt. Im 
großen Saal ſieht man achtzehn Stücke sur Ges 
ſchichte Jaſons von Auguſtin und Hannibal 
Caracci. Im kleinen Saal die Reiſen des Aeneas 
in zwölf Stüden von Ludwig Caracci, doch find 
Hh 2 6 


einen andern Namen, und der Raphael kann nicht 
mehr hier ſeyn. 

*) Strange hat es in England vortrefflich geſtochen 
unter dem Titel Liberality and Modeſty. 


zologna. 
— — 
donti. 


Favi. 


Bologna. 
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die beyden Stucke, wo Polnphemus fih den Tr» 


l 


janern zeige und mo die Harpyen dle Speifen bea 
fhmugen, von Jannibal nad) Ludwigs Zeiche 
nungen, : Die Folge der Gejchichte des Aeneas hat 
Albani in ſechzehn Gemälden im nächftgelegenen 


Ziumer abgebitore ). 


Der Pallaſt Magnani iſt von Domenico 


Tibaldi gebauet. Die drey Caracci haben in 


dem großen Saale die Geſchichte des Romulus an 
den Frieß gemalt, die Arbeit iſt aber ſehr ſchadhaft 
geworden, Man ſieht bier auch ein Paar Freſko⸗ 
malereyen von Ludwig Caracci, die man nebſt 
der Mauer von einem andern Orte hieher gebracht 
und in goldne Raͤhmen gefaßt bat. Sie ftellen 
den Apollo und den Amor, der einen Satyı be 


zwingt, vor *). 


Der ſchoͤne Pallaft Aldrovandi ift fehr weitz . 


laͤuftig und prächtig eingerichte. Die Höfe ruben 
auf großen gefuppelten Säulen. Der Baumeifter 


ift Torregiani. Die Gegitter vor den Fenftern 
fallen fonderbar in die Augen. Die Gallerie ift 


von zwey jegtlebenden Meiftern Stefano Orlan⸗ 
di und Vittorio Bigari auf naſſem Kalf gemalt. 
— 


Die Gallerie iſt in Kupfer heraus, unter folgen⸗ 
dem Titel: Galleria dipinta in Bologna in cafa 
de’ fign. Favi colle favole di Enea fecondo la de- 
ferizione di Virgilio, colosite da tutti tre i Ca- 
tacci, intagliata in aqua forte da G. M. Mitelli. 


17 Dlätter in Foiio. Cie wird in der pabftlichen 


Calcografia in Nom verfauft. 


) Diefer Dallaft führt jet einen andern Namen. 


Bey dem Erben des vorigen Beſitzers dem Grafen 
Caſaleti, von welchen ben den Gelehrten unten ein 
mehreres, teiffe man den Raphael an, welchen 
Cochin im Pallaſt Magnani gefehen bat. 


ol 
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Das Kolorie ift zwar de gut, aber in der Anord- Vologna. 
nung hat Bigari viel Genie bewieſen. Unter an: 2 
‚dern fi icht man bier einen fehönen fehlafenden Amor 
von Guido. In einer befondern Gallerie ſieht 

man vierzig römifche und griechifche antife Duften, 
Ueber der Thuͤre des großen Gaals liefert man eine 
Junſchrift, die dem Pabſt Benedict XIV. eine wahre 
Ehre macht, und deſto mehr angemerkt zu werben 
verdient, je weiter die roͤmiſchkatholiſche Geiftlichkeie 
insgemein von biefer edfen Denfungsart entfernt iſt. 
Der Kardinal Pompejus Aldrovandi hatte der apo— 
ſtoliſchen Kammer ſein ganzes Vermögen vermacht, . 
und ſolches * Familie, die ſich in duͤrftigen Um— 
ſtaͤnden befand ‚entzogen: Benediet XIV, der fich 
und die Rich je vet ich genug hielte, bob das Teftament 
auf, und uͤberließ der Familie alles, 

Sm Hofe des Pallafis Bovi find alte In- Boni, 
feriptionen eingemauert, wo man zum Theil ſtatt 
der wahren Namen den von Bovius eingehauen hat. 
Man ficht Bier fechs fehöne Stüdfe von Baſſano, 
eine herrliche heilige Samilte, und der Herzog von 
Urbino von Raphael. Der heilige Bartholomäus, 
wie er gefehunben wird, ein Stüd bes Guercino 
von großer Kunft, aber gar zu ſchrecklich. Jupiter 
und feda, wo unfen Die Kinder aus den Eyern krie— 
chen, von Julius Romanns. Weil das Sruf 

fehr unehrbar ift, fo bat man es mit einer andern 
Malerey bedeckt, die weggenommen werden kann. 

Im Dalleft Grafji befinden fich fchöne Ma- Graſſi. 

fereyen auf naffen Kalk über die Kamine, von 
| Ludwig Caracci, Auf dem Altar der Kapelle 
ſteht eine Statuͤe in den Wolken, auf die von der 
Höhe vermittelſt eines hinten angebrachten Fen- 
fters das Sicht falle, welches eine arfige Wir: 


fung thut. 
| 59 3 Zwey 
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Sofsane, Zwey und zwangigfter aAbſchuitt. 
FOR 


Von den Kirchen in der Gegend um. J 
Bologna. | 





. Michele in Bofeo gehört den Oftbetaner: i 
&. Michele mönchen, und. hat eine herrliche tage auf eiz 
in Boſco. nem Hügel vor der Stadt. Die Kirche ift nihe 
ſchoͤn, aber mit. frefilichen ‚Gemälden verfehen. 
Beym Eingange fieht man das marmorne Grab: 
mal des Ramazzotti von Jombardo, und im 
Chor die Site von Einftlicher Holzarbeit, In der 
erfien Kapelle zur Rechten hängt ein herrliches Bild 
von Guercino, nemlich der beifige Bernhard Tor 
lomei, Stifter des Ordens, welcher von der Maria, 7 j 
Die Ordensregeln empfaͤngt. Das Kolorit falle fehr 
ins Rothe, aber die Köpfe find meifterhaft, Das 
Kloſter iſt weitlaͤuftig und hat verſchiedne Hoͤfe, 
darunter einer achteckig und von artiger Architektur iſt. 
Es waren ſonſt ſchoͤne Freffomalereyen vonBmido, 
ben Laracci, Covedone, Tiarini, Tibaldi 
und andern ag darinn, man ſieht aber wenig mehr 
davon, Die Stufe, welche am nteiften geſchaͤtzt 
werden, find von Ludwig Earacci und ohnge= 
fahr Folgende: Der heilige Benedietus freibf den ' 
Teufel aus einem Prieſter. Der beilige:Benedictus, 
welcher die Teufel mit dem Zeichen des Kreuzes ver⸗ 
jagt, Eine Feuersbrunft, welche diefer Heilige 
durch ein Wunderwerk auslöfchet, Der heilige | 
Benedictus wird durch Weibsbilder in Verfuhung 
geführt und entflieht; Attila Fniet vor ihm im Ans 
gefichte feines ganzen Heeres, Er giebt einer Mar 
fenden den Verftand wieder, Auf einem andern 
Gemälde hat Spada den Teufel, wie er einen 
Mind) von einem Gebäude herunter wirft, abge: 
bilder 


— 
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bilder *),, Sn einem Eaale des Klofters ift die Bologna, 
Dede gleichfalls von Ludwig Caracci. Das — 
Kloſter beſitzt gine zahlreiche Bibliothek, deren Des 

ce Cannti, ein Schüler von Guido, auf naffem 

Kalk gemalt bar. 

Auf dem Hauptaltare bey den Kapuzinern be Capuccini. 
merke man eines der beften Gemälde von Guido, 
Chriſtum am Kreuze und unten Maria, Johan: 
nes und Magdalena, Die Manier ift Eräftig, 
das Kolorit lebhaft, die Zeichnung fein und rich- 
eig, nur fihade, daß das Bild anfängt zu vers 
derben. 

Die Kirhe Madonna di S. Luca liegt Madonna 
drey italienifche Meilen von der Stadt auf einem MI S.Luca. 
Berge; das Klofter gehört den Dominefanerinnen, 

Bon der Stade bis an die Kirche bat man eine 

bedeckte Gallerie von fiebenhundert Arkaden zu meh: 

rerer Dequemlichfeit re ya Seelen angelegt. 
Diefer Dortico di ©, Lica ift ein Unternehmen, rk 


* Sonſt bewunderte man hier das — Ge⸗ 
maͤlde des Guido la Turbantina genannt. Es 
ſtellt eigentlich den heiligen Benedictus vor, dem 
das Landvolk in der Wuͤſten Obſt, Eyer und al—⸗ 
lerley Lebensmittel bringt. Es war unter an— 
dern ein ſchoͤnes junges Mädchen mit einem Tur⸗ 
ban und einem Korbe mit Eyern darinn, Wels 

ches dem ganzen Gemälde den Namen gegeben. 
Man ficht heutige Tages wenig oder gar nichts 
mehr davon. Eine Kopie hängt im Chor der: 

Mönche. Man hat eine Folge von Kupferflichen 
nach diefen Malereyen, die Giannini gefiochen. 

Es ſoll aber eine beffere Folge nach den Zeichnuns 
gen des Domenico Fratta, welche obgedachter⸗ 
maßen im Zimmer der Zeichnungen des Juſtituts 

aufbewahrt werden, den Hebhabern zu Gefallen 
geſtochen worden. 


er 


Dotti. 
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Bologna. den roͤmiſchen Waſſerleitungen an die Seite geſetzt 
Verben Fan, und zugleich ein Denkmal der Hoch⸗ 
achtung der Bolognefer für die Maria ift. Bey den | 
Eingange liefet man, daß der Kardinal Buonacorfi | 
im Fahr 1675 den Anfang gemacht, und verfchiedne F 
Keiche von Adel einige Arkaden dazu geſetzt haben, 
Diefem Beyſpiel folgten bemittelte Seute vom Bürger 


I 





| 


ftande, die Handwerfer, Innungen und Brüder: 


ſchaften, ja fo gar die Bedienten fehoffen zufammen, 
und die Fein Geld hatten, erfeßten den Mangel durdy 
ihrer Hände Arbeit, Leber jedem Bogen ſtehet ein 


Wappen und eine Innſchrift, wer ihn gebauet 


Viele hat die Stadt gebauer, ‘welche nad) und nad) 


an Privarperfonen, die fi) dadurch eine Stuffe zum 
Simmel zu bauen: hoffen, verfauft werden, Die 
Erben muͤſſen folche gemeiniglich vermöge des Tefta- 
ments bezahlen, und des Berftorbenen Wappen an 
ven Bogen malen. laffen, Auf dem halben Wege 


ſteht ein Pavillon, der von außen jonifc) und inn- 
- wendig dorifch durch den Baumeifter Bibiena aufs 


geführe it. Unter der Bruͤcke, worauf er ruher, 
geht eine Straße durch. Zu den Seiten find Stals 
le, wo die Pilgeimme ihre Wagen und Pferde fies 
ben laffen, weil der ‘Berg zu ſteil wird. Won bier 


bis oben auf die Spiße des Berges Guardi find die 
Arkaden ftuffenweife angelegt, 

Die Kirche felbft ift ſeit einigen Fahren von 
Dotti prächtig erbauer worden, Der Plan iſt ein 
geiechifches Kreuz mic einer Kuppel, im Geſchmack 
dev Superga zu Turin. . Innwendig ift fie mie 
großen Fannelirten jonifhen Säulen verfehen, Ueber 
dem Dauptaltare hängt das vom Evangeliften Lucas 
gemalte Marienbild in einer mit Juwelen befegten 
Einfaffung. Die Dominifaner zeigen folches nicht 
anders als in feyerliher Kleidung und bey Gefän- 


gen’ 
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Bruſtbild vorgeftelle; das Geficht hat eine ſchwaͤrz⸗ 

che Farbe, eine Habichtnafe und große Züge, Der 
Ausdruck ift mittelmäßig und das Kind Jeſus von 
gleicher Sarbe mit der Maria. Die Wände häns 
‚gen voll filberner Gelübde, die, wenn die Waͤnde 
‚voll find, weggenemmen und zum Beften der Kir 
‚he eingefchmofgen werden, 

Wenn dieſes Bild in Proceßion durch die 
Stadt getragen wird, ſo geht der Senat und alle 
Snnungen mit: eder mann fälle vor demfelben auf 
Die Knie, und bemeifer ihn die größte Ehrfurcht. 

Ueberhaupt wird die Maria faſt an feinem Orte fo 
als in Bologna verehret. An allen Ecken der Gaf- 
fen, in den Borfälen vieler Palläfte, in den Kram- 
fäden trifft man Marienbilder mit brennenden tam⸗ 
pen an *). 


Die barfuͤßer Kirche vor dem Thor di S ada J 
Maggiore, ‚hat einen fehönen Altar von ſchwarzem 
Marmor, und ein vortreffliches Gemälde van Guer⸗ 
cino und etliche andre gute Bilder. Man kann 
auch nach dieſer in einem langen bedeckten Gange 
von 132 Arkaden gehen, Auf der Straße feibft 
wird der Cours der Kutſchen gehalten, welchen die 
Fußgaͤnger unter der Gallerie zuſehen. Es giebt 
noch eine dritte Gallerie von 23 Bogen nicht weit 
von erſtgedachter ‚, auf dem Wege nad) der Porta 

Hh SBVi⸗ 





| 5 Herr de Ia Lande nerfichert, daß man auch i in der 


Loge, mo die Komoͤdienbillets ausgetheilt wer⸗ 
den, ein Marienbild findet, und daß ſo gar in 
liederlichen Haͤuſern dergleichen angetroffen wer⸗ 

den: man zieht aber einen Vorhang vor dem Bil⸗ 
de, wenn Handlungen vorgehen, wobey man die 
Maria nicht zum Zeugen verlangt. 


\ und angezündeten Kerzen, Maria ift als ein Bologna. 


——————— 


Scalzi. 
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Bologna. S. Vital. Auf diefem Wege liegen zwo milde 
— Stiftungen, die eine iſt das Waiſenhaus, wo auch 
—*— die liederlichen Weibsperſonen eingeſperrt werden; 
Sranten. die andre iſt das Hoſpital zu ©, Urſula, welches den 
haͤuſer.  unbeilbaren Kranfen, und den Wahnwitzigen ger 
wiedmet iſt. Ye 
Die Kar, Die Aarthanfe ift ein weitläuftiges Gebau- 
thauſe. de, mit verſchiednen anfehnlichen Höfen; fie liege 
nahe an der Stadf. In Der erften Kapelle zur Rech⸗ 
ten hängt der heilige Bruno, welcher die Maria in " 
einer Glorie anruft, und zur Seiten fieht man ei 
nen Drdensgeiftlichen, der lieſet. GBuercino hat 
es zu der Zeit, als er des Guido Manier nachzuah⸗ 
men fuchte, gemalt, Die Anordnung ift ſchoͤn und 
das Kolorit der Natur gemäß, der Ton fällt nur ” 
zu fehr ins Braunrothe. An den Figuren ift nichts 
als die übernafürliche fänge des Engels, der dieMa= 7 
ria hält, auszufegen. In der erften Kapelle zur ° 
Sinfen hat Kliſabeth Sirani die Taufe Ehrifti im " 
Schr 1658 gemalt. Die bellen Partien find zu 
ſehr zerftreut, Daher thut das Ganze feine große 
Wirfung. Die Zeichnung und Anordnung ift gue 
und die Manier nähert fic) der vom Guido. Zur 
Seite find noch ein Paar andre Stücke von ihr, in 
deren einem fie fih als Nonne gemalt hat, Zuje 
der Seite des Chors hängt ein Stücf vonLudwig 
Caracci, die Dornenfrönung und die Geiffelung 
Chriſti mit einer Fraftigen Manier ausgeführt; die 
Zeichnung ift in großem Geſchmack, aber das Fleiſch 
zu roch gehalten. In einer andern Kapelle zur 
tinfen bat Auguſtin Caracci die Communion 
des heiligen Hieronymus gemalt. An der Aus⸗ 
Be und Zeichnung des Bildniffes iſt nichts aus» 
zuſetzen. 


Außer⸗ 
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fen der Malerey wegen zu befeben, In der einen 

bat Guido auf einem Eleinen Gemälde den heiligen 
Dionpfius, einen Karthäufer, und in der andern 
Ludwig Caracci den beiligen Johannes, der am 
Jordan predige, vorgefielle. Das letzte ift Deswe- 
gen fonderbar, weil der Meifter darinn andern Ma: 
lern, infonderheir dem Paul Veroneſe nachzuah— 
‚ men gefuche hat *). 


von Bologna liege, gedenken wir nur des Wunder- 
| werfs wegen, welches ſich jährlich den Seen Septem— 
ber, als am. Öeburtstage des heiligen Maria dar 
ſelbſt zutragen fol. Es fomme nämlich ein ganzes 


ein unfrügliches Mittel wider il male di formica, 
das in einem Wurm oder Gefchwür am Finger be= 
fiebe, aus. | | 
Bor der Kirche S. Onofrio außerhalb der 


Porta di S. Mamolo ift ein mie Baumen befegter frio. 


Dias, wo von Dftern bis Martini alle Sonn - und 
Feſttage nach) Tifche eine Predige mie Mufif gebal- 
ten wird, bey welcher Gelegenheit fich ver gemeine 
Mann dafelbft haufenmweife verſammlet. 

So alt Bologna ift, fo finder man doc) faft 
gar feine Spuren antifer Gebäude, ausgenommen 
einige Aeberbleibfel der fogenannten Bäder des Mas 


rius 


Dieſe in Anſehung der Gemälde fo merkwuͤrdige 
Kirche, hat Crespi in einem eignen Werke in 
Quart 1772 beſchrieben: La Certoſa di Bologna 
deſcritta nelle ſue Pitture. 


Heer gefluͤgelter Ameiſen gezogen, ſetzt ſich vor dem 
Hauptaltar und ſtirbt fo gleich aus beſondrer Devo— 
tion. Die Moͤnche theilen dieſe todten Ameiſen als 


Außerhalb der Kirche find verſchiedne Kapel-Bologna. 
— 


— 


Der Kirche Maria die Genna, die auf dem Mariadi 
. Monte delle formiche dreyzehn italienifhe Meilen Gen. 


©. Ono⸗ 
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Fologna., rius vor bem Thore di S. Mamolo, und die Kir u 


eis 


Regie⸗ 
rungsf. 
in Solo: 
gna. 


Criminal⸗ und Civilſachen werden durch fremde Rich⸗ 





de ©, Stefano, welche vormals ein Tempel der 
Iſis gewefen; es zeigen ſich noch Spuren der alten | 
Baufunft daran. Diefe Kirche war fonft die Kathe⸗ 
dralkirche von Bologna. —4 


Das oberſte Regiment in Bologna hat * ) 
$egat, der alle Mal zugleich Kardinal iſtz unter 
ihm ſteht der Vicelegat, wozu der Pabſt einen Präs 
laten aus einem anfehnlichen Haufe nimmt. Die” 


ter, die zu dem Ende von Nom kommen, entſchie⸗ 
den. in neuer Legat bringe jederzeit neue Richter | 
und Shirren mit, Dftmalige Veränderungen in | 
der Perfon des Legaten ziehen gemeiniglich vieleMiße 
Bräuche in der Verwaltung ber Juſtiz nach fi, Am 7 
Ende einer $egation werden Die Sachen gefihwinder 
entſchieden und öfters unrecht abgefhan, weil die ab« 
gehenden Richter den DBerdienft gerne mitnehmen 
wollen, Man wird zu Bologna auf die unanflans 
digſte Art, und ärger.als an irgend einem andern "| 
Orte von Stalien von den Gefangenen um ein All- 
mofen angefihrien , wenn man * den —— % 
vorbengeht. | 


Die Sorge für die Stadt, die Polizey und 
die Einfünfte hat der Senat, welcher aus den vor 
nehmften des Stadtadels, bie der Pabft dazu er ⸗ 
nennet, beſteht. Die Anzahl der Senatoren er⸗ 
ſtreckt fich gegenwärtig zwar auf funfzig, fie heißen 
aber noch wie ehemals i quaranta, Die meiften 
laffen am Eingange ihrer Palläfte ein Paar Swen 
oder große Thiere malen. Alle zween Monate wäh: 
Ien fie. unter fic) einen Gonfaloniere durchs Looß, 
der acht Benfißer (Anziani) ernennt. Der Gon⸗ 
faloniere beforgt die Polizey, was zur Verprovian- 
firung 
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tirung der Stadt gehöre, und die öffentlichen Ein— Bologna. 

fünfte*). en 7° 

J — viele große und gelehrte Maͤnner Beruͤhmte 

aufzuweiſen. Sie iſt die Vaterſtadt von mehr als und ge- 

hundert Kardinaͤlen und acht Paͤbſten, worunter der lehrte Leu— 

oft angeführte Benedict XIV. ein gelehrter Dabft ke. 

war, Drland: hat bereits 1714 eine Notizia de- 

‚gli ferittori Bolognefi in 4, herausgegeben, Here 

Ferber meldet in feinen Briefen ©, 79. daß eine 

vermehrte bis 1771 fortgefegte Ausgabe in der 

Arbeit ſey. u — 

Die Univerſitaͤt iſt bereits im Jahr. 425 vor Univerfi 

Theodofius dem jüngern geftifter, und feit der Zeit taͤt. 

hat fie jederzeit eine Menge berühmter Männer, in- 

fonderheit viele alte Rechtsgelehrte hervorgebracht **). 

Bologna hieß deswegen fon von Alters her das ge⸗ 

lehrte, und man fagte Bonönia docet, welche Wor- 

te fie noch) auf ihren großen Muͤnzſorten führer ***), 
er 














) Ser bie innerliche Verfaffung der Stadt genatter 
fennen lernen will, faun ſich in dem Diario Bo- 
lognefe, melches jährlich gedruckt wird, und in 

der Informazione per i foreftieri curiofi Raths 

erholen. 4 
*) Man hat darüber ein gelehrtes Werf De claris 
archiıgymnafii Bononienſis Profeſſoribus a Saec. 
xl ⸗ XIV. Tom. J. Parte I. 1769. und Parte II. 
1772. zu Bologna in Folio. Der Abt der Ca⸗ 
maldolenſer Mauro Garti hat e8 angefangen, 
und ber Abe deffelben Ordens, Mauro Zattorini 

fortgefeßt: | 

Yufden Scheidemüngen flieht libertas, welches 
im eigentlichen Verſtande nicht wahr ift, fondern 
auf die vielen Vorrechte und Privilegien, welche 
die Stadt vor andern päbftlichen Städten zum 
voraus har, zielet. Das Münzrecht erhielten 
die 
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Bologna. Der Moͤnch Oratianus verfertigte zu Bologna das 
—Peeretum, Accurſius die Gloſſe; Aldrovandi legte 
das erſte Naturalienkabinet an; Malpighi machte 
die ſchoͤnen Verſuche in der Anatomie und Phyſik; 
und Caſſini legte hier im Jahr 1650 den Grund 
zu einer‘ richtigern und verbefferten Aſtronomie. 
Scipio Ferreo, ein Bolognefer, erfand nach dem | 
Cardanus zuerft die Auflöfung der Gleichungen vom 
dritten Grade, kurz, faft eine jede Wifjenfchaft bat 
einen Theil ihres Wachsthums der Stadt Bologna 
zu verdanfen, Man fiehe noch das Eleine Haus des 
Adrovandi bey dem Nonnenkloſter degli Angioli, 
das Haus des berühmten Marfigli in der Gaſſe ©, 
Mampolo, dag von Malpighi in der Gaffe ©. Fran= 
ceſco, den Pallaft Malvafia in der Strada maggio⸗ 
re, wo der berühmte Caſſini feine erften aftronomis 
Then Wahrnehmungen angeftellt hat, Ein Gelehrter 
betrachtee mie Vergnügen folche Derter, wo ehemals 
große Männer fi) um die Wiffenfchaften verdiene 
gemacht haben. Um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts lebte bier einer der größten Afkronomen, 
nämlich Riccioli, ein aus Ferrara gebürtiger Jeſuit. 
Seine Aftronomia reformata und Das Almageltum 
find Deweife der fleißigen Wahrnehmungen, die er 
in dem Syefuiterflofter zu Bologna angeftelle hat, 
Der berühmte Öuglielmini war ebenfalls ein Bo— 
fognefer. — | a 
Diie verſchiednen Akademien in Bologna find 
mie dem Inſtitut vereiniget worden. Die Inquie⸗ 
ei und Dtiofi haben fid) ehemals in "Anfehung der 


— 


Poeſie 


die Bologneſer vom Kaiſer Heinrich V. Die 
Münze, la Zecca, ift ein ſchoͤnes Gebäude, und 
wird darinn vermittelt eines Preßwerks oder Bas 
lance gepraͤget. | 
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Poeſie befonders hervorgethan. Euſtachius Man: Bologna. 
fredi, der. im Jahr 1739 geſtorben, war nicht u D 
ein großer Aſtronom, fondern aud) ein vortrefflicher 
Didter”. Kr 
+. Bologna ift an gelehreen Frauenzimmern niche 

weniger fruchtbar gewefen. Im vierzehneen Jahr— 

hunderte lehrten Novella Lignani und Bettizia oz: 

zadini auf der Univerſitaͤt, und feit 1733 Liefer 

Laura Dafji öffentlich über die Erperimentalphy« 

fi, Sie ift an einen gelehrten Medicus Verati vers 

heirathet ). Bon großen Künfklern, die Bo« 

i logna 


*) Eines feiner Sonnette, deſſen letzte Zeile zwar 
eine Nachahmung vom Petrarch iſt, aber doch 
eine neue Wenduna befommen bat, wird in Ans 
fehung des reinen Ausdrucks und des natürlichen 
Schwunges, welcher in diefer Art von Gedich— 
ten nicht leicht ifi, für ein Meiſterſtuͤck gehalten. 
Hier ift es: 
il primo albor non appariva ancora, 
Ed io ftava con Fille al pie d’un orno 
Ora afcoltando i dolei accenti, ed ora 
Chiedendo al Ciel, per Vagheggiarla, il giorno, . 








Vedrai, mia Fille, io le dicea, l’Aurora, 
Come bella a noi fa del mar ritorno, 

E come al fuo apparir turba e fcolora 

Le tante ftelle, ond’ € ’Olympo adorno. 


E vedhai pofcia il fole, incontro a wi 
Spariran, da lui vinte, e quefte e quelle 
Tanta € la luce de’ bei raggi ſui. | 
Ma non vedrai quel ch’io vedro, le belle 
Tue pupille fcopriri; e far di ui 
Quel ch’ei fa dell’ Aurora e delle Stelle, 
*) Verati zeigte gleich nach Franklin, daß der Blig 
‚eine eleftrifche Materie ſey, machte deffen Mes 
thode den Blitz durch eiferne Stangen und Ableiter 
(Condudtors) von den Haͤuſern abzuwenden, bes 
kannt 
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Bologna. logna für ihre Vaterſtadt erfennen, wollen wir nur 
— der Caracci, des Domenichino, Guide, Albani, und I 
Algardi gedenfen. Der burd) feine angenehine | 
Schriften befannte Graf Algarotti, ein geborner 
Venezianer, bat fid) viele \Sahre zu Bologna aufges 
halten, und ift 1764 zu Pifa geftorben. 
Jetztleben⸗ Unter den jetztlebenden Gelehrten iſt inſoender⸗ 
de Gelehr, heit die Familie der Zanotti merkwuͤrdig: Fran⸗ 
te. ciſcus Maria iſt Praͤſident der Akademie, und 
har Proben feiner Wiſſenſchaften in der Phyſik, Ma⸗ 

thematik und Litteratur gegeben *); Euſtachius, 

des vorigen Bruderſohn, Profeſſor bey der Uni— 
verſitaͤt, vornehmlich aber: Aufſeher der Stern⸗ 

warte, hat ſich durch ſeine Ephemerides bekannt 
gemacht. Im Jahr 1765 ward er wegen der 
Ueberſchwemmungen, melde die Gemwäffer um 
Bologna und Ferrara verurfachten, nach) Kom ge 
| | * ſchickt. 


kannt. Es ward and) eine eiſerne Stange auf 
dem beruͤhmten Inſtitut errichtet, allein die Bo⸗ 
logneſer fuͤrchteten fo ſehr, der Blitz moͤchte nur 
— dadurch herbey gelockt, und ein weit groͤßrer Scha— 
de angerichtet werden, daß Verati die Stangen 
wieder wegnehmen mußte. Der kluge Pabf Be 
nedict XIV. dem das Wohl feiner Vaterſtadt fo 
fehr am Herzen lag, fihrieb einen eigenhändigen 
Brief an die Bolognefer, um ihnen die Ableiter 
zu empfehlen: allein die Einwohner hegten ein 
gar zu großes Vorurtheil damider, Verati mußte 
fein Vorhaben aufgeben, und feit derzeit ift nicht 
wirder daran gedacht worden. 


) Man hat auch italienifche amd lafeinifche Gedich« 
fe von ihm, welche jede befonder® 1757 zum an⸗ 
dern Mal aufgelegt worden. eine Sermones in 
Bonon, inftituto habitae, find ne&ft einigen feiner 
und andrer Selchrten riefen, 1774 zu Baſſano 
in 8. gedruckt. ——— —* 





\ 
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ſchickt. Mar bat fo wohl hierüber als über andre Bologna: 
mathematifche Gegenftände verfihiedne Schriften *-v—> 
von ihm, Es gab noch zween von diefer Familie, 
Johannes Petrus und Herkules Maria Za: 
notti, die fi) durch Fleine Schriften und Gedichte 
bekannt gemacht hatten: fie find aber geftorben. 
Der Pater Dincent Ricceti, ein Jeſuit, 
ift einer der größten Machematifer von ganz Ita⸗ 
tien, wie der Graf diefes Namens, der ſich zu 
Trevifo aufhält" Erſterer beſitzt eine vorcreffliche 
Stärfe in der höhern Marhemarif *). Der Pater 
Marcello Cortinoris, ein Barnabit, hat eine 
artige Foßilienfammlung angelegt, die man im Ges 
minario der Barnabiten antrifft; er felbft aber ift 
aus großer Siebe zur Naturbiftorie, als Mißionar 
nach Kalikut gereifer. | ; 
SGieron. Saladini, Domherr an der Kathe⸗ 
dralkirche, bat nebft dem Pater Riccafi, die eben 
angezeigten Inftitutiones analyticae in drey Folian« 
ten herausgegeben. Petronius Matteucci, 
Profeffor der Marhematif, und Sebaft, Cantu⸗ 
zani, Secretair der Akademie und Profefjor der 
Phyſik des Inſtituts, und Profeffor der Optik ben 
der Univerficät, find beyde oben als Gehülfen — der 
Stern⸗ 


*) Seine Schriften find: de vſu motus tratorii in 

conſtructione aequationum diflerentialium. 1752. 
De feriebus recipientibus fummam generalem Al- 
gebraicam aut exponentialem. 1756. in 4, Opu- 
fceulorum ad res Phyficas et Mathematicas perti- 
nentium. Volumina 1, 1757. Inftitutiones ana- 
lyticae Tomi Ill. Bonon. 1765 -72. er farb 1775 
in feiner Vaterſtadt Treviſo. Man hofft, ſein 
Bruder der gelehrte Graf Riccati, werde den fer: 
fig binferlaffenen dritten Theil der Opufculorum, 
und die Gefchichte der Mechauik herausgeben, 

1 Band. Fi 
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Bologna· Sternwarte genannt worden. Der Graf und Präs 
— a Af. Miele. Bonfioli hat eine gute mecha= 
nifche Schrift Principium Maupertuifi. de mi- 
nima aftione ad examen vocatum 1771.in 4. her⸗ 
ausgegeben. L. Micheli hat zwey gute auf der 
See zu gebrauchende Inſtrumente erfunden und bee 
fehrieben. Der obgedachte Niccati hat würdige 
Schüler Binterlaffen an dem Jacob Miarefcotti, 
der von den lebendigen Kräften und den Gewaͤſſern 
um Bologna gefchrieben, an dem Pius Santoni, 
der jet in Rom ein Amt bekleidet und eine vortreffe 
liche Bibliothek befißt, an dem obgedachten Saba 
dini, und an den Prof. Pedevilla. Ark 
Der Marcheſe Gregorius Filippo Cafali, ift 
Senator und Präfidene der Malerafademie, er ift 
ein guter Dichter, Mathematiker und Kenner der 
Kuͤnſte. Man fieht bey ihm außer dem von ihm 
felbft gemalten Bildniffe einer Mad, Mathieu, au) 
fonft gute Gemälde, Der Pallaft Eafali ift längft 
Durch Frescomalereyen von Ludov. Caracei berühmt. 
Wir gedenken nur eines Abendmals von Aug. Ca« 
racci, verfchiedner Stücfe aus der Schule der Ea=, 
vacci, eines fihönen Bildes von Domenidyino, und 
des berühmten Naphaels, wovon oben bey dem Pal- 
lafte Magnani bereits Erwehnung geſchehen. Diefe 
heilige Samilie hat etwas von feiner erften Manier, - 
ift aber doch) ein Original, wenn gleich im Pallaſt 
Giuſtiniani zu Nom eines hängt, das mit Diefem 
fehr viel ähnliches hat, Des Cajetanus Monti 
Brunelli ift oben bey dem botaniſchen Garten des 
Inſtituts Enmwehnung gefehehen, | 
Der Apotheker Zannoni befißf ein vortrefflie 
ches Herbarium, viele Verfteinerungen, Amphi⸗ 
bien, ein Weingeift und andre Naturalien. Der 
Profeffor Teffari hat Elementa chemiae, und Lin- 
naei 
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. naei materiam medicam triam regnorum mie No⸗ Bologna. 
ten drucken laffen. — 


Flaminius Scarfelli, der Ueberſetzer des 
Telemachs in italienifche Verſe, war 1775 fehr alt 
und kuͤmmerlich; fehrieb aber dennoch zum‘ — — 
dern gute Tragoͤdien. Der Senat hat ihm deswe— 
gen feinen Beyfall bezeuger und in den Adelſtand er« 
hoben, Seine legten Stuͤcke find Paufanıa, und 
Oreſo 1774, und Egeo 1775 gedruckt. 


"Ein, ſtarker Philoſoph und Dichter iſt der Une 
befannte,. welcher bat drucken laffen: Philocentria, 
feu de innata corporum propenfione ad Centrum, 
]. P. poema in II. libros divifum, 1774 8. 


Die beften jegtlebenden Dichter find der Se— 
‚nator und Marchefe Albergati Cappacelio; 
ehemaliger polniſcher Kammerherr und Obriſter. 
Sein Luſtſpiel il Prigionier o,erhielt 1773 den Preis 
zu Parma, und im Jahr 1774 ward fein Nuovo 
Teatro Comico, in zween Octavbaͤnden gedruckt, 
Der Abe Bine, Cam, Alberti iſt durch einen zu 
Parma in groß 4. praͤchtig gedruckten Saggio di 
Poefie Italiene, 1773. befannt, Er bat auch die 
Sedensbefchreibung des berühmten Grafen Algarotti 
herausgegeben. Der Abt Trenta wird auch unter 
die guten jeßigen Dichter gezählt. Milan bat ver 
ſchiedene Gedichte und ein Trauerſpiel von ihm. 

Joh. Chryſoſt. Trombelli ift Abe zu ©, 
Salvatore, Er bat fih durch ein großes aus etliz 
chen Quartanten beftehenbes Werk von den Safras 
menten beruͤhmt gemacht, Der Dominikaner Bal⸗ 
fredi, hat 1771 de ufu et Inftitutione Jejunio- 

_ zum temporum, in 4. gefihrieben, 
Guid' Antonio Zanerti hat ein michriges 
Werk: Nuova Raccolta delle Monete e:Zecche 
Ji 2 d’ Ita- 
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d’Italia angefangen, wovon 1775 der erſte Band | 


— in 4 gedruckt if, 


Fabriken. 


Der Abt zu S. Maria di Reno, T. Aloyſ. 
Mingarelli, Profeſſor der griechiſchen Sprache, 
hat eine ſchoͤne Abhandlung de Pindari Odis conje- 
&urae, 1772. bekannt gemacht, J 

Germano Azzoguidi, Profeſſor, hat 1733 
Obfervatt. ad uteri conſtructionem pertinentes und 
Inſtitutiones Medicae, Vol. J. II. 1775. heraus⸗ 
gegeben, die ſehr geruͤhmt werden. Der Arzt 
Guid' Antonio Benelli ſchrieb einen Difcorfo apo- . 
logetico delle Febbri bilioſe, welche im Jahr 1772. 
im Schwange giengen, a | 

Der Pater Martini gehört zu den größten 
theoretiſchen Mufikern in Italien. Er ift eingrane 
zifcaner urd zugleich Kapellmeifter der hiefigen Klo— 
fterfirche Diefes Ordens, Kr arbeiter feit vielen 
Jahren an einer Gefchichte ver Mufif, die aus fünf 
Banden beitehen fol. Der erſte Band ift 1757 zur. 
glei) in Folio und in Quark gedruckt, Der zwote 
war 1770 unter der Preffe, er wird das Werk aber 
nicht zu Stande bringen, da er bereits Go Jahre 
ale ift, Er befißt eine faft vollftändige muſikaliſche 


Bibliothek, die auf 17000 Bände ſtark iftz dar 


unter die von der Muſik handelnden über 1000 Ze⸗ 
chinen foften. Er hat aud) nod) 1774 Efemplare 
o Saggio fundamentale di Contra punto-herauss 
gegeben; darinn ev die figurirre Fräftige Kirchenmu⸗ 
fit wieder empor zu bringen ſucht, ift aber von ei- 
nem andern großen Mufifer diefer Art den Ant, Exi⸗ 
meno in Nom 1775 wiederlegt worden, 
Die Fabrifen und Handwerker von allerley 
Art find von jeher zu Bologna in gutem Nuf gewe⸗ 
fen, Die Seidenmühlen, oder durch) Waſſer getrie- 
bene Maſchinen, vermitcelft welcher die ſeidenen Sa- 
Den 





sor 


ben gedreht oder gezwirnt werben, verdienen, daß Bologna. 
ein Reiſender fie in Augenſchein nimmt. Sie find — 

Urſache, daß man die ſeidnen Zeuge in dieſer Stadt 

ſehr wohlfeil liefern kann. Das viele fließende 

Waffer in Bologna. erleichtert dieſe Fabrik unge— 

mein, Goldblaͤtter werden hier befonders ſchoͤn ges 

ſchlagen. Dan mache Flor auf eine vorzüglich ſchoͤ⸗ 

ne Art. Nirgends wurden fo gute Kaͤmme, Die zu 

den Weberfiühlen der ſeidnen Stoffe und Tapeten 

nöchig find, verferfigt. Das bolognefer Papier iſt 

vortrefflich und bet einen blauen Schein, den fie ihm 

durch den Leim zu geben wiſſen. Die Spielcharten 

werden bier auf eine ganz andre Art als in Franka 

reich, oder fo wie fie du Kamel in der Befchreibung. 

der Künfte und Handwerfe angiebt, gemacht. 


se: Bologna 


*, Ein großes Rad treibt viele hundert Hafpel. 
Erft wird aus zween ganz zarten Faden einer zus 
fammengedrebet und alsdann abermals zween von 
Diefen aedoppeltes Faden, welche erſt den rechten 
brauchbaren ſeidnen Faden, fo wie er verarbeitet 
wird, ausmachen. Diefe Mafchinen find ſchon 
feit 1341 im Gange. Anfangs war eg bey Stra⸗ 
fe des Galgens verboten, folche auswärts bes 
fannt zu machen. Es haben ſich aber doch Ver⸗ 
rather gefunden, daher man jetzt zu Turin und 
enbern Drien genug von diefen Mafchinen ans 
trifft. Zu Anfang diefes Jahrhunderts madıte 
man im Bolognefifihen 120000 Pfund Seide, aus 
jeßo aber den vierten Theil weniger. Er nimmt 
‘jährlich ab, das Land wird armer und die Seide 
geht großtentheilg roh zum Lande hinaus, ars 
ftatt daß fie ſonſt erarbeitet wurde. Eine ſolche 
Mafchine ift unter andern auch zu Derby. in En« 
gland nachgemacht worden, wofür das Parla« 
ment, dem der fie gemacht, 14990 Pfund Ster⸗ 
ing gefchenft Bat. N. 
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Bologna ift ferner berühmt wegen der Maca 
caroni, wegen der Cevvelat- und anderer geräuchere 


ten Würfte *), wegen der feinen wohlriechenden Sei» | 


fenfugeln, Fünftlichen ſeidnen Bluhmen, Früchten 


von Wachs, worein Handſchuhe von dem feinften 
$ener geiteckt werden, wegen des Theriafs, des Ro— 


foti mit Anis, und anderer gebrannten Waſſer und 4 


eingemachten Früchten. 


Bermicrelft des Neno, aus dem man in den 


Do kommen fann, werden die Waaren gegen Nor: 
den vertrieben. Auf den andern Seiten ift Bologna 
mit den apenninifäyen ‘Bergen umgeben , über die 
alles auf Mauleſeln gefchaffe werden muß. Die 


Weintrauben find von herrlihem Geſchmack, infon- 


derheit die uva Paradifa und uva Angola. Das 
Feld wird mir Nindvieh, das von großer Art ift, 
beſtellt. Die Schweinszuche ift berrächtlich; fie 
find meiftens von braunrother Färbe. Man erifft 
bier ganze Felder. mit Melonen und Waffermelo- 
nen.an, die von vortrefflihem Geſchmack, und 
nebjt den Mortadellen, eine Arc geräuchereer Wuͤr⸗ 
fte, eine angenehme Speife find. Ueberhaupt hat 
Bologna an allen Lebensmitteln einen großen Ueber⸗ 


fluß. Der Hanf erreicht oft eine Höhe von zwölf 


bis dreyzehn Fuß. Die Dliven und der Tabak find 
berüh me, 


m) Conft machte jedermann Cervelatwuͤrſte, jetzt 


haben die Zrancifraner das Monopolium damit, 


und gebrauchen, um folches zu behalten, aus 
wmärtige Arbeiter dazu. Viele fehen diefen Miß- 
brauch ein, ſchreyen darüber, Feiner hat aber das 
Herz fich dawider zu fegen, und bie landesver 
derbliche Gewohnheit bleibt. Die Srancifcaner 
ſchlichen fich als Bettler in die Stadt, und man 
* ‚bin jetzt auf 60000 Thaler jährliche Ein» 
kunft 
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‚berühmt, obgleich letzterer in Italien nicht viel taugt. Bologna. 
Die bolognefer Hunde geben der Stadt aud) eine 
Art von Berdienft. Sie werden theuer bezahle, 
und der Preis ſteigt, je Eleiner fie find. Um ihren 
Wachsthum zu hindern,» wäfche man fie fleißig mit 
Drantewein, Bon dem biefigen Ntußbaumbolz 
wird wegen der fchönen Adern vortreffliche Arbeit 
verfertigt. | | 
| In der Gegend von Bologna findet man Berg: Hologne 
kryſtall und bey Eaftello Erefpellang viele Berfteines ſerſtein. 
rungen, Was die hiefige Gegend aber in Anſehung 
der Maturhiftorie befonders merfwirdig macht; iſt 
der fo genannte leuchtende oder bolognefer Stein *). 
Man finder diefen Stein, fo viel befanne iſt, nir⸗ 
gends als in der Gegend des "Berges Paderno, und 
er ift der einzige, der durch die bloße Calcination die 
Eigenfchaft erhält, Daß er, wenn man ihn ein Paar 
Minuten ans Tageslicht lege, daffelbe in fic) zieht, 
und nachgehends im Finftern eine halbe Viertelſtunde 
feuchte. Man verfauft ihn uncaleinire Pfundweife, 
die calcinirten Stücke find aber eheurer, Der Stein 
verliert nad) ein Paar Jahren diefe Eigenfchaft, er- 
hält fie aber wieder, wenn man ihn aufs neue calci= 
nirt. Er ift eine Arc von Spath oder durchfchei: 
nenden Talf und führe viele Schwefeltheile bey fich, 

Ji 4 RER, 


*) Non ben Petrefacten um Bologna und der Zu- 
bereitung des bologuefer Steins fann man Keyß⸗ 
lerö Reifen ©. 981. nachſchlagen; Ddesgleichen 
Voyage en Italie et aux Isles de Archipel par 
un Anglois, lettre 104. und 105. und den Bec- 
cari de phosphoris. Am gründlichften hat Herr 
Marggraf, ein berühmter Chymiker, darüber ge- 
fchrieben. Die Abhandlungen fiehen in feinen 
chymiſchen Schriften, und franzöfifch in ben 

Mem. del’ Acad. de Berlin. Au 


* 
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Bologna. diefe werben durch das Tageslicht, welches aus der | 


Theater. 


fubtifeften Strahler des aus ber Sonne fommenden: | 

Feuers befteht, entzuͤndet und leuchtet im Finftern, 
bis fie fi) nad) und nach verzehren, Diefe Eigen- 
ſchaft der Sichtftrahlen laͤßt fid) am beften mie dem 
Feuer, das eine Kohle glühend macht, vergleichen. 
Die Sonnenftrahlen find zu heftig, deswegen legt 
man ihn lieber ans bloße Tageslicht. Wenn der 
Stein recht gut ift, fo kann ein brennendes Licht fei- 
ne Schwefeleheile leuchtend machen, der Monden- 
ſchein thut aber Feine Wirfung darauf”). . 
* Die Muſik iſt zu Bologna in einen fehr bile 
henden Zuſtande. Es giebt hier eine folge Menge 
Mufifanten, daß viele andre italienifche Städtedar 
mie verforge werben. Die im Jahr 1666 geftifte- 
te Sefelfchaft der Filarmonici, blühee noch. Sie 
verſammlet ſich jährlich den 13ten Auguſt fehr fey⸗ 
erlich in der Kirche ©. Giovanni in Monte; da ein 
Wettſtreit unter den Komponiſten angeſtellt wird, 
und ein jeder ein Stuͤck von ſeiner Arbeit auffuͤhren 
muß. Die beſten jetztlebenden Muſiker ſind Ant. 
Mazʒzoni, Petr. Lanzi, die Aebte da Carpi, Zanot⸗ 
ti und Coretti, und endlich Giov. Piantanida. 
Das neue Theater, welches im Jahr 1760 
erbauet worden, iſt in Anſehung ſeiner innerlichen 
Einrichtung eines der ſchoͤnſten in Italien. Es ſteht 
auf dem Platze des Pallaſtes Bentivoglio, welchen 
Pabſt Julius II. abtragen ließ, weil die Familie 
ſehr 

*) Es iſt zwar Fein andrer Stein, ber dieſe Eigen⸗ 
ſchaft ſo vollkommen beſitzt, doch hat du Fay 
andre Subſtanzen, z. E. den Gyps von Mont⸗ 
martre bey Paris gefunden, die eine aͤhnliche Ei⸗ 
genſchaft haben, und aus des Beccari gemachten 
Verſuchen erhellet, daß mehrere Koͤrper dag Licht 

an ſich ziehen, wenn man fie an die Sonne ſetzt. 
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ſehr maͤchtig und der paͤbſtlichen Oberherrſchaft ges Bologna. / 


‚fährlich war. Der Baumeifter iſt Bibiena. Dear — 
Saal ift ein halber Eirfel, weicher verfchiedne erhoͤ— 
hete Reihen zum Sitzen, und oben drey Reihen herz 
vorſtehende Logen nad) verfchiedner Bauart bar. 
Die Vorſcene iſt prächtig ausgeziert. Die Gänge 
‚zu. den Logen find helle und breit, die Treppen be— 
quem, und überall herrſcht Ordnung und Rein— 
lichkeit. Der Anblick des Saales ift wegen des 
‚zahlreichen Adels, der hier lebe, prächtig. Die Da; 
‚men haben während der Oper in ihren Logen Ge- 
ſellſchaft; überhaupt ift das Geröfe fo ftarf, daß 
, man wenig von der Mufif börer, wenn man nicht 
in der Nähe des Orchefterg ſteht. | 
Wir koͤnnen Bologna unmöglich verlaffen oh- 
ne etwas von dem Farinelli, den größten Sänger 
dieſes Jahrhunderts zu erwehnen. Er iſt 1705 zu 
Neapel geboren, und heißt eigentlic) Carlo Broſchi. 
Sein erfter Sehrmeifter war fein Vater, nachgehends 
ſtudirte er unter Porpora, Im Jahr 1734 fan 
er nach England, und 1737 nach) Spanien, wo er 
‚ von Philipp V. einen Gehalt von 12000 Thalern 
genoß. Ferdinand VL feßte folchen fort, und fihenf- 
te ihm den Orden von Calatrava. Als der jesige 
‚ König den Thron beftieg, und die Oper abſchaffte, 
mußte Farinelli auch fort, doch ward ihm fein Ge- 
halt jaͤhrlich wegen feiner befondern Berdienfte und 
als dem Gaͤnſtling der vorigen Könige ausgezahlt. 
Er verließ alfo Spanien nach einem Aufenthalte von 
24 Jahren, und wählte Bologna 1761 zu feinem 
Sitze, wo er von feinem Bermögen auf einen ans 
ſtaͤndigen Fuß lebt, und feine Tage in Ruhe befchließt, 
Seine Manier zu fingen war nicht fehr gefünftelt, 
fondern er nahm mehr durch Simpliciräg und durch 
das Pathetiſche ein, welches mit u 
An 5 Zaͤrt⸗ 
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Zärclichkeit verbunden war. Farinelli fang einſt, 
als er einen ungluͤcklichen Heiden, in der Oper zu 





$ondon vorfiellee „ mit folhem Affekt, daß Sinefino, 
ein anderer berühmter Sänger, der ihn zum era 


ften Mal hörte, und die Nolle eines wuͤtenden Ty⸗ 
rannen hatte, feiner Rolle vergaß, zum Farinelli. 


hinlief, und ihn öffenelich auf der Bühne ums 
armte. 


offenherzigen Charakter; fie find ſtandhafte Freun⸗ 
de, aber auch unverſoͤhnliche Feinde. Nan ruͤhmt 
fie als fleißige und arbeitſame Leute. Siereden viel 
und thun gern mit ihrer Wiſſenſchaft groß. 


Die Männer geben franzoͤſiſch gekleidet, nur 


daß die von ſchlechtem Stande oft, zumal im Winter 
einen Mantel tragen. Das Frauenzimmer ift mei⸗ 
ftens wohlgeftaltetz die Vornehmen Eleiden fid) nad) 
der parifer Mode, die vom Bürgerftande tragen 


zugefnöpfte Weften mit engen Ermeln, Cie han« 


gen über Diefes einen Schleyer um, den fie um den 


Man fagt, die Bolognefer wären von einem 


—* 


Leib zu binden, doch ſo, daß man das Geſicht ſehen 


kann. In der Trauer laſſen ſie ihn auf der Gaſſe 


über das ganze Geſicht hängen. Sie find dadurch 


fo unkenntlich, daß ihre eignen Männer fie nicht ges 
wahr werden würden, wenn fie auf unerlaubten Wer 
gen giengen. Die Bauerweiber tragen Strohhüte, 
die Haare zufammen gebunden, und um den Hals 


einen Kragen von Battift, der mit einer Eleinen Spige 


beſetzt iſt. 


Der bologneſer Fuß iſt allenthalben in Ita⸗ 


lien bekannt, und durch die Schriften des Riccioli, 


Manfredi und Caſſini beruͤhmt worden. Er haͤlt 
vierzehn Zoll und ſechs Zehntheil einer inie nad) 


pariſer Maaß. Eine Ruche hält zehn bolognefer 
| Schub, 
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Schuh, oder eilf parifer Schub, acht Zoll und Bologna, 
‚ fechs Linien, ie 
Wenn von italienifchen Meilen die Nede ift, Sealienf- 

verſteht man gemeiniglic) foldye, deren beynahe fech- fche Mei⸗ 
zig auf einen Grad gehen. Sie halten fünfhuns len. 
dert bolognefer Ruthen. Diefe werden auf den Land⸗ 
chartern, wenn miglio Italiano da fteht, gemeint, 

und fommen den geographifchen Meilen, deren eben- 

falls fechzig auf einen Grad gerechnet werden, ziem: 

lich gleich. Um den großen Unterfchied der italieni⸗ 

fhen Meilen zu zeigen, wollen wir nur einige anz 
führen: Ein Grad hält vier und fiebenzig und eine 

halbe Meile zu Rom, drey und funfzig ud eine hal- 

be zu Ancona, fieben and funfzig und fünf Sechs» 

theil zu Bologna, ein und achtzig und eine halbe zu 
Rerrara, fechs und fiebenzig und ein Viertel zu Pes 
rugia, fieben und funfzig und eine halbe zu Raven» 

na, fieben und fechzig und eine halbe zu Florenz, 

acht und vierzig in Piemont, u. ſ.w. In England 
rechner man. auf einen Grad neun und ſechzig Mei⸗ 

len, in Franfreich fieben und funfzig Meilen, naͤm⸗ 

lich die Meile zu tauſend Klaftern gerechnet, und in _ 
Deutfchland funfzehn Meilen, deren eine dreytaufend 
vierhundert franzöfifche Klafter beträgt. ' 

Ehe wir Bologna verlaffen, müffen wir noch 

der fonderbaren Grabfchrift Aelia Laelia Crifpis ge⸗ 
denken, worüber fich die Gelehrten die Köpfe zer- 
brochen und ein Paar Dutzend Abhandlungen ge 
fehrieben haben, Sie ift zu Cafa Nalta, eine Meis 

16 von der Stadt in einem Hofe eingemauert, ver⸗ 

dient aber nicht, Daß man fo weit deswegen geht, 

er fie lefen will, finder fie nebft den mancherley 
Erklärungen in Keyßlers Reifen ©, 954. 
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Drey und zwanzigſter Abſchnitt. J 
Reiſe von Bologna nach Florenz. 


I Bologna bis ‘Florenz rechner man fieben und 
funfzig italieniſche Meilen, ‘oder neun Poften, 
Auf den erften Poften muß man für eine Chaife mie 
zwo Perſonen drey Pferde nehmen, weil man das 
apenninifche Gebirge zu über fleigen hat, Das drit⸗ 
te Pferd wird mit vier und einen halben Paul be 
zahlt. Dieſe Gebuͤrge ſind meiſtens oͤde, anſtatt 
daß man ſie mit eben dem Fleiße als in Savoyen, 
und in der Schweiz anbauen koͤnnte. Der ganze 
Weg bis Florenz wird gleichſam durch den Monte 
traverſo in zween Theile getheilt, deren erſte Haͤlfte 
bergan, und die andere abwärts geht, Gedach— 
ter Berg liege dee Laͤnge ned) queer über die Strecke 
der apenninifchen Gebirge, iſt ſehr fteil, von oben 
nach unten unordenrlich geborſten, und beſteht ganz 
aus Lava, weil er durch den Ausbruch eines ehema⸗ 
ligen Vulkans eneftanden. Unter den in Menge 
berumfiegenden (ofen Steinen, welche Merfmale der 
alten Zeritörung find, bemerft man viele große und 


kleine Kalffteinsftücte, Ueberhaupt findet. man auf 


Erdfeuer 
—* Bas 


diefem Wege, und etliche Meilen weiter als Pietra 
Mala, eine Menge Spuren alter Ausbrüche von 
ehemaligen Bulfanen, wie Here Ferber Reiche 


eig zeigt, 


Bey dem Dorfe Pietra — unweit Fioren⸗ 
zuola, fuͤnf und zwanzig Meilen von Bologna, ſieht 
man den beruͤhmten Vulkan, oder die aus der Erde 
hervorbrechenden Flammen, welches eines der merk⸗ 
wuͤrdigſten natuͤrlichen Phoͤnomene in Italien 
A und die Yufmerffamfeit der Reiſenden ver⸗ 

dient. 


| 
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dient *). Die Einwohner nennen diefe Flammen Keife von 

fuoco di legno, Der Platz, wo ſolche hervorbre⸗ Bi 

hen, bat zehn bis zwölf Fuß ins Öevierte, und liege —4— 

‚auf der halben Höhe eines Berges, Der Boden C— > 

iſt fo mie, einge umher fleinige, obne daß man 

Risen oder Spaltungen darinn bemerket; ‚einige 

‚Schritte davon wachſen Gräfer und allerley Kraͤu⸗ 

ter, Die Flamme it fo belle, zumal bey regnigten 

finftern Nächten, daß die umliegenden ‘Berge da⸗ 

durch erleuchter werden, Wir wollen hier die Be⸗ 

merkungen des Herrn de la Lande einrücken **), 

„ls. ich Diefen Ort den z5ften October 1768 

„bey einer Falten und feuchten Nacht befuchte, wire 

„belte fich die Flamme an zween Stellen mit größa 

„ter Lebhaftigkeit empor, fie mochte ohngefähr int. 

„Durchmeſſer einen Schuh und eben fo viel‘ Höhe 

„haben. Auf dem übrigen Plage brachen nur dann 

„und warn Fleine lichte Flammen von blaulichtem 

„Schein, wie angezinderer Weingeift, zwiſchen 

„ben Kieſeln hervor, und flatterten auf der Ober- 

„fläche fort.  Goß man Waffer auf die Slamme, 
TR. ' J ſo 

©) Um dahin zu gelangen muß man eine ſtarke halbe 

Stunde durch ſehr ermüdende und fleinigte Abe 

wege gehen. 

) Mit diefen treffen die Verſuche des Herrn Ber 

noulli zu Ende des Juniusmonaͤts 1775, meifteng 
überein. Man febe deffen Anmerfungen über die 
erfte Ausgabe diefer Reifen. Man kann aud) da« 
mit vergleichen, was Herr Serber in feinen Bries 
fen ©. 340. fagt. Letzterer befchreibt die Slam 
me Har und meißgelb; erſterer hingegen theils 
blau, theild gemeines Feuerroth, theils unten 
blau und oben roth: welches vermuthlich von der 
verfchiednen Befchaffenheit der brennbaren Düne 
fie zu verfchiednen Zeiten herruͤhrt. une 
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„fo ſprudelte fie und verloͤſchte einen Augenblick, er⸗ 
„biele aber gleich ihre völlige Lebhaftigkeit wieder. 
„Kragte man ftarf in der Erde herum, ſo ward die 
„Flamme an einigen Orten unterbrochen, an. ans 
dern aber noch heftiger, Das Hol; ließ fich geſchwind 
„dabey anzünden, die umliegenden Steine empfanz 
„den aber nichts von der Hiße, ja der Boden war 
„nicht einmal erwärmet, außer an den Stellen, 
„wo die Flamme wirflich brannte, Bey heftigen 
„Stürmen foll die Flamme zuweilen, wiewohl fehr 
„felten erföfchen: man darf alsdenn aber nur ein 
„sicht in der Nähe haften, fo entzunder fie ſich fo 
„gleich wieder. Wegen des flarfen Windes ließ 
„ſich diefes Mal der Geruch der Flamme niche 


„recht unterfuchen; er näherte fi) dem Schwefel, 


„oder vielmehr dem Steinöl, Ein gewiffer Natur— 
„kuͤndiger hat mic) verſichert, daß die Flamme fehr 
„ſtark nad) Benzoe (Afa dulcis) röche, und die ges 
„tehrte Laura Baffi behauptet, daß der Geruch) er- 
„was ähnliches mit dem habe, welchen die elektri⸗ 
„hen Verſuche zuweilen hervorbringen. So viel 
„iſt gewiß, daß man das Feuer viel heftiger ſpuͤret, 
„wenn Gewitter in der $uft find, woraus man ei- 
„ne Aehnlichfeie mit dem eleftrifchen Feuer fühlief 
„fen ſollte.“ ee SENT; 
Targioni halt ſich bey diefem merfwürdigen 
Feuer in feinen Reifen durch) Tofcana garnicht auf, 
es ſcheint nur aus einer Stelle (S. 300 im vierten 
Bande) daß er folches fir den Ueberreſt eines: aus» 
gebrannten Bulfans halte”), Es giebe in einiger 
—9— Entfer⸗ 


) Fougeroux haͤlt in den Schriften der pariſer Aka⸗ 
demie vom Jahr 1770 dafür, daß ein ſehr fluͤch⸗ 
figes entzuͤndbares Del durch ein unterirrdifcheg 
Feuer in die Höhe getrieben werde, und daR * 

dur 
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Entfernung noch zwo Stellen, wo jedoch ſehr ſelten Reiſe von 
dergleichen Flammen wahrgenommen werden. Ei⸗ Bologna 
ne halbe Meile von hier, bey dem Hauſe Colinella, 9— So‘ 
liege ein Brunnen Aqua.buia genannt, defien Was r 

fer Fate ift, ſich aber, weil die Oberfläche mit Berg: 

öl überzogen ift, wie Weingeiſt entzünder, wenn 

man fich der Oberfläche mit einem Schwefelfaden 

nähert und of: fo lange fortbrennet , bis ein heftiger 

Wind oder Negen die Flamme ausloͤſcht. Das 

Waſſer macht eine Bewegung, als wenn es fochte, 

welches vermuchlich von den aus der Tiefe empor 
fteigenden. Dünften herruͤhrt, wie. man foldhes 

auch bey dem See Agnano unweit Neapel wahr⸗ 

nimmt, - 


Bey Porretta am Fuße des Berges, von dem Brennen- 
der Reno herunter kommt und nad) Bologna Läufe, de Bäder. 
giebt es Bäder, veren Oberfläche fich entzuͤndet, 
wenn man ſich mie einem Lichte nähere. Sie find 
auf dem Sandgute der Familie Nanuzji. In dem 
Hofe diefes Sandhaufes, welches am Fuße des jeßt« 
gedachten Berges liege, fleigen an einem gemwiffen 
Orte Dünfte empor , die einige Monate brennen, 

‚wenn man fie nicht mit Gewalt auslöfche, Der ges 

fehree Naturfündiger Pater Boſcowich ift ein Au⸗ 
genzeuge davon geweſen. Zu Veileja bey Piacenza 
und zu Barigazzo unweit Modena, giebt es auch 
dergleichen brennbareDuellen, 

Bon Pietra mala Fann man die Poftfiraße 
über Fiorenzuola nehmen, wenn man nicht die an⸗ 

| dre 
durch dieſes merkwuͤrdige Phaͤnomen entſtehe. 

Herr Jagemann gedenkt dieſer natürlichen Merfe 


* wuͤrdigkeit ſehr Fur; und auch nicht allerdings richs 
tig im feiner neuen Befchreibung von Toſcana. 


Meifevon dre Route von Lojano über le Mafchere wählen, 


Bologna 
nach Flo⸗ 
renz. 


— 
Fioren⸗ 
zuola. 
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Beyde haben eine gleiche Anzahl Poſten. a 
Auf der erften Straße liegt Fiorenzuola, ein, 
Eleines Stäbchen in einem fruchtbaren Thale, Kaum. 
hat man dieſen Ort verlaffen, fo erhebt ſich der Gio⸗ 
go, einer der höchften apenninifchen Berge, der ſehr 
beſchwerlich zu pafliren ift, ob man gleich ſeit einigen 
Jahren den Weg fo viel möglich ausgebeffert hat. 
Der Berg ſelbſt giebt herrliche maleriſche Aus— 
ſichten. 
Die andere Straße geht über le Maſchere. 
Nicht weit von diefem Pleinen Orte liegt ein ſchͤnes 
Sandhaus der Familie Gerini, wovon der Majorats⸗ 
herr, ein Bruder des durch feine Gemälde berühmten 
Marchefe Gerini in Florenz, aller Borftellungen 
feiner Anverwandten ungeachtet im Jahr 1765 ein; 
Jeſuit geworden; und dicht dabey der Flecken Ronta, 
wo der durch Inoculirung der Blattern vor einigen 
Jahren ſo beruͤhmte Medieus Gatti geboren wor⸗ 
den. Vierzehn Meilen vor Florenz; kommt man 
über Cavagiuolo, ein großherzogliches Luſtſchloß mie 
Thuͤrmen und Gräben und das Stammhaus der. 
Medici, Bonbier führe ein fehr angenehiner Weg 
bis Florenz. an 


Vier 


J 513 
+ Bier und zwanzigſter Abſchnitt. St, 
Flor enz. 


Beſchaffenheit von Toſcana, der Dom, 
der alte Pallaſt. 


er Mern Charten nicht zu gedenken, ſo koͤnnen Charten u. 
Reiſende ſich entweder die Charte, welche Einthei— 
Verkruis 1742 zu des Dempſters Etruria geflohen... lung von 
‚oder des Cigni durch Petroſchi 1745 geflochenen Toſcana. 
Stato generale della Tofcana, ‚oder der bald zu ge= 
denfenden Charte von Morozzi, welche die richtigfte 
von allen ift, anfchaffen. 
Auf den Eharten findet man Tofcana gemei: 
niglich. in drey Theile, das Slorentinifche, Dis 
fanifche und Sienefi ſche abgetheilt: richtiger wäre 
die Abtheilung in den alten und neuen Staat, letz⸗ 
ferer begreift blos das GSienefifche, und der alte 
alles übrige zufammen genommen, was die Repu⸗ 
blik 153 1 befaß, als Alexander de Medici Herr 
derfelben ward, Darunter gehören die ehemals freyen 
Republiken Arezzo, Cortona, Piſtoja, Vol: 
terra und Piſa. Die Landesregierung war bis zum 
Jahr 1772 ſehr verwirrt, da der jetzige Großher— 
zog ſolche auf einen ordentlichen Fuß ſetzte. Er 
theilte den alten Staat in 40 Obergerichte (Vi- 
cariate) 65 Untergerichte (potefterie) und in das 
| Stadtgerichte (il circondario di Firenze), welches 
‚wieder in 6 Potefterie eingetheilt iſt. Die Ober: 
richter, Vicari haben ſowohl in Eivil- als Criminal: 
fachen zu entſcheiden, welche letztere ſie nicht nur in 
ihrem eignen Bezirk, fondern auch in den ihnen un: 
fergeordneten Porefterien ausüben, - Die Unterrich: 
ter (iPotefta) befchäfftigen a 5 ne mit Eivilfachen, 
1 Band. wenn 
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Florenz. wenn ihnen ihre Oberrichter nicht die Eriminalacten 
zuſchicken, um die Säcen gefchwinder zu Ende 
zu bringen. Fuͤr die Schnsfachen der Edelleute - 
ift ein befondres Gericht angeordnet. Der neue 
Staat, oder das fienefifche Gebiet ift in die obere 
und untere Provinz abgetheilet, die obere beftehbt in 
6 Kapitanati, und die untere in 8 Potefterien *). 

Das Großherzogtum Toſcana ift von jeher 
ein wohl angebauefes fand gemwefen, darinn Handa 
lung und Künfte geblüher haben, Die alten Etru⸗ 
vier waren fihon vor der Römer Zeiten durch ihren 
Handel und Reichthum mächtig. Von dem Zus 
ftande der Künfte bey ihnen find nicht nur die toſca⸗ 
nifche Ordnung, fondern auch in Anfehung der 
Bildhauerey und Malerey der etrurifche Styl, wel: 
hen man aus den ſchoͤnen anfifen Bafen erfenner, 
ein deutlicher *Bemweis **), — — 

Toſca⸗ 


9 Wer den Staat von Toſcana genau kennen ler⸗ 
nen will, dem empfehlen wir die mit vielem Fleiß 
aufgefißte Geographiſche Beſchreibung von 
Toſcana durch Herin Jagemann, Gotha. 1775: 

Jeder Reiſende ſollte es bey ſich fuhren. 

**) Non dem alten Zuſtande des Landes kann man 
den Dempfter de Etruria regali, Florenz, 1724 in 
Folio, nachlefen In Anfehung der heutigen 
Daturgefihichte find des Doktor Targioni Tozzetti 
Relazioni d’aleuni viaggi farti in diverfe parti 
della Tofcana. Vol. I-Vi. Florenz 1751, aut zu 
gebrauchen. Man hat eine neue viel verbefferte 
Auflage davon angefangen, fie iftaber ing Stecken 
durch den Bankerott des Verlegers gerathen, 
jedoch wieder angefangen worden, und im Sehe 
1776 ift der IX. Theil davon erfchienen. Man 
trifft darinn die fehr gute Charte bes Grofßbers 
zogthums an, die gerdin. Morozzi gezeichnet hat. 
Herr le Lorgne, Profeſſor ver franzofifcdyen Epras | 
ehe, der ſelbſt Toſcana als Liebhaber der Naturs 

geſchich⸗ 
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Tofcana ift eines der ſchoͤnſten Laͤnder von Ita⸗ gorent 
Ih. Es hat viele Berge, worinn man Alaune, — 
Eifen, etwas Silber und andre Mineralien finder, 
Es fehlt auch nicht an Brüchen von Mlabafter, Por— 
phyr und fehönen Arten von Marmor. Das platte 
Sand bringe, Getraide, Wein, Safran, und Kuͤ— 
chengewaͤchſe im Ueberfluß hervor ). Die Menge 
von Maulbeer- und Olivenbaͤumen verſchaffen den 
Einwohnern einen beträchtlichen Del: und Seiben- 
handel. Die Maulbeerblätter werden zwey Mal 
abgeblattet, und dadurch eine zwiefache Zucht von 
Würmern aufgezogen. Wenn die Bläfter zum 
dritten Mal ausfchlagen, fo laßt man zuweilen auch 
die Eyer noch einmal ausbrüten; wiewohl die Re— 
‚gierung folches nur in dem Fall, wenn die vorige: 
Zucht nicht geratben ift, zulaͤßt. Insgemein werden 
diefe Blätter im Herbfie fir das Vieh aus Mangel 
hinlänglicher Wiefen verfuͤttrt. Man Eann fich 
daraus einen Begriff von der Menge roher Seide, 
welche Tofana liefert, machen. Der größte Theil 
davon wird in Florenz, Livorno und Lucca ver- 


arbeiter, | 
RE Die 


gefchichte durchreifet ift, wird dag Buch, welches 
viele intereffante Nachrichten fir den Naturfors 
fcher enthält, franzoͤſiſch überfegen, die vielen his 
ftorifchen Dinge, welche keinem Auswärtigen wichs 
tig find, weglaſſen, und dadurd) für die Natur— 
liebhaber ein weit brauchbareres Buch liefern. 

*, Im Jahr 1771 betrug die Aerndte in ganz Toflas 
na 129335 Barili Baumoͤl, jedes zu 140 florentis 
nifche Pfund. 5,455700 Schfl. Weizen (zu 55 
floor. Pfund 3,529,853 Schfl. an: allen übri« 
gen Arten von Getreide. 783000 Schfl. Ka—⸗ 
ftanien. Man bauet jährlich ohngefähr 194000 
Pfund Seide und führte 119000 Pfund Pr 
Waaren aus. 
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Florenz. Die Fruͤchte find von vortrefflichem Ge⸗ 

ſchmack, inſonderheit werden die Cedraten von Flo⸗ 
renz und die Waſſermelonen von Piſtoja hochge⸗ 
ſchaͤtzt. Die florentiner Weine hält man fuͤr die 
ſchmackhafteſten und geſundeſten von ganz Italien. 
Die Gattungen derſelben find mancherley, und nah 
der befondern Gegend und Lage von anderm Ges 
ſchmack, der rothe ift etwas die und fehwer, det 
weiße hingegen von fehr feinem Geſchmack. Unter 
jenen fchäßt man den Monfepulciano und Artimino, 
und unter diefen den Vino caftello, welcher fich aber 
nicht weit verführen läßt, Im Slorentinifchenundum 
Livorno auf den Hügeln bauer man die beften Arten; 

man binder ihn faſt nirgends an Pfähle, fondern 
läßt ihn an die Bäume hinanwachfen 

Unter den großen Bäumen in Toſcana ſind die 

gemteinften die Cypreſſen und Pienchenbäume (Pi- 
nus pinea) ben den Ktalienern Pigni genannt; Die 
legtern tragen länglicy weiße Kerne, welche in 
Deutfchland Pienchen heißen, und an verfchied- 
nen Speifen gebraucht werden, oder find vielmehr 
die Saamen in den Zapfen des Baums. Weil fie 
mehlicht find, fo backe der gemeine Mann fie ge: 
mahlen unter das Brod, Die große Anzahl der 
Jeſmin⸗ und Pomeranzenbäume dient den Einwohe 
nern, um Efjenzen und Dele daraus zu bereiten, wo⸗ 
mie ein anfehnlicher Handel getrieben wird, 

Auf den Bergen mwachfen viele Raftanien- 
bäume, welche eine Menge Früchte fragen, und 
wilde genannf werden, weil fie weniger ſchmack— 
haft find als die Marronen, welche nur von ein= 
geimpften Bäumen kommen, und durch die Culture 
ſo groß werden; denn wenn man Marronen fäer, 
fo entftehen mieder kleine oder wilde Kaftanien dar- 
aus, Die Kaftanien werden im October eingeärnd: 

tet, 
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I tet, und am Feuer getrocknet, wodurch fie fich auf- Siorenz. 
behalten und mablen laffen. Die Einwohner der "—v— 
‚Gebirge leben meiftens Davon. 

Die Delbäume machen einen wichtigen Hand: 
lungszweig aus. Im Florentiniſchen pflanzt man 
fie auf dem gepflügten Adler zwifchen den Weinfid- 
den in Reihen, im Pifanifchen nur auf Anhoͤ⸗ 
hen nach Art eines Waldes fuͤnf Ellen aus einan⸗ 
der. Die dickſten und aͤlteſten Aeſte muͤſſen oft ab⸗ 

| geſchnitten werden, um juͤngern Platz zu machen, 
weil die Erfahrung lehrt, daß die jungen Oelbaͤume 
tragbarer ſind. Um Piſa erndtet man die Oliven 
nicht, wie fonft in Tofcana üblich ift, auf einmalein, 
ſondern laͤßt fie von felbft herabfallen, und die Samm⸗ 
lung dauert von Ende Dctobers bis zum Monat 
May. Daher ift das pifanifche Del auch dag befte 
von ganz Toſcana. Ueberhaupt fehlt es diefem Sande 
nicht an Gehoͤlzen. Das Gebirge Golfolina ift mic 
Eichen und Fichten. bedeckt. Die Anhoͤhen von 
Agnano bis Aſciano fragen. nichts als Gebuͤſche, 
Steineichen , Pantoffelholz und Fichten. Die 
ganzen Meerfüften der Maremma und die daft gen 
‚Hügel find mit Holz beſetzt. 

Der Ueberfluß und Die Gelegenheit die Produk⸗ 
te abzufegen, muntert den Sandmann zum Fleiße 
auf”). Die Männer fo wohl als die Weiber find 

groß und wohl gebilder: der gefunde reine Hin- 
. melsfteich giebt ihnen eine lebhafte Farbe Das 
ſchoͤne Gefchlecht beſitzt hier vorzügliche Neizungen, 
und manche derfelben haben die unterfcheidenden 
Züge, die man fonft insgemein roͤmiſche Schoͤnhei⸗ 


fen nennt. 
Kk 3 Die 


—* Man ſehe von der Einrichtung der Far im 
Toſeana die Einleitung. 
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Florenz. Die Lebensmittel find in einem twohlfeilen 


“v2 preife; die Familien koͤnnen daher bey einem maͤßi⸗ 
gen Vermögen bequem und angenehm leben, Bon 
diefen Bortheilen genießen die Fremden nichts, 
fondern müffen den tojcanifchen Wirthen die 
Zeche theuer bezahlen; es fey denn, daß fie in 


| 


— — 


— * 


einem Privathauſe Koſt und Logis haben. Die 
Wege find mehrentheils gut, ausgenommen von 
Siena nach Kom, hingegen die Fluͤſſe deſto be⸗ 
ſchwerlicher. Da ſie meiſtens auf den apenniniſchen 


Gebirgen entſpringen, fo ſchwellen ſie behm Regen⸗ 


a; * 


wetter ploͤtzlich an, und ſetzen den Reiſenden oft in 


die Nothwendigkeit, zu warten, bis das Waſſer 


gefallen, oder mit Gefahr durchzufahren. Es iſt 
deswegen am beſten dieſes Land, ſo wie die Lombar⸗ 
dey, zu einer Jahrszeit zu beſuchen, da man nicht 


viel von ſtarken Regenguͤſſen zu befuͤrchten hat. 


Der Winter dauert hier vom Anfange des 
Decembers bis zu Ende des Februars. Jedoch ift 


er auch in dieſen Monaten, wenn mar Die Gebirge 
ausnimmt, nicht firenge; man genieße einer ges 


mäßigten Luft, wenn gleich die benachbarten apen= 
ninifchen Berge mit Schnee bedeckt Tiegen*), Es 
wird daher in den Kaminen zu Florenz nicht alle 


Tage Feuer angezündet: das Frauenzimmer trägt 


einen filbernen Feuertopf am Arme, um fich daran 
zu wärmen, und die Männer treten um ein großes 
Kohlfeuer, das in die Mitte des Zimmers gefeßt 


wird, 


*, Ein Beweis des glücklichen und gelinden Himmelss 


firiches ift unter andern auch, daß das Eis, wel- 


ches man im Wintervon den nahen Bergen famm« 


let, für ein Megal gerechnet wird, worauf der 


Landesherr durch Verpachtung an die Meiſtbieten⸗ 
den fein Recht uͤberlaͤßt. Be. 
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wird. Donft fahe man zu Florenz in den beften Florenz 
Haͤuſern nichts als papierne Fenſter, weil die Ein- —2 


wohner glaubten, daß das in Oel getraͤnkte Papier 
die Sonnenſtrahlen im Sommer und im Winter 
das Durchdringen der Kaͤlte abhalte. Jetzt bemerkt 
man ſolche nur an den ſchlechten Buͤrgerhaͤuſern. 
Man findet im Toſcaniſchen zwar keine Ueberreſte 
von alten Gebaͤuden, hingegen find deſto mehr Va— 
fen, Gefäße, Münzen, Opferinſtrumente, welche 
Begweiſe der alten etruriſchen Kunft find, entdecket 
worden, 


Florenz lat. Florentia ital, Firenze hat nach Cage der 
einiger Meynung feinen Namen von der herrlichen Stadt. 


Gegend erhalten, worinn die Stadt liegt, fo wie 
die Staliener ide noch heutiges Tages den Beyna— 
men der fchönen geben, Wenige Städte haben 
eine fo glückliche Sage, Die umliegende Gegend 
ſcheint ein einziger Garten zu feyn, wo Hügel, 
Täler, Bäume, Wiefen und Waſſer befiändig ab> 
wechſeln, und die Stadt felbft hat nicht weniger affe 
Borzüge, deren ein fchöner Dre nur faͤhig iſt. Bey 
der letzten Zahlung unter dem Marquis de Botta 
im Jahr 1761 belief fich die Anzahl der Einwohner 
auf 65000. Im Jahr 1766 fanden fich 18000 
Familien, die aus 76000 Perſonen beftunden *). 
Man rechnet 9000 Käufer, Im Jahr 1767 war 
‚ren die Einwohner auf 78635 Seelen geftiegen, 
und nun zähle man über 80000 **), 

BE ;. Die 
+ *) Zu der Zeit, da die mediceifche Famllie fich der 


Stadt bemächtigte, unddie Handlung fehrblühend 


war, ſtieg die Anzahl drey Mal fo hoch. Im Jahr 
1766 zählte man inden 2559 Warochien des Staats 
945063 Einwohner, darunter waren 14047 Dis 

densleute, 8355 Weltgeiftliche, 3529 Elerici. 
) Manfehe des D. Marco Laſtri Ricerche full antica 
e mo⸗ 
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„Slorenz. Die Stade liege unter der Breite von dreh 
—M und vierzig Grad ſechs und vierzig Minuten, Ueber 
ihren Urfprung giebt es verfchiedne Murhmaßungen, | 
die Geſchichtſchreiber gedenfen ihrer erſt zur Zeit der 
Triumvirate. Cäfar ſchickte eine Kolonie von feinen h 
Soldaten dahin. Sie wurde bald darauf anfehn: 
lich und die Via caflia führte zu derfeldben. Bey 
dem Verfall des romifchen Reichs machte fie fih 
bald unabhängig. Attila und darauf Narſes be: 
mächtigten fich derfelben, Sie wurde zerfiört und - 
erft von Kaifer Carl dem Großen wieder erbauer, 
Darauf wurde fie von eignen Marquis beherrſcht. 
Mach dem Tode der Gräfin Mathildis, welcher im” 
Jahr 1115 erfolgte, befam die Stade die Form eis 
ner Ariſtokratie, und führte Kriege mit Lucca, Sie⸗ 
na, und infonderheit mit der mächtigen Nepublif 
Pifa, welche endlich die Oberhberrfchafe der Floren= 
finer erfennen mußte, Die Stadt war lange Zeit 
ein Opfer des Meides und der Zwietracht der vor 
nehmften Familien; fiejagfen fich einander wechfels: 
weife aus der Stadt, bis endlich die mediceifche —* | 
milie die Oberhorefhaft —— I Ei 
Die | 


e moderna popolazione diFirenze per merzo dei 3 
Regiftri del Battelimo di S. Giovanni dal 1451 al 
1774. in 4.1775. feine gründliche politifche ieh 
metif muß man aber bier nicht ſuchen. | 

*) Keine Stadt kann fich rühmen, fo viele und fo 
große Sefchichtfchreiber gehabt zu haben, ale Flo⸗ 
renz. Die Gefchichte des Aretino, Guicciardini, 
Machiavelo, Barchi, Borghini, Nardi und ans 
dere find vortrefflich, aber nur Stuͤcke, es iſt zu 
bedauren, daß fich noch Feiner an eine ordentliche 
zufammenhängende Gefchichte gewagt hat. Ein 
Verzeichniß der florentiniſchen Geſchichtſchreiber fin» 
det man in des de la Lande Voyage en ltalie. 
T. II. p. 152. 
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Die Geſchichte des beruͤhmten mediceiſchen Sloren 
ift fo ſehr mit der Geſchichte der Kunſt und 8 — 
der Wiſſenſchaften verknüpft, und bey Beſehung der (x. Famir 
Merkwürdigkeiten von Florenz fo nothwendig, daß lie. 
wir die Folge der Negenten aus demfelben hier ein⸗ 
zuruͤcken für nöthig halten. Die Medices hatten 
fich durch die Handlung große Reichthuͤmer erwor— 
ben, und jtunden zu Slorenz in großem Anfeben, 
Cosmus ‚ der fo genannte Dater Des Dater- 
landes, brachte es nicht Durch Gewalt, fondern 
durch guͤtiges Betragen, Freygebigkeit und Klug: 
beit dahin, daß er ohne den Titel zu haben, alle 
Gewalt allein beſaß. Er war es, von dem Vol— 
‚faire ſagt, Daß er mit einer Hand den Handel und 
mit der andern das Staatsruder führte, der zu 
‚gleicher Zeit feine Factoren und auswärtige Gefand- 
‚sen hörte, fich dem Pabft widerſetzte, Kriege führte 
und Frieden fehloß, dem Volke Schaufpiele gab, 
die Wiffenfchaften liebte und Die Öelehrten dazu auf- 
munterte. Seine einde brachten es dahin, daß 
er einmal verbannet wurde, man berief ihn aber 
nach einem Jahre zurück, und er genoß der höchften 
Ehre bis 1464, da er ftard. Das Anfehen des 
‚großen Vaters machte, daß der Sohn Perrus, ob 
er gleich Frönflic und ſchwach war, ein gleiches 
Anfehen bis an feinen 1472 erfolgten Tod behielte, 
Petrus hatte zween Söhne, den 

Laurentius und Julianus. Der Iektere 
verliebte fich nebft einem Franciſeus Dazzi in eine 
Dame, worüber die berühmte Verſchwoͤrung Der 
Pazzi entftund, vermöge deren beyde Brüder wäh: 

- rend der Meffe im Jahr 1478 umgebracht werden 
ſollten. Saurentius entfam feinen Mördern glück 
lich. Er wurde bald darauf das Haupt oder Prin- 
eipe der Republif, und ur wegen feiner prächtis 


es gen 
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great: gen Sebensart und des Gefchmads an den Wiffens |! 

—2 ſchaften die Beynamen der prächtige und der 
Peter der Muſen. Er berief die griechiſchen 
Künftler, welche nad) der Eroberung von Conſtan⸗ 
tinopel 1453 in der Welt herumirreten, nach Flo⸗ 
renz, errichtete eine Akademie der Kuͤnſie, ließ Mas || 
nuferipte auffaufen, und gab den Gelehrten Beſol⸗ 
dungen. Won feinen beyden rechten Söhnen folge 
te ihm Petrus II. und Johannes ward unter dem 
Mamen Leo X. Pabft, weiche Ehre auch feinem na⸗ | 
fürlichen Sohn Tulius unter dem Namen Cle⸗ 
mens VII. widerfuhr *). il 

Petrus I. mußte flüchtig werden, and er⸗ 
trank 1504 im Neapolitaniſchen in einem Sluſſe. 
Sein Sohn 

CLaurentius II ward durch Hilfe feines | 
Oheims des Pabſts Leo X. Herzog von Urbins, er 
ftarb 15 18 und hinterließ eine Tochter‘, die nachmaa || 
fige blutduͤrſtige Königinn in Sranfreic) — 
von Medicis, und einen natuͤrlichen Sohn 

Alerander, welchen Kaifer Carl V. zum Hera. 
zoge von Florenz machte, und ihm zugleich feine na⸗ 
gürliche Tochter Margaretha gab. Er wurde von 
feinem Vetter Saurentius ermordet, und mit ihm 
erloͤſchte der erfie Zweig dieſes Hauſes. 

Der andre Zweig ſtammte von Laurentius J. 
Bruder von Cofinus dem Vater des Baterlandes, | 
welcher den Petrus Franciſcus J. erzeugte, deflen 
Sohn hieß Laurentius II. und deſſen Sohn Pe⸗ 
trus Franciſcus H. Von dieſem war Lauren⸗ 

tius 


*) Der dritte Pabſt aus dieſem Haufe war Alexan⸗ 
der, unter dem Namen Leo XI. welcher aus einer 
dritten Linie abſtammte, von der die Fürften Ob 
tojano im Neapolitanifchen herkommen. — 
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tius III. der obgedachte Mörber des Alexanders ge⸗ —— 
boren, welcher ohne Erben ſtarb. 

+ Petrus Francifeus J. hatte noch einen juͤngern 
Sohn Johannes, von dem Ludovicus, auch 
Johannes der Populäre genannt, abftammte; . 
dieſer legte zeugte 

Cofinus I. mit dem Zunamen der Große, Großher⸗ 
welcher nach dem Tode Alexanders von den Fioren- 309° 
tinern ſelbſt zu ihrem Oberhaupte erwaͤhlet, und vom 
Pabit Pius V. 1569 zum erſten Großherzog von 
Slorenz erklärt wurde, Er ftarb 1574, Ihm folg- 
ten feine beyden Söhne, erftlich 

Franciſcus Marie, welcher nur eine eine 
zige Tochter Maria de Medicis, Gemalinn Koͤ— 
nigs Heinrich IV. in Sranfreich hinterließ; und 
Darauf 
| Serdinand I. Diefer legte die Kardinals- 
würde nach feines Bruders Tode nieder, und ftarb 
1608. ihm folgte fein Sohn 

Coſmus II. welcher im Jahr 1621 ſtarb. 

FSerdinand II. ftarb im Jahr 1670.  Geine 
Gemalinn war Julia Bittoria, einzige Tochter und 
Erbinn des leßten Herzogs von Lirbino, 

Coſmus II. ftarb im Jahr 1723. 

Johann Gaſton. Mit ihm ftarb 1737 die 
mediceiſche Familie aus, nachdem er ſich durch ent⸗ 
ſetzliche Ausſchweifungen ganz untuͤchtig zur Fort— 
pflanzung ſeines Stammes gemacht hatte. Das 
Land gerieth unter ihm in ſchlechte Umſtaͤnde, indem 
alle Regierungs- und andre Gefchäffte auf einem 
elenden Bedienten, Giuliano Dami, der feinen Fuͤr— 
ften ganz eingenommen harte, beruhten. . Es war 
bereits im Jahr 1718 ausgemacht, daß Don Carlos, 
Sohn Königs Philipp V. fein Nachfolger werden 
follte, als dieſer aber das Königreich beyder Sicilien 

erhielt 
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—— erhielt und Lothringen an Frankreich abgetreten w 
de, fo befam der Herzog von Sothringen Sraneifene 
nachmaliger römifcher Kaifer im Jahr 1735 die Ana) i 
wartfchafe auf Toſcana, und gelangte auch. 13 | 
zum — Beſitze deſſelben. u 

Nach dem im Jahr 1765 erfolgten Tode des 
Kaiſers, bat deſſen zweyter Prinz Petrus Leo⸗ 
poldus das Großherzogthum Toſcana erhalten. 
Ein Here von vielen Einſichten, ein Freund der Wif 
ſenſchaften, der fi) des Wohls feiner Unterthanen 
eifeig annimmt,‘ und dem Lande, weldyes unter oz 
hann Gafton viel gelitten hatte und bey den großen 
Remeſſen, weil der Kaifer Franz alle Einfünfie nach 
Wien zog, verarmt war, wieder aufzubelfen ſucht. 
Man ſpuͤrt ſchon die Folgen davon, und wuͤrde den 
— —— Umlauf des Geldes noch mehr merken 
wenn Toſcana nicht Durch den Mißwachs im Jahr 
1764 und 1766 gar zufehr gelitten hätte, m | 
Die Stadt Florenz ift nicht nur von außen, | 
fondern auch) von innen eine der fehönften in Scalien, 
Man zähle darinn 17 anfehnliche Pläße, 19 Spring: \ 
brunen, 6 Säulen, 2 Pyramiden, 100 öffeneliche 
Starüen, 172? Kirchen, 89 Klöfter, 44 Dfarefire | 
chen, 12 Hofpitäler, obngefehe 9000 Käufer. und 
13000 Familien, folglich die Hälfte weniger als 
zur Zeit der Nepublif, Die Stade ift mit einer 
Mauer und Thürmen umgeben, An der Geite des 
Gartens Boboli liege ein fleines Fort Belvedere, 
und am andern Theile der Stadt die Citadelle von 
©, Biambattifta, die aber nicht ſehr feft ift. Der‘ 
Arno durchſchneidet die Stadt in zwey Theile; in 
dem größern find drey Quartiere, nemlich ©. Grocen 
©. Giovanni und S, Maria novella , und der klei⸗ 
nere begreift nur das einzige Quartier S. Spiris 
to in. nfih. Ueber den Arno gehen vier Bruͤcken, | 
wor⸗ 
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peitgefpannten und dennoch fehr flachen Bogens, 
merkwuͤrdig ift. Die vielen öffentlichen Pläge und 
großen Statüen auf demfelben, die Springbrunnen 
und die fehönen Gebäude geben der Stadt eine herr⸗ 
liche Zierde. Ueberhaupt findet man nirgends ſo viele 
Haͤuſer, die zum Muſter einer klugen, ſimplen, rei⸗ 
nen und edlen Baukunſt dienen koͤnnen. Der Ges 
ſchmack des Michael Angelo und der damaligen 
‚großen Meifter zeige fich hier befonders,. ohne daß 
‚er fo wie zu Neapel ins Gezierte und Sächerliche ge- 
fallen wärs In einiger Entfernung vor dem 
Stadrrhore von S. Gallo, durd) welches man von 
Bologna fommt, ift dem Kaifer Franz bey feis 
nem Einzige als Großherzog ein Triumphbogen im 
Jahr 1739 errichtee worden, der in der Entfernung 
zwar gut in die Augen fälle, in der Nähe entdecke 
man aber zu viel Zierrathen und fehr mittelmäßige 
Figuren. Das Pflafter der Stade ift vortrefflich 
und befteht aus großen flachen Steinen, welche ein⸗ 
geferbe find, und wie große Platten von Felfen aus⸗ 
ſehen *). 

* Die 


Nachrichten von den Sehenswürdigfeiten der 
Stadt trifft ein Reifender in deg Rafaelle del Bru- 
no Riftretro delle cofe piu notabili di Firenze an, 
welches ſehr oft verbeffere, am neueften aber im 
Jahre 1767 aufgelegt worden, darauf man fich 
‚aber dennoch oft gar nicht verlaffen fan, und 
darinn auch von den gemeinften Dingen zu viel 
Weſens gemacht wird. Es giebt noch viele an- 
dere, die wir übergehen. Don der Gallerie hat 
man eine  befondere Nachricht, wovon unten. 
Weil Florenz, wie gedacht, fo viele Muſter der 
fihönen Baukunſt befist, fo hat Nuggieri den 
Sreunden der Architeftur einen nüßlicyen Dienſt 
erwiefen, und in vier Bänden in Folio ein A 

’ Ar- 


worunter fonderlich die von ©, Trinita, wegen des _ Florenz. 
sten 
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Florenz;. Die Kathebealfirche von Florenz ©. Maria 
— del Fiore, iſt nach der Angabe des Arnolfo da Lapo 
im Jahr 1296 erbauet worden *)Y. Cie ift 260° 


Braccia lang und vom Fußboden bis unter den 


d’ Architettura civile mit vielen Rupfern und ge⸗ 
nauen Ausmeſſungen herausgegeben. Ihm iſt 
ein guter Grundriß der Stadt beygefuͤget, welcher 
auch beſonders verkauft wird. Fuͤr einen Reifen⸗ 
den iſt der; bey Bouchard herausgekommene Plan 
der befie, weil alle Namen Ber Saffen und Kirchen ° 
darauf befindlich find. Von den vornehmften ” 
Plaͤtzen in Florenz hat man in groß Folio prächtige ” 
Proſpekte unter dem Titels Scelta di XXIV. Ve- 
dure delle prineipali Contrade, piazze, chiefe, e ” 
palazzi di Firenze 1754 von den beften Meiſtern 
aeftochen. Derfelbe Buchhändler, Bouchard, hat 
im Jahr 1757:auch von diefem Meifter die ſchoͤn⸗ 
ſten Landhaͤuſer in großem Notenformat unter 
dem Titel: Vedute delle ville e d'altri luoghi della 
Toſcana, auf 50 Blaͤttern herausgegeben, welche 
ſehr maleriſch geſtochen ſind. Die übrigen Werke 
werden an ihrem Orte vorkommen. Der letzte 
Großherzog, Johann Gaſton, ließ eine Folge 
aller Kegenten aus diefem Haufe flechen, welche 
nicht zum beften gerathen, aber ziemlich felten ans 
zutreffen find. Die Kupferftecher oh. Bapt. 
Cecchi und Bened. Eredi fechen eine Samımlüng 
der beften Gemälde der Kirchen in Florenz in Rus 


pfer. 7 

) Arnolphus da Lapo, oder die Cambio, war des 
Cimabue Schuͤler, und ſtarb im Jahre 1300. 
Es macht ihm viel Ehre, daß die Kirche nicht ſo 
gothiſch gebauet worden, als andre aus dieſer 
Zeit, da die Kuͤnſte noch nicht wieder hergeſtellet 
waren. Die ſaͤmmtlichen Grund⸗ und Aufriſſe 
dieſer Kirche, den Thurm und das Battifterio 
hat Sgrilli aufı7 Blättern herausgegeben. Die 
Kuppel wird darin mit der von der Perergfirche 
und dem Pantheon in Kom verglichen. ' 
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Schluß der Kuppel’ 190, bis an bie Spitze des 
darauf flehenden Kreuzes aber 202 Braccia hoch, 
Richael Angelo hielt die Kuppel für Das größte 
Meiſterſtuͤck der Baufunft, wiewohl feine Kuppel 
der Perersfirche Diefe in der Weite übertrifft. Die: 
ventinifche iſt achtecfig und von einem Winkel zum 
andern 78 Bracela weit, Der Baumeifter derfel- 
Pr heiße Brunelleſchi, der größte Kuͤnſtler feiner 
Zeit ). | 
Die Kirche ift von augen ganz mie weißem und 
ſchwarzem Marmor überzogen, ver ihr das Anfehen 
‚eines $eichengerüftes giebt. Es fehle ihr an einer 





| 


| fragen hat, Biere derfelden, nemlich die Evangeliften 
‚von Donatello **), find in Die Kirche gefeßt worden, 
‚Ueber einer von den Kirchehüren fieht man die Mas: 
ria mit zwey Engeln in Marmor von Giovanni Piz, 
fano, einem: der beften Bildhauer feiner Zeit, von 
deſſen Arbeit man viel in feiner Vaterſtadt Pifa ſieht, 
wo er auch im Jahr 1320 ftarb, Der Fußboden 
| | der 






*) Sie ift doppelt wie die zu Nom, aber bequemer 
zu befleigen, welches fie allerdings verdient, weil 

die Einrichtung von der in der Peterskirche uns 
terfchieden if. Don unten bis auf die Kuppel 
fol! man 670 Etufen zählen. Sie ift alfo weit 
höher als der ben der Kirche flehende Thurm, 
wovon bald ein mehreres, und die Ausficht muß 
alfo auch noch beffer ſeyn. | | 


”) Wir werden noch oft Gelegenheit von Donatello 
zu reden haben. Cosmus de Medicis gebrauchte 
ihn zu vielen Werfen. Er war unflreitig nach 
Michael Angelo einer der großten neuern Bilds 

bauer, und feine Werke werden fehr hoch gefchäßr. 
Er flarb 1466, im g3ften Jahre. 1. 


Sloreng 
Cd 


fehöner Vorderfeire, nachdem man die vorige, wel⸗ 
che mit Statuen ‚gejiert war, im Jahr 1586 abge⸗ 


— 


Florenz. der Kirche iſt mit Marmor eingelegt, wozu Michael 


no verfertigte Grabſchrift ſaget. Ferner ſieht man 
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Angelo die Zeichnung hergegebeeen. 

Zu beyden Seiten der Kirche fieht man, die 
Bildnife vieler berühmten Florentiner; zuerſt das 
von Brunellefchi, dem Baumeifter der Kuppel, wels 
cher bier 1446 begraben worden, wie die vom Areti⸗ 1 


den Biotto*), den Petrus Farnefe, einen General 
der Florentiner, und den Marfilius Ficinus, der fih 
durch die Heberfeßung der Werke des Plato und an- 
drer alten Griechen berühmte gemacht. Zur finfen 
beym Eingange der Kirche bemerkt man das Bildni 7 
des Dante, wie er mic einem Buche in der Hand 
auf einer Wiefe fpaßieren geht. Diefer große Dich= 
cev farb zwar eigenelic) als ein Verbannter zu 
Ravenna, die Republik ließ ihm aber doc) diefes 
von Andreas Orgagna**) gemalte Bild zu Ehren " 
aufſtellen. | | 

| Die 


*) Giotto war einer der erften Wiederherfteller der 
Malerey, und zeiate in feinen Werfen mehr Ges 
nie, als man von der damaligen Zeit hoffen ° 
durfte. Er flarb im Jahre 1336, feine Mitbürger ° 
ließen ihm aber erft im Jahr 1490 dieſes Monus ° 
ment zum Andenfen feßen, wozu Politianus fole 
gende ſchoͤne Zeilen verfertigte: | 
Ille ego fum per quem Piltura extincta revixit. 
Cui quam recta manus, tam fuiret facies, 
Naturae deerat noftrae, quod defuit arti. 
Plus licuit nulli pingere, nec melius: 
Miraris turrim egregiam facro aere fonantem, 
Haec quoque de modulo crevit ad aftrameo. 
Denique fum IOTTVS; quid opus fuit illa 
referre? | 
Hoc nomen longi carminis inftar erit, 


x) Orgagna war im Jahre 1329 su Florenz gebo— 
ven, und für feine Zeiten ein ſehr geſchickter Rünft: 
ler. 


ee kn ln m Ale nl Ze ai de ee 
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Die Kuppel der Kirche haben Sridericus 


Slorenz. 


‚Zuchero unb Georg Vaſari ausgemalt. Das -. — 


Chor ift mit jonifchen Säulen und mit vielem 
Marmor geziert. Die Basreliefs unten am Chor 
> find von Baccio Bandinelliund Giovanni dell 
Opera. Sie werden von Kennern geſchaͤtzt. 
| Bon der Hand eben diefes Bandinelli ift auch 
die herrliche Gruppe auf dem Hauptaltare, welche 
Gott den Vater, und einen Engel, der den Seichnam 
Eprifti halt, abbildet. Die Figur Chrifti ift der 
von Gott dem Pater weit vorzuziehen. Sonſt fahe 
man hinter dem Altare nod) von ihm die Statuͤen 
von Adam und Eva, weil fie aber Gelegenheit zur 
Aergerniß gaben, fo hat man fie in den großen Saal 
‚des Palazzo vecchio gebracht und an ihrer Statt eine 
Maria, weldye den Leichnam’ Ehrifti beweint, hinges 
ſtellt. Michael Angelo hat die legte Hand. noch) 
nicht an diefes Werk gelegt, gleichwohl fieht man 
den großen Meifter darinn, daher fich auch niemand 
gewagt. die Gruppe auszuführen. Die Apoftel in 
den fehönen Nifchen von Marmor find von Sanfo- 
vino, DBandinelli und andern guten Meiftern, Die 
Thuͤre der Safriftey ift von Bronze und mit Bag- 
reliefs von Laurentius Ghiberti geziert. Une 
ter den Reliquien, deren hier eine Menge verwahrt 
werden, zeige man den Daum von Johannes dem 
Täufer. 
Das Merfmwürdigfte für die Wiffenfchaften in 
dieſer Kirche ift die vortreffliche Mittagslinie, welche 
| der 


ler. Anfangs trieb er die Bildhauerey, nachge⸗ 
hends aber auc) die Malerey mit glücklichem Er 
folg. Erfiarb 1389. Auf feinen Gemälden uns 
terzeichnefe er fich gemeiniglich Andreas, Sculpror, 
und auf den Statüen Andreas, Pidtor. 
I. Band, $ ** 


„Slorens- 
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der Abt Eimenes auf Koften der Regierung. erneuert 


— und berichtiget hat *), nachdem ſolche bereits im Jahr 


Thurm 
desDoms. 


1467 angelegt worden, Die Oeffnung, wodurch 
die Sonnenſtrahlen fallen, iſt von dem Fußboden 277 
pariſer Schuh in ſenkrechter Hoͤhe erhaben. 


Aus einer Innſchrift bey der Satriftey erhellet, & 


; 


Su 


daß Pabft Eugenius IV. in diefer Kirche im Jahre 
1493 ein Eoncilium gehalten, wodurch die geiechifche 


und lateinifche Kirche vereinigte worden. Wenn 
diefe Vereinigung gleich von Feiner Dauer gemefen, 


fo ift vie Ber‘ jammlung doch in der Kirchengefchichte 


berühmt. Kaifer Friedrich II. ſchlug in Gegenwart k 


des Königs von Ungarn in diefer Kirche eine große 
Anzahl Ritter vom goldnen Sporn. Meberhaupe 


ift fie aus vielen Betrachtungen eine der merkwuͤr⸗ 
digften von Italien. Das Kapitel befieht aus zwey 
und vierzig Domherren. 


Zur Seite des Doms ficht ber vierecfige, 


Thurm, welcher eine Höhe von hundert und vier 
und vierzig Braccia bat, und mit ſchwarzem, ro⸗ 
them und weißen Marmor incruſtirt iſt. Er ift von 


Giotto angegeben, wie aus der oben angeführten 
Grabfihrift erhellee, und eines der beften Gebäude 


damaliger Zeit, welches eben fo fehr von dem alten 


gothiſchen als von dem neuen römifchen Gefehmad 


abweicht, Die an demfelben befindlichen ſchoͤnen 
Statüen find zum Theil von Donatello, worunter 
infonderheit eine mit kahlem Kopfe, welche der Mei: 
fter für feine befte Arbeit hielte, und feinen Zuccone 

oder 


— 


* Sa —— rl a ei 
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*) Man Tann darüber deſſen Werk il TR nuovo 
Gnomone Fiorentino 1757 in 4to nachlefen. Er 


macht noch alle jahr um dag Sommerfolfitium 
Beobachtungen. Zu andrer Zeit ift die Mittags» 


linie bedeckt, und der REN verſchloſſen. | 
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oder Kahlkopf nannte. Der Thurm har vierhundert Florenz 
und ſechs Stuffen; die Muͤhe ſolche zu erfleigen wird ꝰA 
einem Reiſenden reichlich belohnt, weil man von dem⸗ 
- felben nicye nur die ganze Stadt, fondern auch die 
prächtige umliegende Gegend berfelben mit allen Land⸗ 
häufern und den Ruinen der Stade Fiefole, wor 
von Florenz zum Theil erbauet worden, am beften 
uͤberſieht. | 
Il Battifterio, eine dem heiligen Johannes Il Batti⸗ 
gewiedmere Kirche, foll vor Zeiten ein Tempel des flerio. 
Mars gervefen feyn, welches aber falfch if, Sie 
bat wie die meiften alten Tauffapellen eine achtecfige 
Form, Auf dem Fußboden ift eine Roſe, welche 
eine Beziehung auf die Sternfunde haben muß, weil 
Die Zeichen des Ihierkreifes dabey ftehen. Von ei- 
ner Ecke zur andern iſt die Kirche jedes Mal fünf 
und achtzig Fuß weil, Sie ſteht fren, ift ganz 
mie Marmor überzogen, und hat drey Thüren von 
Bronze, die fo ſchoͤn find, daß Michael Angelo fagte, 
fie verdienten Thore des Paradiefes gewefen zu ſeyn. 
Zwo Thuͤren find von Ghiberti, und die dritte von 
Andreas Difano, wie die Worte Andreas Vgolini 
de Pifis me fecit Ao. 1330 anzeigen, Sie ftellen 
Geſchichte des alten und neuen Teſtaments vor, 
Man muß fid) über die gute Zeichnung und gefchiefte 
Anordnung in Anfehung der damaligen Zeiten wun⸗ 
dern. Inwendig iſt die Kirche mie fechzehn großen 
* Säulen von Granit geziert. Die mofaifche Arbeit 
am Gewölbe ift von Andreas Tafi, einem Schüfer 
. des Cimabue, aber fo ſchwarz geworden, daß man 
nichts mehr Davon erfennen fann, An den Grabe 
des Balthafar Coffa, der unter dem Namen Johan⸗ 
nes XXI. Pabjt wurde, und 1419 zu Florenz, 
nachdem er die päbftliche Würde niedergelegt, ge— 
florben, bat Donarello die Basreliefs verferrigt, 
| $1'2 Bon 
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Florenz. Von eben dieſem Meifter ift auch die Statuͤe der heie 
— * ligen Magdalena auf einem ſchoͤnen neuen Altar. 
Ale in Florenz geborne Kinder werden bier ges 
tauft. ee 
Bor der Hauptthuͤre ſieht man zwo Säulen 
von Porphyr, welche die Pifaner ehemals den Flo« 
rentinern gefchenft, und die Ketten von dem Hafen 
zu Pifa, welche im Jahr 1406 erbeutet worden, 
Bor der Porta dell’ Opera ftehe eine andre im Jahr 
408 errichtete Säule zum Andenfen eines Wunder 
werfs, da ein alter verdorrter Ulmenbaum wieder 
frifchgrünend ward, als ihn die Todtenbahre des 

heiligen Zenobius, Biſchofs von Florenz, bes 
rübrte *). J | 
Kr Nicht weit von der Domfirche bey S. Maria 
entauk, maggiore fteht die berühmte Gruppe des Herkules, 
der den Centaur Neſſus mit einer Keule erfchlägt, 
von Johann von Bologna. Das Werf ift aus 
einem einzigen Bloc. Die Figuren find Fraftig 

und voll Ausdruck, Sie ftehen zwar auf einem an= 
fehnlichen Piedeftal, nehmen fich aber auf dem engen 
Plage niche fehön genug aus. Die Stellung der 
Figuren ift kuͤhn und gewagt, denn die ganze Örup? 
pe ruht auf dem feitwärts ftehenden Beine des Her: 
fules, und auf die gebogenen Fuͤße des —— 
ie 


) Der gute Pater Labat, welcher im ten Theile 
feiner voyage en Italie et en Eſpagne den obges 
dachten Riftretto delle cofe notabili di Firenze 
uͤberſetzt, begeht hier einen lächerlichen Sehler. 
Vermuthlich hat er fiatt olmo uomo gelefen, und 
macht daher aus dem verdorrten lilmenbaum eis - 
nen fchtwindfüchtigen Menfchen, der einer ver 
trockneten Mumie ähnlich geſehen, und durch 
dieſes Wunder fett von Leibe, Frifch und gefund 
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Die Bewegungen aller Theile find nad) der Natur, Fioreng. 
und mit großer Kunft ausgedrückt, — 
In einer andern Gegend der Stadt, unweit 
der Straße Bardi, ſteht eine andre vortreffliche 
Gruppe auf einem kleinen Springbrunnen, die man 
gemeiniglich Alexander den Großen nennt. Sie ſtellt 
nach einigen einen Soldaten vor, welcher den Ajax, 
Telamons Sohn traͤgt, der ſich aus Verzweifelung, 
weil Ulyſſes die Waffen des Achills erhalten, umge⸗ 
bracht; nach andern den Yjar, welcher den Körper 
feines Freundes Patroflus den Trojanern abgenom⸗ 
men. Inzwiſchen fiehe die Figur, welche bekleidet 
iſt und einen Helm trägt, mehr einem Soldaten als 
einem Helden ähnlich. Viele halten es für ein an« 
tifes Werk von griechifcher Hand; Cochin vermurbet 
aber, daß es ebenfalls von gedachtem “Johann von 
Bologna herrühre, | 
Man rechnet in Florenz gegen 160 Statuͤen Valatzo 
auf den öffentlichen Pläßen, in den Gaffen und an HIaß son 
den Vorderſeiten der Palläfte; es giebt aber feinen yefelben; 
mie folchen Meifterftücken gezierten Plag in der Welt, 
als der vor dem Palazzo vecchio, piazza del Gran 
Duca genannt, von der auf demfelben fiehenden Sta= 
tie Cosmus des erften Großherzogs von Tofcana, 
Er ift fehr geräumig. Auf der einen Seite deffelben 
geht man in die Gaſſe degli Uffizzi oder della Loggia, 
wo fich die berühmte großherzogliche Gallerie befins 
det, Uebrigens ift er mit fchlechten Bürgerhäufern 
umgeben, wenn man den Pallaft Ugoccioni, deffen 
Architektur einige dem Michael Angelo, andere dem 
Palladio zufchreiben, ausnimmt. Die vornehmfte 
Sierde des Platzes ift die herrliche Fontäne, welche Fontäne: 
Eosmus I. anlegen laffen; fie würde fid) aber weit 
beffer in der Mitte des Plages als an der Ecke des 
Pallaftes ausnehmen, Das etwas erhabene Waſſer⸗ 
E35 behälte 


Alerander 
Magnus. 
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behaͤltniß ift achtecfig, und in demfelben fteht die | 
Foloffalifihe Statiie des Neptuns von Marmor 


achtzehn Fuß hoch in einer Mufchel, die von vier 


Seepferden gezogen wird; ihn umgoben drey Trie | 


onen, Dieſes ganze Werk ift von Ammanati, 
hingegen die zwölf Figuren von Nymphen und Tri- 
tonen, aus Bronze, womit das Wafferbehaltniß 
beſetzt iſt, von Johann von Bologna, Sie 
find gut gezeichnet, mit ſanften Umriſſen, aber et— 
was maniert, und fuͤr den Platz, wo ſie ſtehen, zu 
klein. | ' | 

Zur Seite fteht die obgedachte Statüe Cos⸗ 


mus I von Bronze, welche dem inwendigen Plage - 


degli Uffizzi zum Gefichtspunfee dient... Der Mei⸗ 
fter heiße Jobenn von Bologna. Die Figur 
des Großherzogs ift ſchoͤn und die Stellung des 
Nferdes gut gewählt, aber Der Kopf zu Elein. Die 
drey Basreliefs am Piedeftal find mittelmäßig. Auf 
dem einen wird der Großherzog, der kaum achtzehn 


Jahre alt. war, vom Rathe erwählt, aufder ane 


dern gefrönt, auf der dritten haͤlt er nach Erobe⸗ 
rung der Stadt Siena feinen Einzug; auf der vier- 


en Seite des Piedeftals lehrt die Sunfchrife, daß - 


der Großherzog Ferdinand diefe Statüe feinem Va⸗ 
ter im Jahr 1584. feßen laffen. i 

Der Thurm auf dem alten Pallaſt ift zwey- 
hundert neun und ſechzig Fuß hoch, und in einem 
fonderbaren Geſchmack gebauet. Er ruhet oben auf 


vier Säulen, und iſt in der Mitten ſtaͤrker als oben 


und unten, An der Uhr find die Zahlen des Ziffere 
blattes Durchfchnitten, fo daß man vermittelft einer 
des Nachts hinter demfelben gefeßten Laterne ſehen 
Fann wie viel eg an der Zeit ift. a 
Der alte Pallaft ſelbſt ifE von Arnoffo, dem 
Baumeiſter des Doms, angegeben, Bey dem Ein- 
gange 
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gange zeige fih ein Niefe von Michael Angelo. Florenz: 
| Be ben — ſteht Ay en re era — une 
phyr mit einem fpielenden Knaben aus "Bronze 
von Andreas VDerrochio, und ein Nerfu- 
les, der den Cacus überwindet von Dincentius 
Roſſi aus Fiefole, einem Schüler des Bandinelliz 
dieſe Gruppe wird von Kennen eben fo hoc) ges 
ſchaͤtzt, als die von feinem Lehrmeiſter, welche am 
Eingange ſteht. | 

Das Merkwuͤrdigſte in diefem Pallafte ift der Großer 
große Huldigungsfaal, der eine Laͤnge von hundert Saal. 
zwey und fechzig und eine “Breite von vier und fie- 
benzig Fuß bat, dem aber die Fleinen ungleichen 
Fenſter oben herum ein fhlechtes Anſehen geben. 
Vaſari bat darinn die vornehmften Gefchichte der 
Stadt Florenz und des mediceifchen Haufes abgebils 
det, Vier große Stuͤcke nehmen die vier Winkel 
ein: auf dem erſten von Cigoli wird Cosmus I. im 
achtzehnten Jahre als Nachfolger Hleranders zum 
Herzoge vom ganzen Rath erwaͤhlt; auf dem anz 
dern von CLigozzi empfängt er vom Pabſt Pius V. 
die Krone und den hergoglichen Mantel; auf dem 
dritten von Dafjignani lege Cosmus I. den Orden 
vom heiligen Stephanus, den er fliftere, anz auf 
Dem vierten von Ligozzi fieht man die zwölf Flo⸗ 
rentiner, welche fih um das Jahr 1300 zu einer 
Zeit als Geſandte verſchiedner Höfe bey dem Pabfte 
DBonifacius VIIL aufbielten. Unter den neun und 
dreyßig Gemälden an der Dede auf Holz von Das 
ſari ſieht man die Eroberung von Siena, die Schlacht 
bey Marciano, die Belagerung von Pifa, und an» 


dre mehr *), 
04 - Soft 
*) Man erzählt, daß als Vaſari hier malte, der 


Großherzog in den Saal gekommen fey, ” mit 
: feiner 
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Sonſt wurde jährlich in diefem Saale eine 


Feyerlichfeit am Johannisfefte begangen, Es muß -⸗ 


ten nämlich ein Anzahl von Bauern und Baͤuerin⸗ 
nen vor dem Großherzoge tanzen, und die ſich am 
beften dabey hervorthaten, empfiengen Geſchenke. 


An dem einen Ende des Saals ftehen auf eis 
ner Erhöhung drey marmorne Starüen ber Lebens⸗ 


größe; in der mittlern Niſche Pabft Leo X. zur Nech- 
ten Johannes de Medicis, der Vater vom Groß- 


herzoge Cosmus I. und zur Linken Alerander, der 


im Jahr 1531 zum Herzog von Florenz erwaͤhlt 


wurde, AUuf jeder Seite ftehen nocd) zwo Statien, 


naͤmlich Cosmus J. und gegen über Pabft Clemens 
VI. Sie find alle von der Hand des Baccio 
Bandinelli, und überhaupt gut gearbeitet, jedoch 





a — u 


etwas ſchwer. Von demfelben Meifter find auchdie 


am andern Ende des Saals ftehenden Starüen von 


Adam und Eva. Sie wurden, weil fie gar zu ſehr 
im Stande der Unſchuld vorgeftelle find, aus der 


Domfirche wie bereits erwähnt worden, hieher ge 
bracht, Eine der fchönften Starüen diefes Saals 


ift die Siegesgöttinn, welche einen Gefangnen mie 


Füßen trit. Michael Angelo hatte fie zu dem 


Grabmaal des Friegerifchen Pabfts Julius II. be- | 
ftimmt, 


feiner leiblichen Tochter eine unanftändige Hand⸗ 


lung zu begehen. Vaſari ftellte fich als läge er 


und schlief, um dem Zorn des Horzogs, der fich 
feinen Zeugen vermuthete, zu entgehen, wenn er 
ihn gewahr würde. Die Gelehrten und Befchicht- 
fchreiber , welche von den Großherzogen beſchenkt 


und zum Theil befoldet wurden, haben nur ihre | 


Lob auspofaunt, und hingegen bie vielen Auge 


fchweifungen und manche fehr menfchliche Hand» 


lungen, melche die meiften Großherzoge begangen 
hatten, verfchwiegen. y 
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blieb fie nebft andern im Garten Bobeli zu Florenz. 
‚Die Erben des Künftlers fehenften fie dem Groß» 
herzoge. Sie ift in ihrem jegigen Zuftande einevon 
feinen Statüen , die am meiften Ausdruck haben, 
Auf den Seiten des Saals ftehen fechs ſchoͤne 
| Gruppen von Dincenzio Roffi, welche Thaten 
\ des Herkules abbilden. Die Stellungen find bey 
‚ allen fehön, die Zeichnungen richtig und der Natur 
ı gemäß. Bey dem Herfules, welcher den Centaur 
toͤdtet, ift der Kopf des leßtern inſonderheit ſchoͤn; 
‚ bey dem Herkules, der den Cacus mic der Keule er= 
ſchlaͤgt, ift der Ausdruck fürchterlich. Die vier ane 
dern Gegenftände find Herfules mit dem Antheus, 
mit der Königinn der Amazonen, mit dem eriman« 
ehifchen Schwein, und mir dem Diomedes, Man 
findee in den vier Ießten zwar auch viel Auge 
druck, fie kommen aber den beyden erften niche 
gleich. Die legte Gruppe ift nur erft aus dem groͤb⸗ 
ſten fertig. | | 

Vaſari hat in diefem Stockwerke noch vers 
fehiedne Zimmer gemalt, In dem obern Stockwer⸗ 





ke bemerft man einen David von Donstello, und. 


Johannes den Täufer von Benedictus da Ma⸗ 
jano. Das Merfwürdigfte aber ift der Audienz⸗ 
faol, in welchem Salviati die Thaten des großen 
römifchen Dictators Surius Camillus auf naffem 
Kalk abgebilder hat. 


ſtimmt, weil folhes aber nicht zu Stande Fam, Slorenz- 


In diefem Pallafte wird die großherzogliche Garde 
Garderobe aufbewahrt. In dem großen Saale hat robe. 


gedachter Salviati den Triumph eines römifchen 
Kaifers und den Gamillus, der die Gallier aus Rom 
jage, vorgeftelle. Das Koloric ift Eräftig und die 
Zufammenfeßung verdient Beyfall. Es ift aber 
fonderbar, daß einige Theile fehr richtig, und an« 

2A5 dre 
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Florenz. dre hingegen, zumal die Pferde, nachläßig und feh? 
er? lerhaft gezeichnet find, Außer diefen beyden Frefcor 
malereyen ift die fo genannte Confervation von Ruz 
bens zu merken. Diefer große Künftler hat ſich 
darauf nebft andern Perfonen abgemalt, wie fie ſich 
mit einander über verſchiedne Bücher unterhalten, 
Der Ausdruf und das Kolorit find meiſterhaft ) 

In dem einen Zimmer wird in verfchiednen | 
Schraͤnken ein rechter Schag von Koſtbarkeiten aufe 
bewahret. Auf vier und funfzig großen filbernen 
Schüffen, die innwendig auf Are der Basreliefs 
getrieben find, fieht man allerley Geſchichte des mes 
Diceifchen Haufes abgebildet. Die Herzoge haben 
ſolche als einen Tribut von verfchiednen Städten er 
halten, Sn andern Schränfen wird ein mit Per- 
Ien und Tuͤrkiſſen veich befeßtes Neitzeug von Loss 
mus TI; die mit Derlen befegte Krone, welche Pius 
V, gedachten Cosmo als erfiem Großherzog im 
Jahr 1569 aufgefeßt hat; viel rürfifches Gewehr _ 
und Neitzeng, woran eine Menge der Foftbarften 
Steine verſchwendet find, welches der 'ältere Cos⸗ 
mus, der Vater des Daterlandes, der einen ſtar ⸗ 
fen Handel nach Conſtantinopel trieb, von den türe 
fifchen Sultanen empfangen; vier maßive filberne 
Saͤulen des Brautbettes von Cosmus III. uf mw, 
gezeigt, Man erftaune über die Koftbarfeiten, wer 
ce fo ſehr angewachfen find, weil die mediceifhe 
Samilie bey ihrem Neichehum folche beſtaͤndig ver ⸗ 
mehre, und den alten Vorrath unangerühre gelae 
fen bat. Es ift aber nicht zu leugnen, daß das viele 
Silbergeraͤthe beffer angewendet, vder wenigfiens 
in eine neue brauchbare Form umgearbeiter werden 


fünnee, x 
Das 7 
*) Die Stück befinder fich im Pallaſt Pitt. | 
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Das Koftbarfte unger allen was hier gezeigt Ssen, 
wird, ift das Palliotto, ober die vordere Wand ei» — 
nes Aicartifihes von maßivem Golde *), Sie ift 
fehs Fuß lang und flarf mit Diamanten und Per- 
len befest. In der Mitte fieht man den Oroßher- 
309 Cosmus U. kniend vorgeftelit, Der Kopf und 
die Hände find von Email, die Kleider aber von 
Smaragden und andern Ebelſteinen von verſchied⸗ 
ner Farbe. Ks wird auf 200000 Dukaten ge⸗ 
ſchaͤtzt. Unten ftehen die mit Rubinen ausgelegten 
Worte: 


Cosmus II. Dei Gratia Dux Etruriae ex voto. 


Der Großherzog hatte es als ein Geluͤbde fuͤr die 
Jeſuiterkirche nach Goa beſtimmt, im Fall ſein Prinz 
von einer gefährlichen Kranfgelt geneſen würde. 
Wie foldher aber ftarb, blieb das Geluͤbde da. 

In einem reichen Kaften verwahrt man das 
Concilium Florentinum, welches Eugenius IV. 
zur Bereinigung der griechifchen und lateinifchen 
Kirche gehalten *). Es ift auf einzelnen Blärtern 
geſchrieben die in einem beſondern Bande liegen, 
den 6ten Julius 1439 Datirt, und fo wohl vom 
Pabfte und dem Kaifer Johannes Paläofogus, als 
den anmefenden griechifchen Biſchoͤfen unterzeichnet. - 
Ehemals ward es mit großen Feyerlichfeiten von 
Drieftern bey angezunderen Wachskerzen gezeigt, _ 

u In 
) Es fol 84 Pfund Bold und 7 und ein halb Pfund 
Edelſteine daran feyn. Es hätten noch, mehr: 
Kofibarkeiten angeführt werden koͤnnen, obgleich 
Kaifer Franz nicht wenige davon nad) Wien kom⸗ 
men lafjen, die jetzo fehlen. 
) Bon dei andeen Driginaleremplar, welches im 
Archiv zu Bologna aufbewahrt wird, ift ne. 
gehandelt worden. 
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S In einem andern Kaſten liegt das Driginat 
der Pandeften, ober die berühmten Pande&lae Flo- 
rentinae, welche zu den Zeiten des Kaifers Fuftie 
nianus gefchrieben feyn follen und nicht ohne ause 
drückliche Erlaubniß gezeigt werden. Die Schrift | 
üft groß und leferlih. Das Manuſcript befteht aus | 
zween in rothem Sammt gebundenen Bänden in For 
lio. Zwiſchen den Blättern liegt zu befferer Erhale 
tung der Schrift jedes Mal ein Stück grüner Atlas. 
Die Bände find mit Silber befchlagen und mit” 
Emailarbeit gezieret. Die Pifaner hatten Diefes 
Manuferipe bey Salerno erbeutet, und fehenkten es 
den Florentinern aus Danfbarfeit, weil diefefben 
Pifa während diefer Erpedition mit Soldaten befege 
gehabt hatten, Man zeige hier auch das Evange⸗ 
lium Johannis zwey Mal auf Pergamen, davon ei⸗ 
nes fuͤr das autographum des Evangeliſten ausge · 
geben wird. 

Liebhaber der Malereyen beſehen die Kapelle 
des alten Pallaſtes, welche ganz von Ghirlandajo 
ausgemalt iſt, einem mittelmaͤßigen Kuͤnſtler, der 
aber doch die griechiſchen, unter denen er ſich gebil- | 
der hatte, übertraf. 

La Loggia. Der einen Seite des Pallaftes gegen über fiege 
on dem Ende der Gallerie die fo genannte !oggia, 
welche nad) der Angabe des Andreas Orgagna ger 
bauet ift. Sie befteht aus einer Art von bedecftem 
Gange mit drey Arkaden, worunter die Soldaten 
und der gemeine Mann Schuß für Hiße und Regen 
fuhen. Am Johannistage wird fie mit Tapeten ° 
behangen, und der Großherzog nimmt bier alsdenn 
jedes Mal die Huldigung von den Deputirten aller 
ihm untergebenen Städte ein, Sie reiten allein 
Procegion, und in einer artigen Uniform bey ihm 
vorbey, und jeder hat eine Standarte, darauf der 

Name 
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| 
Name feines Orts ſtehet. Zugleich paßiren die Florenz. 
‚Pferde, welche Nachmittags in die Werte vennen — 
follen und die Garnifon die Revuͤe *). | | 
| Unter der gegen den Pallaft gekehrten Arkade 
ſieht man die bronzene Statuͤe der Judith von 
Donatello, ein fihagbares Stuͤck. Sie ift ſte— 
‚ hend abgebildet, und im “Begriff dem Holofernes 
den Kopfabzubauen. Am Fuße ftehen die Worter 
| Publicae falutis exemplum cives pofuere, ®ers 
muchlich ift fie von der Republik zu einer Zeit auf« 
gerichtet worden, da fie denen, welche ſich der Ober⸗ 
herrſchaft anzumaßen fuchten, zur Warnung dienen 
ſollte. 
Von den drey Arkaden, die gegen den Platz 
ſtehen, iſt die mittelſte leer, Die beyden andern find 
mit zwo fhönen Statuͤen gezieret. Die eine ftelle 
den Perfeus mit dem Schwerd in der einen und dem 
Meduſenkopf in der andern Hand vor, Sie ift ein 
Beweis der Gefchicklichfeit des Benvenuto Cel⸗ 
lini , aber etwas maniert. Die ſchoͤnſte von al⸗ 
| len 





) Desgleichen auch gewiſſe Mafchinen oder Carri, 
welche Echlöffer und Laͤndereyen von Tofcana 
vorftelen. Leber den Urfprung dieſes Gebrauchs 
hat der gelehrte Manni 1766 ein Ragionamento 
iftorico gefchrieben. Ä | 

**) Eellini war ein guter Bildhauer, Medailleur 
und Goldfchmied, der su Nom für Elemeng VII. 
und zu Parig für König Srangl. viel gearbeitet hat. 
Er fchrieb ein Buch von der Bildhauerey und 

Goldſchmiedekunſt, welches 1568 zu Slorenz hers 
ausgefommen, und fein’eigneg Leben, welches 
1730 zu Neapel gedruckt worden. Er unterläßt 
nicht darinn fehr viel zu feinem eignen Lobe zu fa« 

gen, und rühme fich unter andern, daß er der 
Mann gewefen, der Herzog Carln von Bourbon 
in der Belagerung von Nom erfchoffen. 
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„Storenz. fen iſt die vortreffliche marmorne Gruppe des Jo⸗ 

vo hann von Bologna. Der Künftler hat unter | 
dem Raube einer Sabinerinn die drey menfihlichen | 
Alter vorzuftellen geſucht, nämlich) die Jugend uns 
ger dem Bilde der Sabinerinn, das männliche AL 
fer in dem Soldaten, und das hohe Alter i Mn dem 
Water, der zu des Soldaten Füßen liegt. In dem 
ganzen Werfe herrſcht ein großer Charakter und viel 
Ausbruch, 1 





Fuͤnf und zwanzigſter Abſchnitt. 
Die großherzogliche Gallerie. 


Wen man bedenkt , daß das mediceiſche Haus 
jederzeit die Kuͤnſte beſchuͤtzt, große Reich⸗ 
thuͤmer beſeſſen, den guten Geſchmack und die Pracht 
geliebt, ſo darf man ſich nicht wundern, daß ſie in 
einer langen Reihe von Jahren einen Schas vonan« 
tifen Statuͤen, Münzen, Gemälden, und Merkwuͤr⸗ 
digkeiten von allerley Art zufammen gebracht bat, ber- 
gleichen man nirgends antrifft. Dieſe Gallerie al- 7 
lein belohnet einen Liebhaber die Neife nach Italien, 
und er findet hier noch) genug, Das feiner Aufmerf- 
famfeit toiiedig ift, wenn er die Herrlichfeiten von ” 
Nom bereits gefehen. Einen anfehnlichen Theildie- 
fer Seltenheiten hat der Kardinal Leopold von Me- 
dicis, ein Sohn von Cosmus II. zufammengebradjt. 
Diefer große Beſchuͤtzer der Kuͤnſte war 1017 gebo | 
ren, und ftarb im Jahr 1675, 

Die weitläuftige und Foftbare Beſchreibung 
dieſer Gallerie iſt unter dem Titel Muſeum Floren- 
tinum mit ſechs Baͤnden in groß Folio und vielen 

Kupfern, 
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Kupfern, welche die Münzen, gefchnittenen Stei« 
ne und Stariien vorftellig machen, angefangen, und 
mit fünf Bänden fortgeſetzt, davon einer Die Male⸗ 
reyen an den Decken und viere die Sammlung von 
Bildniſſen der Maler, die ſich felbft gemalt haben, 
nebſt ihren Sebensbefchreibungen enthalten *). 
| Das Gebäude, worinn Die Gallerie aufbehal⸗ 
ten wird, bat Cosmus I. durch Vaſari anlegen lafz 
ſen. Es führe den Namen degli Uffizzi, weil un« 
ten rings umher die gerichtlichen und SPoliceycollee 
gia angelegt worden; darüber find an der einen Sei⸗ 
te in einem halben Gefchoß die Werfftätte der Kuͤnſt⸗ 
fer von florentiner Arbeit, die ungen vorfommen wer» 
den, und auf der andern Seite die magliabechifthe 
Bücherfammlung; im andern Stockwerk gelangt 
man erft zu den Sälen für Die mediceiſche Galle« 
vie. Dieß weitlauftige Gebäude liege zur Seite des 
\ alten Pallafts und hat faft die Geſtalt eines griechi⸗ 
ſchen nn, nämlid) zwo lange Seiten, die durch eine 
kurze zufammen gehaͤngt find. Bon außen find fie 
von fihöner Acchiteftur, und unten mit dorifchen 
ı Säulen geziert, Die furze Seite hat auf der Erde 
‚ hohe Arfaden, und alle Seiten, find Hallen, darun» 
‚ ter man fpaßieren gehen fan, An der furzen Seis 
te fiehe man hinter fic) den Arno, und erblickt vor 
ſich zwifchen den beyden langen Geiten die Statuͤe 
zu Pferde von Cosmus J. welche vor dem alten Pal⸗ 
| laft fteher. Ueber diefen Arfaden find eben fo viel 
| | | andre 
*) Eine gründliche Anzeige der GSeltenheiten der 
| Gallerie hat der gelehrte Vorſteher derfelben Gui« 
| feppe Bianchi zum Bebrauch der Sremden vor eis 


| nigen Fahren unter dem Titel: Raguaglio delle 
Antichitä e rarıtä che fı confervano nella Galleria 





herausgegeben. 
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Medico-Imperiale in einen mäßigen Drtapbande _ 
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Sloreng. andre, wodurch die beyden Seiten des erften Stods 
zufammenhängen. In der mittelften von diefen 
drey Arkaden ſteht die Statiie Cosmus I. zu Fuße 
von Johann zu Bologna. Sie nimme fich fehr 


tie. 


gut aus, weil fie gleichfam in freyer Luft zu ftehen 
ſcheint, indem man unter den Arkaden durch nichts 


als den Himmel fieht. 


— 


Zur Karnevalszeit wird die Gaffe an der Sei⸗ I 
ce gegen den alten Pallaft vermacht, um den Kute 


fehen den Zugang zu vermehren, und unter den Ar—⸗ 


Faden gegen den Arno ein Kaffeehaus angelegt. 


Der ganze Platz zwifehen dem Gebäude degli Uf— 


fizzi und unter den Gallerien der beyden Seiten ift 
alsdenn dergeftalt mit Masken angefüllt, daß man 
ſich kaum umdrehen fann, und hat in dieſem Stü- 
cke eine Aehnlichkeit mit dem Marfusplage in Ve— 
nedig. 

Wir kommen nunmehr auf die Merkwuͤrdig⸗ 
feicen felbft, welche in der eigentlichen Gallerie in 
Form eines griechifihen n und in zehn befondern Sa; 


” 


len aufberahret werden. Wir koͤnnten einen Bongen 


Band damit anfüllen, wenn wir aber nad) unfer 


Zweck nur das, was der Kunft wegen befonders 
merfwürdig ift, anzeigen, fo fhränfen wir uns bloß 

Borfaal darauf ein, und übergehen das Mittelmäßige. Ehe 
der Galle» man in die rechte Gallerie tritt, gebe man durd) eis 
nen VBorfaal, welcher mit vielen alten Basreliefs, | 


lich; als eine ovale Vaſe, darauf man einen Kopf ° 


Idolen, und in die Wand gemauerten Innſchriften 
angefüllt it. Diele Stücke darunter find vortreff- 


| 


j 
k 
—J 


—ñN 


⸗ 
— — 


bemerket; zween Woͤlfe in einer großen Manier, und 
zwey Trophaͤen von Michael Angelo. Ein Fechter, 
der in der einen Hand das Schwerd, und in der an⸗ 


dern ſeinen Schild haͤlt, iſt von beſondrer Schoͤn⸗ 


beit. Ein der größten Basreliefs aus dem Alter- 


thum 
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thum, neun Fuß lang, worauf die Hauptfigur eis Florenz. 
ne fißende Frau vorftellt, Die fehr glücklich ausge 
führe ift. Auf einem andern Basrelief ift Ulyſſes 
am Maftbaum gebunden, um den verführertijen 
Lockungen der Sirenen zu entgehen. 

Aus diefem Borfaale riet man indie obgedach- Gemälde 
te Gallerie *), deren zwey lange Seiten, jede zwey- an der De 
Hundert und zwölf Schritte, und die kurze fiebenzig de ne 
Schritte halten. Die Decken find mit allegorifcyen ren. 
Freſcogemaͤlden geziert, welche Die Künfte und die in | 
‚einer jeden derfelben berühmten Florentiner vorftellen, 
Den Anfang mache der Feldbau, und die fo davon ge= 
fehrieben, Bey der Malerey bemerfe man den Ci⸗ 
mabue, Giotto, Maſaccio, da Vinci, Bronzis 
no ꝛc. Bey der Bildhaueren den Ghiberri, Dona- 
tello, Michael Angelo und Bandinelli. Bey der 
Baukunſt unter andern den Brunelleſchi. Ben der 
Poeſie den Dante und Petrarca; darauf folgen auf 
eben die Are die tofcanifche Sprache, die Muſik, 
Politik, Theologie, Jurisprudenz, Medicin, und 
Philoſophie. Die Liebe zu den Künften und Wiſ⸗ 
fenfchaften und die Beſchuͤtzung derfelben ift befon- 
ders vorgeftelle, und daher find die Bildniſſe ver 
N | meedi⸗ 















*%) Der jetzige Großhertog hat faſt die meiſten Ge 
maͤlde aus feinen Luſtſchloͤſſern in die Stadt brin⸗ 

gen laſſen. Man hat deswegen ein beſondres 
verſchloßnes Zimmer , blos für Gemälde aus der 
florentinifchen Schule angelegt, und die übrigen 
in der oͤffentlichen Gelerie aufaehangen. Es 
giebt mittelmäßige aber auch viel gute darunter: 
und es ift ein Vortheil Fir das Publikum, den 

freyen Zutritt zu fo viel ſchoͤnen Bildhauereyen 
und Malereyen zu haben. Man hat auch ein ber 
fondres Zimmer mit lauter Schränken befest, dar- 

inn kleine metallne Antifen aufbewahrt werden. 
I. Band, MM 





Storeng. mediceifchen Familie, des Angelus Politianus, Mar ⸗ 


“ Lu,” 


Etatüen \ | 
und Bir Starien und Büften fo viel möglich nach einer ges 


ften. 


J iw 
. 1 

— J 
J 

8 

| 

| 


546 


filius Ficinus, und andter angebracht. Bey dee 
Mathematik fiehe man den berühmten Gallilei und 
Torricelli, Ferner findet man alle moralifcye und 
politifche Eigenfchaften, wodurch fich die Florentiner I 
bervorgethan haben, nebft ihren Bildniffen in befon= 
dern Abrheilungen, wobey Americus Vefpueius, der 
die neue Wele entdekt har, nicht vergeffen worden iſt. 
An der Ecke der Furzen Seite find in den verfchiedenen | 
Abtheilungen allerley Gegenflände zur Ehre der me⸗ 
diceifchen Familie, oder die ſich auf die Geſchichte 
von Florenz beziehen; z. E. das florentiner Concie 
fium, die Stiftung des Nitterordens vom beifigen 
Stephänus, durch Cosmus J. und Die Heiligen hey⸗ 
derley Gefchlechts, welche aus Florenz ſtammen, abge⸗ 
bilder. Diefe Malereyen fallen nicht ſehr ins Au⸗ 
ge, theils weil fie einen fo großen Raum einnehmen, 
theils weil fie auf die glatte Decfe ohne erhabne Zie⸗ 
rathen gemalt find; viele Neifende nehmen ſich dar 
ber Faum die Mühe folche anzufehen, und befihäffe | 
tigen ſich bloß mit den Statüen, da dieſe Malerey 
es doc) allerdings wegen der Kunft in Anſehung dee 
Allegorie verdient. Die vielen Bildniffe liefern eis 
ne intereffante Gefihichte von Florenz und allen grofe 
fen Männern, die darinn gelebt und vielen Einfluß 
n Pe Gelehrſamkeit und in Die Politik gehabt 
aben, 
Zu beyden Seiten der Ballerie find die antiken 
























wiſſen Symmetrie aufgeftelle *), Die Anzahl von 
jenen euftrece fich auf ache und funfzig, und vom 
N | diefen | 

*) An den Wänden der Gallerie ſtehen auf der Erde: 
he Basreliefs und andre fleinerne Antiken 

er. N | 
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diefen auf neun und achtzig, nebſt drey Gruppen, Storeng. 


Bon den Büften find nur wenige von Bronze, die 
meiften von Marmor, Sie enthalten eine Folge 
der römifchen Kaifer, vom Julius Cäfar bis auf ven 
Alerander Severus, der Kaiferinnen, ihrer Toͤch⸗ 
ter, und der Gegenkaiſer. Man bat gefucht auch 
von Alexander Severus bis auf Conſtantin den 
Großen die Folge fo viel möglich fortzufesen, ift aber 
darinn nicht allemal glücklich gewefen *), — 

Da die Starten und Buͤſten nicht fo wohl 


nach chronologiſcher Ordnung aufgeftellt find, fon- 
dern wie eg fich wegen der Deroration und der Sym⸗ 


metrie der Gallerie am beften geſchickt hat, fo wol— 
len wir uns aud) fo genau nicht daran binden, ſon⸗ 
dern nur die vorzüglichiten mit einer Furzen Beur⸗ 
theilung herfeßen *), Ber auch noch fo viel Hoch⸗ 

Mm 2 acha 


2) Ueberhaupt find die Buͤſten der Kaiſer, fo wie 
ihre Münzen, am feltenften, wenn fie nur eine 
kurze Zeit regiert haben, meil die Künftler nicht 
Zeit genug gehabt Ihr Bildniß zu erhalten Diefe 
Bemerkung wird man auch bey der Folge in der 
florentinifchen Gallerie wahr finden. Ein ander 
rer Umſtand verdient ebenfalls angemerkt zu wer⸗ 
den: Bon den Düflen des Antinous an fieht man 
daß die Bildhauer zumeilen den Augapfel im Au⸗ 
ge ausgedruckt, zum Bemeife, daß die neuern dies 
ſes nicht zuerft aufgebracht haben. RN 
*) Ein Liebhaber, der die Galerie oft befucht, thut 
ohnehin am beften, Pie oben angezeigte Furze 
Nachricht des Bianchi mitzunehmen, und brauche 
alsdenn weiter feinen Fuͤhrer. Man pflegt dem Auf⸗ 
feher entweder bey dem erften Mal, oder bey der 
Abreiſe ein Präfenf zu machen, da man alsdenn 
fich fo oft umfehen kann, ald man will. Sin des 
la Rande Reife nach Italien Tom, H, p. 218. ſteht 
ein vollftändiges Verzeichniß aller Statuͤen und 
Vuͤſten. 


we r 4 
| 
\ 
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Sloreng. achtung für das Alterthum hegt, wird bey Betrachtung 
dieſer Werke der griechifchen und roͤmiſchen Kunſt, 
wenn er anders unpartheyiſch ſeyn will, einraͤumen 
muͤſſen, daß es darunter viele mittelmäßige giebt. 
Die Buͤſten find überhaupt ſchoͤner als die Statuͤen; 
unter den leßtern £rifft man manche an, Die in Ane 
fehung der Kunft kaum den dritten Diaß verdienen, ' 
Um deſto nörhiger ift eine Anzeige der befien, ‚ damit 
der Lebhabe re bey der Menge nicht mic dem Mittele \ 
mäßigen aud) zugleich das Gute uͤberſieht. Wir 
machen den Anfang von der Seite, wo man in Die 1 
berühmte Tribune bineingeht. 3 
Herkules mit dem Centaur Neffus, Der Aus» 
druck in dem erften ift Fräftig und in andern > } 
‚Schmerz. | 
Zwey fißenbe RT davon Die eine eis. 
nen edlen Anſtand und viel ahnliches mit der Agripe 
pina hat. Biefleicht haben fie zu einem Grabmaal " 
Rn —— | 
Ein Redner, an den die Bewegung des Ar⸗ 
mes und der Augen gluͤcklich ausgedruͤckt iſt. 
Leda mit dem Schwan, Was antik daran 
iſt, z. E. die Bruſt und die Hand, welche ſich in 
den en des Schwans verlieren, verdiene großes 
ob, aber die Ergänzungen find wi gut geras 


chen 7 
| Eine 


) Der größte Seil der Antiken if theite ducch 
Nachläßigkeit, theils durch die Verwuͤſtungen der 
Barbaren, theils durch den blinden Eifer der 
Chriſten, die alles Heidniſche vertilgen wollten, 
verſtuͤmmelt, und zumal an den Haͤnden, Koͤpfen 
und Fuͤßen ſchadhaft geworden. Als man nach 
Wiederherſtellung der Kuͤnſte den Werth der alten 
Bildhaueren einfehen lernte, fuchte man bag Seh» 
lende zu ergänzen. Oft iſt dieſes mit feicher 

Kunſt 
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Eine Veftalinn bey dem heiligen Feuer mie ? 
der Opferfihaale in der Hand, Sn ihrer Miene an 
herrſcht Defcheidenheit ; das Gewand ift gut ge— 
worfen, 

Ein junger Menſch mit einem Hunde, der 
ruͤckwaͤrts fieht und vielleicht den Endymion vor- 
ftelle, der den aufgehenden Mond ſucht. Das 
Nackende ift richtig gezeichnet und von guter Pro⸗ 
portion, | 

Mars von einem ſchwarzgrauen Stein. Er 
iſt wegen der Materie merkwuͤrdig, und ſtellt viel 
leicht den Mars Gradivus vor, 

Prometheus über Lebensgroͤße, eine Figur 
von fanften Umeiffen, woran befonders der antike 
Leib ſchoͤn iſt. 


lora mit Bluhmen in der Hand; mit der an⸗ 
pen hebt fie ein Gewand ‚auf, als wollte fie fich den 
Leib damit bedecken. Die Züge find ſchoͤn und voll 
Grayie, und das Haar zierlich geordnet, 
Boacchus mie einem ‘Becher, mit der andern 
Hand flüge er fi) auf einem Knaben, welcher ei- 
nen Schweinsfopf nebſt Neben und ein Paar Mas» 
Mm 53 fen 


Kun gefchehen, daß der Unterfchied kaum ge» 
merkt wird; die meifte Zeit aber mit fchlechtem 
Erfolg, und fo gar twider das Koſtum, inden 
man der Etatüe verfehrte, oder gar erft in neuen 
zeiten erfundene Attribute in die Hände gegeben, 
und folglich eine ganz andere Figur daraus ges 
macht hat als die erſte Abficht des Künftlers 
geweſen. Die Antifen find daher mit großer 
R Behutfamfeit zu beuetheilen; fonft begeht man 
eben fo lächerli che Fehler, als Wright, der die Bios 
line für ein alteg Inſtrument hielte, weil ein mo⸗ 
derner Kuͤnſtler einem gewiſſen antiken Apollo in 
Rom, dem die Hand fehlte, eine neue mit einer 
Violine angeſetzt hat. | S 
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Florenz. Fon wor fich hat. Dieſes gehört unter die guten 
YTt Stüde, woran das meifte antif und das Neue ger 
ſchickt ergänzt iſt. | J 
Mars und Venus, oder nach andern Fauſti⸗ 
na, bie ihren geliebten Fechter mit vieler Leidenſchaft 
liebkoſet. Mars ift ganz nadend, und die Venus 
mit einem leichten Gewand befleidet, Die Gruppe 
ift in einer guten Manier gearbeitet und bat viel 
Ausdrud, RR | 
Bachus mit einem Faun, eine vortreffliche 
Gruppe im griehifhen Styl. Der Faun hat eine 
lächelnde und fihlaue Miene. Nicht weit davon 
ſteht eine meifterhafte Kopie, die Michael Angelo 
verfertiget bat, | 
Eine fleine $eda, deren Gewand von der lin« 
fen Schulter bis auf die Füße herabhaͤngt und gluͤck⸗ 
lich geworfen ift, i k 
‚Eine kleine fißende Nymphe, die fih einen 
Dorn aus dem Fuße ziehe. Die Figur ift grie⸗ 
chiſch und fehr fein ausgearbeitet. Sie feheine 
mehr aus Zärtlichfeie als von wirklichen Schmerz 
zu leiden, & — J 
Amor und Pſyche, jener hat alle feine Attri⸗ 
bute, und diefe ift mit Flügeln verfehen, Sie um« 
armen fich zärtlich. Die Gruppe ift von einem grie⸗ 
chiſchen Meifter, j 
Eine Chimäre von Bronze, welche im Jahr 
1548 bey Arezzo gefunden worden, ee 
Eine Mufe mie einer Rolle in der linken Hand, 
Sie ift fo leicht beffeidee, daß das Nackende durch« 
ſcheinet, und überhaupt mic vielem Geſchmack alıs- 
geführte, - Br 
Marſyas an einem Baum gebunden, Die 
Statuͤe iſt ein Beweis von des Meifters rg | 
ſchaft 


— — — 


1. — — 


ei. — 







* 
* 


ul 


ſchaft in der Anatomie, weil er alfe Nerven * Sloreng. 
Adern richtig auszudruden gewußt Dat. UN 


Aeſculapius mit den Attributen, wie man ihn 
auf alten Muͤnzen ſieht. Der Ausdruck und die 
Zuſammenſetzung verdienen Lob. 


Venus mit dem Liebesgott auf ihrem Schooße, 
vielleicht eine Venus genitrix, Die Gruppe ift ſchoͤn 
und wohl erhalten, 


| Nareiffus auf den Knien mit vorwarts ge» 
beugtem Leibe, als befähe er fid) im Waffe, Die 
Statuͤe ift meijterhaft und zumal das Geſicht fehr 
ſchoͤn. Man fiehe die Selbitzufriedenheit und dag 
Erſtaunen über feine eigne Schönheit darinn, 


Eine Siegesgöttinn mit einer Krone in der 
Hand, aber ohne Flügel. Sie ift fehr zierlic) gear: 
beitet, und fiheint aus der beten Zeit zu feyn. 


Eine nadende ame ohne Attribute im ſchoͤ⸗ 
nen Stil, | 

Paris, welcher der Venus den Apfel anbieter, 
und fie mit Berunderung anfieht. Ein vortreffliches 
‚geiechifhes Verf, dag wohl erhalten und glücklich 
ergaͤnzt iſt. 

Das beruͤhmte antike wilde Schwein von 
‚weißem Marmor, Die Arbeit iſt daran vor— 
trefflich. 
| Außer diefen antifen Scacden. ftehen in der 
Gallerie au) einige wenige moderne, als ber obge- 
Dachte Bacchus von Michael Angelo, und eine uns 
ausgearbeitete weibliche Stariie, von vortrefflichem 
Ausdruck, von eben dieſem Meiſter. Ein junger 
Baechus von Sanſovino. Die herrliche Kopie des 
Laocoon im Belvedere zu Nom von Baccio Bandi⸗ 

Mm 4 nelli, 
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nelli, welche die lorentiner dem geiechifchen Orig 


nal an die Seite feßen 9. 


Die vorzuͤglichſten Bruſtbilder dieſer Gallerie { 


find foigende: 


Eſar in Bronze, mit Fahlem Kopfe ohne 
sorheerfrone, welche er nach erhaltener Freyheit 
vom Rathe um deſto lieber für beſtaͤndig trug, weil 
er Dadurch diefen Naturfehler bedeckte. Die Arbeit 


ift ſchoͤn *). 


Cicero, mit der Erbſe auf dem linken Backen. 


Der Kopf iſt nur antik und trefflich gearbeitet. 


— Ein kleiner Kopf, der aber ſehr ge j 


fällige Züge bat. 
Sophocles iſt swar ſchoͤn gearbeitet, aber nicht 
characcer ſuſch genug. 
Ari⸗ 
*) Dieſes Meiſterſtuck und das angezeigte wilde 


Schwein ſind in dem Brande, der in der Rachbar⸗ 
fchaft im Jahr 1763 entftand, und bereits die Gal⸗ 





lerie ergriff, fehr befchädigt, aber gut wieder her» | 


geftelt worden. Außer einigen verbrannten Bild» 


niffen der mediceifchen Familie wurde die Galkrie 
zum Glück für die Kunft erhalten. Sie ſtehen 


jeßt am erften Ende der Gallerie linfer Hand, 
hingegen Hercules und Neffug, wie auch die bey = 
den fienden Komerinnen am andern Ende. Ue— 
berhaupt find feit einigen Jahren verfchiedene 
Veränderungen vorgenommen worden. Ben der 


gedachten Gruppe des Hercules liegt der Schlaf 


von Bafalt, über welchen Addifon in feiner Neife 
fo viel gefchrieden. 


*) Zwifchen den Buͤſten der erſten Kaiſer fuͤhrt eine 
Thuͤr in einen kleinen Vorſaal, wo verſchiedne 


merkwuͤrdige neuere Buͤſten als vom Americus 


Veſpucius 2c. ſtehen. Von bier kommt man in 


ee le nn 1 Ti Ba er le er Er rn 


die Zimmer des Palazzo vecchio und * — | 


daroba. 
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Ariſtippus über Lebensgroͤße. Man erfenner Florenz. 
in ihm den Philofophen, der Die feine zaͤrtliche — 
Wolluſt lehrte, und auch nad) feinen Grundſaͤtzen 
lebte. Ir 

Caligula ift in Anfehung der Arbeit eine der 
ſchoͤnſten Büften, | 

Agrippina des Caligula Mutter: Sie hat die 
edlen Züge, welche ihrem Charafter gemäß find, 

Seneca in einem meifterhaften Stil, Er 
if in feinen jüngern Jahren, und nicht mit dem 
hagern Gefichte, wie die meiften Köpfe von ihm, 
vorgeſtellt. 
Galba. Der Kopf hat nicht fo wohl fein aus- 
» gearbeitete als ftarfe bedeutende Züge, die aber die 
Hand eines guten Meifters verrarhen, 

Otto. Die Bruftbilder von diefem Kaifer 
find wegen feiner kurzen Negierung eben fo var 
als die Münzen. Der Ausdruck ift feinem weibi⸗ 
ſchen Charafter gemäß. Er ift mic der Furzen 
runden Perude *), die er zu tragen pflegte, abe 
gebildet, 

Carneades, der Philofoph und Redner, ein 
fchöner Kopf. | 

Vefpafianus. Ein Kopf, worinn viel Aug- 
druck herrſcht. ” 

Tieus, In feinen Zügen ift Schönheit und 
Majeftäc verbunden, | 

Berenice, die Geliebte des Tirus, iſt wegen 
des Haarpußes merkwürdig. 

Hadrianus, ein vortrefflicher fleißig ausgeführ- 
ter Kopf, zumal in den Haaren. Ä 

& Mm sg Anti: 


*) Galericulo capiti propter ‚raritatem capillorum 
‚adaptato, vt nemo dignofceret. Sueton, in Ot- 
tone.c. 12. 


Florenj. 
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Antinous, ein Kopf im beften griechifchen Stil, 
fehr wohl erhalten, und eines der fehönften Duft 
bilder der ganzen Sammlung. - i 

Sabina, des Hadrianug Bemaptin, mit einem 
Schleyer, ebenfalls fehr fein ausgearbeitet. 

Die folgenden Büften als Antoninus der From⸗ 
me und der Philofoph drey Mal, die beyden Fauſti⸗ 
nen Mutter und Tochter, $ucius Berus, Commodus 
und feine Gemahlinn Criſpina find alle. vortrefflich, 
und aus einer Zeit, da die Kuͤnſtler gluͤcklich in 
Bruſtbildern waren und ſolche ungemein fleißig aus» 
arbeiteten, aber die Gefchielichfeic in ganzen Star 
füen verloren hatten. Nachgehends fieng Sie Kunſt 
an merklich abzunehmen, wie man aus genauer Be⸗ 
trachtung der folgenden Buͤſten bis auf Conſtantin 
dem Großen wahrnehmen wird. 

In der kurzen Gallerie, wodurch die beyden 
langen zuſammenhaͤngen, ſind noch einige merkwuͤr⸗ 


dige Bruſtbilder anzutreffen. 


Der unausgefuͤhrte Kopf des Brutus, Die 
Urfahe, warum Michael Angelo den Kopf diefeg 
Moͤrders vom Caͤſar nicht ausgefuͤhrt, hat der Kar⸗ 
dinal Bembo in dem darunter Be Diſtichon 
ſehr ſinnreich angezeigt: ob es gleich nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß der Kuͤnſtler ſich —— wuͤrde 
haben abſchrecken laſſen. | 


DumBruti efligiem fculptor de marmore dueit 
In mentem leelerie venit et abſtinuit *), 


Diefen 


*) Ein Engländer , ber vermutblid vom Geiſt Dee 
Freyheit eingenommen war, veränderte dieſes Di- 
ſtiehon folgender Geftalt: 

‚Brutum effeeiflet feulptor; fed mente recurfat 
Tanta viri virtus; fit et abflinuit. 


1 
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Diefem gegen über ftehe jetzt bie Venus Vietrir 


= 









I Hieher gebracht worden, 
Ein MWeiberfopf von Bernini fehr fein ausge: 
arbeiter. Man fage, es ſey feine Maitreffe, Con— 
ſtanza Bonarelli. Aus dem Leben diefes Kuͤnſtlers 
erhellet aber, daß es Die Frau eines feiner beften 
Schüler, auf den er viel hielte, vorſtellt. 
Annius Verus, des Marcus Aurelius Sohn, 
als ein Knabe von fieben Jahren, einer der be- 
ſten, und am meiften ausgearbeiteten Köpfe diefer 
Sammlung. 


und meifterhaft gearbeitet, fo wie ihn die alten Dich— 
ter befehreiben, | HR 

| Alerander der Große, den einige für einen Me- 
leager halten, drey Mal groͤßer als natuͤrlich, von 


mit einem Apfel in der Hand ‚ Die aus ber Tribune 


“Pan von weißem Marmor, ſehr wohl erhalten 


Slorenz: 
———— 


gelblichen Marmor, Dieß iſt ein Meiſterſtuͤck 


griechiſcher Kunſt, und in einem erhabnen Stil 
ausgefuͤhrt. Er iſt ſterbend mit geoͤffneten Lippen 
vorgeſtellt, ſein Tod ſcheint mehr ruhig und eine Ent⸗ 
kraͤftung als mit großen Schmerzen verknuͤpft zu ſeyn. 
Die Gallerie ſteht jedermann fuͤr ein geringes 
Trinkgeld offen, in Anſehung der Tribune und ans 
dern Zimmer muß man aber mit dem Aufſeher be— 
fondre Abrede nehmen, Das vornehmfte unter allen 
ift die Teibune, wo die allerkoftbarften und ſchoͤn⸗ 
ſten Kunſtſachen verfammlet find, Sie iſt achtedig 
und von Buontalenti angegeben. Das üCeccht faͤllt 
von oben herunter durch die unter dem Gewoͤlbe an⸗ 
gebrachten Fenſter, damit ſich die darinn aufgeſtell⸗ 
ten Statuͤen deſto beſſer ausnehmen. Das Gewoͤlbe 
iſt ganz mit Perlenmutter, der Fußboden mit man⸗ 
cherley Arten von Marmor ausgelegt, und Die 
Wände mit rothem Sammt tapeziert; mit einem 
orte, 


Tribune. 


Stereng., 


L_.,- 


Medicei« 
ſche Bes 
nus. 
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Worte, der Ort iſt den darinn verwahrten Koſtbar⸗ 


keiten gemäß. Beym Eintritte ziehen die ſechs an - 
tiken Statuͤen von griechiſchen Meiſtern, nemlich die 
mediceiſche Venns, die himmliſche Venus, ein tane 


zender Faun, die Ringer, der Schleifer, und ein 
£leiner Apollo, die Augen auf fih; vor allen an= 


dern aber die berühmte mediceifche Venus, das größ- 









te Meifterftück aller weiblichen Antifen, weldyesman 


nicht genug anfehen und beroundern Fann, 


Die mediceifche Denus (Venus anadyo- | 


mene) ift unter der gewöhnlichen fänge der Frauens⸗ 


perfonen, und etwas über fünf Fuß hoch, Zur Sei- 


te bemerkt man einen Delphin und zwey Eleine iebeg- 
götter, Sie dreht den Kopf etwas gegen die line Schul⸗ 
ter, die rechte Hand hält fie vor dem Bufen, ohne 
ihn zu berühren, und mit der linfen verbirgt fie das, 
was die! Schamhaftigfeit zu verbergen gebieter *), 
Der vorwärts gebogne Leib ift fein Beweis, Daß fie 
für einen erhoͤheten Ort beftimme gemefen , der 
Kuͤnſtler hat fie vielleicht fo vorgeftelle, um ihre Be- 
feheidenheit defto beffer auszudrücken, weswegen fie 
aud) das rechte Knie etwas vorausfeßer. Man fiehe 


bier die Natur in ihrer höchften Schönheit. Eine 


gefälfige, funfte, beſcheidne Miene bey der fehönften 
Blühre der Jugend. Sie ift etwas fett gebildet, 
und das Fleiſch fo weich, daß man glauben follte, es 
müffe der Hand nachgeben, wenn man es berührer. 
Winkelmann fagt, fie fey noch nicht völlig ausge- 

wach⸗ 


) In des Montfaucon Antiquitéẽ expliquee ſowohl 
als in Sandrarts Malerakademie im IV. Bande 
Platte p. der neuen Ausgabe ſind die Haͤnde 
verkehrt vorgeſtellt; überhaupt kann man fich aus 
beyden Stichen feinen großen Vegriff von ihrer 
Schönheit machen. * —7 


De ke un 
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achſen, und ihr Bufen gleiche einem noch nicht völ- Florenß. 
fig reifen Mägdchen, Sie wurde in der Billa deg "7 
Hadrians bey Kom in mehrern Stüden gefunden, 
‚ die aber fo geſchickt zufammengefegt find, daß man 
ſolches nicht merkt; Winkelmann behaupte, daß 
die Hände neu find, welches man aber in Florenz 
nicht zugeben will. Sie ftund lange im mediceifchen 
Pallaſte auf dem Berge Pincio in Nom, bis Cosa 
mus III. fie nebft dem Schleifer nach Florenz bringen 
ließ. Man liefert zwar unten, daß der Meifter diefer 
Venus Cleomenes gewefen; allein bey genauerer 
Unterfuchung finder fih, daß die Schrife neu und 
auf ein Stuͤck Marmor gehauen ift, das nur am 
Fuß der Statuͤe angefeßt worden. Zu geſchweigen, 
daß man nichts von dieſem Meifter bey den Alten 
findet, und eben fo wenig von feiner Statüe, Plis 
nius giebt ein Verzeichniß der berühmteften Statuͤen 
der Venus, da er die Stellungen aber nicht genau 
anzeige, fo läßt fich nicht beweifen, ob Diefe darun⸗ 
ter gewefen. Wenigſtens ift fie des Prapiteles wuͤr⸗ 
dig, Diefelbe Stellung findet man auf vielen alten 
"Münzen und felbft bey andern Statuͤen diefer Gottz 
heit Fopiet; fie muß folglich von einem berühmten 
Driginal, welches vielleicht die mebiceifche Venus 
gewefen, entlehnt fern, An ihren Haaren fiehe 
man nod) die Spuren der alten Vergoldung, welche 
‚Ehre den beruͤhmten Statuͤen oftmals wiederfuhr. 
Der Kopf ift erwas Elein*), nach Proportion der 
‚übrigen 
*) Daher haben einige vermuthet, er fey von einen 
andern Meifter. Man ſehe Burkhards Uebereins 
ſtimmung der Werke der Dichter I. Theil, ©. 95. 
Andere haben wohl gar die Sucht der Kritik fo 
weit getrieben, und geglaubt, er ſey nen, da doch 
nie ein fo fchöner Kopf von einem neuern Meifter 
zu Wege gebracht worden. 
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Slorenz; übrigen Theile; andre haben noch andre geringe Feh⸗ j 


Ev fer daran zu finden geglaubef; inzwifchen Fommen 
alle Kenner darinn überein, daß man zwar einzelne 
Theile an andern Statüen ſchoͤner finder, daß aber 
Die.mediceifche Venus, im Ganzen berrachter, doch 
die größte. weibliche Schönheit unter. allen anti» 
ken und. modernen Statüen bleibe. Das Piede: 
ſtal, worauf fie ſteht, iſt neu und ohngefaͤhr drey 


Fuß hoch ) 


Venusvra Boy ber mediceiſchen Venus ſteht die Yanus 
Ko Vrania, welche nicht weniger Bewundrung ver 
bient, und nur durch die Nachbarfchaft der größten 
Schönheit etwas verliert. Sie fcheint aus dem 
Bade zu kommen. Mit der einen Hand berührt 
fie ihr Haar und mit der andern hält fie das Ge⸗ 
wand, welches den Unterleib und die Beine bedeckt, 
Der Charakter ift vorsrefflih**), der Ausdruck meis 
fterhaft und die Draperie fchot geworfen, Herkules ‘ 
Serrafa hat viel daran ergaͤnzet. 


% 


Der Zaun _ Der tanzende Haun ift ein herrliches Werk. 
Er hat Eaftagnetten in den Händen, und tritt mit 
dem einen Fuß auf ein Scabillym, ein Inſtrument, 
das man mit einem Blaſebalg vergleichen kann, und 
das ohngefaͤhr einen ſolchen Ton von ſich gab wie 
die hoͤlzernen Kuckuks, womit die Kinder ſpielen. 

J "2 Ole 








*) Die Statüen der Tribune find im Jahr 1771 mie 
dem Eleinen Apoll (Apollino) aus der mediceifchen 
Villa zu Nom, die man hieher gebracht, vermehrt 
worden. Die ©. 555. erwehnte Venus victrix ſteht 
dafür in der großen Gallerie. | 


“) Von ihren liebreizenden und ſchmachtenden Au⸗ 
gen ſehe man Winkelmanns Anmerkung ©: 53. 


| 
| 





| als es diefes koſtbare Monument des Alterrhums 
verdiente. 








” 
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Die Bewegung der Figur ift fehon, und die Glieder Florenz. 


contraſtiren fehr guf mif einander, Sie ift nicht 
 fofein ausgeführt als die andern, Michael Angelo 
hat den Kopf und die Hände fo meifterhaft ergänzt, 


Die Gruppe ber Ringer ift vorfrefilich und Die Rin⸗ 


die Stellungen, fo ſchwer fie auch feheinen, find UNE gep, 
verbeſſerlich gezeichnet. Der Ausdruck ift voll Le⸗ 


ben und Kraft, Fein Theil ift ſchwaͤcher als der ans 


dre. Man fand diefe Gruppe zu den Zeiten des 
Flaminius Bacca bey der Porta di ©, Giovanni 


in Nom, 


Der Schleifer (L’Arottino, Rotatore)einebe- Det 
zuhmte und herrliche Statiie, über deren Erklaͤe Shleifet- 
tung die Gelehrten uneinig find, Die Stellung ift 
kuͤnſtlich und ſchwer. Ein Mann ſitzt krumm ges 
buͤckt auf der Erdẽ und ſchleift ein Meſſer auf einem 


Stein. Er richtet den Kopf empor und ſcheint mit 


Aufmerkſamkeit auf etwas zu hören, Im Geſicht 


herrſcht ein ſchoͤner Ausdruck, inzwifchen ſcheint es 


der Kopf eines Mannes vom geringſten Poͤbel zu 


ſeyn, der feine edle Züge hat. Man glaubt, die 


Statuͤe fey einem Mann zu Ehren beſtimmt ge» 
wefen, der einer Unterredung von einer Zuſammen⸗ 
verſchwoͤrung zugehört hatte, um folche nachgehends 
zu verrathen. Ob es aber die catilinifhe, oder die 
von den Söhnen des Brutus ſey, oder obes Milius 
üft, der feines Herrn Verfchwörung gegen den Nero 
entdeckt, darüber find die Meynungen getheilt. 
Einige glauben gar den Augur Attius Naͤvius 
zu fehen, der mit einem Meſſer einen Kiefels 
stein in Gegenwart des Altern Tarquinius jerfchnei= 

det, 
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„Florenz. dee . Die letere Meynung erhält dadurch eini⸗ | 
OT Wahrfcheinlichkeit, daß der Stein weder glattift, 
noch einem Schleifftein im geringften aͤhnlich ſieht. | 
Hingegen feheint e8 wider das Koftum, einen römiz 
ſchen Wahrfager ganz nackend abzubilden, wiewohl 
man auch zum Vortheil diefer Meynung fagen 
kann, daß die griechifchen Künftler alle Figuren, und ° 
auch fo gar die von den Kaifern, fehr. oft nadend 
vorgeftelle haben. 4 
Rings um die Teibune geht eine Art v von Ne: 1 
pofitorium, das mit Foftbaren Alterthiimern befege 
if, Zwey ſchlafende Kinder mit allerley Symbolen 
des Schlafs. Der junge Britannieus von Baſalt 
vortrefflich gearbeitet, dreyßig Zoll hoch. Herkules, 
der die Schlange in der Wiege zerdruͤckt. Verſchied 
ne kleine Büften, als die vom jungen Nero, Sivia, 
Cleopatra und Trajan, Das Eoftbarfte find etliche 
Köpfe aus Edelfteinen geſchnitten: z. E. Tiberius 
aus einem Türfis wie ein Huͤhnerey groß; Titus und 
Sabina aus Achat⸗ Sardonir; Domitia aus Berg 
kryſtall, Hadrianus aus einem weißen Chalcedonier, 
u. ſ. w. Diefe find mit Statuen aus Bronʒe un⸗ 
termengt, und verdienen zum Theil wegen ihrer 
Seltenheit nicht übergangen zu werden, Dahin 
gehoͤren verſ chiedne Buͤſten des Bacchus ‚ einige 
Silene, Faune, Satyren, Jupiter, Aeſculap, 
Venus in der Stellung der mediceiſchen, ein 
Paar Gruppen vom Herkules, eine epheſiſche Dia— 
no, u ſ. w. 





Die 


* Inzwiſchen wied Naͤbius nicht nur auf Muͤnzen 
ſ. Harduin ad Plin. l. XV. Sect. 20. mit einer 
Muͤtze abgebildet, fondern die ihm errichtete Sta⸗ 
tuͤe war auch eben fo vorgſtellt. Liv. 36. 


8 
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Die Gemälde, welche an den Wänden der Florenz 
Tribune bangen, find alle ausgefucht, und ver Gemälde 
mehren den Schaß an andern Koftbarfeiten. Die in der Tris 
Wahl ift ſchwer, wir wollen nur die hauprfächlich- bune. 
ften anzeigen. 

Die fo genannte Benus vom Tizian, welche Venus 
nach einigen feine eigne, nach andern die Maigreffe om Ti⸗ 
eines aus der mediceiſchen Familie geweſen ſeyn tag 
fol *). Sie liegt ganz nackend und hält Bluhmen 
in der einen Hand, Der Ausdruf in dem Kopfe 
ift vorfrefflich, der Blick ganz Wolluft und das Ko— 
lorit der Figur fo natürlich, als wenn Man fie wirk⸗ 
lich da liegen fähe. Diefes Gemälde gehört unftrei- 
fig unter die beften von diefem Meifter. Die zwo 
Weibsperſonen im Hintergrunde find nach Propor— 
tion zu Klein. Die Hauptfigur liegt auf weißen Tü- 
chern, und der Hintergrund ift gleichfalls helle gehal- 
ten; dazu gehörte ein Kolorift wie Tizian, wenn 
das Ganze feine Wirkung thun follte. Das Ge 
mälde ift gemeiniglich bedeckt, weil es gar zu frey 
gemalt ift. | 

Eine andre Benus von diefem Meifter, welche 
man nur die Frau vom Tizian nenne, ift ganz 
nackend und hat den Amor binterfih. Die Behand- 
‚fung ift natürlich und gefällig. Die Umrifje feheis 
nen mit einer feitern Hand gezeichnet zu feyn, 
| find 
*) Noch andre verbinden beydes, und fagen, fie fey 

dem Tizian untreu geworden, und habe fich einem 
aus der mediceifchen Familie überlaffen. Tizian 
traf fie in der Folge, da fie ihre Neigungen verlo« 
ren hatte, und malte fienoch einmal, und diefeg 
Bildniß iſt dem Hrren Bernoulli zu Livorno im 
Kabinet des Abts Scali gezeigt worden. Man 
fehe deffen Anmerkungen zur erften Ausgabe dieſer 
reifen über diefe Venus. ! 
I.Band. Nn 











or enz. 
Lo, 
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aber nicht fo zart, als die von der vorigen Venus, 


> In dem folgenden Gemälde hat Tizian feine Frau‘ 


in der Seftale der Maria mit dem Kinde- und dem 
jungen Johannes abgebildet ). Sie ift hier eben 
fo ſchoͤn als im vorigen Bilde, u 
Johannes in der Wüften von Raphael, die⸗ 
ſelbe Vorſtellung, die man auch in Paris und zu 
Bologna im Pallaft des Legaten ſieht. Wir ber 
ziehen uns auf das, was dafelbft gefagt worden. 
Die vertriebne Hagar von Petrus von Cortona, 
ein Stuͤck, das, mie Die meiften von ihm, manche 
Unvichtigfeiten hat, aber in einer gefälligen Manier 
ausgeführt ift; 
Eine Bacchantinn von hinten, der ein Satyr | 

eine Schaale mit Trauben anbietet, von Jannibal 
Caracci. Daſſelbe Stuͤck fieht man auch zu 
Capo di Monte in der koͤniglichen neapolitaniſchen 
Sammlung *). Man kann feinen ſchoͤnern weib⸗ 
lichen Koͤrper ſehen. Die Umriſſe ſind in einer 
großen Manier gezeichnet, jedoch nicht uͤbertrieben. ; 
Die Muskeln des Ruͤckens hat der Maler fo ſanft 
anzudeuten gewußt, daß man ſie kaum ſieht. Der 
Kopf im Profil iſt von großer Schoͤnheit und voll 
Grazie. 
Ein Mann nebſt einer jungen Frau, bie bey. 
Sichte lefen, und ein Alter, der von hinten zufieht, 
von Schalten, Bon eben dieſem Meifter ift aud) 
eine Frau beym Lichte, und eine andre, die eine Uhr 
aufzie⸗ 









*) Dieß Gemaͤlde haͤngt jetzt im Zimmer der 
Idolen. 

”) Man ſieht es auch bey dem Cavalier Seta in Piſa, 
welcher ebenfalls ein Original zu beſitzen glaubt. 
Vielleicht hat der Meiſter wegen der ſchoͤnen weih⸗ 
lichen Figur das Bild wiederholen muͤſſen. 
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aufziehet. Maria mit dem Kinde in der Werkſtatt Floren. 
Joſephs von Rembrandt, Eräftig gemalt und von 
pifanter Wirkung in Anfehung des Helldunflen, 
Maria, die das vor ihr liegende Kind Jeſus anbetet, 
vom Corregio. Kinigelinrichtigfeiten ausgenom- 
men, ijt das Bild von fehr veizendem Kolorit, und 
der Kopf der Maria voll Anmuth. ine Maria 
von Guido, fehr gefällig, von hellem Kolorit, in 
feiner legten Manier, und noch ein kleines vortreff: 
lich gemaltes Marienbild von Hannibal Caracci. 
Die Anbetung der heiligen drey Könige von ven 
der Werft Eines der am beften gezeichneten Stüs 
cke diefes Meiſters. Die gar zu feine Ausführung 
macht es froftig. Chriftus am Kreuze, unten ſteht 
der heilige sobannes und Magdalena von Michael 
Angelo mit zwoͤlf Zoll hoben Figuren, Die Zeich- 
nung und Ausführung find ſchoͤn. Das Bildniß 
Raphaels von Leonhard von Dinci ſchoͤn ges 
zeichnet, Andreas del Sarto und feine Frau, 
bende von ihm felbit gemalt*), Doctor Luther von 
Holbein. Ein Marfefchreger mit vielen Leuten, 
desgleichen eine Sruchthändlerinn von Gerhard 
 Douw. Der Zinsgrofehen von Michael Ans 
gelo da Caravagio. Kin herrliches Bild, kraͤf⸗ 
‚ £ig und harmonifch gemalt; die alten Köpfe find 
ſchoͤn ausgeführt, und. die Zeichnung ift fleißiger, als 
man fie fonft von diefem Meifter zu fehen pflege. 

Ferner zeige man in der Tribune ein koſtbares Koftbarer 

Kabinet, oder Studiolo, das allenthalben mit Schranf. 
Achat und Jaſpis ausgelegt ift: Die Stelle der 
Nägel vertreten Rubine, Saphire und Smaragde, 
Die vierzehn Säulen an demfelben find von Lazuli, 
die Kapitäle und Fußgefimfe derfelben von maſſivem 
J Num 2 Golde; 
| *) Jetzt im Zimmer dev polen. 
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Florenz. Golde; man fieht uber diefes auch noch Basreliefs 
yon eben diefem Eoftbaren Metall daran. Diein 
demfelben aufbewahrten Sachen find nicht weniger ” 

von großem Werthe: Zum Erempel ein Canopus 

von Achat, viele gefchnittene Steine, die jedoch ” 

mehr wegen der Koftbarkeir als der befondern Kunſt zu 

fchäßen find, ausgenommen ein Tiberius von Türkis, ' 

ein vorfrefflicher Stein. Zween andre Schränfe find " 

mit Vaſen von Bergkryſtall, allerley Edelfteinen 

und dergleichen Koftbarfeiten angefüllt, { 

Beym Eingange beobachtet man ein vorfreffe ” 

lich gearbeitetes Mofaif, das verfchiedne Vögel 
abbildef, darunter ſteht: Marcellus Provenzalis a æ 

Cento F, 1615. | | 

Mitten in dem Saale fteht eine große acht- 

ecfige Tafel von florentiner Arbeit, oder eingeleg- 

ten harten Edelfteinen. Es find Blumen und ” 

Früchte Darauf abgebilder, J 

In den übrigen mie Merkwuͤrdigkeiten ange 

fuͤllten Saͤlen find nicht weniger viele Dinge für 

einen Neifenden zu bemerken, j 
Antiquitaͤ⸗ Das Zimmer, welches zuerſt gezeigt wird, ent- 
tenlabinet päfe das Antiquitaͤtenkabinet. Cine Menge von 
Idolen oder Gottheiten der Römer, riechen und ” 
Hegyptier aus Bronze, Lampen, Dreyfüße, Opfer: " 
geräthe, Mac) dem Kabinet zu Portici it dieſes 
unftreitig das ftärkfte in Stalien, ine gewundne 

Säule fieben Fuß hoch aus orientalifchem Alabaſter. 

Viele antife Buͤſten, welche 1720 bey !ivorno aug 

dem Meere gezogen worden, ine Eleine Kopie des ° 
Laocoon, noch ein Laocoon mit drey Schlangen *), 

viele Feine Veneres, Un den Wänden hängen 

| fi mo 

I Herr Bernouli (man fehe feine Anmerkung zu 

dieſer Stelle) ließ fich die Coronam radialem, wel» 

che 












Fe. 

| zwo Reihen von Gemälden, worunter einige vor- Florenz. 
treffliche Stücke ſind, als: Yrmide und Tancred von · V 
Guido, eine heifige Familie von Andreas del 
Sarto, eine dergleichen mit dem heiligen Fran— 

eifeus von Barozzio, u. ſ. w. Sehr viele Minia- 
furgemälde, die Julius Clovius nad) den beften 
Gemälden in Florenz kopirt hat. Verſchiedne 

Werke von florentiner Arbeit, 

Die Sachen, welche fonft in dem Zimmer der hhyſtal⸗ 
phyſikaliſchen Inſtrumente, und der Naturgeſchichte — 
aufbehalten wurden, find nunmehr in einen beſon⸗ m 
dern Pallaft gebracht , wovon unten mehr vorkom⸗ 
men wird, und dieß Zimmer ift auch zu Alterthuͤ— 
mern beftimmt. Außerdem ift noch das obgedachte 

\ Zimmer, wo die Schränfe mit Idolen ftehen, 
| In der fo genannten Camera d’arti, oder Kunſtkam⸗ 
Kunſtkammer, wird eine aroße Menge von Fünft- mer. 
licher Drechsler und Schnißarbeit in KHelfenbein 
aufgehoben, woran weiter nichts afs die Geduld und 
Behendigkeit der Künftler zu bewundern if, Das 
Sonderbarſte in dDiefem Zimmer ift die von Cajetano 
Zummo einem Sieilianer im Kleinen mit natuͤrlichen 
Farben in Wachs vorgeftellte Berwefung des menſch⸗ 
lichen Körpers, die man nicht ohne Schrecken an« 
fehen Fann, ob man gleich die Kunft bewundern 
muß. Den Anfang macht eine Fürzlich verftorbne 
Srauensperfon, der folgende Körper fängt an gelb- 
zu werden, An dem Kinde zeigt fich ſchon die bfaue 
Farbe. An dem vierten Körper ſieht man aufge 
— Beulen, die zum Theil voll Eiter und Wür- 
nz mer 





che Addiſon für ungewöhnlich ausgiebt, weil fe 
nur 8 Spisen hat, weiſen, bemerkte aber den 
Platz für vier andre, welche vermuthlich abge⸗ 
brochen find. 
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Slorenz. mer find, Die folgenden Körper jeigen die Ver⸗ 
wüftung der Menfchen immer in einem hoͤhern Gra: 
de, bis zuleßt nichts als das Gerippe uͤbrig bleibet. 
Gegen über hat dieſer Kuͤnſtler auf eine aͤhnliche Art 
Zimmer die Wirkungen der Peſt abgebildet. | 
ng Die beftenStüce der niederländifchen Schule,an 
ich Schu, der Zahl 150, find im folgenden Zimmer aufgebans 
gen: Ein weitläuffiges Berzeichniß davon giebt Co= 
chin im andern Bande S. 12, Die beften darunter 
find eine innmwendige Kirche von Deter Nefs, eine 
Dame, dieder Benus opfert von Kneller. Verſchie⸗ 
dene von Rubens, als Benus und Adonis, Hereus ' 
les zwiſchen der Tugend und dem Laſter.  Einiz 
ge ſchoͤne Bildniffe von van Dyd. Das Opfer - 
Abrahams mit Figuren in ebensgröße von Livius 
Meus. Die Zufammenfeßung und Zeichnung find 
gut, und das Kolorit kraͤftig: man follte es für ein 
Bild aus derrömifchen Schule halten. Vier kleine 
Gemälde von dem berühmten Kupferftecher Callot, 
die in Anfehung der Zufammenfegung fo geiftreih 
find, als feine Kupferfiiche; allein die Wirfung des 
Kolorics und Des Helldunfien fehle, Zwey außer 
ordentlich fein und fleißig ausgemalte Stücke von 
Dander Werf, das Urtheil Salomonsund Ahas= 
verus mit der Eſther; nebftverfchiednen Stüden der 
Breughels, desMiris, Gerhard Douw, und | 

andrer mehr, 
In dieſem Zimmer fteht ein vorttefflicher 
Schrank von Ebenholze. Die Bildhauerkunft ift 
an demfelben wegen der Härte des Holzes, welches 
leicht ausfpringt, zu bewundern”). An den Geiz 
ten ift er mit Stücken von $afurftein, Na? und 

Achat 

) In Oſtindien weiß man dieſes Holz viel beffer zu 


behandeln, als in Europa. ZTavernier zeigt im 
fünften 
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Achat ausgelegt, und mit vielen Gefchichten des al- ‚Florenz. 
‚ten und neuen Teftaments vom Sammt Breugel — 
vermalt. Man erftaunt über die Geduld des Mtei- 
fters in Anfehung der Ausführung von den unzaͤh⸗ 
ligen Kleinen Figuren. Auf dem Schranke ſteht 
eine kuͤnſtliche Uhr, und innwendig eine Mafchine, 
die fih um eine Spindel dreht und viererley Kunft- 
merfe zeigt. ‘Das erfte ijt ein Stüd von florentiner 
Arbeit oder pietre commefle, das Vögel und 
Früchte abbildet; das andre eine Abnehmung vom 
ı Kreuz nach des Michael Angelo Zeichnung in Wachs 
pouſſirt; das dritte und vierfe ftelle Chriftum mit 
‚den Apofteln, und Chriftum am Kreuze mit der 
Maria und dem Johannes aus Figuren von Bern: 
ſtein, die etwa zehn Zoll hoch find, vor, | 
In dem Porcellanzimmer wird eine Menge Porcellan- 
rarer Gefchirre und Vaſen von altem japanifchen IMMER, 
und; chinefifchen Porcellan aufgehoben, worunter 
manche Stüce von großem Werthe find *). Man 
bemerft außer diefen einen anfehnlichen Vorraͤth 
Nnu 4 etru⸗ 


fünften Bande ©. 338. feiner Reiſen die Urſachen 
davon an. Man fihneidet nemlich in Oſtindien 
diefes Holg in Breter, und vergräbt es eine Zeit⸗ 
lang fieben bis acht Fuß in die Erde, wodurch es 
gefchmeidig und bequem zum Schnigen wird: In 
der Solge erhält e8 an der Luft die vorige Harte 
wieder. 


In dem Porcellangimmer frifft man jeßt auch 
Bildniſſe meift neuerer Maler an, fo daß jetzt zwen 
Zimmer damit angefüllt find. Das Vorcellan iſt 
theils tveggefchafft, fheils verkauft. Man ficht 
bier herrliche Bildniffe von Menges. Auf dem: 
Bildniffe des Herrn Wenceslaus Webelin hält er 
des Großherzogs fehr gut getroffnes Bildniß in 
der Hand. Die berühmte noch lebende Maria 
Angelica Kaufmann als eine junge yoga 
a 
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SFloreng. etruſciſcher Vaſen, die wegen der fehönen Ge | 
v7 men und Malerey hochgefchäßt werden”), Aegye 
ptifche Vaſen aus einer grünlichen Erde, Babba= 
gauro, deren ſich auch) die Alten zu bedienen gemuße " 
haben. Zwo große Urnen aus vorher Erde, wel 
che die Italiener Bucalo del cile nennen, fi ind aus | 
Merico gekommen. | 
Malerbilds Das Zimmer mit Bildniffen von Malern, die 
niſſe. ſich ſelbſt gemalt haben, enthält eine Sammlung, 
melche die einzige in der Welt ift, Ueber jedem 
Bildnife fteht der Name, und fie find alle in den ” 
vier letzten Bänden des Mufeum Florentinum in " 

Kupfer gejtochen. Ihre Anzahl erftreckt ſich gegen 
drittehalb hundert. Der Kardinalteopold von Me 
dieis legte die Fammlnnare an **), und lud alle ” 
ma 5. 


Das große Sionig de8 Pater Greif, welcher die 
Malereyen au der Decke in der großen Gallerie 7 
auf Faiferlichen Befehl abgezeichnet hat, und bee 
reits geftorben if. Es ift vortrefflich mit der Fe⸗ 7 
der gezeichnet. i 
”) Der Gelehrte Gori, welcher auch die erften Bans 
de des Mufeum Florentinum gefchriesen, hat fole 
che in dem Mufeum Etrufcum, welches 1737 zu 
Florenz in drey Bänden in Folio herausgefoms 
men ift, erläutert. —J— 
N Deswegen hat ihm auch Cosmus III. mitten in 
dieſem Saal eine marmorne Statuͤe von Foggini 
ſetzen laſſen. Er iſt ſitzend mit einigen Papieren 
vor ſich abgebildet. Man hat auf die Statuͤe die⸗ 
ſes großen Befoͤrderers der Kuͤnſte folgendes De 
ſtichon gemacht: | 
Hic Leopoldus adhuc ftatua non dignior alter, 
Nec ftetit vlla prius nobiliore loco.. 
In diefem Zimmer fteht jet auch die ſchoͤne Be 
nus mit der Mufchel, welche der Großherzog auß 


feinem Pallafte zu Rom, nemlich der Villa Medici 
berbringen laffen. | 
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‚mals berühmte Maler dazu ein, und * der Zeit Zlorint 
hat man dieſes fortgeſetzt. in jeder Maler mach: 
fe fich eine Ehre daraus, fich in der Zahl einer fo 
vortrefflichen Sammlung zu befinden, und ftrengte 
alle Gefchieflichfeit an, um etwas meifterhaftes in 
der Kunft zu liefern. Man finder hier daher große 
Meifterftucke von Bildniffen. Inſonderheit wer- 
den die von Rubens, van Dyd, Rembrand, Gui— 
do, Hannibal Caracci, Julius Nomanus, $ucas 
Giordano, Leandro Baffano, und der Nofalva ge- 
fchäßt. Einige, deren Talent das Porträtmalen nicht 
war, haben fich mit einem Pleinen Gemälde von 
ihrer Are in der Hand abgebildet. Das Auge 
wird durch die Menge zerftreuf ‚, und kann bie 
einzelnen Schönheiten nicht genug beobachten. Al⸗ 
bert Dürers Bildniß ift 1498 gemalt, und man 
lieſet Darunter: 


Das malt ih nach meiner Geftalt, 

SH war fehs und zwanzig Jahr alt, 
Auf der hintern Seite des Porträts von D,uinfus 
Meſſis fteht das von feiner Frau, mit der Nach- 


richt, daß er aus Siebe zu ihr aus einem Schmiede 
ein Maler geworden, 


Connubialis amor de Mulcibre fecit ——— *) 





Ein Zimmer führe den Namen von dem vor⸗ Zimmer 
erefflichen antifen Hermaphroditen, welchen einige des Her⸗ 
dem in der borghefifchen Villa zu Rom vorziehen, BEP 

rn Das 


a 


) Man liefee diefen Vers auch unfer feinem Bild« 
niffe in Basrelief, welches unten an der aus⸗ 
| wendigen Thurmmaner de Doms in Antiver- 
| pen ausgehauen if. Siehe Descamps Neife 
durch Flandern. 
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Florenz. Das Geſicht und die Bruft find weiblich, das maͤnn ⸗ 


F liche Geſchlecht aber iſt volllommen daran ausge— 
druͤckt. Plinius erzählt, daß die Roͤmer dieſe Miß- 


geburten zu ihren Ausſchweifungen gebraucht; man 
darf ſich alſo nicht wundern, daß die Kuͤnſtler ſolche 


in Statuͤen zu verewigen geſucht haben. Hier wird 


auch eine koſtbare Sammlung von Zeichnungen auf: 


gehoben, worunter fid) nach Cochins Urtheil vier 


le Meifterftücfe von Raphael und Michael Anger 


(0 befinden *). Hinter der Thüre ſteht ein koloſ⸗ 


ſaliſcher Priap, der aus dem Alterthum kommt und 


einen Beweiß der raſenden Verehrung, die man ihm 


erwies, abgiebt. Es iſt nichts anders, als ein 


— 


gegen vier Fuß langer Penis, der mit vielen kleinen 
zu den Seiten geziert iſt. Das Merkwuͤrdigſte in 
dieſem Zimmer iſt eine kleine Gemaͤldengallerie von 


drey bis vierhundert Miniaturſtuͤcken guter Meiſter. 
Sie ſind oval und in Silber gefaßt, und ſtellen die 
groͤßten damals lebenden vornehmen Perſonen, Ge— 
lehrten und Kuͤnſtler vor. Der Kardinal-eopold 
fuͤhrte ſie mit ſich, und ließ ſie, zumal wenn er im 


Conclave war, aufhaͤngen. Man kann ſich daraus 


einen Begriff vnn feiner Pracht und Liebe zu den 


Künften und Wiffenfchaften machen. 
Medaillen Die antiten Münzen und gefihnittenen Stei- 
und Gem- ne nehmen ein befondres Zimmer ein. Die Anzahl 
Men. der erjten erftrecke fich auf zwoͤlftauſend fo wohl gold: 


ne, filberne, als in ‘Bronze von allerley Größe. Es 


- 


ift das ftärffte Kabinet in Stalien, wenn man ihm 


niche vielleicht das von dem Könige in Neapel an die 
Seite 


*) Der Kupferftecher Steph. Mulinari bey der groß⸗ 
berzoglichen Gallerie, hat angefangen die beften 
davon lagenweife herauszugeben. Die ae Lage 
von 33 Stück erfchien 1775. 


Ve ee 
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Geite ſetzen kann. Es find darunter ſechzehnhun⸗ 
dert von Gold, Don. neuern Medaillen zahlt man 
auf achttauſend Stuͤck. Bon alten: gefihnittenen 
Steinen find gegen dreyzehnhundere Stuͤck vorhan⸗ 
den, Darunter man eine Folge der Kaifer, viele 
aͤgyptiſche und griechifche von großer Kunſt antrifft, 
obgleicdy das Alterthum vielen den größten Werth 
giebt. Unter den Cameen oder erhaben gefchnits 
tenen Steinen wird infonderheit ein Fleiner Kopf 
vom Vefpafianus geruͤhmt. In dieſem Saale haͤn⸗ 
gen außer andern guten Gemaͤlden auch ein Paar 
ſchoͤne Stuͤcke von Petrus von Cortona, name 
lich der Engel mit den drey Marien bey dem Grabe, 
und eben dieſe Marien, welche zum Grabe gehen, 
eine Skizze. | 

Vier Zimmer find mit allerley Arten alter 
Maffen, Harnifche, Flinten und dergleichen ange: 
fülle; wobey man aud) eines von den Schlöffern 
zeige, welches die Eiferſucht der Italiener erfunden, 
um ſich dadurch) der Keufchheie ihrer Weiber zu 
verfichern. 

In dem legten Zimmer ſieht man den Altar 
und das Tabernafel, welches für die prächtige Be— 
gräbnißfapelle der Großherzoge beftimme ift. Der 
Altar befteht aus einem koſtbaren Stück Jaſpis von 
Barga. Das Tabernafel ftelle die Vorderſeite eis 
ner Kirche von fehöner Zeichnung vor. Die Ken: 
ner find aber mic dergleichen Arten von Tabernafeln 
nicht zufrieden, und behaupten, daß es wider den 
guten Geſchmack fey, eine Kirche gleichfam in Die 
andere zu feßen. Der Altar und das Tabernafel 
find mit koſtbaren Steinen ausgelegt, aber lange 
nicht fertig, und werden es eben fo wenig werden, 
als die Kapelle des heiligen Laurentius. Im Jahr 
1775 follte diefer Altar endlich in die Kapelle ge 

| ſhofft 


Slorenz: ' 
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Florenz. ſchafft werden, welches vermuthlich auch geſchehen 


Ey foyn wird. 


Bibliothek Unter den Zimmern der Gallerie ſteht auf eis | 
dee Ma ner Seite die Bibliothek des berühmten Gelehrten 
gliabecchi. Antonius Magliabechi in einem langen nicht fehr 

fchönen Saale, nebft verfihlednen Nebenzimmern. 


Man fieht die Spuren feiner Unreinlichfeit, weswe ⸗ 





= 








a 


gen er berühmt war, an manchen Büchern, # Er 


rauchte viel Tabaf und aß gerne Eyer, wobey ihm 
die Bücher ſtatt des Tiſches dienen mußten. Don 
beyden fragen Diejenigen, fo er am meiften gebraucht, 


Merkmale, Der Kaifer Srancifeustieg fie vor ohn⸗ 


gefähr zwanzig „Jahren in Ordnung bringen, und 


fehenfte die gaddianifche dazu. ie ſteht alle Tage | 


auf *. Rn ' 
Maleraka⸗ In dieſem Stockwerke verſammlete ſich ſonſt 
demie. auch die Akademie der Bau-Bildhauer- und Ma⸗ 

lerkunſt, welche ſchon vor ein Paar hundert Jahren 


geſtiftet worden *). 


*) Durch den jetzigen Großherzog Peter Leopold, hat h\ 
fie durch die Iochringifche Bibliothek einen anſehn⸗ 
lichen Zuwachs erhalten. Won der Bibliotheca 


Mediceo - Laurentiana f. unten bey der Kirche ©- 
Lorenzo. a 


— Auf 


*) Non dieſer Akademie ſagt Herr Bernoulli in ſei⸗ 


nen Anmerkungen zu meinen Reiſen folgendes, das 
wir mit Bedacht ganz einruͤcken, weil man dar⸗ 


aus den jetzigen Zuſtand der Kuͤnſte abnehmen 


kann. 


Das Zimmer, wo ſich die Akademie verſammlen 


ſoll, habe ich hier nicht gefunden, es müßte denn 
bagjenige feyn, wo die Cartons für die mofaifche 


Arbeit verfertiget werden. Was ich hingegen von 


dem Zuſtande diefer wirflich etwas tief gefallenen 
Akademie erfahren habe, befteht in. — 
Nir 
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Auf der andern Seite des Gebäudes find in 


| dieſem Stockwerke die Werkſtaͤtte der Kuͤnſtler von 
der ſo genannten florentiner Arbeit, oder den Ge⸗ 


maͤlden 


Wir muͤſſen aber von jeder der drey Kuͤnſte beſon⸗ 
ders reden. 

Die eigentliche Malerakademie begreift auch 
die Zeichen: und Kupferſtecherkunſt. Dieſe drey 
Kuͤnſte haben ihren Sitz in des Johann von Bo⸗ 
logna geweſenen Behauſung. welche dem damali⸗ 
gen Großherzoge von dieſem Kuͤnſtler vermacht 
worden. Es ſind dort zum Gebrauch der Scho— 
laren zwo Sammlungen von Gypsabguͤſſen, die 
eine gehoͤrt dem Großherzoge, die andre einem 
Privatmanne, der ſie hier mit der Bedingung auf⸗ 
ſtellen dürfen, daß dag Publikum den Genuß da- 
von haben fann. Herr Gregori, ein gefchickter. 
Rupferftecher, giebt bier säglich etliche Lehrſtun⸗ 
den in feiner Kunſt. Sonſt war in einem Saale 
dieſes Haufes eine beträchtliche Sammlung Mo: 
delle, nach welchen Sohann von Bologna zum 
Theil feine beiten Werke verfertigt harte, aber 
ein in Anſehn ſtehender Manni, foll eg, vermuthe 
lich ohne Vorwiſſen des Großherzogs, unternom: 
men haben, dieſe ſchaͤtzbaren Ueberbleibſel zu zer 
ſchlagen, um dieſen Saal Leuten, denen er ſei⸗ 
nen Schuß gewährte, einräumen zu koͤnnen. Ob 
die Malerafademie im engften Verſtande genom« 
men, ihre Zimmer mwirflich aud) in diefem Haufe 
habe, faun ich nicht gewiß verfichern, befinne 
mich aber, daß diefe Zimmer jedes Mal verfchlofe 
fen waren, wenn man fie weifen wollte; daß 
ich viel dabey verloren babe, find zu zweifeln ge⸗ 
nug Gründe da. Es fehlt, fcheint es, ſowohl 
"an Schülern, als an großen Meiftern. Bon Mas 
lern die fich einigen Ruhm erworben hatten, wüß« 
te ich außer dem Herin Wehrlein, keinen als Zofe 
fani zu nennen, von dem ich in einem Zimmer 
der Gallerie ein ſchönes Stüd geſehen. Es ſtellt 
die Tribune mit ihren Statuͤen und oornehmfien 
Gemälden im Kieinen vor. Die Gemälde er 

nad) 


Sloreng: - 


my 
Florenti⸗ 
ner Arbeit. 
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Florenz. mälden von eingelegten harten und Edelſteinen, wel⸗ 
che in ganz Europa berühmt find, und nirgends ſo 
ſchoͤn gernacht werden. Diefe Kunft wird fehon ſeit 
langer Zeit getrieben ). Die oben erwähnte acht 
ecfige Tafel in der Tribune iſt unter Ferdinand I. 


und alfo vor hundert Jahren verfertiget worden, 
Die Steine machen diefe Stuͤcke am wenigſten theuer, 


wohl aber die langweilige Arbeit, die unzähligen Eleiz 
nen Stücke von fo vielerfey Farben zu trennen, Dieß 
geſchieht vermittelft des Schmergels und feharfer 
Sägen von Kupfer ohne Zähne, die wie $ineale 

0, aus 


nach) England beſtimmt. Ich zweifle übrigens, 
ob Herr Zoffani fich beftandig in Florenz aufhal- " 
te. Die Bildhauerafademie wird gegenwärtig 
nahe bey ©. Marco, mo die erfte Stiftung der 
Maͤler- und Bildhauerafademie mar , gehals 


ten. Sie iſt umter der Aufſicht eined roͤmſchen 
Künftlers Spinacci. Ich habe nur fehr wenig 


Scholaren da angetroffen, da zwey oder drey Jah⸗ 


re vorher uͤber dreyßig da geweſen ſeyn ſollen. 


Man ſieht da auch nur Gypsabguͤſſe. Die Bild ⸗ 
hauer waren mit der Stafüe uber Lebensgroͤße 
des berühmten Lami für fein Grabmal befchäftigt. ° 
Ein fehr ähnliches Bilonif des Großherzogs, dag ” 
ich fchon im Palaft Pitti gefchen, hatte mir fehon ” 
einen vortheilhaften Begriff Son des Herrn Spie 
nacci Talenten beygebracht. Was endlich die ' 
Bauakademie betrifft, fo erinnere ich mich gar’ 
nicht etwas davon pernommen zu haben Die’ 
beſte Schule diefer Arc it in den Straßen, uud ' 
es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß unfre heutigen Ar⸗ 
chiteften die edle Bauart der Paläfte in Florenz 


nicht zu fehr aus der Acht lieffen. - 


*)-GSie ift von einem geriffen Johann Bianchi aus 
Mayland nach Florenz gebracht. worden, wel⸗ 
chen der Großherzog Franz, im Jahr 1580 ver i 


ſchreiben lie. 





| 
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ausſehen; aufdiefen fähre man unzaͤhliche Mal mit Florenz. 
‚den Steinen hin und wieder, bis fie von einander "> 
"getrennt find, Der Künftler, welcher das Gemäl- 


‚de verfertige, bat alle Mal die gemalte Zeichnung 
davon zur Seite; vor ihm liegt eine Tafel von eis 
‚nem braunen Stein Lavagna genannt , auf diefem 
wird eine Kuͤtte getragen, worinn der Künftier die 
Steine, nadydem er eine Farbe brauche, feſtdruͤckt, 
und damit fo lange fortfähre, bis das ganze Gemaͤl⸗ 
de fertig wird. Es werden dazu unzählige Steine 


und viele Monate, ja nac) Proportion der Größe 
wohl ein oder zwey und mehrere ahre erfordert, 
Wenn die Küste ihre gehörige Härte erlangt hat, fo 
wird das Gemälde polire, und fo glatt, daß man 
‚ die Fugen der Steine faum wahrnimmt, Ks ar- 


beiten ohngefaͤhr dreyßig Ärbeirer hier, deren jeder 
durch die Banf gerechnet, jährlich 100 Dukaten be= 
kommt; viele fönnen den feinen Staub, den das 
Sägen der Steine verurſacht, nicht vertragen, und 
ziehen ſich, wenn fie dabey bleiben, die Schwind- 
ſucht zu. Jeder Arbeiter macht ein Stück des Gan⸗ 
zen, nach dem Mufter, dos ihm vorgelegt ift, und 
träge folches, wenn es fertig, in ein Zimmer, wo fie 
denn ‚alle zuſammen gefägoben werden, fo daß ein 
ganzes Gemälde daraus wird, In den Nebenftuns 
den verfertigen fie heimlich etwas zum Verkauf *), 
das aber gemeiniglic nicht fonderlich geräth und 
fo Eoftbar ift, daß ein Stücf von einem QDua« 
dratfuß oft mit vierzig bis fechzig Dufaten bezahle 


werden muß, Der Künftfer welcher jeßt die Mu« 


ſter vormalt, beſitzt Geſchicklichkeit in Architektur 


und 


* Man kann ſolche Stuͤcke bey dem Aufſeher der 
mediceiſchen Begraͤbnißkapelle kaufen. Man ſehe 
unten die Beſchreibung dieſer Kapelle. 
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Florenz. und Seeſtuͤcken: außer diefen und allerley Inſekten 
er auf Tiſchblaͤttern, ſchickt fich diefe Arc von Mofaif 
nicht gut zu andern Öattungen von Malereyen. Der 
Unterfchied von der florentiner Arbeit oder der pietre 
commefle'und der, Mofaifen in Nom beftehe darinn, ° 
daß jenes lauter natürliche harte Steine, dieſes aber " 
Glasguͤſſe oder Stiffte find. Die le&tere Art fomme ' 
der Natur näher und ift unftreitig ſchoͤner; wir wer⸗ 
den davon bey der Petersfirche in Rom handeln”), 

| Schs 


*) Man verfertigt in Florenz noch eine Art einge 
legter Arbeit, welche Lavoro di Scagliuola, Ar 
beit mit Fraueneis heißt. Auf eine fleinerne Ta- 
fel wird eine Kütte geſchmiert, in diefe wird die 
Zeichnung des verlangten Gemäldeg eingehauen, 
und eine Kompofition von Gyps hineingeftrihen. 
Wenn alles hart geworden, nimmt es die Pole 
tur an, tie Marmor, ift dauerhaft, und behält 
die Farbe in Negen und Sonnenfchein befiändig. 
Die Arbeit fieht gut aus, und ift nicht Foftbar. 
Man macht auf diefe Are Tifchblätter, Landſchaf⸗ 
ten, u.f.w. Ein Stück von einer Elle im Dua- 
drat Foftet ungefähr drey Dufaten. Das Frau 
eneis (la Scagliuola, oder Specchio d' Aſino) ift 
ein rautenförmiger GSelenit, den man im Ofen 
caleinirt, zu Pulver ftößt, auf dag feinfte durch» 
fiebet und mit Waſſer und Leim zu einen Teig 


bringt, mit welchen verfcjiedene und zu jedem 


Endzwecke dienliche Farben gemifcht werden. ” 
Dieß it die Maffe, deren fich der Künfkler bedient, ° 
Er planirt die Arbeit hernach mit Bimgftein, macht 
fie mit Del und Filz fauber und glänzend. Die 


Kunſt ward vor ohngefähr 200 jahren von einie ” 


sen Lombarden nad) Florenz gebracht, welche mit 
diefem Selenit, ver zu Spichiajuola im volterrae 
nifchen Gebiete, in großen Stücden gegraben 
wird, geographifche Charten, oder den ſelten⸗ 
fen Marmor vorzuftellen wußten. Won der ers 
fin Are der Arbeit ſiehet man hier und da — | 

piele 





| — J——— 
Sechs und zwanzigſter Abſchnitt. Florenz. 
Der Pallaſt Pitti*), 


Ne Pallaft und die bisher befchriebene Gallerie 
bangen mie dem Pallaft Pirti, vermickelft 
einer bedeckten Gallerie, die auf der einen Seite des 

Ponte 


fiele in den Palläften, von der zwoten in ber 
Kirche dell Dfpisio di ©. Tomafo. Diefe Kunft 
ift aber erft ohnlängft zu ihrer Vollkommenheit, 
durch den valombrofaner Abt Hugfort gebracht 
worden. Diefer hat feinem Freunde Gori, dieß 
Geheimniß offenbaret, welcher die Kunft nach def 
fen Tode in Florenz mit Erftaunen fortfeht. Er 
arbeitet nur für den Großherzog. Man fiche 
vortreffliche Stücke in diefer Art im Pallaft Pitti. 
m Big jept.ftehen hier noch die Statuͤen von ber bez 
ruͤhmten Gruppe ber Niobe, welche aus der Bil: . 
la Meditis von Nom bicher gebracht worden, und 
wovon die Nachricht im zweeten Bande bey ver Be 
fchreibung diefer Villa vorfommen wird. Die 
ungefchickten Ergänzungen werden von dem obge⸗ 
dachten Vincent. Spinazji, aufs neue gemacht, 
aber'nicht ſonderlich. Derfelbe bat auch den Vor⸗ 
. Schlag gethan, fie alle wieder in eine Gruppe und 
zwar in einen dazu angegebenen Tempel zu brins 
gen, wovon das Modell im Strittöris des alten 
Pallaſtes ſteht. Diefe Anlage fcheint aber nicht 
vollkommen glücklich zu feyn. Er bat die beyden 
Minger aus der Tribune nicht mit darunter ger 
bracht. Einige glauben, daß diefe Ninger mit 
zu den Söhnen der Niobe gehören, es ift aber 
nicht wahrfcheinlich, daß zween Söhne niit einans 
der ringen follten, wenn einer todt da liegt, und 
die andern fliehen wollen, zumal da ſich nach der 
Zabel Schrecken und Furcht über alle verbreiten 
mußten; überdiefes fcheinen die Ninger auch von 
ganz anderm Marmor zu feyn. ! 














Florenz. Ponte vecchio meggeht, und über ſechshundert Schrite i 
° te lang ift, zufammen. As der Großherzog Cos⸗ 


Cr 
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mus I. feine Wohnung in den Pallaft Pitti verlegte, ' 
fie er diefen bedecften Gang bauen, um zu jeder 
Zeit und ohne geſehen zu werden in die große Galle 
rie und den alten Pallaft kommen zu fönnen, Er 
Faufte den Dallaft von Lucas Pitti, der fi) faſt arm 
daran gebauet hatte, und feine Nachfolger haben” 
beſtaͤndig darinn gewohnet. HE } 
Der Pallaſt it von Brunellefhl angegeben, 

und zweyhundert und fiebenzig Ellen lang. Weil” 
die ganze Borderfeite aus bäurifchen Werke beftehe, 
fo fieht.fie etwas ſchwer und gar zu einfach aus. Auf 
Der ganzen Laͤnge zaͤhlt man drey und zwanzig Bo« 
gen Arkaden, worinn die Fenfter angelegt find. Uns 
ten fieht man nur halb fo viel, und in Dem mittels‘ 
ften die Hauptthuͤre, welche fich fhlecht ausnimmt x 
Inzwiſchen hat diefe Simplicität etwas Majeflätie 
fches, und fie würde noch fihöner feyn, wenn dee 
Baumeifter dem Gebäude bey der beträchslichen. fine 
ge ein Rifalie gegeben hätte. Die Seite gegen den 
Garten iftvon Ammanati und viel zierlicher; die Gal⸗ 
lerien zu beyden Seiten formiren einen ziemlich en⸗ 
gen Hof, und ſind mit dreyerley griechiſchen Ord⸗ 
nungen verſehen. Gegen der Thuͤre des Pallaſts 
uͤber iſt eine Terraſſe angelegt, auf welcher ein großes 
Baßin von dem ſchoͤnſten Marmor mit einem 
Springbrunnen ſteht; unter dieſer Terraſſe hat man 
eine ſchoͤne Grotte angebracht. In der Mitte der⸗ 
ſelben ſteht die Statuͤe des Moſes von Porphyr. 
Nicht weit davon in einem Winkel bemerkt man das 
Basrelief eines Mauleſels, der ſo treue Dienſte bey 
dem Dau des Pallaſts gethan, daß ihm der Erbauer 

deffelben zum Andenfen dieß Monument mit folgen 

der Unterſchrift fegen laſſen; m 
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Rechter Hand ift auf dem Plage vor einigen Jahren 
ein neuer Flügel angebauer, darinn die Wache ift, 
Ein gleicher Flügel follte billig aud) auf der andern 
Seite ſtatt des ſchlechten Gebäudes ftehen, Solche 
Flügel fteben aud) auf dem alten Plane des Pallaftes, 
‚den man in einem Zimmer der Öaflerie fieht. Nach 
dieſem follte die Auffahrt auch bequemer und zierli« 
‚her feyn, wie auch auf den zweeten Stock des Haupt⸗ 
gebaͤudes noch ein Dritter niedriger gefege werden. ' 
5 Bey der Ihüre des Pallaſts lag fonft ein uns 
geheurer Magnerftein, der vier und einen halben Fuß 
lang und drey und einen halben breit ift, Er ift aber 
in das Mufaum gebracht, | 
In den fühlen Sommerzimmern, wo man ebe« 
‚nes. Fußes hineingeht, war fonft niche viel zu feben, 
jetzt findet man bier fehöne Stücke von Mofaik und 
Scagliuola auch verfcjiedene Antifen, 17735 fland 
bier noch die aus Florenz gebrachte Niobe, deren 
wir zu Ende der Beſchreibung der Gallerie gedacht 
haben, Man trifft in diefen Zimmern auch viele - 
mittelmäßige Gemälde an. | 
Das Untergeſchoß ift infonderheie wegen der 
Malerey merfwürdig, Bey der Thüre des Bora 
faals fteht ein Bacchus aus Marmor von Ban⸗ 
dinelli, der vortrefflic) gerathen iſt. Das Vor⸗ 
zimmer bat Sebaſtian Ricci auf naffem Kalk 
gemalt. a | a 
| Der große Saal (Salone imperiale) bat ſchoͤ⸗ Großes 
ne Frefeomalereyen; auf einem Theil der Wände Saal. 
hat Giovanni da S. Giovanni acht Gegenflände 
aus der Fabel auf Are der marmornen Basreliefs 
ſo narirlich gemalt, daß das Auge dadurch beiro- 
D gen 


J 
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Florenz. gen wird, Auf dem übrigen Theile der Mauer has 
ben verfchiedene Meifter zehen große allegorifihe und 
hiftorifche Gemälde verfertigt, die mehr Verdienſt 
von Seiten der Erfindung als von Seiten der Yus- 
führung haben: — ——_,_ Er i 

1, Der Fal der Künfte in Stalin. Bon 
Giovanni da S. Giovanni. 
2, Die Dichter nehmen ihre Zuflucht in den 
Pallaſt des Laurentius von Medicis, Won ebens 
demfelben. _ EN | | 

3. Die Tugend enefehließe fich auf Befehl der 

Dallas nad) Florenz zu gehen, und wird von Toſca⸗ 

na und der Freygebigkeit aufgenommen, Die lege 

tere zeige ihr das Haus des Jaurentius von Medie 
cis, damic fie die in ihrem Gefolge befindlichen 

Philoſophen bineinführen möge. Bon. ebendems 

felben, 

4. Apollo, der des Saurentius Siebe zu den ° 

Wiſſenſchaften Fenne, führe die Mufen zu ihm. 

Saurentius, der. mit allen damaligen Gelehrten um: 

geben ift, nimme fie in feinen Schus. Bon Cece 

co Bravo. 

5, Laurentius fchließe durch feine kluge Negie- 
rung den Janustempel. Der Friede kroͤnt Stalin 
mit Delzweigen, Von ebendemfelben, } 

6, Die Religion zeige den Laurentius den 
Himmel, als die Duelle des Lichts, das ihn bey 
allen Handlungen leiten fol, Von Ottavio 
Vannini. 

7. Laurentius hatte eine Malerakademie errich⸗ 
tet; die Schülen bringen ihm deswegen bier ihre Ar⸗ 
beiten. Won ebendemfelben, | | je 

8. Eine Allegorie von der Klugheit, mit der 
Laurentius die Verdienfte zu belohnen wußte, Won 
ebendemfelben, # 

9Die 
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9 Die von ihm errichtere platonifche Akade⸗ Florenz. 
‚ mie, von der bald mehr vorkommen wird. Bon — 
Stencefcus Surini. 

10. Der Tod des Laurentius *). 
| Man feige vermittelſt einer fehönen Treppe, 

die aber für diefen großen Pallaſt zu Flein ſcheint, 
‚in das erfte Geſchoß. Die Säle defjelben find nad) 
verfchiednen Gottheiten benerme, und haben ſchoͤn 
‚gemalte Decken, welche verdienen, daß wir uns et= 
* dabey aufhalten *). 

Den Saal der Venus bat Petrus von Saal der 
‚Cortona ganz auf naffen Kalf gemalt, Als er Venus. 
‚daran arbeitere, befuchte ihn der Großherzog Ferdi⸗ 
nand II, und bewunderte unter andern ein weinendes 
‚Kind, Der Meifter fragte ihn, ob er fehen wollte 
‚wie leicht man die Kinder vom Weinen zum Sachen 
bringen Eönnte? Zugleich machte er durch’ ein Paar 
—— daß das Kind zu lachen ſchien, und 
gab ihm gleich darauf durch ein Paar andre, die vo— 
tige betrübte Miene wieder, In der Mitte der De- 
cke fieht man die Pallas, welche einen jungen Men» 
ſchen den Armen der Benus entreißt, um ihn der Auf⸗ 
fiche des Herfules zu übergeben. Der Genius des 
Kriegs zeige ihm eine Sorbeerfrone. Diefes Gemäle 

| Do 3 de 





*) Diefe in der Allegorie merkwuͤrdige Stüde, find 
in groß Folio fehr prächtig geftochen , unter dem 
Zittels Pittuxe del Salone Imperiale diFiorenze. 

*) Die Deifen von drey 'Sälen find vom Petrus 
von Cortona vortrefflich gemalt, und in 26 
Blättern von Bloemart und Blondeau fehr faue 
ber geffochen. Der Titel des Werfs iſt: Imma- 
gini della virtu Eroita, che alledono alla virtu de - 
Principi della Cafa Medicea prefentate nelle tre 
camere di Giove, di Marte, e di Venere nel Pa- 
lazzo del Gran Duca. 
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de iſt mit acht andern umgeben, die alle von einem 
wu A Kolorit und gefälliger ——— me: ‚Sie ä 
fiellen vor: vv. 
1, Die Enthaltſamkeit des Scipio. N 
2. Untiochug, der feine Maitreffe verläßt, um 
— Dinge auszuführen, 1 
3. Crifpus, ein Sohn des Kaifers Conftan- \ 
tin, wiederſetzt ſich Den Zumuthungen feiner Stief⸗ 
— 






4. Der Arzt Eraſiſtratus entdeckt dem Koͤni⸗ 
ge Scieucue, dag fein Sohn aus Liebe zu feiner 
Stiefmutter Stratonice Franf fg. u 

5. Cyrus laͤßt die gefangne Königinn Panı 
thea wegbringen, um nicht durch ihre Schonheit ger i 
reizt zu werden, 4 

6. Eleopatra ſucht den Auguſt zu verführen, er 
bleibt aber ſtandhaft. | 

7. Alexander, welcher den Neigungen der Ge 
mahlinn des Darius wiederftehr. 

8. Mafinifa, welche feiner Gemahlin Sa | 
phonisbe den Giftbecher ſchickt. Die Zieratben, 
welche dieſe Malerey einfaffen, find auch von diefem 
Meifter, und verdienen daß man fie nicht aus der ; 

Accht laͤßt. 
Saal des Die Decke im Saale des Apollo ———— 
Apollo. Zeichnungen des Petrus von Cortona, aber ſo 
ſchoͤn gemalt, als wenn fie von ihm ſelbſt wäre. ; 
Apollo zeige einem von ber Poeſie begeifterten jun 
gen Menfchen den Atlas, der die Welt träge, um 
N dadurch aufzumuntern, die Wunder der Welt 
zu befingen. l 
Er des Der Saal des Mars iſt von dieſes Mei⸗ 
 fers eigner Hand, und eines feiner ſchoͤnſten Wer⸗ 
fe. Die Decke hat vier Abtheilungen, deren drey 
den Triumph des Haufes Medicis vorftellen. Auf 
‚der 


u 
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der vierten ſieht man eine Menge Gefangene die ‚Sloreng-, 

Siegsgoͤttinn um Hülfe anflehen; der Friede er» — 

mahnt fie gutes Muthes zu ſeyn; darauf entftehe 

der Leberfluß, der feine Güter über die befiegten 

Voͤlker austheilt. Die Poefie diefes Gemäldes ift 

meriſterhaft und das Kolorit Fräftig, ob es ihm gleich 

nicht an Fleinen Unrichtigfeiten fehle. | 

| Der Sasl des Jupiters ift der dritte und Saal des 

letzte von der Hand des Petrus von Cortona. Jupiters. 
Herkules und das Glück führen einen jungen Helden 

zum Jupiter, um von ihm die Krone der Unſterb⸗ 

lichkeit zu erhalten, Die Siegsgöttinn ſchreibt den 

Namen Medicis auf einen Schild. Zu den Sei⸗ 

ten dieſes Hauptgemäldes find achr allegorifche, wel⸗ 

che ſich auf den glücklichen Zuftand eines Staats 
nach) dein Kriege beziehen. 1) Minerva pflanze 
Oelbaͤume, als Sinnbilder des Friedens. 2) Mars 
entfernt fich auf einem geflügelten Pferde, 3) Ca- 
ftor und Pollur führen ihre Pferde for. 2) Vul⸗ 
fan ruhet in feiner Schmiede aus, 5) Diana: 
ſchlaͤft ungeftöre nad) geendigter Sjagd. 6) Apollo, 
der Gott der Künfte. 7) Merfur, der Gore der 
Handlung und Beredſamkeit. 8) Die Zwietracht 
fucht vergeblich das Ungluͤck des Kriegsfeuers wieder 
zu erneuern, Die Ausführung diefes Saals iſt et- 

was ſchwaͤcher als die von den beyden erften. 

Im Saal des Herkules har Ciro Ferri Saal des 
diefen Helden auf den Scheiterhaufen und feine Ber- Herkules. 
götterung allgebildet. Man ſieht leicht, daß er ſich 
viel Mühe gegeben, feinem Meifter den Petrus 
von Cortona nachzuahmen, er kommt ibm aber 
in feinem Stüce gleih. In diefem Saale hängen 
verfchiedne freffliche Gemälde, Kine Magdale 

. na von Pouſſin, worinn der Ausdruck gefällig, das 

Kolorit Iebhaft, aber. der Scharten zu ſchwarz ift. 

— Vier 





— — 
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Slorenz. Vier große Bataillen zur, mediceifchen Geſchichte von 
“ Bourguignon. Die Meaitrefle des Tizians, 
Maria auf einem Piedeftal, vor ihr ftehen Johan ⸗ 
nes der Evangelifte und der heilige Srancifcus von | 
vortrefflichem Kolorit, Es iſt ein Hauprgemälde 
des Andreas del Sarto, welcher allerdings uns - 
ter die größten Maler zu zählen iftz man muß ihn 
in diefer Stade beurtheilen, denn was man in 

Kom von ihm fieht, kommt den Stüden in Florenz 
lange niche bey, Er zeichnet in einer großen Mar 
nier, kolorirt lebhaft und drapirt gut. Er liebt röch« 
liche Gewaͤnder *). | | 
Unter den Gemälden des Pallafts Pitti*) find 

foft keine, welche fo frappiren, als die vier legten 

Beſtim⸗ 





) Wir erinnern wegen dieſer und dee num folgenden 
DBefchreibung der Gemälde zum voraus, daß in 
der Anordnung berfelben, feit einigen Sjahren in 
dieſem Pallafte große Veränderungen vorgenom: ⸗ 
men worden. Es find auch viele vor£reffliche neue 
hinzugekommen, weil man verfchiedene auß den 
£uftfchlöffern hieher gebracht, und dafür ſchlech⸗ 
tere von bier auf diegroße Gallerie gefchafft hat. 
Man hat auch Gemälde aus Kirchen dazu genom⸗ 
men, 3. E. aus der Kirche ©. Jacopo full Arno, 
portreffliche Stücke von Andreas delSarto. Die 
Sammlung ift daher jetzo ganz vortrefflih.. 

**) Großherzog Ferdinand I. faßte.den Entfehluß, 
die Foftbarften Gemälde des Pallaſts Pitti und 
der Tribuna in einem prächtigen Werfe in Kupfer 
bringen zu laffen, und es Famen wirklich gegen 
130 Stück von guten Meiftern als den Loren;ini, 
Krüger, Mogalli, und Picchianti zu Stande. 
Die Blätter find zwar nicht fein, aber Fräftig, 
getren und malerifch geftgchen. Es fehlt ihnen 
ein Titel, weil dag Vorhaben ins Stecken ge 
rieth. Das Werk iſt fehr rar, und wird mit 30 
bis 40 Dukaten bezahlt. Die Großherzoge mach: 

gen 
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Beltimmungen des Menfchen, der Tod, das jüng: Florenz. 


fte Gericht, der Himmel und die Hölle von Tre: 
fini®) Sie find fürchterlich, zeugen aber von des 
Meifters feurigem Genie 

Bon dem Saale des Herkules geht man in eis 
nen, wo Lucas Giordano an ber Dede eine Ber; 
götterung vortrefflich gemalt hat. Unter den vielen 
biet aufgehängten Kopien find folgende Originale zu 
benerfen: Die Verfuchung des heiligen Antonius 
von Salvator Roſa; die Handlung ift uͤbertrie⸗ 
ben; aber die Wirfung vortrefflih. Eine heilige 
Familie von Andreas del Sarto, worinn die Ma- 
ria und die Zufammenfeßung Tadel verdient, Hin⸗ 
gegen iſt folche defto fchöner in der dabey hängenden 
Anbetung der heiligen drey Könige von eben dieſem 
Meifter. Ferner find hier von ihm zweyerley Him⸗ 
melfahrten der Maria, worinn man fehöne Köpfe 
bemerfe, aber die Kinder etwas maniere findet. 
Ein Paar Schlachten und zwo vortreffliche Mari: 
nen von Salvator Rofa. Die heilige Marga« 
retha aus Cortona von Lanfranco hat zwar Un: 
‚richeigfeiten in der Zeichnung, iſt übrigens aber 
| Oo 5 ſchoͤn 


| * ten bloß Geſchenke davon. Die Abdruͤcke ſind 


ſchlechter. Man bekommt ſelten ein ganz voll⸗ 

ſtaͤndiges Exemplar zu Geſichte, weil es unter den 
letzten Herzogen unordentlich bey dem Abdrucken 
| bergieng. Unter der vierten Regierung des Jo⸗ 





gangen. 
9) Joh. Nicol. Nafini ift ein nicht fehr befannter 


aber viel Teuer. Er flarb im Jahr 1736 zu 
Siena. 





nach und nach abgezogen, und bie legten viel 


hann Gafto find manche Platten gar verloren gen 


- Schüler des Ciro Serri. Sein Rolorit ift hart 
und maniert; feine Zufammenfegungen haben 


——— 


, „‚Storenz 


Gemälde 
des Nas 
vhael. 
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ſchoͤn gemalt. Der heilige Philippus Neri, welcher 


die Maria anruft, von Carl Maratti; die Zu⸗ 


ſammenſetzung und der Charakter der Koͤpfe ſind 


meiſterhaft. 


9— 
J 
1 


In einem andern Zimmer ſieht man viele 


Bildniſſe, darunter einige von Tizian; Leo X, zwi⸗ 


ſchen zween Rardinälen von Raphael, ift ein Meis 


J 


1 


ſterſtuͤf. Man erzählt, dieſes ſey das Original, 


N 


von dem ber Herzog von Mantua die Kopie befom= 


men; Andreas dei Sarto hatte fie fo vortvefflich ge= 
macht, daß Julius Romanus, welcher die Drape⸗ 
rie des Originals gemalt hatte, fie vor feine eigne 
Arbeit hielte, bis Vaſari, in deffen Gegenwart die 
Kopie gemacht worden, nad) Mantua fam, und 


diefem großen Maler durch ein hinten auf dem Ge⸗ 


führee, Julius Romanus erflaunte und fagte: er 
ſchaͤtze die Kopie nunmehr höher als dasDriginal, 


Apollo und Marfyas, ein fehönes Bild von 


Guercino. 


Die berühmte Madonna della Sedia von 
Raphael, von runder Form und mie halben Figus 
ren. Zeichnung und Ausdruck Fönnen nicht beffer 
feyn. Es gehöre unter die beiten Stücke diefes Mei- 
ſters. Der Kopf der Maria ift voll Geift, Grazie 
und unnachahmlicher Schönheit. Das Kind Je⸗ 
ſus iſt vortrefflich, aber faft zu fehr ausgebilder, 
Raphael zeige ſich hier als einen weit größern Kolo- 
riften, wie man ihn fonft kennt. Alles iſt rund und 


mit dem fehonften Lichte und Schatten gemal, 
Ein großes allegorifhes Bild mit lebens⸗ 


großen Figuren von Rubens *). Mars enereiße 


ſich 


Dieſes Bild und die obgedachte Madonna della | 


maͤlde geſetztes Zeichen von feinem Irrthum über« 


R 





‘ 


* , 


* 


— Pate 


Sedia, iſt Fürglich geſtochen. Es kommt "is 
! ich 
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fi) den Armen der Venus, und wird von der Furie Florenz 

des Kriegs fortgeführt, Eine andre Frau mic einer —2 
ſtaͤdtiſchen Krone auf dem Haupre verfolge ihn und 
ſchreyt. Man fieht hier den Meifter, der in der 
Poeſie und Allegorie dev Gemälde fo groß war, Die 
Erfindung ift voll Feuer, das Kolorit und die Be— 
handlung vortrefflich. 
| In einem von den Zimmern bemerkeiman ein 
außerordentlich großes ſchwarzes Korallengewaͤchs, 
und in den Fleinen Nebenzimmern eine große Menge 
von Gemälden, worunter aber viele mittelmaßigeund 
' Kopien find, | Sm, 
In ben obern Zimmern ftand fonft die herzog⸗ Sißfiornef 
liche Bibliochef, die aus der Altern mediceifchen und 
lothringifhen beftund, In dem Vorfaale verſamm⸗ 
lete fi) ehemals die berühmte Afabemie del Cimen- 
to, welche ſich große Verdienſte um die Erperimen- 
talphyfif gemacht hat, indem fie folche zu einer Zeit, da 
dieſe Wiffenfchaft wenig bekannt war, mit dem glück- 
lichſten Erfolg getrieben hat, Die meiften Bücher find 
zur magliabechifchen Bibliorhef gekommen, die phy⸗ 
fi£alifhen Bücher hingegen, und die Glaͤſer nebſt 

den Inſtrumenten gehören jet zu dem Muſaͤum. 

Der an den Pallaft Pitti floßende Garten Der Gar 

heißt Boboli, Er ift auf funfzehnhundere Schrie fen Boboli 
se lang, und mit vielen Abwechfelungen und ver⸗ 
| | y ſchiednen 


lich eine Sammlung von funfzehn der beruͤhmte⸗ 
ſten oͤffentlichen Gemälden in Florenz, nach Zeich⸗ 
nungen des Tom. Arrighetti hieſelbſt heraus, die im 
October 1777 vollſtaͤndig ſeyn ſoll. S. des Herrn 
von Murr Journal der Kunſt, 1. T. ©. 51. wo 
auch eine andere Sammlung von zwoͤlf Platten, 
von Chaveau geftochen, erwähnt wird. Bon eis 
ner dritten noch groͤßern ähnlichen Sammlung 
redet Herr von Murr Ebend. Th. 2.0: 
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Florenz. ſchiednen Vertiefungen verſehen. Man ſieht biee 
> große Alleen, kleine Luſtwaͤldchen, Bluhmenparterre, 
Raſenſtuͤcke, Grotten, Fontaͤnen, Statuͤen, und 
überhaupt die Kunſt mit der Natur aufs angenehm ⸗ 
fie verbunden, Das Schönfte darinn ift die fo ger 
nannte Inſel, zu Ende der großen Allee, In der 
Schale von Granit, die über zwanzig Fuß im 
Durchmeffer hat, ſteht ein Eoloffalifcher Neptun, zu 
feinen Füßen liegen der Ganges, der Nil und Eus 
phrat, welche eine große Menge Waffers von ſich 
geben, Der Meifter diefes Werkes ift der berühm- 
te Johann von Bologna. Diefer Garten iſt feit eis 
nigen Jahren fehr verfchönert worden, Gegen dem 
neuen Flügelgebaude über, ift eine Terraffe ange 
legt, und auf der Anhöhe an der andern Seite, wo 
die Ausſicht herrlich ift, hat man ein Luſtgebaͤude | 
oder Cafino in einem artigen Geſchmack errichte. 
In einer andern Gegend des Gartens bemerfe | 
man eine ſchoͤne Gruppe von Jorenzi in Bronze, wel⸗ | 
che den Neptun mit Meerihieren umgeben vorftelle; 
ferner in einer Grotte, Die ganz eingeht, und auch 
nicht viel bedeufet, vier von Michael Angelo niche 
ganz ausgearbeitete Statüen, welche zum Grabmal 
Pabſts Julius II. beftimme waren. Re: 4 
Es giebt in dieſem Garten verſchiedene Sta⸗ 
tuͤen, welche im Winter forgfältig in Verwahrung 
gebracht werden; über die großen wird ein Stroh 
dad) gemacht. Man ift in diefem Punkte flüger 
und beffer auf die Erhaltung der Antiken bedacht, 
als in den Föniglichen Gärten um Paris, wo fie zur 
weilen mit Pimsftein und Eleinen fcharfen Sand abe 


gefiheuere werden *). Der Italiener achter nicht 
darauf, 


*) Gleichwohl gefchahe eben dieſes durch den Hof 
bildhauer Spinacci mit den Statuͤen der großen 
Allee, 


ee 


er 


— 
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darauf, ob fie weiß ausfehen, fondern fieht auf die Florenz. 
Kunſt. Ueberdieſes giebt der Thau und Sonnen⸗ 
ſchein ihnen den weißen Glanz, den fie im Winter 
"unter der Bedeckung verlieren, meiftens wieder. 
An der Mauer des Gartens Boboli flöße die La Pace- 
ı Kirche Ia Pace, welche glei) vor dem römifchen 
Thore lieg, Am Gewölbe derfelben bat Lucas 
ı Giordano die Maria mit dem heiligen Bernhard 
in den Wolfen fehr ſchoͤn gemalt, | 
| Wenn man wieder nad) dem Pallaft Pitti zus 
ruͤckgeht, finder man eine Säule von Marmor aus 
Serravezza, die Cosmus I, zum Andenken der 
Schlacht bey Marciano im Jahr 1554 feßen laffen, 
weil er fic) dadurd) die Stade Siena nebft dem Ge⸗ 
‚biete unterwürfig machte, | 
Nicht weie vom Pallaft Pitti liege auch die S. Spi⸗ 
von Brunelleſchi gebauete Kirche di S. Spirito, kito. 
eine der fehönften in der Stade, fo wohl wegen der 
Architektur, als der Statüen und Gemälde; fie bat 
‚das Anfehen eines alten Tempels, infonderheie hat 
‚die fehöne Colonnade Hinter dem Hauptaltare etwas 
fehr majeftärifches, Die drey Schiffe ruhen auf 
fhönen Säulen, In der Kapelle Vittori ift ein 
altes Gemälde von Giotto zu bemerfen, Ferner 
fieht man bier die Kopien der Maria aus der Pes 
tersfirche in Nom und des Chriftus alla Minerva, 
welche dort beyde von Michael Angelo verfertige und 
im Driginal anzutreffen find, Die Kapelle des heis 
ligen Sakraments ift reic) an carrarifchen Marmor 
und vom alten Sanfovino verziert, Die Vertrei⸗ 
bung aus dem Tempel ift von Stradano; Chriſtus 
Der 








> 





Allee, nahe an der Pia Romana, als Here Ber⸗ 
nouli vor ein Paar Sahren bier war, S. deſſen 
Anmerfungen über diefe Stelle. 
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Florenz. der zur Kreuzigung geführt rvird yon Grillandajo. 
v7 Der Hauptaltar iſt vortrefflih, der Himmel ruhet 
auf ſchoͤnen Säulen, das Altarblatt und das Tas 
bernafel find mic Eoftbaren Steinen ausgelegt, An” 
dem hinter demfelben befindlichen Chor ift der carras 
rifche Marmor nicht geſpart; Die darinn ſtehen⸗ 
den Statüen hat Caccini, der fo wohl den Al⸗ 
tar als das Chor angegeben, verferrige. Man fagt, 
es habe der Familie Michelogzi funfzigtaufend Dufa= 
ten gefofter. N Pen: ST 
Die Safriftey ſtimmt mit der edlen Bauart 
der Kirche überein, Merkwuͤrdig ift, daß ihr Ar⸗ 
chitekt Ammanati verfuchen wollte, ob fein andres Ka= 
pital als das forinthifche eben fo gut .laffen würde, ! 
Er brachte zudem Ende bey fieben Paar Pilaftern, ſie⸗ 
ben verfchiedene Kapitäfevon feiner Erfindung an, und 
dem achten Paar ließ er die gewöhnlichen Acantblaͤt⸗ 
ter. Das le&te bewieß, daß jene Verſuche nicht 
glücklich gerathen waren, Dieß mißlungene Bey- 
fpiel eines großen Architeften, mag unfern wißigen 
architektoniſchen Köpfen, die zu fehr von der Neue⸗ 
rungsſucht angeftecke find, zur Warnung dienen, ' 
lieber bey der edlen griechifchen Architektur zu blei⸗ 
ben. Bisher find die vielen Verſuche einer ſechſten 
Ordnung noch) alle fchleche abgelaufen, und Kluge? 
haben nicht darnach gebauet. Das zu diefer Kirche 
gehörige Auguftinerktofter, ift eines der praͤchtigſten 

Gebaude zu Florenz, und ruhet auf Säulen, welche 
zwo Colonnaden bilden, J 
Il Carmi⸗ Die in dieſer Gegend befindliche Karmeliter⸗ 
ne. kirche verdiente ſonſt auch geſehen zu werden. Sie 
hatte nicht nur gute Gemaͤlde, ſondern auch eine 
ſehr reiche Kapelle, die mit lauter Marmor incru⸗ 
ſtirt und dem heiligen Andreas Corſini gewiedmet 
war, Das Gewoͤlbe hat Lucas Giordano | 
ve 








| 7 
Die Familie Corfini hat große Summen auf dieſe — 
Kapelle verwender. Im Chor war das fehöne Grabe 
‚mal von Petrus Soderini zu merken ”). 
Mihoht weit von bier liege dienen erbaute Kirche 
des Eiftersienferflofters. 


DI — — — — — 
— — m . u 
—* — — =. 





a Sieben und zwanzigffer Abſchnitt. . 


Beſchreibung des Theils der Stadt Florenz, 
e der gegen Mitternacht liegt, 





m von dem Dallaft Pitti nach dem mitternäche 

%% Tichen Theil von Florenz zurüczufehren, gehe 
man durch die ſchoͤne Straße Bia maggio, und vere 
mittelft der Brüde die ©. Trinita über den Arno. 
Wir haben bereits erwähnf, daß folche unter den 
vier Brücken über diefen Fluß die ſchoͤnſte ift. Cos— 
mus I. ließ ſie durch Ammanati aufführen, als die 
alte im Jahr 1557 nach der Gewalt des Waffers 
weggeriſſen worden, Sie befteht aus drey Bogen, 
davon der mittelfte neunzig Fuß breit gefpannt und 
funfzehn Fuß über feiner Sehne hoch iſt. Derglei⸗ 
chen gedruckte Bogen fehen guf aus, und das Waf- 
fer wird bey plößlichen Fluthen nicht fehr gehindert. 
Diefe Brücke gehoͤrt unter Die fchönften von Europa. 
Die 


*) Diefe Kirche brannte nebft dem Karmeliterklofter 
1771 nebft allen Gemälden ab, darunter war die 
Kreuzerfindung der Helena, ein Meifterflück des. 
Pagani, welches der jest lebende Kuͤnſtler Eecchi 
gefiochen. Gie iſt fehon wieder neu aufgebaut : 
er Ver Gorfini war im Brand ſtehen ge« 
blieben. 











Florenz. 
—— 


Saͤule von 
Granit. 


Pallaſt 
Strozzi. 
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und mittelmaͤßig gearbeitet ſind. 


Auf der andern Seite des Arno faͤllt eine 
große doriſche Säule aus einem einzigen Stuͤcke 
Granit gleich in die Augen Pabſt Pius IV. 
fchenfte fie an Herzog Cosmus J. welcher fie zum 
Andenken der Eroberung von Siena im Jahr 1564 - 
aufrichten ließ, Sie wurde in den antoninifchen 
Bädern ausgegraben. Oben auf derfelben ſteht 
die Statuͤe der Gerechtigkeit, daher man fcherzmeife 
ſagt: Die Gerechtigkeit fey in Florenz fo entfernt, 


daß niemand einen Zutritt zu ihr finde, 


Etwas weiter hin kommt man auf den Platz, 
wo der Pallaft des Herzogs von Strozzi liege 
Er fteht Frey und ift mit einem anfehnlihen Sims 
verfehen, fonft.aber fehr ſimpel und von bäurifchem 
Werk, ohngefähr wie der Pallaft Pitti. Philippus 
Strozzi ließ ihn durch Benediet von Majano auf 
führen, Diefe Familie wiederſetzte fich der medicei- 


fchen, und wollte die Freyheit von Florenz erhalten, 
Philippus Strozzi wurde aber von Cosmus I. in‘ 


der Schlacht bey dem Berge Morone gefangen, 


Er brachte ſich im Gefängniffe um, nachdem er zus‘ 
vor mit feinem Blure den Vers des Virgils 


Exoriare aliquis noftris ex oflıbus vltor. 
an den Wänden gefchrieben hatte. Diefer Pallajt 


iſt ein Mufter der alten toſcaniſchen ſimplen aber 


edlen 


N Sgrili hat davon im Jahr 1754 einen genauen | 


Plan mit alen Abmeffungen geſtochen. 





Die Architektur daran ift fo leicht und dreift, daß 
— die Kenner fich darüber verwundern, Laſtwagen 
duͤrfen nicht darüber fahren, um fie nicht zu fehr zu 
erſchuͤttern ). Auf der Brüde ftehen vier mars 
morn? Statuen, toelche die Jahrszeiten vorfiellen, 


2 
Fl 
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Pe Bu — 
— u — 


593 


‚edlen Bauart, Die Borderfeice ift von bäurifchem Florenz: 
Werk, das wie gefchliffene Diamantfpigen ausfiehr, 
Die Fenfter find von fehöner Proportion; aber in zu 
‚geringer Anzahl, als daß fie den Zimmern hinläng- 
liches sicht geben follten. Oben fieht man einen 
‚großen hervorragenden Sims, mwodurd) das Dad) 
verſteckt wird, Innwendig iſt ein vierecfiger ziem⸗ 
lich kleiner Hof, um den in jedem Stockwerke rings⸗ 
herum auf etwas ſchwachen Saͤulen ruhende Gal⸗ 
ferien geben, Alle Zierathen find ſehr einfach und 
‚ber tofcanifchen Ordnung gemäß. Diefer Geſchmack 
ſtimmt mit dem alten etrufeifchen überein und ift ine 
funfzehnsen Jahrhundert nach Wiederberftellung der 
Künfte wieder ausgeüber worden, Die damals er⸗ 
baueten Palläfte der alten Familien Strozzi, Rie— 
cardi, Pitti, u.a. m, find alle fo gebauer, Es giebe 
zwar auch einige im neuern Geſchmack, als der von 
Corfini, aber nicht in großer Anzahl. Daß der 
Geſchmack in der Baufunft ſich zu Florenz am mei- 
‚ften in feiner wahren Reinigkeit erhalten habe, und 
‚nicht wie in den andern italienifchen Städten über- 
‚trieben und zu gefünftele worden, haben wir bereits 
zu Anfange der Nachrichten von Florenz erinnere, 
Inſonderheit find die Thuͤr⸗ und Senftergefimfe ar 
manchen Palläften außerordentlich ſchoͤn. Hier 
Fönnen ſowohl Baumeifter als Reifende ihren Ge⸗ 
ſchmack am ficherfien bilden, 

Außer den in der fernern Befchreibung von _ Schöne 
Florenz vorfommenden Palläften, koͤnnen noch folgen: Architel⸗ 
de wegen ihrer fchönen Architektur vorzüglich bemerkt kul. 
‚werben. Der Pallaft Giugni hat ein ungemein 
‚zierliches Thürgeftell, Er fieht dem ebenfalls 
beſehenswerthen Camaldolenferfiofter gegen über, 

‚An der Vorderfeite des Pallaſts Coppoli find ſehr 
‚gute einzelne Theile; die vom Pallaſt Pandolfini 
L Sand. Pp if 
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Sloven 


Pallaſt 


Corſini. 


©, — 
vanni di 
Div. 


‚ten Eingange find Antiken von Bildhauerarbeit 
ſehen. Die Palläfte Pulei, Altoviti, Gondi, 


führen, verdienen ebenfalls bemerkt zu werden. Die 
Vorderſeite des obgedachten größten Pallafts Strozʒ 


habt haben. 


Sage auf dem laͤngſt dem Arno hingehenden * 


keiner ſchoͤnen Architektur. Inzwiſchen iſt er unge⸗ 
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iſt schon, die Riſſe von diefem Pallafte follen von 
dem berühmten Raphael fen, nur ift ee nicht gang | 
ausgeführt worden. In dem Vorfaal oder bedeck⸗ 


h | 





















verfchiedene die den Damen Capponi und Strozzi 


muß ſtuͤckweiſe mit Aufmerkſamkeit betrachter werden, 
Inſonderheit verdient das was von dem berühmten 
DBuontalenti herruͤhrt, das meiſte Lob. Uebrigens 
ſoll Seamozzi den größten Theil an dieſem Bau ge h 


Der Pallaſt Corfini hat eine: angnehme 


zwiſchen den zwo beſten Bruͤcken uͤber den Fluß. 
Er iſt wie kurz zuvor geſagt worden, nicht ſo maſſi > 
und fimpel gebauet wie der vorige Vallaft, aber von 


mein weitläuftig und bateine große doppelte Treppe N 
deren Verzierung ins Gerändelte fälle, Mean ſieht 
acht mittelmäßige antife Starten, aber einige gute 
Gemälde darinn, als: Kobannes, der in der Wiſi 
predigt, von Hannibal Caracci. Vier große 
Marinen, von Salvaror Rofa, Magdalena,‘ 
die Ehrifti Füße falber, von Luca Giordano, 
und noch zwo Skizzen ‚von ihm, zween Baflano, 

u. ſ. w. 
In der Gaſſe Borgo d' Ogni Santi, melche 
zur — del Prato führe, liege dag Hoſpital S. 
Giovanni di Die, welches auf-der Stelle des Haus 
fes, welches der Entdecker der neuen Welt Americus 
Vefpucius ehemals bewohnte, erbauer ift, Indem 
Vorſaale ſtehen einige Statuͤen und das Bruſtbild 
des Stifters in Basrelief. Die Decke iſt gut per⸗ 


fpecti % 
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Be gemalt, und die Doppeltteppe artig ange⸗ — 
Die Kirche Oxmi Santi, wovon der Borgo oo 
feinen Namen befommen, hat eine artige und volifom: Santi. 
mene Vorderſeite, welche den meiften florentiniſchen 
Kirchen fehlt; ſie iſt nur etwas zu geziert. Im 
Innern herrſcht eine edle und ſimple Zierlichkeit. 
Sie iſt von grauen Steinen, auf welchen nicht zu 
haͤufige Vergoldungen eine gute Wirkung thun. 
Der Altar iſt reich an ſchoͤnem Marmor, und auf 
einigen Seitenaltaͤren ſind gute Gemaͤlde. Die 
“re Malerey an der Dede ift nicht fon 
derli | 

Auf dem Make ber der obgebachten Porta 

det Prato Fänge ſich das Pferderennen, welches in 
Florenz gehalten wird, an, und hoͤrt in der Gegend 
des. Thores von S. Croce auf, Auf demſelben Caſino de’ 
Platze liggt der Garten Corſini, welcher ſchlecht iſt, Corſini. 
und ſchlechte Statuͤen hat; aber hinter demſelben 
in einer Wagenremiſe ſteht eine Gruppe aus der 
Schule des Johann von Bologna, die man, weil 
fie etwas unanſtaͤndig ſeyn ſoll, in einen Winkel lie— 
gen laͤßt, ſo daß man ſie nicht ganz ſehen kann. 
In dem zu dieſem Garten gehoͤrigen Caſino wohnt 
jetzt der ſogenannte engliſche Praͤtendent unter dem 
Namen eines Grafen von Albanis. In der Halle 
und dem Saale trifft man eine Sammlung alter 
Inſchriften, und einige ſchlechte antike Buͤſten an. 

S. Maria Novella liegt auf jeder Seite S. Maria 
an einem beſondern oͤffentlichen Platze der Stadt, Novella. 
davon einer den Namen von der Kirche fuͤhrt, und 
der andre Piazza vecchia heißt. Auf dem erſtern 
ſtehen zween Obelisken, welche zum Ziel dienen, wenn 
bier, wie in den circenfifchen Spielen ber alten Roͤ⸗ 
mer, Wettrennen gehalten werden, Die Architektur 
Dp der 
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Florenz. der Kirche ift alt, aber von edler Einfalt; Michael 
NAngelo ſoll fie feine Braut genannt haben, weil ihm 
der Gefchmad gefiel, Sie wurde im Jahr 1279 
nach der Angabe zweer Dominicaner gebauet. 
Sie hat eine zwar alte aber ſchoͤne und faft ganz vol- 
Yendente VBorderfeite aus incruſtirtem Marmor von 
verfchiedenen Farben. Die Kirche hat gute Ma: 
Iereyen von Ligozzi, Santi di Tito, Bron⸗ 
3ino, Vaſari, und andern, ift aber befonders we 
gen des beften Gemäldes, das von Cimabue dem 
Wiederherfteller der Malerey vorhanden ift, zu mera 
fen. Man findet esin der Kapelle der Ruccellai. Fer⸗ 
ner bemerft man bier ein ſchoͤnes hölzernes Kracifig 
von Brunellefchi, einem Künftler, der ſich als 
Maler, Bildhauer, befonders aber als Architefe 
Ehre erworben hatz wine Mittagslinie, die Ignazio 
Dante verfertigt, und eine der erften in Europa ge 
wefen ift*). Das dazu gehörige Dominikanerklo⸗ 
fter ift ſehr weirläuftig und mit guten Gemälden 
verfehen. | | 
S.Loreno . Die Kirche des heiligen Laurentius ift wegen 
ber daben befindlichen prächtigen großherzoglichen 
Kapelle die merkwuͤrdigſte in Florenz. Das Ge: 
baͤude der Kirche ſelbſt, welche Brunelleſchi im 
Jahr 1420 angegeben, iſt zweyhundert acht und 
funfzig Fuß lang. Die Architektur hat innwendig 
nicht 

Herr Bernoulli merkt über dieſe Stelle an, daß 
wenn man ſie gleich ſo nennt, es doch eben ſo we⸗ 

nig eine wahre Mittagslinie ſey als die ihm zuge⸗ 
ſchriebne in Bologna. Es finden ſich auch zween 
viereckige Steine, auf deren einem die Linie der 
Winter Sonnenwende, und auf der andern das 
Zeichen des Widders gehauen find, und diefer 
* liegt nicht einmal mehr an ſeinem gehoͤrigen 
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nicht viel befonderes, außer daß fich der Frieß und Florenz 

Karnieß über den Säulen gut ausnimmt, Es fehle ⸗ 
- ihr, fo wie vielen Kirchen in Florenz, an einer fcho- 

nen Vorderſeite. Die beyden Kanzeln find mie 

guten Basreliefs von Donatello geziert. Vor dem 
Hauptaltar ift das Grab von dem ältern Cosmus 

ohne alle Pracht, aber mit der kurzen ihm Eh- 
re bringenden Auffchrift: Deereto publico, Patri 
patriae. 
Die neue Sakriſtey, die Kapelle der Prinzen Statuͤen 
genannt, ift eine der fehönften Stüce der Baukunſt, von Mir 
welche Michael Angeto angegeben, fo wie die fieben —* Ans 
bier befindlichen Statuen ebenfalls Meifterftücke von net 
ihm find. Zuerſt ſieht man bey dem Grabmale des 
Sulius von Medicig, eines Bruders vom Pabft 
eo X. die beyden Statüen, welche den Tag und die 
Nacht“) abbilden: Bey dem Grabmal des Lauren⸗ 
tius von Medieis,. Herzogs von Urbino, ftehen wie⸗ 
ber zwo, nemlich der Morgen und der Abend, 
Alle vier find über tebensgröße liegend vorgeftells, 
in einer großen Manier und mit vorsrefflichen Um= 

Pp 3 riß 


Die Nacht iſt beſonders ſchoͤn. Man machte 

darauf folgende vier Verſe: 

La notte che tu vedi in fi dolci atti 

Dormir, fu da.un Angelo-fcolpita 

In quefto ſaſſo: e perche dorme ha vita;, 

Defta la fe nol credi, e parlera ti. 
Michael Angelo machte gleich folgende Antwort 
darauf. Die Nacht, redet: 

Grato mi € it fonno, e piü l'eſſer di faflo: 

Mentre che il danno e la vergogna dura, 

Non veder,. non-fentir mi € gran ventura 

Pero non mi deftar: deh parla baflo. 


Die andre und dritte Zeilg zielen auf die bamali- 
‚gen Unruhen in Florenz 
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Slorenz. riffen gezeichnet, Hin und wieder hat der Meifter 
ꝰdie letzte Hand noch nicht angelegt. - Künftler und 
wahre Kenner fehen fie dem ohngeachtet mie eben 
dem Vergnügen, meil fie daraus abnehmen, mit 
welcher Dreiftigfeit diefer große Bildhauer bey feis 
ner Arbeit verfuhr. Inzwiſchen iſt diefe Dreiſtig⸗ 
keit, da er ſich zu ſehr auf feine geuͤbte Hand verließ, 
feinen Werken oft fehädlich und Urfache gewefen, 
daß er manche Stüde, die er dadurch: verdorben, 
liegen laffen. Man darf fich daher nicht wundern, 
wenn die ganz ausgearbeiteten Stuͤcke dieſes Meier 
fiers viel ſeltner als die find,.denen Die letzte 
Hand fehle, Die beyden Statuen des Julius und 
Saurentius, denen dieſe Grabmale gefeßt worden, 
hat er völlig ausgearbeitel, = =. 000 
Von ihm iſt auch die Maria mit dem Kinde 
Jeſus auf dem Arme, als die fiebente von den hier 
befindlichen Statuͤen. Den heiligen Cosmus hat 
Montorfoli, und den heiligen Damianus Raphael 
da Montelupo, beyde ein Paar gefchickte Bildhauer, 
verfertiget. | er 
Die alte Sakriſtey ift von des Brunellefchi 
Angabe: die in derfelben befindlichen Statuͤen des 
heiligen Stephanus, Cosmus, $aurentius ind Da⸗ 
mianus nebft den ovalen Basreliefs an den vier Pfei- 
lern find von Donatello. | | 
‚Man fieht hier auch das marmorne mit faubz - 
werk von Bronze gezierte Grabmal der Söhne Cos⸗ 
mus des erfien, von Denen Johannes durch-feinen 
Bruder Garfias und diefer durch ‚feinen Vater aus 
Zorn erſtochen wurde. Das Grabmal ift von 
Derrochio. i 
Bey der Thüre fteht die State des berlihm: 
ten Geſchichtſchreibers Daulus Kovius, Bifchofs 
von Nocera, von der Hand des San Ballo, 
Thua⸗ 


— 
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Thuanus beſchuldigt ihn der Partheylichkeit, weil Florenz.‘ 
‚ee von dem mediceiſchen Haufe und vom König —ır? 
Franz I. in Frankreich Gnadengelder genoß. Er 

ſtarb 1552. | 

| Die mebiceifche Begräbnißfapelle, hinter der Medicei— 
‚Kirche des heiligen Saurenfius, ift eines der ſehens- ſche De- 
wuͤrdigſten Stüce von ganz Stalien, Der Gefchmacf Blur 
‚in der Baufunft ift groß und edel, und die Materia- 4 
‚lien find fo koſtbar, als man ſich ſolche nur geden— 

ten kann. Großherzog Ferdinand 1. fieng fie im 

Jahr 1604 an, und feit der Zeit find große. 
"Summen darauf verwendet worden, Inzwiſchen 

iſt ſie noch lange nicht zu Stande *). Der obere 

| Pp4 Theil 


Wird ſie gleich. nicht mit der Koftbarfeit des er- 

ſſten Plans ausgeführt, fo bat man doch Hoff: 
nung, daß unter der jeßigen Negierung dem Aue 
ge ein vollendeted Ganze werde dargeftellt werben, - 
wie Herr Bernoulli in feinen Anmerfungen über 
diefe Stelle verfichert; der Man war bey feiner 
Anwefenheit im fahr 1775 diefer. E8 hieß, man 
würde fich begnügen, mit der Incruſtirung bie 
zur. Kuppel fortsufahren, die Kuppel felbft aber ' 
nur zu malen, wozu der Garton auch fchon fertig 
war. Der Fußboden von eingelegter Arbeit in 
Marmor war auch im Magazin bereits fertig ge 
hauen, und die noch fehlenden Statuͤen waren 
auch fo weit vollendet, daß man fie nur an ihre 
Stelle fchaffen durfte. Der prächtige Hauptaltar 
von Pietre dure , deffen bey der Gallerie gedacht 

. worden, und von dem nun alle Stücke fertig war 
ren, follte endlich nächften® feinen Platz in ver 
Kapelle befommen. Zu dem Ende wollte man 
die Mauer, wo der Haupfaltar in der Lorenzkirche 

ſelbſt ift, durchbrechen, und diefen Altar in die 
ohne hin etwas leere obgedachte neue Sakriſtey 

verſetzen. Die durchgebrochene Deffnung folte 
endlich mit einer fchonen Kolonnade geziert wers 
den. Und diefes ift vielleicht fchon jeßo groͤßten⸗ 
theils ins Werk gerichtet werden, 
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Slorenz. Theil von den Fenftern bis unter die Kuppel iftnoch 
> nicht incruſtirt, aber unten herum find alle Wände: 
mit Safpis, Achat, Chalcedonier und andern koſt⸗ 
baren Steinen überzogen. Der Hauptaltar ift eben 
fo wenig fertig, und fteht bey der großberzoglichen 
Gallerie, | | | 
Die Kapelle ift achtedig, fechs und achtzig Fuß 
breit und hundert fieben «und achtjig Fuß hoch. 
Die Pilafter haben ſchoͤne Verhältniffe und Kapie 
täle von vergoldetem Bronze, Zwifchen venfelben 
find die Wappen der tofcanifchen Städte mit ihren 
Schildern, Kronen und andern Zierrathen von koſt⸗ 
baren Steinen eingelegt. Von den acht Seiten 
der Kapelle ift eine zum Hauptaltare, die andre zue 
Zhüre, durch welche man hinter dem Hauptaltare 
der großen Kirche herauskommt, und die übrigen 
fechs für eben fo viel Gräber der Großherzoge bes 
ſtimmt. Die leßtern find von vortrefflicher Form 
durch Michel Angelo angegeben *), Auf einem 
Grabmal liege ein Küffen von rothem Jaſpis und 
eine goldne Krone, welches mit Topafen, Rubinen 
und andern Edelfteinen beſetzt ift, und dergleichen 
auf jedem zu liegen fommen follen. Vier Grabmale 
find von orientalifchem und zwey von aͤgyptiſchem 
Granit. Ueber jedem berfelben ift eine ſchwarze 
marmorne Mifche mit der Statue des darunter lie- 
genden Großherzogs von vergofdetem Bronze und 
zehn Fuß hoch. Es ftehen aber nur erft Cosmus T, 
Sraneifius, Ferdinandus I. und fehlen alfo noch 
Ferdinandus II. und Cosmus III. Unter jedem Bes 
graͤbniſſe zeigt ſich die Innſchrift mit weißem 
Chalcedon in Porphyr eingelegt, wovon jeder Buch⸗ 
Ä ftabe 
*) Andere fagen, Serdinand J. habe fie, fo wie den 
Riß von der ganzen KapeNe felbft angegeben. 
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ftabe über fechs Dufaten Fofte. Mit dem Fußbo- Florenz: 

"ben ift faum der Anfang gemacht ihn von den fehönften 
Arten Marmor einzulegen, Unter diefer Kapelle ift 
die rechte Gruft befindlich, mo die Großherzoge per- 
pendikular unter ihren oben ftehenden Monumenten 
ruhen”). ine Nachricht von allen Marmorn, die 
bier gebraucht werden, wird ben Fremden in einen 

. befondern Büchlein vor dem Auffeher mitgetheilt *). 
Eine der fchönften Arten ift der Diafpro di Barga, 
welcher im Toſcaniſchen ohnweit Lucca gefunden wird, 
und fonft nicht gebrochen werden darf. 

In dem Nebengebäude der Kirche, wo einige 
Domherrn wohnen, fteht die herrliche Bibliothek, 
welche unter dem Namen Mediceo - Laurentiana 
befannt und wegen der Manuferipfe, die fich auf 
vierfaufend erfirecken, beruͤhmt ift. Laurentius der 
prächtige fehicfte den Johann Safcaris zwey Mal 
nach Griechenland und Afien, um dergleichen auf: 
zufaufen, Als fein Sohn. Petrus II. im Jahr 1494 
aus Florenz flüchtig werden mußte, wurden fie zer⸗ 
ſtreut und verfauft, nad) feiner Zuruͤckkunft fuchte 

Prs Her⸗ 

2) Man ſieht hier eine ſchoͤne Gruppe Chriſtus am 
Kreuz mit Maria und dem heiligen Johannes. 
Die Maria ſoll von Michael Angelo ſeyn, und 
dieſer ſie nach einer Frau abgebildet haben, an der 
er den erſten Ausdruck des Schmetzes über einen 
todt gefallenen Sohn gefehen hatte. Der jeßige 
Großherzog foll diefe ruft auch zum Beyſetzungs⸗ 
orte feines eignen Hauſes beſtimmt haben. 

*) Sin dem Zimmer diefes Auffehers bey ber Safris 
fiey Fann man auch die Eleinen Stüde von füge 
nannter florentiner Arbeit, welche die Künftler in 
Nebenſtunden verfertigen, und deren wir bey ih⸗ 
zer Arbeit gedacht haben, fehen und Faufen. Eis 
ne einzige, Figur koſtet nicht uͤber zween bis drey 
Dukaten. TE 
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Storenz. Herzog Petrus fie fo viel möglich wieder zuſammen | 
—2 zu bringen, Ein Theil kam mit Catharinavon Me 


dieis nach Frankreich in die koͤnigliche Bibliothek. 


Pabſt Eiemens VI. hat diefe Bücherfammlung an= 
fehnlich vermehrt, und der verfiorbne Kaifer von; 
der Familie Gaddi in Florenz dreyhundert und funf⸗ 
zig Stuͤck dazu gekauft. Im Jahr 1752 hat der 
Vorſteher derſelben Biſcioni den Catalogum in Folio 
herausgegeben, und Bandini ſolchen mit einem zwee⸗ 


ten Bande fortgeſetzt ). Das merfwürdigfte Ma⸗ 
nuſcript Diefer Bibliothek iſt der Virgil, den man 


aus dem fuͤnften Jahrhundert haͤlt. Der Abt Fog⸗ 


gini hat ſolchen mit eben den Lettern in Quart dru—⸗ 


cken laſſen, wie ſolche im Manuſcript befindlich ſind, 


nachdem ſolche beſonders dazu gegoſſen worden ). 
Die Architektur derſelben iſt ein Meiſterſtuͤck der 


Baukunſt, und von Michael Angelo angegeben. 


Die Plans find aufs genaueſte mit allen Abmeſſun—⸗ 
| | gen 


*) Die iſt nur ein gemeines Titelverzeichniß. Ban- 
dini hat aber auch nicht nur einen Catalogue rai- 


fonne in drey Bänden in Folio über die griechi- 
fchen Bücher herausgegeben, fondern auch. 1774 
den erften Theil eines ähnlichen Verzeichniffes, das 
ebenfalls aus drey Folianten beftehen fol, über 
die lateiniſchen Bücher drucken laffen. Der Titel 
ift Catalogus Codicum Latinorum etc, 1774. Es 


ift diefe Bibliothek nicht mit der ehmaligen groß» 


hergoglichen Bibliothek im Pallaſt Pitti, welche. 
mit der magliabecchifchen in ber großberzoglichen 
Gallerie vereinigt worden, zu vermechfeln. BA 
*9 Seftini bat vor einigen Fahren über diefen merk 
würdigen Virgil eine Abhandlung in Quart dru⸗ 
cken laffen, welche Haupffächlich von der apronia- 

‚ nifchen Zamilie handelt, weil da8 Manuferipe 
nach einem Conful aus dieſem Gefchlecht, der es 
befeffen und von Sehlern gereinigt hat, den Nas 
men des apronianifchen Virgils bekommen. Eine 
Kopie 


— 


ET ———— —— — 


— 
wi: 
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gen in Kupfer geftochen, unter dem Titel: Libre- ‚Slorenz. 


ria Mediceo-Laurenziana Architettura di M. A. 
Buonarotta: fie machen aber auch den vierten Theil 


. von dem oben angeführten Studio d’ Architettura 


des Ruggieri aus.*). 

Das ehemalige jetzt den Padri delle Scuolo 
pie eingeräumfe Jeſuitercollegium iſt weitlaͤuftig, 
und mit einer ſchoͤnen Kirche verſehen. Sie iſt 
nach den Zeichnungen und groͤßtentheils auch auf 
Koſten des Ammanati gebauet, und nimmt ſich inſon⸗ 
derheit durch eine vollendete und ſchoͤne Vorderſeite 
von Pietra Serena**) aus, Auf den Altaͤren find 

‚gute 


Kopie von dreyßig Folianten über die roͤmiſchen 
Alterehümer von Pyrrhus Kigoriuß, wovon dag 
Driginal in Turin und nod) zwo Abfchriften in 
Rom -befindlich find, fol auch bier anzutref⸗ 
fen ſeyn. 

9 Schon der Vorſaal verdient wegen der Architeftue 
Aufmerkſamkeit. Die Anordnung der Bibliothek 
ift fonderbar. Die Schränfe find niedrig und mit 
Pulten verfehen. Wegen der Vorhänge fieht man 

„. die Bücher nicht. Die Senfterfcheiben find leicht 

im Gefihmack der Arabesfen vermalt, wodurch 
nicht fo viel Richt verloren geht, als nach dem alten 
gothiſchen Geſchmack. Die hölgerne Dede, und 
der Fußboden von Badkfleinen find im nehmlichen 
Geſchmacke nach artigen Zeichnungen. jener ges 
ſchuitzt, und diefer eingelegt. 

**) Pietra Serena ift eine Art von blaulichten fehr 
feften Sandſtein, der haufig im Tofcanifchen ges 
funden wird. Aus diefem, und ausdem ſogenann⸗ 
ten Pietre forti, oder Macigni (eine Gattung von 
Granit) find die meiften Gebäude in Florenz auf⸗ 
geführt. Beyde kann man Außerlich hier mit ei⸗ 
nem Blick kennen lernen. Denn der dichte bey der 
Kirche gelegne Pallaſt Riccardi ift von Pietra forre 
gebauet. Leber die Steinarten im Slorentinifchen, 
überhaupt find Herrn Ferbers Briefe nachzulefen: 
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Florenz. gute Gemälde von Bronzino, Paſſignano u. a. m. 


Pallaſt 
Riccardi. 


Der berühmte Mathematiker der Abt Ximenes, wel 

cher hier eine fehöne Sternwarte angelegt hat, iſt auch 
nach Aufhebung des Ordens von dem Öroßherzoge, 
der Verdienfte zu ſchaͤtzen weiß, dabey gelaffen wor 
den, und hat feine Wohnung bier. Seine Gefchäffte 
als erfter Mathematiker des Großherzogs und Aufs 
feher der Gemäfler von Toſcana erlauben ihm aber 
nicht oft bier zu ſeyn, und die auf feine eigne Koſten 
angefchafften vortrefflichen Inſtrumente zu gebraus 
chen. Daher ift aud) der Muralquadrant, wel 
cher der größte in der Welt ift, und einen Radius 
von 10 Fuß hat, noch nicht eingetheilt. Wir res 
den unten bey den Gelehrten noch einmal von ihm. 


—— 
Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 


Pallaſt Riccardi Santa Croce. Hofpitäler. 
Pferderennen ꝛc. 


De Pallaſt Riccardi wurde von Cosmus dem 
| Vater des Varerlandes im Jahr 1430 er⸗ 
bauet, und war damals der Sitz und die Zufluche 
der Kuͤnſte. Die wahren Freunde derfelben koͤnnen 
ihn aus diefer Urfache nicht anders als mit Hochache 
fung anfehen, Die äußere Verzierung hat Michael 
Angelo in einem fehr männlichen und einfachen 
Geſchmack angegeben. In dem untern Gefchoße hat 
der Marquis Franeifeus Riccardi im Jahr 1719 
eine Sammlung von Büften, Basreliefs und In⸗ 
feriptionen aufrichten laffen. Aus einer Innſchrift 
an der prächfigen Treppe erhellee, was für große 
Herren bier gewohnt haben, worunter Kaifer Carl 

V. 
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V. König Ludwig XI. Sranz I. und ein Paar Pähfte Florenz. 
Die vornehmften find. Die Gallerie diefes Pallaftes — > 
ift merfrourdig, An der Dede bat Lucas Gior- 
dano die Vergoͤtterung von Cosmus I. vorgeftelle, 
wie er in Begleitung feiner Familie mitten unter den 
Goͤttern erſcheint. Die Figuren heben ſich ſchoͤn, 
die Charaktere ſind gefaͤllig, das Kolorit iſt friſch 
und der Wahrheit gemaͤß. Die Verzierungen der 
Gallerien find von gutem Geſchmacke. Man ſieht 
in derfelben, um die Zufammenfügung der Spiegel 
uverftecken, leichte Zierrathen oder Bluhmenfränze 
uber Das Glas gemalt, welches doch feine fehr gute 
MWirfung thut. Ein Paar Schränke find mit Elei- 
nen Antiken von Bronze, Idolen und gefchniftenen 
. Steinen angefüllt, ii 
| Die Dede der Bibliothek ift ebenfalls von 
Lucas Giordano gemalt, aber bey weitem nicht 
ſo ſchoͤn als bie Gallerie. Die Sammlung von 
Buͤchern ift eine der fchönften in Florenz: Die Auf⸗ 
ficht darüber hat nach dem Tode deg gelehrten Lami, 
welcher auch das Berzeichniß davon zu Livorno in 
° Folio drucen laffen, anjegt der Abt del Signore, 
Das Merkwuͤrdigſte darinn ift eines der älteften Mas 
nuferipte der Maturhiftorie des Plinius, welches 
man aus dem neunten Jahrhunderte haͤlt. Es ift 
aber nicht vollſtaͤndig. Man fiehf bier auch eine 
Sammlung von Abdrüden in Siegellack, melde 
vermurhlich nach den Gemmen gemacht find, die 
in der Gallerie dieſes Dallafies in Schränfen aufs 
bewahrt, und nicht gerne anders als durch Glas⸗ 
thuͤren gewiefen werden. In den Zimmern, die 
zum Theil reich meublire find, hängen verfchiedene 
gute Gemälde, unter andern eines von Jacobus 
Baſſano, das vortrefflich gemalf, aber von einer 
fonderbaren und niedrigen Erfindung iſt. Es fielle 
ben 
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Soren, den liebesgott in einer Keſſelflickerbude vor, aus 


X der ihn ein Junge mit einer Ruthe fortjagen will. ö 


Die Frau nähert fih, um ihm einen Schlag auf dem 


Hintern zu geben. Bier ländliche Scenen von 
Sriedericus zucchero, auf deren eine die berüche 


tigte fchöne Bianca Capello des Großherzogs Fran: 
cifeus Gemahlinn zu fehen if, Ein Zimmer ift 
mit Basreliefs, die in Namen eingefaßt find, be 
bangen, "Die meiften — Fir nd nur mic 
mäßig. 

©. Mar; Die Dominitanertiihe vom. heiligen rue 


cus. hat ſchoͤne Gemaͤlde. Inſonderheit iſt die Kapelle 


des heiligen Antoninus prächtig verziert, von Jo— 
bann von Bologna angegeben ‚ und bie Kuppel 
von Poccetti vermalt”. In der zwoten Kapelle 


rechter Hand hat Santi di Tito den heiligen Tho= 


mas Aquinas, und in ber fünften Koffelli den.beis 
ligen Dominicus vorgeftelle. Das Merfwürdigfte 
in der Kirche ift das Grabmal des berühmten Picus 
von Mirandola nicht ſowohl wegen der Kunſt, als 
feiner ſelbſt. Picus verfland im achtzehnten Jahre 
zwey und zwanzig Sprachen, und diſputirte im vier 
und zwanzigſten Jahre zu Rom uͤber alle Materien, 
die man ihm vorlegte. Er hatte eine ſo beſtimmte 
Neigung zu den Wiſſenſchaften, daß er fein Fuͤr— 
ſtenthum verließ, und ſich nach Florenz; begab, 
wo er auch im Jahr 1494 farb, m feinem 
Grabe ſteht: 





> — ae 


DM | 


*) Der gelehrte Gori hat fie in Kupfer fiechen laffen 
und mit einer Befchreibung in Folio beransgeges 
ben. Das Grabmal dieſes Gelehrten und des bes 
ruͤhmten Averranius iſt im Kreusgange bes Klo⸗ 
ſters befindlich. 
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D.M. S. } Slorenz, 
 Iohannes iacet hic Mirandola, caetera norunt — 
Et Tagus et Ganges, ——* Antipodes. 
Obiit An. MÜECCCLXXXXI. 
Vi AYXTRXVEnser 


Ferner liegt hier Angelus Politianus, . der Wieder⸗ 
berfteller der griechiichen und lateinifchen —— 
begraben. Sein Lebenswandel war ſchlecht. 
ſtarb im Jahr 1494 aus Verdruß ‚weil er fi 3 
den Unmwillen der mediceifchen Familie zugezogen 
HOSE, 

Die Mönche zeigen in dem Kloſter noch die 
beyden Zellen des Hieronymus Savonarola, fein 
Bildniß, und ein Gemälde, melches feine Hinrich» —3 
tung vorſtellt. Man har viele gute Schriften vn 
ihm, und er ſtund wegen feines unſtraͤflichen Wan⸗ 
dels in dem Ruf der Heiligkeit. Weil er aber wi—⸗ 
der den Pabſt Alerander VI. und das liederliche Le— 
ben der Mönche flarf predigte, fo brachte man ihn 
in die Inquiſition, wo er gepeinige und 1498 auf 
dem Plage vor dem alten Dallaft in Slorenz un ſchul⸗ 
dig verbrannt wurde. Das Kloſter beſitzt auch eine 
ſchoͤne Bibliothek. 
| Bey dieſer Kirche liege der. großherzogliche Menages 
Stall, ein weitläuftiges Gebäude, desgleichen der rie. 

j Seraglio ; wo allerley fremde Thiere unterhalten 

. werden, welchen ber Großherzog aber ‚eingehen 

j at« Den Öelegenheit eines Brandes im Jahr 
1767 


J 9 Wegen ſeiner Kenntniß — behden Sprachen 
und ſeiner eignen hat jemand folgende artige Grab⸗ 
ſchrift auf ihn gemacht: 

Politianus in hoc tumulo iacer Angelus, vnum 
Qui capüt, et ‚tlinguas res nova, tres s habuin, 
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Sloreng. 1767 kamen einige berfelben loß, und fügten ben 

> Menfchen vielen Schaden zu. Bey derMenagerie - 
ift der Pla zur Hee, welcher aber in mehr als 
vierzig Jahren nicht gebraucht worden. Die Loͤwen 
wurden vermittelft einer befondern Mafchine, die ein 
Ungeheuer mit offnem Rachen vorftellt, eingefan- 
gen, Ein Paar Männer verſteckten ſich darinn, | 


% 


bewegten folche gegen den Loͤwen, um Schwärmer 
gegen ihn zu werfen; da er fich aus Furcht vor dem 
euer gar bald in feine Wohnung begab, ine 
Feine Menagerie von Affen, Vögeln, ꝛc. die aber 
nicht viel bedeuten, ift bey dem Garten Boboli. | 
Botani⸗ Den botaniſchen Garten bat Cosmust. 
ſcher Gar. angelegt. Er ftund fonft unter der Aufſicht des 
ten. berühmten Botaniften Micheli; anjeßt aber ſteht er 
unter Heren Kaver, Ferdinand Manerti”), Ye u 
rbei⸗ 


) Manetti iſt auch Sekretair der Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft, die ſich ſo wie die botaniſche Akademie, 
deren Sekretaͤr der Doctor Durazzini iſt, in dieſem 
Garten, jede vor ſich verſammlen; Manetti ſchreibt 
auch il magazino Toſcano, eine periodiſche Schrift, 
bie viele zur Deconomie und Medicin gehörige Abs 
handlungen enthält. Seines Werfs von Boͤgeln 
wird unten gedacht werben. Gedachte Ackerbaus 
gefelfchaft (delli Georgifili) theilt jährliche Preife 
von 25 Zechinen aus. Einer ihrer beften Mite 
glieder Ferd. Paoletti, Pfarrer zu Villa Magna, 
hat außer feinen Penfieri fopra l’agricultura, dag 
Acceſſit im Jahr 1773 über die Preisfrage, mie 
die tofcanifchen Weine zu verbeffern erhalten. 
Das Buch del Vino Cipro von Mariti, Correfpone 
denten der Geſellſchaft 1772 gedruckt, iſt merkwuͤr⸗ 
dig. Es enthält Vorfchläge, den cuprifchen Wein 
nad) Tofcang zu verpflangen. Mariti war neum 
Jahre in Cypern und der Levante geweſen, und 
bat feine Reife in einem intereffanten Buche bes 
fchrieben: Viaggi nell’ Iſola di Cipro, Syria @ 
Paleflina. 1769 und 70. 5 Bände. 
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Albeiten von jenem fortſetzt, und 1751Conſpectum Sloren. 
‚ plantarum, feu viridarium Florentinum heraus: 

' gegeben. Der Garten ift zugleich nach dem Tour- 
nefort und Linnaͤus eingerichtet. Ben demfelben ift 

vor vierzig Jahren eine botanifche Akademie errich- 

ter, die aus funfzig Mitgliedern beſteht. Der Gar⸗ 

ten wird zwar aus Mangel des noͤthigen Vorſchubs 

nicht gut unterhalten, iſt aber doch mit ſeltenen 
Kraͤutern und Gewaͤchſen verſehen *). 


Die dem Servitenorden zuſtaͤndige Kirche LAnnun⸗ 
PAnnunziata iſt eine der merkwuͤrdigſten in Anfe: ziata. 
hung der Kunſt, und eines Wunderwerks, von dem 
die Kirche den Namen erhalten. Der Maler, wel⸗ 
cher bier an einer Verkündigung arbeitets, fehlief 
vor Kummer ein, weil er nicht wußte, wie er dem 
Geſicht der Maria Würde und Anftand g Aug ge= 
ben follte, Beym Erwachen war der Kopf fertig, 
und die Engel hatten diefes Meifterftüc ass, 

Es ift aber im Grunde eben fo fchlecht gerathen, als 
das übrige Gemälde, Die Gallerie vor der Kirche 
und die zur Rechten liegende Kapelle der Pucci hat 
Caccini angegeben. Die innern Gänge dieſes Klo: 
fters find uͤberhaupt fehr fehon. In dem einen 
Hofe zur Sinfen ift an der Mauer über der Thüre, 
welche in die Kirche füber, die berühmte Panne 
e 


*) Diefer Akademie haben wir eines der prächtige 
fien Werfe und Syſteme in der Conchylioldgie 
zudanfen: Index reftaceorum, conchyliorum, quae 
adferuantur in mufeo Nicol, Gualtieri Medici, et 
Botanices Academiae Florentinae focii, et me- 
ihodice diſtributae exhibentur, Tabulis CX. Flo- 
sent. 1742 in groß Solio mit unvergleichlichent 
Kupfern. | 


x Band, Q q 
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Florenz. del Sacco von Andreas del Sarto *) nicht aus 
vrd Acht zu laffen, fo wie aud) die Bilöniffe der vor» 
nehmften Geiftlichen des Servitenordens. Gedach—⸗ 
tes Bild hat den Beynamen von dem heiligen Jos 
ſeph, der fic) auf einen Sad flüßerz oder nach an⸗ 
derer Meynung, meil der nothleidende Maler es für ' 
einen Sack Mehl, den er in der damaligen Theus 
rung. gebrauchte, verfertigte. Das Gemälde zeige 
eine große Manier, die Ausführung, Draperie und 
Behandlung find meiſterhaft. In einem andern 
oder dem Fleinen Hofe, bat diefer Künftler das Le⸗ 
ben des heiligen Philippus Benizzi, der den Servie 
tenörden um das Jahr 1232 geftifter, die Geburt 
der Maria, und die Weifen aus Morgenlande vor: 
geftellt, und liegt bier. unter feinen Meifterftücken 
begraben, Er ftarb im Jahr 1530, wie die unter 
feinem Bruſtbilde ftehende Innſchrift ausweiſet. 
Die Decke der Kirche ſelbſt, welche nicht ge⸗ 
woͤlbt iſt, hat Daniel von Volterra gemalt. 
Das ſilberne Tabernakel und die Vorderſeite des 
großen Altars ſind von Silber und mit Basreliefs 
geziert, nach der Angabe des Silvani. Die Ka- 
pelle, worinn ſich der obgedachte beruͤhmte von den 
Engeln gemalte Kopf der Maria befinder, iſt gang 
mie Marmor befleidet, und von guter Architektur, 
Der Altar ift von Silber und mit Steinen reic) be 
fegt. Unter einem Foftbaren Tabernafel fieht mar 
den Kopf des Deilandes von Andress del Sar- 
10, Die Wände der Kapelle hängen voll filbernee 
| | Gelübde, 


*) Sie wird für des Meifters ſchoͤnſtes Stück ges 
halten, und man erzählt, daß Michael Angelo 
und Tizian fich nicht ‚haben fatt daran fehen können. 
* hat verſchiedene, aber keinen ſchoͤnen Stich 

avon. 





kom 
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Getübde. Das dabey liegende Oratorium ift mie — 


Marmor incruſtirt, worinn die Geheimniſſe der Ma: 
via mit koſtbaren Steinen eingelegt find. Die Ka— 
pelfen diefer Kirche find alle mit guten Gemälden 
von Künftlern der florentinifchen Schule geziert, In 
der einen bemerft man die fehöne Gruppe eines tod- 
ten Chriftus, der von Gott dem Vater gehalten 
wird, don Baccio Bandinelli und unter der 
Gruppe hat diefer gure Künftler feine Grabjtärte, 
Eine Kapelle hinter dern Haupraltare har Johann 
von Bologna auf feine Kofien und nad) feinen 
zeichnungen verzieren laſſen. Verſchiedne gure 
DBasreliefs in Bronze find von ihm und zu dem Krus 
cifir von Bronze bat er das Modell gemacht. Er 
liegt hier auch begraben, wie aus feiner Grabfhrift 
erhellet *). 

Das Kiofter iſt mit einer fehönen Bibliothek 
verſehen. Innwendig iſt Die Kapelle der Zeichen: 
afademie, worinn Paffignano das Alcarbild gemale 
hat. Die Statuen über $ebensgröße in den Nifchen, 
machen einen lächerlichen Anblick, weil fie alle gleich? 
ſam niederfißend abgebildet find. 


oreng. 


Der Eingang der Kirche dei? Annunziata ift lab vor 
ſchoͤn und mie Arkaden, die auf korinthiſchen Säulen der Kirche. 


ruhen, geziert. Der Platz vor derſelben if groß; auf 
jeder Seite fteht ein Springbrunnen mit Tritönen, die 
Waſſer auswerfen, und in der Mitte die Statuͤe des 
Großherzogs Ferdinand J. aus Bronze von Johann 
von Bologna. Sie ziert nicht nur den Platz vor⸗ 
trefflich, ſondern dient auch einer ſchoͤnen Gaſſe zum 

Qq 2 Geſichts⸗ 


) Er war eigentlich zu Douay in Flandern um das 
Jahr 1524 geboren, gieng aber fruͤhzeitig nach 
Italien, und erreichte daſelbſt ein Alter von 84 

Jahren. 
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Florenz. Geſichtspunkte. Die Statuͤe hat eine gute Stel⸗ 
— fung auf dem Pferde. Der Umriß des Harniſches 
ift etwas hart. Das Pferd iſt richtig gegeichner, 
-und die Bewegung nach der Natur. Gleichwohl 
at das Ganze etwas Steifes, das nicht gut in die ° 
* fälle, —— — 
Auf dieſem Plage iſt noch das Spedale dege 
Innocenti für die Findelkinder. Die auf korinthi⸗ 
fehen Säulen ftehende Halle deffelben, vermehrt di 
Schönheit des Platzes. — 7171— 
Maria Die Kirche S. Maria Magdalena de Pazzi 
Maͤgtale- führe den Namen von einer Heiligen aus dem Ge⸗ 
na dePazzi ſchlechte der Pazzi. Sie ruher in der Hauptfapelfe, 
die mit Marmor überzogen und außer zwölf Saus 
fen von ſicilianiſchem Jaſpis in den Nifchen mit vier 
Starüen der Tugenden, die ihr vorzüglich eigen roa= 
ven, geziert iſ. Die beyden vorderften find gue 
drapive, doch haben Die Gemwänder zu viel Falten, 
Die beyden hinterften find nicht völlig ausgearbeitet, 
Der Meifter derfelben wird nicht genennt. Das 
Gemälde des Hauptaltars kommt aus des Ciro 
Ferri Pinfel, RR 2, 0 
Das Haus der Familie Buonaroti (Cafa Buo- 
De naroti) ift nicht nur wegen des ehrwuͤrdigen Ans 
Angelo. Denkens an einen fo großen Künftler, fordern auch 
wegen der Malerenen merkwürdig. Die vornehm= 
ſten Meifter der floreneinifchen Schule Haben etwas 
zu der Fleinen Gallerie, welche das glorreiche $eben 
des Michael Angelo darftelle, beygerragen; und da - 
alles in der größten Reinlichfeit unterhalten wird, fo 
feinen die Gemälde wie frifch gemalt, und find des 
nen, die man von dieſen Meiftern in den Kirchen 
ſieht, weit vorzuziehen, Es wird eine gefchriebne 
Erklärung fo wohl diefer Gemälde, als auch der in 
den übrigen Zimmern befmdlichen Sachen mitgetheilt. 
Der 
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Verſchiednes foll wirklich von Michael Angelo feyn, Zlorens. 
andre Gemälde und Zeichnungen rühren von feinen “ 

Scholaren ber. 
| Die Sraneifcanerfirche S. Croce ift von Ar- Santa 
nolfo, dem Architeften des Doms, im Jahr 1294 Croce. 
gebauet, und nachgehends nach des Vafari Angabe 
verbeffert worden. Sie ift zweyhundert und zehn 
Schritte lang und fiebenzig breit, Weber der mittel» 

ften von den drey Thüren an der Vorderfeite ſteht der 
heilige &udwig, Erzbifchof von Touloufe, von Dos 
natello. Nechter Hand in der Kirche bemerft man. 

eine Abnehmung vom Kreuze von Salviati und 

die KRreuzigung von Santi di Tito. Etwas weis 

ter hin ift dag fehöne Grabmal von Michael Anz 
gelo Buonaroti. Auf beyden Seiten des Bruſt⸗ 
bildes find zwey Basreliefs, Deren jedes drey in ein: 
ander gefchlungene Kränze vorftellee, die mit den 
darunter ftehenden Worten aus dem Horaz: Terge- 
minis tollit honoribus vermuthlich einerley Bedeu« 
tung haben *). Unten figen die Malerey, Bild« 
hauerey und Baufunft, die über den Verluſt eines 

fo großen Meifters traurig find. Die legte ift von 

Giovanni del Opera, die andere von Dalerio 
Cioli, und die Malerey, als die befte, fo wie auch 

das Bruftbild,. von Battiſta Lorenzo, Das 

fleine Gemälde, welches die heiligen Frauen beym 

Grabe Ehrifti abbilder, hat Michael Angelo 

felbft gemalt. 

Das Grabmal des Philippus Buonaroti, eis 
nes gelehrten Alterthumskenners, der 1737 geſtor— 
ben, ift nicht weit davon. Darauf folge das von 

g3 dem 








9 Michael Angelo koͤnnte auch auf den vierten Kranz 
of Dichter und Komoͤdienſchreiber Anfpruch ma⸗ 
hen. | 
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„Slorenz. dem berühmten Boraniften Petrus Antonius Mi 
v2 geli, der fich durch feine neuen Entdeckungen in die⸗ 
ſer Wirfenfehaft befanne gemacht hat. 
Man ſieht hier ferner das Grabmal des be⸗ 
rühmten Arztes und Alterchumsfundigen Cocchi, 
welcher zwar ſchon gegen zwanzig Jahre tod ift, aber 
dieg Monument mit feinem “Bruftbilde in ‘Bronze 
erft 1773 erhalten bat. Sein gelehreer Sohn, 
der ebenfalls Fürglich erft mit Tode abgegangen ift, 
foll gleichfalls ein Monument in diefer Kirche, die 
zur VBerewigung des Andenfens berühmter Floren- 
einer beftimme zu feyn feheinee, befommen, Nah 
der Kapelle Cavalcanti folge das Grabmal desber 
— italieniſchen Geſchichtſchreibers Leonardo 
runi. —24 
In der dritten Kapelle haͤngt Chriſtus, der 
das Kreuz traͤgt, von Vaſari, in der vierten die 
Darſtellung Chriſti von Jacobus di Meglio, in 
der fünften die Geiſſelung von Alexkander del Bar⸗ 
biere, in der ſechſten Chriſtus im Oelgarten von 
Andreas del Minga. In der Kapelle der Fa⸗ 
milie Cavalcanti hat Donatello eine ſchoͤne 
Verkuͤndigung Mariaͤ in Marmor gehauen. In 
der barberiniſchen Kapelle liegt der große Dichter 
Franciſcus da Barberino begraben, und Naldini 
hat den heiligen Franciſcus mit den Wunden gemalt. 
Die Kapelle der Calderini ift mit carrariſchem Mar- 
mor überzogen, und bat eine Dreyeinigfeit von 
Salvisti, wie fie öfters in italienifchen Kirchen von 
großen Meiftern vorgeftelle worden: nämlid) da 
Gott dem Vater fein todter Sohn auf dem Schoße 
zwifchen den Knien liegt, und der heilige Geift als 
eine Taube auf dem Bart ſitzt. 
Die Kapelle der Familie Nicolini auf der lin- 
fen Seite der Kirche, iſt in Anfehung der Architek— 
we 
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tur die fehönfte von allen. Die Verzierungen find Florenz 
von carrarifchem Marmor, Man bemerft darinn — 
zwo ſehr gute Statuͤen von Moſes und Aaron, und 

drey mittelmaͤßige, die Keuſchheit, Klugheit und 
Demuth; ſie werden alle fuͤnfe dem Francavilla, ei⸗ 

nem niederlaͤndiſchen Bildhauer zugeſchrieben, wel⸗ 

ches wegen der ſo ſehr verſchiednen Guͤte der Arbeit 

nicht wahrſcheinlich lſt. 

Die ſieben Kapellen an der linken Seite haben 
auch gute Gemaͤlde. In der erſten, wenn man 
nach) der Thuͤre zugeht, iſt die Sendung des heilie 
gen Geiftes von Dafari, in der andern die Himmel» 
fahre von Stradano. Nicht weit von bier bemerfe 
‚ man das Örabmal eines befannten iealienifchen Dich⸗ 
ters Carolo Bruni, von feiner Vaterſtadt Arezzo 
auch Aretino genannt, welcher mit dem berühmten 
Petrus Aretinus, welchen Arioft den göttlichen 
nennt, nicht verwechfele werden muß, Syn der drit- 

ten Kapelle fiehe man Ehriftum, wie er!den Apofteln 
erfcheint, von Vaſari, in der vierten Ehriftum mit 
feinen Juͤngern am Tifhe, von Santi di Tito, 
Nach der vierten Kapelle ift dem gelehrten nicht lange 
verftorbnen Lami, ein vortreffliches Denfmal errichter, 
In der fünften bemerkt man die Auferftehung von letzt⸗ 
gedachten Meifter, in der fechften Chriſtum im Grabe 
von Naldini, in der fiebenten Ehriftum in den Lim⸗ 
ben von Allori. DerMaler hat fich hier felbft ab— 
gemalt, wie er auf feine Maitreffe unter der Geftale 
der Eva ſieht. Verſchiedene Gemälde, als das 
Krucifir bey dem Eingange, find von Giotto und 
Cimabue. Sie haben weiter nicht viel Berdienft, 
als daß fie von den erften NBiederherftellern ver Ma⸗ 
ferfunft berühren. Die Kanzel ift aus Marmor 
von Seravezza und mit herrlichen Basreliefs von 

Benedict da Majano geziert. 
| 24 Eine 
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Storenz. Eine andre Merkwuͤrdigkeit dieſer Kirche ift 
has Grabmal des berühmten Mathematifers Galileo: | 
Galilei, Er wurde anfangs wegen feiner fegerifchen 
Meynungen, oder vielmehr weil er in der Aſtrono⸗ 

mie und Phyfi mehr Einfichten als die heilige In 

quifition befaß, vor der Kirche begraben, befam: 

aber doch nachgehends ein ehrliches Begrabnig im 

derfelben. Sein Schüler Viviani, ein nicht weni⸗ 

ger berühmter Mathematiker, wollte ihm dieſes Mo= 

nument fegen laffen, ftarb aber darüber, und die 

Familie Nelli*) welche von Viviani erbte, brachte 

es im Jahr 1737 zu Stande. Man fieht an dem- 

felben die Statüen der Aftronomie und Geometrie, 

und des Galilei Bruftbild von Soggini. Neben 

diefes Marhematifers Monument ift das von Aleſ—⸗ 

| 

| 





fandro Galilei, einem geſchickten Baumeifter, der 
im Jahr 1737 zu Rom geftorben ift. | J 
In dem Kloſter iſt die Kapelle der Familie 
Pazzi, wegen ver vortrefflichen Architektur von 
Brunelleſchi, merkwuͤrdig. Die Mönche beſitzen 
eine Bibliothek, worinn viele ſeltne Handſchriften 
anzutreffen find. Mit dieſem Kloſter iſt auch das 
Inquiſitionsgericht verknuͤpft, und die Mönche har 
ben das Privilegium den Inquiſitor von Florenz zu 
waͤhlen, ein Vorrecht, woruͤber die Dominikaner 
ſehr neidiſch find, weil fie ſich an allen andern Or— 
gen in den Beſitz der Inquiſition gefegt haben, En j 
uf 


*) Here Nelli, Auffeher der Bäder zu Pifa, wohne 
jest in dem Haufe des Viviani, Über deffen Thür 
re das Bruftbild des Galilei fieht, und deswegen 
off irrig das Haus deg Galilei heißt: - Winiani 
bauefe dieß Haus in der Via de’ Cartelloni, als. 
er don Konig Ludwig XIV. eine Penſion erhielt, 
und ſetzte aus übertriebener Schmeicheley Die 
Innſchrift daran; Aedes a Deo datae. > 
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Auf dem Plate vor dieſer Kirche iſt ſonſt das Storenz. 
ı Finoco del Calcio gehalten worden, wovon wir bey 7 
Gelegenheit des Pferderennens reden werden, 

Bisher find die Merkwürdigkeiten, welche ge: 
gen Morden befehen zu werden verdienen, angezeigt, 

Wir kehren nunmehro nad) der Mitte der Stade 
zuruͤck. 

a Das Univerfitätsgebäude hat nichts befonders. 
Ueber der Thüre fteht das Bruftbild des Petrarca, 
Die Academia della Crufca hält ihre Berfammlung 
darinn. Es lehren hier gefchicfte Männer, Die 
hohe Schule von Florenz ift fehr alt; die Stadt war 
ſchon im neunten Jahrhunderte der Sitz der Wiſſen⸗ 
ſchaften von Tofcana, 

| Der Mercato vecchio, wo grüne Waare vers 
Fauft wird, liege im Mittelpunfte der Stadt, denn 
man rechnet von bier bis an jedes Thor eine italieni= 
ſche Meile, In der Miete deffetben fteht die Statüe 
des Meberfluffes auf einer Säule von Granit. 

Die Kirche Br San Michele bat ihren Ir San 
Namen von einer Scheune, (horreo) welche ehe: Michele. 
mals an dem Plage derfelben ftand. Sie ift von 
außen mit vierzehn Starien, die theils von Mars 
mor, theils von Bronze find, geziert; die Meifter 
derſelben heißen Ghiberti, Donatello u. ſ. w. Die 
Kirche ift finfter, weil die Fenſter klein und mit Ma— 
lereyen verdunfelt find. 

Es giebt über diefes noch verfchiedne Kirchen, 
welche die Neugierde eines Liebhabers der fehönen 
Kuͤnſte befriedigen. Wir wollen ſolche Furz zufam- 

menziehen. ©. Dier Maggiore hat eine gus 
te Pabafeite und ein fihönes Gemälde von Fr. Bi- 
gio, S. Trinita hat gute Gemälde und aud) ei— 
nige gute Bildhauerwerfe. ©. Silippo Neri ift 
durch eine neue prächtige Vorderſeite eine der beften 


Das Zier⸗ 














Florenz. Zierden der Stadt. Gie ift fo wie das Kiofter ganz 
C— 7 neu aufgebauet. Neben an ift das Dratorio für die 
Kirchenmuſiken, welche von diefer Congregation.fehr 
häufig in Stalien aufgeführt werden. Beyde Kir- 
chen haben eine gemeinfchaftliche Worderfeite. In 
©. Maria Maggiore triffe man den heiligen 
Franciſcus vonXoffeli, u.a.m.an. S. Marie 
nuova bat eine mic Arkaden gezierte fehr fehöne 
Borderfeite, die auch zum anliegenden Hofpital gles 
ches Namens gehört. in der Kirche ift ein fhöner 
Hauptaltar. Das Hofpital wird reinlic) und gut 


Pallaſt 


Serini- 
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unterhalten. Auf dem rechten Flügel find 286 Bet: 


ten für Mannsperfonen und auf dem linfen 268 für 


Weibsperfonen, Die Theatinerfirhe S. Michele 
Bertelde hat.eine artige Vorderfeite, eine Marter 


ri z 


des heiligen Saurentius von Pietro da Cortona, vers 


fhiedne gute Grabmale, und im Klofter befindet 

fich eine gute Bibliothek. | 
Der Pallaft des Marchefe Gerini, von dem 

fa Sande und Cochin fehr wenig fagen, iſt ‚gleich- 


wohl für einen Siebhaber der Gemälde der wichrigfte 


Privatpallaft in Florenz, wie man aus der davon ge= 
ſtochenen Kupferfammlung, welche bereits drey Baͤn⸗ 
de in Regalfolio ausmacht, abnehmen fann, Man 
trifft hier zwo Gallerien an, die eine enthält lauter 
Stüce neuerer Meifter, die andre aber vor£reffliche 
Stücke aus den beften Zeiten der Malerey, wie man 
aus folgender Anzeige in des Heren Bernoulli Anmer⸗ 
kungen fihlieffen kann, und die man, wennfie, wie er 


hin zuſetzt, auch nicht alle wahre Driginale feyn follten, 


doc) nicht ohne Vergnügen betrachten wird. 


Zwey Gemälde von Spagnolett, eines von 


Tintoretto, zwey von Vandyck, etliche von Bour⸗ 
guignon, eins von Cignani, zwey von Peter Nefs, 
zwey von Albani, eins von Carlin Dolce, viere von 

Surino, 


N 


— —— — 
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Furino, zwey von Franceſchini, zwey von Bronzi- Slorenz- 2 
no, ein Fleiner Raphael, zwey von Guido, zwey — 
von Pietro da Cortona, eins von Carroſelli, eine 
heilige Magdalena von Paul Veroneſe, ein ſchoͤnes 
von Andreas del Sarto, zwey von Luc. Cranach, 
zwey von Vaſari, zwey vom Capucino, eins vom 
Frate, eins von Giov. da S. Giovanni, eins von 
Cagnacci und andre mehr, die weniger in die Augen 
fallen, auch vielleicht nicht original ſind. Im zwey⸗ 
ten Stockwerke findet man die Stuͤcke von neuern 
Meiſtern, z. E. vier ſchoͤne Köpfe von Nogari, eis 
nige Gemälde von Battoni, Schlachten in Bour⸗ 
guignons Manier von Simonnini, zween fehöne 
Proſpekte von Florenz von Canaletto, die übrigen 
find von Luti, Pittoni, Piazerta, Öraziani, Bri— 
foni, Manglar dem Meifter von Berner ꝛc. Ein 
\ Zimmer ift ganz mit guten Gemälden von Thieren, 
Vögeln und Mufcheln behangen. Obgedachtes Wer 
von der gerinifchen Gallerie ift meift von Herrn $o= 
renzi, und etwas yon feiner geſchickten Schplarinn, 
Madame Banni geſtochen; eine furze mir artigen 
Anefdoten untermengte Gefthichte jedes Gemaͤldes 
von dem verftorbnen Heren Mariette in Paris er- 
läutert das Werf, Es find in diefem Pallaſt aud) 
zwölf Cartons von Francefchini anzutreffen, welche 
unter dem Titel Formae pitturarum Archetypae, 
1774 zu Florenz befannt gemacht worden. Don 
dem prächtigen Voͤgelwerke, welches der Marquis 
Gerini beforge, reden wir unten, —* 
Aus dem Pallaſt Arnaldi find die beſten Ge— 
maͤlde verkauft und wenige mehr zu ſehen. Unter 
den verſchiedenen Pallaͤſten Capponi, iſt einer mo= 
dern, prächtig, und mit einer ſchoͤnen Treppe verſe⸗ 
ben, wiewohl die äußere Architektur fonft ihre Feh— 
ler bat, Cochin führe ſchoͤne Gemälde aus demſel⸗ 
| * A | ben 
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Slorens: ben an, Der Niftrereo rühme noch bie Pallafte 
Cr — ini, Nelli, Ginori, Gaddi und andre ihrer 
Gemälde, wegen, man kann fic) aber niche dar» 
auf verlaffen, weil in diefem Buche alles ohne Uns 
terfchied herausgeftrichen wird. | nn 
Ben einem reichen Schneider Borri, der feis 
ne Werfftätte außer dem Haufe bat, eriffe man eine 
anfehnliche Sammlung zum Theil recht gueer Ma 
Iereyen in verfchiednen Zimmern an. Weil er aber 
damit handelt, fo zeigen wir nichts davon an; Herr 
Bernoulli erwehnt der. beften in feinen Anmerfungen 
zur erften Ausgabe diejer Neifen. "U 
Ignat. Hugford, der feines $ehrmeifters 
Gabbiani Leben in einem fehönen Bande in Folio 
befchrieben, wird fehr alt, und ob er wohl wegen 
des Chiragra die Hande 1775 nur ſchwer bewegen 
konnte, zeichnete er doch noch fleißig, Er befiße viel - 
Gemälde und Zeichnungen feines Lehrers, eines gu⸗ 
ten Meifters; außerdem aber auch viele Stücke an» 
drer Meifter, womit er zum Theil handele; wir verz 
weifen hier abermals auf Heren Bernoulli: Er hat 
ſelbſt die Zeichnungen der neuen Bildniſſe, der von 
ihm beforgten neuen Auflage der Serie degli Uomini 
i piu illuftri von Vaſari gemacht. Sie befteht in 
zwoͤlf Abrheilungen jede zu fünf und zwanzig Bildnif 
fen, die einen Scudo Eoften, — | 
Der Palazzo di Podefta, oder des Stadtrich- 
ters, ift ein weitläuftiges gorbifches Gebaͤude. Man 
fieht an demfelben in einer gewiffen Höhe einen Klo- 
ben, welcher zu der in Italien fehr gemeinen Strafe, " 
Die man dar la corda nennt, dienen. Die Hände \ 
werden dem Mifferhärer auf den Nücken gebunden, 
man befeftigee einen Stri daran, ziehet ihn in Die | 








Höhe bis an den Kloben, und löße ihn aufeinmal 
wieder herunter fhießen, jedoch fo, daß er die Erde 
nicht 
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nicht beruͤhrt. Die nicht Kräfte genug haben, ihre Floren 
Arme recht ſteif zu halten, denen gehen ſolche durch 
den heftigen Stoß aus den Gelenken. So bald 
die Strafe vorbey, weis derjenige, welcher ſolche 
vollzieht, die Arme wieder in die Gelenke zu ſetzen. 
Die Todesſtrafe iſt etwas Seltenes in Italien, hin⸗ 
gegen wird dieſe Strafe den Miſſethaͤtern deſto haͤu⸗ 
figer aufgelegt. 
Es fehle Florenz nicht an Hoſpitaͤlern, unter Hoſpitaͤler 
denen das obgedachte von S. Maria nuova das vor⸗ 
nehmſte iſt. Bey demſelben iſt eine Schule der 
Medicin und Chirurgie angelegt, worinn die beſten 
Practifer des ganzen tandes gezogen werden, weil ſie 
den Unterricht von den dabey befindlichen $ehrern 
\ nicht nur eheoretifch empfangen, fondern auch gleich 
\ auf die Yusübung geführt werden, ‘Der verftorbne 
Kaiſer hat zu diefem Behuf eine medicinifche Biblio: 
thek dabey anlegen laſſen. ‘Das anatomifche Theas 
ter ift in gutem Zuftande, und der Doctor Raniert 
Maffei lehrt darinn; in Dem dazu gehörigen botanis 
fehen Garten, welcher meift dem Zwecke des Hofpi- 
fals gemäß mit medicinifchen Kräutern angefülle ift, 
lehrt Johann Lapi öffentlich”), Außer diefem hat man 
das Hoſpital von Matthaͤus und Johannes di Dio für 
Kranke, das von S. Paul für diejenigen, fo anfan: 
gen geſund zu werden, und verſchiedne für die Pils 
grimme. Das Hofpital degli incurabili nimmt nur 
folche auf, von denen feine Hoffnung iſt, daß fie mwie=. 
| der 














*) Er ift ein vollkommner Linneaner, und hat fich 
durch ein Paar gute Abhandlungen gezeigt; naͤm— 
lich Metodo ficuro per diftruggere i fucciameli con 
siflefhoni di Agticoltura.‘1767. Difcorfo ful efter- 
minio del Loglio ed altıe piante nocive, 1767; 
beyde in Octav. 


orenz. 
er, 


| Verwal⸗ 
tung der 
Juſtiz. 
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der geneſen werden. In dem Hoſpitale der Wanfen: 
und Findelfinder werden nebft den Wärterinnen und 
dabey nörhigen Perfonen gegen zweytauſend Men- 


ſchen ernährt, Die Vorfteher werden aus dem 


Stadtadel gewählt, und haben die Oberaufficht 


über die andern Hofpitäler und die Vorſteher der- 


felben. Aller diefer guten Anftalten ungeachtet 


find die Gaſſen von Florenz eben fo voll von 
Bettlern und Elenden, als in andern Städten 
Italiens. | he 


Die Civil⸗ und Polizeyfachen werden in be 
fondern Tribunälen abgehandelt; die Criminalien ° 














gehören für ein befondres Gericht, Ta Conſulta ge 


nannt. Als der Kaiſer Befig von Lothringen ge— 
nommen hatte, und der Graf von Richecourt Statt⸗ 
halter von Tofeana war, wurden eine Menge Loth⸗ 
ringer ins Sand gezogen, die fich zu bereichern fuch» 


ten, und Die Jandesfinder mußten hinten anftehen. 
Der Graf war eigennüßig, und befümmerte fih 


um das Befte dessandes nicht. Die Particularien 


davon gehören nicht hieher; fo viel ift gewiß, daß 


fein Andenken überall verhaßt if, Sein Nachfol- | 


ger, der Marquis de Botta, dachte billiger, fuchte 
die Einwohner fo viel moͤglich zu befriedigen, alles 
in Ordnung zu bringen, und das fand zum Empfang 
des Faiferlichen Prinzen vorzubereiten, —9* 
Beceny dem Jnquiſitionsgerichte führt der Erz⸗ 
biſchof den Vorſitz; der Inquiſitor wird aus den 
Franciſcanern von Santa Croce gewaͤhlt, und der 
Pabſt ernennt drey Theologen zu Richtern. So 
verhaßt der Name dieſes Tribunals iſt, ſo iſt es doch 
nicht fuͤrchterlich. Der Landesherr hat alle Mal 
drey Commiſſarien bey ihren Berathſchlagungen, 
welche ſich wegbegeben, und dadurch alle Handlun⸗ 
gen unterbrechen, wenn die Sache nicht nach ihrem 

Wun⸗ 
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Wunſche geht. Die Inquiſition bat bier weder Slorenz. 
 Gefängniffe noch Shirren, fondern muß fi) der — 
von der Stadt bedienen, und erft bey dem Landes: 
beren um Gefangennehmung der Angeklagten an- 
uchen. | | 

En Der jeßige Großherzog har die Verwaltung 
der Juſtiz auf einem viel beſſern Fuß gefeßt. Es 
find in Florenz 36 Departements, für die alle Ga: 
chen im Sande gehören, Dahin gehören außer den 
bloß juriftifchen Eolfegien, das Bauamt, das Forſt⸗ 
amf, die Münzen. ſ. w. Die Proceffe find abge— 
kuͤrzt, fie werden in der erften Inſtanz in fechs Mo⸗ 
naten, und in den obern Inſtanzen nach 4 Mona- 
‚ten geendiget, geht esnicht an, ſo muß esder Fönig- 
| lichen Confulta einberichtet werden, Alle Sachwal⸗ 
fer müffen fich zuvor vier Jahre ben einem ſchon auf- 
genommenen Advokaten üben, Arme, die von der 
Obrigkeit dafür erklärt find, bezahlen nur die hal: 
ben Koften, und ganz Arme gar nichts, Die Rich: 
‚ter, fowohl höherer als niederer Inſtanz, welche ehe⸗ 
mals gewählt wurden, find jetzt beſtimmt. Die 
Händel unter zehn Scudi werden mündlich, Die 
unter drenhundert Scudi werden von einer, und 
die darüber find von drey Gerichtsperfonen,; jede 
an ihren gehörigen Drte abgethan. Appella— 
tionsfachen aus den Provinzen find an die Routa 
angewieſen, welche alle Proceffe nach der erften In⸗ 
ftanz annehmen Fann, Kein Bermächtniß zu Guns 
ſten der Todtenhaͤnde, welches über 300 Zechinen 
ſteigt, ift gultig und nicht einmal diefes , wenn die 
Summe den zwanzigften Theil vom ganzen Bermö- 
gen des Bermachenden überfteigt, Alle Käufe, 
Taͤuſche, teftamentarifche Verordnungen, die von 
geiftlichen Perfonen unter fich, oder mit weltlichen 
geſchloſſen werden, find ungülfig, wenn fie nicht 
von 
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von dem Magiftrato fupremo ober dem Großherzo⸗ 


e felbft gurgebeißen worden. Es ift fehade, daß 
nn kein allgemeines Gefegbuch bat, fondern 
daß jede Stadt ihre Geſetze behalten, Die fie hatte, 


ehe die Florentiner fie einnahmen a‘ 


Es giebt dren Theater in Florenz, von denen 
außer der Faſten und Adventszeit gemeiniglich eines 
auf iſt. Das größte Theater für die Oper heißt ' 
della Pergola, von der Gaffe, wo es liegt. Es 
ward erft im Jahr 1755 neu erbauet, und zwar als 
les, fo gar die Scheidewände der fogen, von Stein, 


er 





weil das vorige abgebrannt war, Die Einrichtung 


nigen, welche nicht zuhören wollen, fpielen. In 


jedem Range, deren vier über einander find, zaͤhlt 
anan neunzehn fogen: die großberzogliche liege der 


Bühne gerade gegenüber, Die Zufchauer im Par⸗ 


terre haben ihre Sitze. Die Opernfänger find in 
Slorenz, wie in andern Städten Italiens, Birtuos 


. fen, 
*) Wegen der täglichen Veränderungen müflen po» 


litiſche Neifende fich auf der Stelle darnach erz 


fundigen, wenn e8 ihr Zweck ift, fich genauer zu 


ift ſchoͤn, beym Eintritt find zween Säle, wo dies 


unterrichten. Folgendes mag ihnen zur Leitung 
dienen: 1) Collezione di Scritture etc. die hera 


zogliche Gerechtfame betreffend, erhält von Zeit 


zu Zeit eine neue Fortfeßung. 2) Todice d’uni- 


verfale Legislazione follfe ven 1770 an Monat⸗ 


weife bey Pifoni herauskommen, und alle ausge 


hende Verordnungen in Juſtiz⸗ Policey« Finanz 
und Bölferrechtsfachen enthalten. 3) Zwo ver: 
fhiedne Sammlungen tofcanifcher Gefeße und 
Verordnungen find 1770 angekuͤndigt worden, 


die eine bey Joſ. Gaet. Corſani, und die andere, 


— — 


er ————— 


welche weitlaͤuftiger ſeyn ſollte, bey G. Cambiagi 
in Livorno. Was und wieviel von dieſem Werke 


heraus iſt, koͤnnen wir nicht beſtimmen. 
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| fen, die fich blos auf ihre Kunft legen, don einem Florenz. 

Drte zum andern reifen, und nur auf eine Furze Zeie, "—V 
‚ als mährend eines Karnevals oder eines Jahr— 
markts, gemiethet werden. Bon den Schaufpielern 








Der Komdvie find manche in Florenz anfäßig, und at- 
beiten den Tag über in allerley Geſchaͤfften. Des 
ı Abends gehen fie aufs Theater, und fpielen ihre 
| Kollen aus dem Stegreife. Von den meiften Ko- 
moͤdien machen fie fi) nur den Plan befannf, uni 
ſetzen den Dialog nach Gutduͤnken hinzu. Jedoch 
lernen fie auch manche Stuͤcke des Goldoni und an— 
drer Verfaſſer auswendig. Das Fleine Theater iſt 
‚ebenfalls artig, und hat Site im Parterre, wiedas 
große; da mo in franzofifchen Theatern das Amphi- 
theater ift, ftehen hier die Bedienten. 

Es fehlt der Stadt Florenz an einer ſchoͤnen Pro⸗ 
menade für die Kutſchen“). Die Vornehmen fahren 
des Abends vor das Thor von S. Gallo bey dem be— 
reits erwehnten Triumphbogen, wo ſi e ſtille halten, 
von da auf den Platz beym Dom an ein Kaffeehaus, 
wo ſie Erfriſchungen einnehmen, und alsdann in die 
Oper. Mannsperſonen, die keiner Dame die Cour 
machen, 

*) Man koͤnnte aber alle Caſcine eine ſchoͤne anlegen. 

Le Caſtcine iſt ein reizendes Gebuͤſche am noͤrdli⸗ 
chen Ufer des Arno, welches bey der Stadt ſeinen 
Anfang nimmt, und ſich bis zum Ausfluß des 
Mugnone in den Arno erſtrecket Die abwechſeln⸗ 

den Wieſen, auf welchen beſtaͤndig funzig Kuͤhe wei⸗ 
den, die ſich durchkreuzenden Spatziergaͤnge, davon 
der groͤßte bey der Stadt anfaͤngt, und zu beyden 
Seiten mit außerordentlichen großen Eichen be— 
pflanzt iſt, und die gute Gelegenheit friſche Milch, 
Eyer, Kaͤſe und Butter von dem dort wohnenden 
großherzoglichen Pachter zu haben, machen dies 
Waͤldchen ſehr angenehm, und locken taͤglich eine 

Menge Menſchen zur Erfriſchung dahin. 
I. Band. Rr 
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Florenj. 


Geſell⸗ 
ſchaften. 


und raͤumen ihnen oft den voͤrderſten Platz in den 


Art ſich zu 
kleiden. 


machen, gehen gemeiniglich in das große Kaffeehaus 
auf diefem Plage, Bortegone genannt, Weil der 
jeßige Curs fir die Kutſchen vor dem Thore S. Gal⸗ 
lo ift, fo hat folches veranlaffer, daſelbſt eine arfige 
Promenade anzupflanzen. Gieift, bis die Bäume 
größer werden, mit einem Geländer eingefchloffen. 
Ehemals war der Eurs vor dem Thore ©, Pietro 
Gattolini, er wird aber niche mehr befuche, als 
wenn fich der Hof zu Poggio Imperiale aufhält 

Der Umgang ift in Florenz auf einem ange 
nehmen Fuß und ungezwungen, Wenige Drte in 
Italien find für Fremde in diefem Punkte fo vor 
theilhaft. Der Ton der Geſellſchaft ift munter, 


” 


frey, und zumeilen wißig. Man bemüht ſich den | 





Fremden höflich zu begegnen; die Damen, melche 
fich über Die Eiferfucht der Männer nicht beſchweren 
dürfen, bezeigen infonderheit viel Achtung für fie, 
Sie geben den Fremden im Wagen die rechte Hand, 

% 


$ogen ein, Ä — TE 
Das unverheirathete Frauenzimmer wird ſorg⸗ 

fältig verwahrer, man ſteckt fie gemeiniglich in ein 
Kiofter, bis fie verfprochen find. Alsdenn haben 
fie die Freyheit fih mie ihrem Fünftigen Gemable 
zu unterhalten, und diefer redet auch in allen Ge= - 
fellfchaften mit feiner andern Perſon als mit ihr. 
Dieß kehret fich aber um, fo bald fie verheirarhee 
find; alsdenn wird es beynahe für fehimpflich gebal= 
fen, wenn Mann und Frau in Gefellfchaften mie 
einander reden, | ae f 
Die vielen Engländer und auch zum Theil 
Engländerinnen von Stande, melche fich beftändig 
in Florenz aufhalten, machen, daß viele Damenfih 
im englifchen Gefchmad zu Eleiden fuchen: andre 
ziehen die franzöfifchen Moden vor, Die Bürger: 
| weiber 


— 


2: — 
a fe VE ET re  — 


— — 





627 


weiber fragen eine Art von Leibchen, Die eng um den Florent 

Leib find, und von der Taille bis an den Hals zuge- 

knoͤpft merben; ‚desgleichen auch Andriennen, die 

ebenfalls zugefnöpft werden, Die Unverheirarheren 
hängen einen Schleyer, der das halbe Geficht be- 

deckt, um, wenn fie ausgehen, Die Kleidung der 
Bäuerinnen läßt ihnen fehr artig. „Sie — 
kurzen Roͤcken von blauer oder rother Farbe; Leib— 

chen ohne Ermel, ſo daß der Arm durch nichts als 

durch das Hemde bedeckt wird, An dem Ausſchnitt 

des Leibchens an den Schultern haͤngen eine Menge 
Baͤnder, die frey herum flattern. Die Haare ſind 
hinten rund zuſammen gedreht. Ein kleiner ſchief 
geſetzter Strohhut bedeckt den Kopf, dient aber 

mehr zur Zierde, als zum Schutz fuͤr die Sonne. 

Man ſieht Florenz nie mehr in ſeinem Glanze Pferderen⸗ 
als bey dem Pferderennen, welches jaͤhrlich am nen. 
Johannistage gehalten wird. Das Laufen, wozu 
der Großherzog ſelbſt das Zeichen von einem Altane 
giebt, faͤngt bey dem Orte der Stadt, welcher il 
Prato heißt, an, und geht meiſt bis an das Thor 
von Santa Croce. An dieſem Tage iſt die ganze 
Stadt von den Vornehmſten bis zu den Geringſten 
in Bewegung; zu beyden Seiten der Gaſſe, wo— 
Durch die Pferde laufen, find alle Fenſter mit Zus 
ſchauern angefüllt, Bor dem Anfange des Rennens 
fährt der ganze Hof in prächtigen fechsfpännigen 
Wagen in diefen Gaffen auf und nieder, Bey 
Diefer Gelegenheit wird man am beften gewahr, wie 
viel fchönes Frauenzimmer es in Florenz giebt, Der 
Preis des beften $aufers beſteht in einem reichen 
Zeuge von fechzig Ellen, der obngefähr fuͤnfhundert 
Thaler werth if, Die Pferde laufen frey ohne 
Reuter; fie haben an den Seiten ein Paar bfeyerne 
Kugeln mit eifernen Spigen, die ſtatt der Sporen 
| Nr 2 Dienen, 


ER 
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Florenz. dienen, um fie aufzumuntern, Am Ende der Lauf⸗ 
bahn ift eine Leinwand ausgefpannt, wodurch fie 
aufgehalten werden, _ Sie laufen eine fänge von 
viertaufend fünfdundert Schritten nach Herrn de la 
Sande Bemerfung in vier Minuten, welches fünf 
und dreyfig Fuß in einer Serunde betraͤgt. Here 
de la Condamine bat in feiner italienifchen Meife 
angemerkt, daß die Pferde den Corfo zu Rom, wel⸗ 
cher achthundert fünf und fechzig Klaftern, oder ohn= 
gefähr zweytanfend fechshundere Schritte lang ift, 
in zwo Minuten und ein und zwanzig Gecunden 
durchrennen; dieß macht ohngefähr fieben und 
dreyßig Fuß in einer Secunde aus, Jeder Gab 
eines Pferdes beträgt über ıg Fuß, und in einer 
Secunde thut es zween Süße, Die englifchen Wert 
läufer laufen zwey und vierzig Fuß und darüber 
in einer Serunde, und fragen noch dazu ihre Reu⸗ 
fer, ja ein gewiſſes beruͤhmtes Pferd Sterling legte 
in einer Gesunde g2 Fuß zurück, Here Bridone 
merkt in feiner ficilianifchen Reife an, daß die Pfer⸗ 
de zu Dalermo eine englijche Meile oder 854 Toifen 
in einer Minute 35 Secunden liefen, welches 48 
Fuß in einer Secunde beträgt. Er wundert fih 
mit Recht über die Schnelligkeit diefer Pferde, wel: 
che Elein, und von der nehmlichen Ark, als die in 
Sstalien waren. ‚Sie liefen wie Diefe auf einem mit 
Sand beftreuten Pflafter, wurden aber von zwoͤlf⸗ 
jährigen Purfchen geritten und angefporne Man muß 
fi) wundern, daß bey diefer Gelegenheit nicht mehr 
Ungluͤcksfaͤlle geſchehen, weil ſich der Dübel, um die 
anfprengenden Pferde zu fehen, vorwärts draͤngt, 
und nicht eher aus einander und zurück tritt, als bis 
man glauben füllte, daß eine Partie durch die Pferde 
muͤſſe über den Haufen gerenne werden, | 
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j Das Feft oder il Giuoco del Caleio ift der Sloreng 

‚Stadt Florenz eigenthuͤmlich, es wird aber nur bey < F 5 

ſehr feyerlicher Gelegenheit, als bey der Anwefen- & Galcio. 

beit des Kailers im Jahr ı738 gehalten, und ift 

nach allen Befchreibungen eines der fehönften Spek— 

fafel, die man ſehen kann. Zwo Compagnien 

junger Edelleute, deren jede aus fieben und zwanzig 

Perſonen nebft ihrem Anführer beſteht, eine befon- 

dre Farbe in der Kleidung und in der Fahne hat, 

ziehen unter klingendem Spiel auf den Kampfplatz, 

wozu der große Dlaß vor der Kirche Santa Eroce 

Diener, Selbiger ift rings umher mit Gißen als 

ein Amphitheater umgeben. Machdem fie in dem- 

felben herum marſchiret, heilen fie fich in zween 

Haufen, und ein jeder nimmt feinen Platz ein. - 

- Mach gegebnem Signale ftellen fie fich in Ordnung, 

und der Ballon wird in die Mitte des Dlaßes ge 
worfen, Jede Partey wirft ihn der andern zu, 

und ſucht ihn außer deren Schranfen zu werfen, 

um jene zu nöthigen, daß fie ihren Platz verliere, 

So bald die eine Partey den Plaß der andern ein- 

nimmt, bat fie gewonnen, Die Da:sen fuchen da⸗ 

bey. ihre Liebhaber wie bey den alten Turniren mit 

Zurufen und Händeflatfchen zu ermungern, 

Am Abend vor dem Sohannisfefte wird jähr- Wettren⸗ 
lich auch ein Wettrennen mit Wagen, mie in den ten mit 
Rennbahnen ver alten Römer gehalten, Der Plag "II 
Dazu ift vor der Kiche ©, Maria novella, auf mel: 
chem zween Eleine Obelisken ftehen,jdie zum Ziel die— 
nen. Zwiſchen Diefen wird ein Strik gefpannt, bar 
mit die Wagen nicht zwifchen durchfahren und fich 
verwirren. Die Wagen fahren alle zugleich ab, drey 
Mal herumꝰ), und wer zuerſt ſo oft um beybe Ziele, 

v3 als 


») Nicht ſieben Mal, wie es im den Briefen Über 
Italien 
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Florenz. als vorgefchrieben iſt, herumkommt, erhält ein Stud 
” yon ſeidnem Stoff zum Preife. Die Wagen find ° 
von verfehiedener Farbe und eine Art von Phaeton 
auf vier Nädern; der Führer fißt vorn auf einem 
niedrigen Siße, und regiert feine beyden Pferde, 
Er hat ohngefehr eine Kleidung wie der Merfur in 
den Schaufpielen, und von der Farbe feines Was 
gens, Diefe Feyerlichkeit ift eben fo glänzend als 
das Pferderennen, Alle Fenfter und Dächer find 
mit unzähligen Menfchen angefülle, Um den Plaß 
herum find an den Häufern hinter einander -erhöbes 
te Reihen von Sitzen für Zufchauer, Zwiſchen 
diefen auf einer Seite erhebt fich Die großherzogliche " 
$oge, darinn fich der Hof, der ganze Hofftaaf und die ° 
vornehmften Fremden befinden, Der Großherzog 
giebt das Zeichen. Vor dem Rennen fahren die 
Kurfchen in vier und fünf Reihen um die Ziele her⸗ 
um. Im Jahr 1775 gehörten die Pferde vor allen ” 
Wagen einem Heren (wie dem Heren Bernoulli vers " 
fichert worden) worunter der Eifer den Preis zu ge⸗ 
winnen fehr leidet, weil der Herr feine Pferde ſcho⸗ 
net, und gleichgültig dabey ift, welcher Wagen den 
Preis erhält. Dieß gab jemanden zu dem Einfall ’ 
Anlaß, daß fowohl bey Sreudenfeften, als im Hands 
lungsweſen eines Staats die Monopolien nichts 
faugen, | | N 


Neun | 
Stalien im deutfchen Merkur von 1775 heißt. ° 
Diefe Briefe find fehr intereffant, und infondere | 


heit der von den italieniſchen Spielen ange 
nehm. J | 
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Neun und zwanzigſter Abſchnitt. 


BZeſtand der — und Handlung 
in Florenz. 


Day dem Schuge, den die mebdiceifche Familie 
den Gelehrten angedeihen ließ, und bey dem 
‚Eifer, mit dem fie die Wiffenfchaften aus der Fin- 
fierniß hervor zu ziehen ſuchte, kann es nicht feh— 
len, daß die Stadt eine große Menge von gelehr— 
ten Köpfen hervorgebracht bat, Die gelehrte Ge— 
ſchichte von Florenz iſt die wichtigſte von ganz 
Italien. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſich jemand 
daruͤber machte fie uns vollſtaͤndig zu liefern; Herr 
Bandini hat einen Abriß der gelehrten Hiftorie des 
funfzehnten Jahrhunderts und Nelli Saggio di fto- 
ria fiorentina del Secolo XVII. druden laſſen; 
aber diefe NBerfe-machen lange Fein Ganzes aus, 
Sm Sahr 1762 fieng Allegrini an die Bildniffe der 
beruͤhmteſten Slorentiner nach den befannten Gemaͤl⸗ 
den in den öffentlichen Gängen der großherzogl. Gal⸗ 
leri ein Kupfer zu ftechen. Nach Schließung deffen 
ward ein neues für die übrigen Tofcaner angefangen 
mit dem Titel Serie de Ritratti d’Uomini illuftri 
Toſcani con gli Elogiiftorici. Die Kupferfliche find 
| mittelmäßig, weit beffer find fie in der Serie degli 
Uomini i piu illuftri nella pittura, Scult. ed Ar- 
chit. con loro elogi, welches Werk 1769 in 4. 
anfieng, und 1775 mit dem zwölften Bande oder 


Sage, jede von fünf und zwanzig Stud geſchloſſen 


ward. 

Der jetzige Großherzog ift felbft ein Lebhaber 
der Wiſſenſchaften und ſucht mit großen Koſten in- 
ſonderheit die praftifchen zu befördern. Zudem En- 


de find Die fhönften Anſtalten — Seit 1771 
hat 


Fooren 
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Florenz. hat man angefangen in dem zu dem Ende gefauften , 
> Dallaftedes Marquis Torregiani Hoörfäle, und Zim⸗ 
mer zu Büchern, Naturalien, phyſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten, anatomiſchen Praͤparaten, anzulegen, und 
mit einem botaniſchen Garten, chymiſchem Laborato⸗ 
rio, und einer Sternwarte zu verſehen. Einige 
Zimmer werden fuͤr den Großherzog ſelbſt eingerich⸗ 
tet, wo er ſich von den Regierungsgeſchaͤften ermuͤ⸗ 
den, und mit den Wiffenfchaften vergnügen will, 
In allen diefen Theilen werden Profeſſoren beftelle, 
Die Auffiche führe der Abe Selice Fontana, ehema⸗ 
Iger Profeffor der Mathematik zu Pifa, nunmehris 7 
ger Phnfifer des Großberzogs, welcher fich unter 
andern durch eine Schrift dei moti del Iride, und ° 
durch) Bemerkungen fopra i globetti del fangue, 
Lucca, 1766. 8. befannt gemacht bat. - Alle ı 
phyfifalifche Maſchinen, die font in der Galle, 
rie ftunden, befinden fic) hier, und werden mit den 
neueften aus England vermehrt, Aus derehemaligen ' 
großberzoglichen nud magliabechifhen Bibliothek, ' 
ſtehen alle Bücher zur Phyſik, Mathematik und Na» ° 
turhiftorie ebenfalls hier. Ein junger Sforeneinerver- 
fertige unter der Aufficht des Fontana, die ſchoͤnſten 
anatomifchen Präparaten, die man fich nur geden- 
fen fann, Weiſſes Wachs wird mit verſchiedenen 
Arten von Gummi gemiſchet, daß es weder von 
Wärme zerfließen noch von Kälte berften kann. As 
les hat die natürliche Farbe und darüber ift ein Fir- 
niß geftrichen. 

Die fünftige Naruralienfammlung beftehe 1) 
aus der Sammlung Die fonft in der Gallerie aufge- 
hoben ward, 2) aus der von Spredelfchen, welche 
der Großfürft von den Erben diefes in Livorno ver- 
ftorbenen Hamburgifchen Kaufmanns für zcosPez- 
ze Toſcane gefauft; und 3) aus der von dem ber 

kann⸗ 
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kannten Rumphius, der die amboinifche Raritaͤten— Slorenz. 
fammer, oder M ufchelfammlung gefchrieben. ‚Groß- 
berzog Cosmus IH. Faufte fie von ihm und ließ fie 
von Amboina nach) Livorno bringen. Es war an 
Stuffen, und befonders an Conchylien fo reich, 
daß man oft von einer Öattung 20 Stücke zählte; 
es find aber theils viele Doubletten an ven Hofme— 
dikus Gualtieri und an den Baron Baillou i nach 
Lucca mit Erlaubniß des Großherzogs, theils fonft 
von einen ehemaligen franzöfifchen Auffeher der 
Sammlung von Abhanden gefommen *). 

| 2, Da 


*) Die Nachrichten von diefen neuen Anſtalten find 
aus Herrn Ferbers Briefen von 1771 genommen. 
Herr Bernoulli giebt Folgende Nachrichten zu der 
eriten Ausgabe meiner Reiſen, welche den Zu« 
fand diefer merkwuͤrdigen Unftalten bie zum Jah⸗ 
re 1775 betreffen. 

Außer dem bey dem Pallaſt Pitti liegenden Yals 
lafte Torregiani, hat man auch die Kirche ©. Fe 
lice in Piazza und andre Gebäude in der Nähe da- 
zu gekauft, oder neu aufgefuͤhrt, um Platz zu dem 
praͤchtigen Muſeum zu gewinnen; man hat auch 
angefangen eine Sternwarte zu errichten. Im 
Jahre 1775 nahm die lange noch nicht vollſtaͤndi⸗ 
ge Sammlung bereits 25 Zimmer ein und gab 
den vornehmſten Sammlungen i in dieſer Art nichts 
nach. Sie laͤßt ſich in drey Klaſſen eintheilen, 
in Inſtrumente, in Produkte aus den drey Keis 
chen der Natur, und Nachahmungen der Natur. 
Zu den legtern gehören die Borftellungen aller 
Theile des menfchlichen Körpers in Wachs, Dergleis 
chen man nirgends fihöner haben kann. Sie ah⸗ 
men der Natur gekren nad), und fallen wegen der 
äußerften Reinlichkeit, mie der fie in fchonen gläfer- 
nen Kaften gehalten werden, vorfrefflich in die 
Augen. Sie nehmen fhon acht Zimmer ein, und 
follen noch weit mehr vermehrt werden. Im Fahr 
1775 kam eine fchöne Kopie der mediceifihen —* 

nus, 


Florenz. Da die Florentiner wegen ihres feinen’ Wer: 
ſtandes und der lebhaften Einbildungskraft berühmt 
find, fo darf man fic) nicht wundern, daß eine ſol⸗ 





nus, und der in der Gallerie fichende Statüe eis 

nes Juͤnglings, inggemein U Idolo genannt, von 
Bronze bicher. Die Produkte der Natur aus 
allen drey Reichen find ſchon ungemein zahlreich, 
werden e8 aber erfi werden, wenn Herr Fontana, 
von ſeiner Reife durch Europa zuruͤck kommt, auf 
‚der er jetzt in Gefellfchaft eines jungen Zeichners 
begriffen ifi, und die er drey Jahre lang auf Kos” 
fien feineg Herrn thut, um alle Werfe der Natur” 
und Kunft zu unterfuchen. Inſonderheit ift die 
Ganmlung von Vögeln fchon anſehnlich. Die‘ 
Inſtrumentenſammlung ift vielleicht die Foftbars 
fie, die man antrifft. Die ehemalige aug der Gal⸗ 
lerie und von der Akademie del Cimento, fo bes 
trächtlich fie auch find, verdienen kaum Aufmerk⸗ 
famfeit in Vergleich der neuern, die Fontana erft 
theils aus Enaland und Frankreich Fommen laſe 
fen, theils in Florenz unter feiner Aufficht verfers 
tigen läßt. Zu den erſten gehst eine nairniſche 
Elektriſirmaſchine mit einer Batterie von 64 Fla⸗ 
ſchen, die unglauslihe Wirfung thut. Bey den 
leßtern muß man über den erfinderifchen Geift deg 
Herrn Fontana erftaunen, indem viele von ihm 
neweder ganz neu erfunden oder wenigſtens ver⸗ 
bejjert find. Verſchiedne afftonomifche hat Hr. ° 
Bernoulli im dritten Dande der neuen berliner 
Ephemeriden befchrieben. Mehrere Nachrichten 
frifft man in dem Saggio del Real Cabbinetto di 
Fitica e di Storia naturale di Firenze zu Nom 
1775 gedruckt, auch in der roͤmiſchen Wochen ' 
fehrift P’ Anthologia an: Man febe auch die flür 
tentinifche Meberfeßung der Sammlung der englis ° 
fchen Geſellſchaft der-Künfte: Avanzamenti delle 
arti delle Manifattüre e del Commerzio, 1773. ® 
zween Bande in Folio. Die Bibliothek in einem ' 
dazu eingerichteten Saale, ift noch nicht zahlreich 
aber auserkfen. Wie groß die Koften zu allen 
; diefeg 


a 
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he Anzahl großer Köpfe unter ihnen angetroffen Florenz. 
wird, die alle mögliche Künfte und Wiſſenſchaften Em 
‚getrieben, und einige theils erfunden, theils anfehn: 
lich verbeffert haben. Aus der bisherigen Befchrei- 
bung erhellet, wie viel berühmte Maler, und nad) 
Proportion nod) mehrere Bildhauer aus der floren= 
tiniſchen Schule entftanden, In wie manchen an» 
dern Theilen haben ſie aber auch nicht große Maͤnner 
aufzuweiſen? In der Doefie ruͤhmen fie ſich ihres 
Dante, in der Politik des Machiavells, in der 
Phyſik des Galilei, in der Muſik des Lulli, im 
Rechte des Accurſius, ihrer vielen Geſchichtſchrei⸗ 
ber nicht zu gedenken. Einem Florentiner Ameri— 
cus Veſputius haben wir die Entdeckung der 
neuen Welt zudanfen. Salvino wares,der ohn- 
gefähr im dreyzehnten Jahrhunderte die Brillen er- 
- fand *), und wenn gleich) ein Brillenmacher in Hol 
land im Jahr 1609 die Feenroͤhren entdeckte, fo war 
doc) Galilei gleichfam der zweete Erfinder, indem 
er fie zur Aſtronomie anwandte und neue Entdeckuns 
gen dadurd) machte, Dem Siniguerra wird die 
Kupferftecherfunft ganz ohne Grund zugefihrieben, 
Die Deutfchen und Niederländer machen ihm diefe Er⸗ 
findung mit Recht ſtreitig. Inzwiſchen haben Die 
— Floren⸗ 








dieſen Anſtalten ſind, kann man ſich vorſtellen. 
Alles iſt ein Beweiß der ruͤhmlichen Neigung des 
Landesherrn zu ſolchen Wiſſenſchaften, die zugleich 
einen ſo wichtigen Einfluß auf das Wohl ſeiner 
Unterthanen haben. Der Wohlſtand von Toſca⸗ 
na nimmt auch in der That jährlich zu. 
) Man las fonft in der Kirche Maria mageiore die 
jeßo weggenommene Grabfchrift: 
Qui giace Salvino degli Armati 
Inventore degli occhiali 
Dio gli perdoni le peccata, 
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Florenz. Florentiner doch den Vorzug, daß diefe Kunft von 
ihnen am erfien unfer den Italienern getrieben wor= 
den. In unferm Jahrhunderte hat Florenz an dem 
Servandoni den größten Decorateur der Theater 
hervorgebracht *). | 

Academia Die erfte Afademie, dergleichen nachher zur 

Platonica. Nachahmung faft in allen Städten geftifter wurden, 
kam in Florenz zu Stande. Der ältere Cosmus, 
der fo genannte Vater des Vaterlandes, hörte einen 
Griechen oft mit Bergnügen die platonifche Philoſo—⸗ 
phie vortragen, und gerierh Dadurd) auf die Öedans 
fen, eine platonifche Akademie zu errichten. Sein 
Enkel, Saurentius der prächtige, brachte ſolche eini= 
ge Jahre darauf in Ordnung; bey den Verſamm⸗ 
lungen der Mitglieder wurde jedes Mal ein: Stelle 
des Plato erklärt, und darüber eine Rede gehalten 
oder abgelefen. Die Hauptzufammenfunfe war ale 
le Mal am ten November, als dem Tage, an wel 
chen Plato geboren und geftorben war. Ficinus, 
Picus von Mirandola, Machiavell, Angelus Po— 
litionus, und alle damalige berühmte Florentiner ' 
zählte man unter die Mitglieder derfelben. Durch 
die Verſchwoͤrung gegen den Kardinal Julius von 
Medicis wurde die Afademie im Jahr 1521 ge 
trennt; Prinz Leopold, Herzogs Ferdinands von ° 
Medicis Bruder, ftellte fie aber gegen das Ende des _ 
fechzehnten Jahrhunderts wieder br), 

Die 


*) Er war im Jahr 1695 geboren, und flarb 1766 
zu Paris, wo er eine Zeitlang Spektakel auf- 
führte, die bloß in Decorationen des Theaters 
beftunden, dergleichen man nech nie an Schön» 
heit und Gefchmack geſehen hatte. | | 







*) Mehrere Nachrichten finder man in folgendemin, 
tereffanten Werke: Commentarius de Platon. Phi- 
lofophiae poft renatas litteras apud Italos reftau- 

ratione, 
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Die platonifche Akademie trieb die damals be- Slorenz-, 


kannte Philofophie, befünmerte ſich aber nicht fehr A cad.mia 
um de Naturlehre und Erfahrungen in derfelben, del Ci- 
bis Galilei und Eoricelli gleichfam ein neues Licht mente. 
in der Phyſik anzüunderen, und Wahrheiten entdeck⸗ 

ten, die bisher noc) niemand gefannt hatte, Diefes 

gab Gelegenheit zur Akademie del Cimento, das 

iſt von den Verſuchen. 

Galilei ift allerdings der Wiederherfteller dee 
Naturlehre und Geometrie, Er entdeckte zuerft die 
Trabanten des Jupiters, die Flecken in der Sonne, 
die Bewegung der Penduln, das Gefes der Schwes 
‚re: fahe die Wahrheit des Fopernifanifihen Sy« 
| ftems ein, und mußte fid) von der heiligen Inquiſi— 
tion deswegen zum Keßer machen laffen, Torri— 
‚celli aus Saenza war fein würdiger Schüfer, Er 
‚erfand die Barometer; ein andrer hieß Aggiunti, 
der nicht weniger Derdienfte bat, wenn fie gleich 
außer Italien nicht fo befannt find, Der drittewar 
der große Mathematiker Diviani;, Solche be= 
rühmte Borgänger hatte die Academia del Cimen- 
to. Berfammlungen, worinn allerley phyſikaliſche 
Verſuche angeftellt wurden, waren bereits feit 165 ı 
bey dem Prinzen Ferdinand gehalten worden, der 
Kardinal Leopold fein Bruder brachte fie aber erft im 
Jahr 1657 zu Stande. Dieſe Afademie.wählte 
den wahren und natürlichften Weg für den menfchlis 
chen Berftand, nämlic) fie ftellte eine Neibe von Er- 

| fahrun⸗ 





ratione, ſiue Marſilii Ficini vita auctore Ioh. Cor- 
ſio Patric. Florentino eius familiari ac diſcipulo 
nunc primum in lucem edidit Aug. Mar. Bandi- 
nius Laurent. Biblioth. praefeltus, qui adnota- 
tiones ex ipfius Ficini epiftolis defumtas adiecit, 
Pifa 1771. 8. 
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fahrungen an und leitete daraus neue Entdeckungen | 
und Wahrheiten her, die nunmehr das Siegel der 
Gewißheit hatten, Die erfien Mitglieder waren . 


Viviani, Daolo und Candido del Buono *), Jo⸗ 


Academia 
della Cru- 
fca. 


hann Alphonfus Borelli, der Graf Magalorti, Res 
di, u. a. m. Im Jahr 1667 gaben fie-ein wichti⸗ 
ges Werk in Folio von ihren Verſuchen heraus **), 
und länger haben auch ihre Verfammlungen ver= - 
muchlich nicht gewährt. Weil diefe Akademie niche 
ordenzlid) eingerichfet war, aud) Feine Statuten hat» 
te, fondern nur aus freywilligen Zufammenfünften - 
beftund, fo geriech fie nac) und nach ins Stecken. 
Die berühmeefte unter allen italienifchen Aka—⸗ 
demien ift die della Crufca, welche durch Antonio - 
Franceſco Örazzini im Jahr 1582 zu Stande kam. 
Gie wird Regina e moderatrice della lingua Ita- 
liana genannt, und hat unftreitig um die Keinigs 


keit und Nichtigkeit derfelben große Berdienfte, Sie | 


ift faft die einzige, die fich von allen italienifyen Aka= 
demien in einigem Anſehen erhält, und die in der 
Be 


*) Paul del Buono ſtammte aus einer guten Fami⸗ 
lie, und war 1625 zu Florenz geboren. Erift 
in der gelehrten Sefchichte fo bekannt nicht, aleiche 
mohl aber der Erfinder des Inſtruments, mit dem 
man in der Experimentalphyſik bemeifer, daß fich 
dag Waffer nicht zufammendrücen laßt. Er 
verſuchte zuerft die Eyer auf aͤgyptiſche Manier 
im Dfen auszubruͤten. Borelli iftdurch fein Werk * 
von der Demwegung der Thiere, und Nedi durd) 
feine Schriften von den Inſekten befannt genug. 

*) Saggi di naturali efperienze fatre nel Academia 
del Cimento fotto la protezzione del Seren. pren- 
cipe Leopoldo di Tofcana.. Der gelehrie Mus 
fchenbroech bat davon im Jahr 1731 eine lateinie 
fche lieberfegung mie ſchoͤnen Erläuterungen her: 
ausgegeben. : J 





— 
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Wahl der Mitglieder vorſichtig iſt, und ſelten ein Florenz. 
fremdes Mitglied aufnimmt. Ihre Verſammlun— un 
gen halten fie in einem Saale des Univerſitaͤtsge— 
baͤudes, wo alle Meublen und was man fieht vom 
Ackerbau und Landweſen hergefommen if. Der 
- Name Erufca bedeutet fo viel als Kleye; ihr Ems 
blema ift ein Mehlbeutel mit Kleyen nebft dem Mot⸗ 
os: il piu bel fior ne coglie, weil der Mehlbeutel 
die Kleyen zurück behält, und nur das Mehl durche 
läßt. Der Katheder, worauf derjenige ftehe, der 
eine Abhandlung vorliefee, hat die Form eines Kor⸗ 
bes, worinn man in Italien das Getraide aufhebt. 
Man erfteigt ſolchen auf Mehlſaͤcken, vergleichen 
auch zu beyden Seiten ſtehen. Der Praͤſes ſitzt auf 
einem Mübtenftein, zu dem er vermittelft dreyer ans 
dern ſtatt der Stuffen hinauf ſteigt. Alle diefe 
Stuͤcke find aber nur von Holz gemacht, und nach 
der Natur angeftrichen. Die Stühle der Akademi— 
ſten find umgefehrte Hühnerförbe, mit hinten ver 

kehrt durchgefteckten Schaufeln ſtatt der Lehne, und 
was dergleichen Dinge mehr find, die lächerlich und 
pedantifch fiheinen, wenn gleich die Akademie noch 
fo große Verdienfte bat, Die Wände find mit lau- 
ter Schaufeln bebangen, auf deren jeder ein Sinn⸗ 
bild nebſt einem Motto und dem Namen des Mits 
gliedes ſteht. DasEmblem muß fih auf das Land⸗ 

wefen und auf den Namen des Mitgliedes beziehen, 
welches meiftens fehr gezwungen heraus kommt. 
Durch das vortreffliche $ericon der italienifchen Spra⸗ 
‚che: hat diefe Akademie ein ewiges Andenfen geftif- 


DR ©» 


*) Die befte und Eoftbarfte Ausgabe ift zu Florenz 
im Jahr 1729 in ſechs Foliobanden erfchienen. 
Man bat aber aud) von derfelben einen 7— 

abge⸗ 
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Steven. Sp rein auch die Sprache in Florenz ausge⸗ 
— arbeitet ift, fo klingt die Ausfprache det Einwohner 
—2* [ [ in den Ohren der andern Italiener nicht 
che der Flo⸗ g eichwoh ) 3 
rentiner. angenehm, ſondern etwas bare und fioßend. Man 
redet in Florenz zu fehr aus dem Halfe und mie Afpie 
rationen, daher Flingt das E beynahe wie ein H, 
anftatt cafo, cavallo, fagen die Florentier hafo, 
havallo, anftatt o avuto, ho havuto u, f. w. wo⸗ 
dur) das Zärtlid)e und Weiche der italieniſchen 
Sprache ſehr verdorben wird. Je weiter man von 
Florenz nach Rom kommt, deſto mehr verliert ſich 
dieſes, und daher iſt das "Sprichtoort entſtanden: 
la lingua Tofcana in boccaRomana. Viele glau⸗ 
ben, daß in Siena das Stalienifche am regelmäßige 
ſten geredet und am beften ausgefprochen werde, 
Poeſie der Die italienifche Poefie hat fich fo wiedie Spra» 
Staliener. che in Tofcana gebildet. Der Großvater dee Dicht⸗ 
Dante. kunſt diefes Sandes, Dante Algbieri, lebte bereits 
im dreyzehnten Jahrhunderte. Sein Gedicht vom 
Himmel, Hölle und Fegfeuer bleibe in manchen Bes 
trachtungen alle Mal ein Meifterftück damaliger Zei⸗ 
ten, das große einzefne Schönheiten hat. Weil er 
ſchwer zu verftehen ift, fo hat man zu Florenz einen 
eignen Lehrer zur Erklärung feiner Werke geſett. 
ſ. ſein Grab in Ravenna im 3. Band. 

Der 
abgekuͤrzten Nachdruck in fuͤnf Baͤnden in 4to, der 
am brauchbarften und nicht mit fo vielen Exkem⸗ 
peln überhäuft iſt: Das Lexicon bedarf ſtarker 
Zuſaͤtze. Weil es nichts als reine fofcanifche 
Woͤrter aus ihren beften Schriftfiellern, den fo 
genannten Autori Crufeanti, enthalten fol, fo 
fehlen eine Menge Wirter, die in den Künften, 


Wiſſenſchaften und Handwerkern uͤblich ſind, und 
alle Tage vorkommen. 
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Der andre große fofcanifche Dichter ift Per 


trarce, der fi) und feine Siebe zur Laura in fo vie 
len Sonetten verewigt hat, Sein Vater war bey 
den Unruhen der Öuelfen und Gibellinen von Flo— 
renz nach Arezzo geflüchter, wo diefer Dichter im 
—* 1304 geboren wurde. Pulci verewigte ſich 
durch fein Heldengedicht Morgante maggiore, wor= 
inn er die Paladins und Romanenritter laͤcherlich zu 
machen ſucht. Wer kennet nicht den Bocaz aus 
feinen Erzählungen? Ein Werk, das wegen der rei— 
‚nen Sihreibart und des Genies, das fich darinn zeige, 
von den Italienern fehr hoch gefchäße wird, We— 
gen feiner Verſe zähle man ihn unter die drey vor= 
nehmften Dichter feiner Zeit ). Lorenzo Lıppi, 
ein Maler und Dichter, welcher zu Florenz im Jahr 
1606 geboren und 1664 geftorben, hat ſich durch 
fein Eomifches Heldengedicht il Malmantile Racqui- 
ſtato den Mamen eines guten Dichters erworben, 
Florenz bat noch) viele berühmte Poeten, als der 
- Guido Cavalcanti,den Monfignor della Cafa, Bern⸗ 
hard Ruccellai, VBincenzio Filicaia, Annibal Caro, 


Slorenz. 
—— 
Petrarca. 


Aleſſandro Marchetti u. a. m. hervorgebracht. Bur⸗ 


chiello war der Erfinder der ſatyriſchkomiſchen 
Dichtkunſt, die von ihm Burchielleſca ſtatt Burle— 
fca genannt, und nachgehends von Berni auf eine 
feinere Are ausgearbeitet wurde, 

Wir 


*) Weil felbft den Italienern viele8 in dem Deca- 
merone de8 Bocaz dunkel ift, fo baf Domenico 
Maria Manni fich ein großes Verdienft um die 

- fen Schriftfteller gemacht, und folchen in einem 
Werke, das voll Gelehrfamfeit und Beleſenheit 
ſteckt, erläutert. Der Titel diefes in Deutfch" 
land wenig bekannten Buchs ift; Storia del De- 
camerone diBocaccio feritta daD. M. Manni 1742. 
zu Storeng in Quart. | 

I Band, 8 
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‚N 


Wir haben mit Fleiß etwas von dem vorigen 


Zuſtande der Gelehrfamfeit in Florenz erwaͤhnet, 


Improvi⸗ 


ſatori. 


weil eg einem Freunde der Litteratur und Kunſt bey | 
dem Aufenehalte in diefer Stadt angenehm ſeyn 

muß, fich der großen Männer zu erinnern, diean | 
dem Orte gelebt haben, wo die Künfte und Wiffen 
fehaften zuerft wieder empor gefommen, und nad) 

gehends mit fo glücklichen Erfolg getrieben worden, . | 
Ehe wir aber etwas von dem jeßigen Zuftande der 
Gelebrfamfeit in Florenz, und von den noch leben: 
den Gelehrten fagen, müffen wir nod) der Impro⸗ 
vifarori, weil man deren hier mehr als an andern 
Orten antrifft, gederfen, Ar) Ba; 
Die Improviſatori oder Poeren aus dem 
Stegereif find nur Stalien eigen. Man erftaunee 
über ihre lebhafte Einbildungskraft, da fie über eine 
ihnen aufgegebene Materie, wenn folche nur einiger- 
maßen der Poefie fähig ift, fünfzig, ſechzig, ja wohl 
hundert Verſe im recitativen Stil zu einer Guitarre 
fingen. Wer es nicht gehört, wird fich nicht leicht einen 
richtigen Begriff davon machen: es ift aber eine an⸗ 
genehme Unterhaltung ein Paar gute Improvi— 
fatori Inſe | 


et cantare pares et refpondere parati | 


anzuhören, wie fie ſich über eine gewiffe Materie in 
der fo genannten Ottava Rima antworten, wie viel 
fehöne. poetifche Wendungen, leichte Reime, bar- 
moniſche Berfe und wißige Einfälle fie anzubringen 
wiffen, Man ftelle zuweilen Verſammlungen ihrent- 
wegen an; der Beyfall der Geſellſchaft ermunrere 
fie, ihre Einbildungsfraft wird immer lebhafter, 
und fo reich an angenehmen Bildern und poerifchen 
Beſchreibungen, daß ihre Poefie mehr gefälle, ‚als 
wenn man lange durchgedachte Verſe abfingen bör- 

fe, 
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ter). Manche fingen über eine vorgefchriebene Ma- 
terie allein eine Folge von hundert Werfen, es ift 
aber alle Mal unterhaltender ein Paar, die ficd) mit 
‚einander auf diefe Art unterhalten, anzuhören, Eis 
nige diefer Improviſatori find ſehr beruͤhmt, als 
Herr de Roffi zu Nom, der Abe Lorenzi aus Vero— 
na, der Pater Corvefi zu Pavia, die Neapolitaner 
Gaſparo Molle und Wigi Serio, der auch Gedichte 
herausgegeben, Unter den Frauensperfonen thut 
fi) Magdalena Morelli insgemein Eorilla genannt, 
zu Florenz unter allen am meiften hervor; letztere 
ward deswegen 1776 von dem römifchen Senar, un⸗ 
ter den römifchen Adel aufgenommen und öffentlich 
auf dem Kapitol gefrönt, 

Es ift niche zu läugnen, daß die wenige Gele: 
geheit fich zu zeigen, welche die Slorentiner unter der 
- vorigen Negierung gehabt, ihre narürlichen Faͤhig— 
keiten in eine gewiſſe Linchätigfeie geſetzt, und das 
Genie, woran fie feinen Diangel haben, gleichfam 
geſchwaͤcht oder eingefhläfere hat. Der überhand 
nehmende Geſchmack an Geſellſchaften, Galanterien 
und Luſtbarkeiten von allerley Are iſt ſchuld, daß vie- 
Te die $uft zu den Wiffenfchaften verlieren, oder fol: 
che nur obenhin treiben. Inzwiſchen ift die Littera— 
tur doch noch in Achtung, und es giebt gelehrre Leu— 
te, die fich nicht ſchaͤmen dürfen, zu den Zeiten, da 

Florenz mit großen Männern gleichfam angefüllt war, 
gelebt zu haben, 


Ss 2 Der 


*) Die Improvifatori find ſchon alt. Der obge 
dachte Luigi Pulci mußte oft an der Tafel des kaus 
rentius von Medicis lange Geſaͤnge aus dem Ste—⸗ 
gereif fingen. Viele derfelben ſammlete er, und 
brachte fie nachgeheods in feinem Morgante an. 


Slorenz. 
— 


lorenz. 
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Jetztleben⸗ 
de Gelehr⸗ 
te. 
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Der im Jahr 1770 verſtorbene Doctor Jo⸗ 


> hannes Lami war ein berühmter Schriftſteller und 


ftarfer Antiguar. Ihm war die Auffiche der Bis 
bliochek des Marchefe Niccardi anvertrauet. Er 
fhrieb ein gelehrtes Wochenblatt ). Im Jahr: 
1766 gab er eine Schrift von den Alterehümern von 
Florenz und Tofcana heraus, An dem bereits mehr 
Mal erwähnten Doctor Angelus Maria Ban⸗ 
dini haben die Slorentiner einen guten Kenner der 
gelehrten Gefchichte. Der Senator Ruccelai hat 
niche nur gelehrte Abhandlungen, fondern auch ein 
Paar Komödien gefhrieben, die fehr hoch geſchaͤtzt 
werden. | | 
Der obgedachte Dom, Maria Manni, wel⸗ 
cher den Bocaz fo glücklich erläutert, hat auch) ein 
großes Werf in Quart von den alten Siegeln herz 
ausgegeben, welches 1770 mit dem z ıften Bande 


beſchloſ⸗ 


*) Novelle Literarie in Quart. Dieſe Zeitung ent 
halt aberjmeifteng Kleinigkeiten, und feine Wich« 
tigen: Bücher. Er hat auch eineperivdifihe Schrift 
Deliciae eruditorum, in Detad arfchrieben, wel: 
che alleriey Nachrichten von den alten italienifchen 
Poeten und fo genannten Autoribus clafheis, nebft 
Heinen Stücken von ihnen enthält. Sonſt Fam 
su Florenz dag Giornale de Lerterati heraus. 
Es gieng aber nicht mehr ab, und gerierb daher 
ins Stecfen. Dbgedachte Novelle horten mit dem 
Zode des fami auf. Man bat aber ſtatt deſſen 
das Giornale di Firenze angefangen. Ein gelehrs 
ter florentinifcher, Edelmann fehreibt jegt Novelle 
Leiterarie, und Here Manetti zwo periodifche 
Schriften Giornale di Letteratura und Magazino 
Tofcano. Des Pami unvollfommen binterlaffene 
aber gleichwohl gedruckte Chronolegia virorum 
&e. enthält den Entwurf eines Gelehrtenlericon 
alter berühmten Männer bis ind XVI. Sahrhun« 
dert. 1770. in 8. | 
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befchloffen worden. Der Abt Bracei ift ein großer Florenz. 
Kenner der Alterthuͤmer. Ueberhaupt giebt es vie- — 
Te in Florenz, die bey einer weitlaͤuftigen Wiſſen— 

ſchaft fehr befcheiden find, und ein größeres Vergnuͤ⸗ 
gen darinn finden für fich zu ſtudiren, als fich durch 
Schriften öffentlich zu zeigen, Dahin gehört der 
Abe Nicolini, der ſich auf feinen Reifen in Franf- 
veich und England viele Kenneniffe erworben, ein 
Kabiner von allerley Merkwürdigkeiten, alten Müns 
zen und Statuͤen und eine zahlreiche Bibliorhef ges 
fammlet hat. 

Im Pallaft Ginori trifft man errufeifche und 
römifche Inſchriften, auch etrnfeifche *) und an⸗ 
dre Alterthuͤmer an. 

Die Kirchenhiftorie ift fo wohl bier als in ganz 
Italien ein Hauptfach der Gelehrfamfeit, und wird 
zumal in den Klöftern getrieben, Der Dominifa- 

| | Ss 3 . ner 


* Weber die etrufeifchen Alterthümer hat Herr Hof- 
rath Heyne in Göttingen Yangefangen wichtige 
Abhandlungen heraus zu geben. Die erjie ehe 
im XIX. Bande der neuen Dibl. der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfch. Man fehe auch Novi Comment. Soc. Goet- 
ting. T. VI. Seit einiger Zeit kommt diefe Are 
der Litteratur in Italien fehr empor. Einiae hal 
ten alles, was aus den aͤlteſten Zeiten übrig iſt, 
für Werfe der Etrufcer als der altefien Einwohner 
des Landes; andre fehränfen vielleic)t aus Wis 
derfpruch oder um ihre Gelehrfamfeit zu zeigen, 
die Etrusker zu fehr ein. Ohne fich in dieſe Strei— 
tigfeiten einzulaffen, muß man menigftens den 
N rälaten Guͤarnacci zu Lucca, den Verfaffer der 
Origine Ttaliche, und den edlen Pafferi zu Rom, 
für große Leuteh in diefem Sache, und wuͤrdige 
Nachfolger det Gori halten. Wir reden von dem 
lettern bey Peſaro, und von dem prächtigen 
d’hancarvilliichen Werke über die errufeifchen Bas 
fen bey Neapel. 





Slovenz. 


Natura: 
lienfabie 
neffe. 


— 
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ner Raimondus Maria Corſi, hat ſich einen großen 
Ruhm darinn erworben. Der Pater Bartoli hat 
ein gelehrtes Leben des venerabien Palafor in zween | 
Octavbaͤnden gefihrieben. "Der Erjefuit Alphonfus | 
Nicolai, der zugleid) ein guter Dichter ift, hat ſich 
durch feine Abhandlung von der Erflärung der hei— 
ligen Schrift berühmt gemacht. "Der würdige Praͤ⸗ 
ſident Pompejus Neri, ein liftiger Minifter und ges 


lehrter Politiker ift 1775 geſtorben. Er har eine | 


fehöne in das Lehnsweſen der Lombardey fehlagende 
Abhandlung herausgegeben, An dem Averardo de 
Medicis aus Diefer großen Familie, und an dem Ca⸗ 
valier Moszi bat Florenz ein Paar treffliche Dichter. 
hervorgebracht. Letzterer ift zugleich ein gefchicfter 
Marhematiker, In der Medicin und Naturhiſto— 
vie find Angelo Nannoni, Kaver Manetti, Mesıy, 
und Targioni vorzüglich befanne. in Paar von 
ihnen haben ſchoͤne Sammlungen angelegt. | 

Herr Barthol. Mesny Auffeher der-Hofpira- 


ler in Tofcana und der Apotheke des Pallaſts Pitti, 


befißt ein gutes Kabinet von Fofilien, zumal aus 
den Gegenden feines Baterlandes Lothringen: jedoch 
auch viele aus Tofcana, Merfwürdig iſt die artige 
Sammlung von Amianthen und von der Steinarf 
in Zofcana Gabbro genannt, eine Art Speditein, 


daraus der Amianth erzeugt zu werden ſcheint. 


Herr Ferber nennt ihn fächfifchen Serpentin. Mesny 
hat über diefe Materie eine franzöfifche Abhandlung 
gefihrieben. Er glaubt auch in einem Stücke Sava 
feines Kabinets, Amianth entdeckt zu haben. Von 
Conchylien und Petrefakten find gleichfalls artige 
Stücke vorhanden, Er beſitzt auch koſtbare Bücher 
zur Naturhiftorie und den Afterehümern, | 
Fabrini bey der Münze hat gegenwärtig eine 
gute Sammlung meift inländifcher Naturalien, 
nach- 
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| nachdem ihm gedachter Profeffor Faver Manetti, Storeng 

die feinige hinterlaffen. | — me 
Targioni Tozzetti beſitzt eine meitläuftige 
Kenntniß von der Naturgeſchichte. Seine in der 
Abſicht und auf Faiferlichen Befehl zur Unterſuchung 
der Mineralien vorgenommene Reife durch Tofcana, 
die er in fechs Bänden befchrieben, haben mir be— 
reits angezeigt. Ueber diefes hat er einen Prodro- 
mo dellaCorografia e della Topografıa Fifica del- 
la Tofcana herausgegeben, welcher ein Meifterftück 
eines fhönen Plans zur Befchreibung eines Landes ift, 
und im Jahr 1759 Ragionamenti full agricoltura 
Tofcana, desgleicyen Halimurgia o delle piante, 
che fervono di nutrimente in tempo di Cariftia, 
worinn viel-abergläubifches Zeug ſteht. Seine ftarfe 
medicinifche Praris und andre Gefchäfte werden ihn 
aber verhindern gedachte Beſchreibung von Tofcana 
jemals zu Stande zu bringen, Er ift ver Befiger der 
Sammlung feines $ehrers, des befannten Botaniften 
Micheli, und hat fie vornehmlich mit tofcanifchen Pro- 
duften ſtark vermehrt. Man trifft bey ihm Sachen 
aus allen drey Reichen der Natur, jedoc) nicht in der 
beften Drönung an; auch Zeichnungen und Malereyen, 
die er von feinem Schwiegervater einem Maler ge- 
erbe bat. Seine Sammlung inländifcher Voͤgel 
ift beträchtlich. Bey Gelegenheit derfelben erinnern 
‚wir die Siebhaber der Natur, daß fie Die von dem 
Abt Lorenzi verfertigten Stiche von Vögeln im geri⸗ 
niſchen Kabine *), deren Anzahl fid) auf dreytau⸗ 

fend Platten beläuft, in Augenfchein nehmen, 

Ss 4 Der 








2) Aus dieſem geriniſchen Kabinet, aus des Apo⸗ 
thekers Mesni Sammlung, und von den Lebendi— 
gen in der geoßherzoglichen Menagerie, hat der 
Profeſſor der Botanik Manetti, eine Storia * 

turale 


Slorenz. 


— 
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Der Doctor Giov. Wigi Targioni, welcher 
mit dem vorigen gar nicht verwande ift, befißt eine 
Conchylienſammlung, dergleichen man in Italien 
wohl niche leicht fehöner finden wird. Man fiehe 
bier alle vier Admirale, den polnifchen Sattel u. a.m. 
Unter den Mineralien, Petrefaften, Pflanzen, Fir 
fchen und Vögeln, kommen aud) gute Stüde vor, 
Die Vögel find ſchon über vierzig Jahre alt, und 
erhalten fich unverſehrt, obſchon das Thier ganz ger 
Yaffen worden, und nicht nur wie fonft gewöhnlich, 
der ausgeftopfte Balg hier zu fehen if. Die Me— 
thode der Zubereitung foll ein von dem vorigen Be⸗ 
figer des jeßigen Oheim herrührendes Geheimnig 
feyn, Herr Targioni vermehre feine Sammlung 
noch immer und füche mie Hülfe eines andern biefi= 
gen gelehrten Arztes Attilius Juccagni eine der ber= 
liniſchen Geſellſchaft der naturforfchenden Freunde 
ähnliche Geſellſchaft zu errichten; und mit auswaͤr⸗ 
tigen Sammlern gegen florentinifche Produfte zu 
taufchen. | 

Die ehemalige Sammlung des Menabuoni, 
bat der Großherzog für das Mufeum gefauft. In 
allen diefen Sammlungen fieht man feltene Stücke 
von dem fogenannten florentinee Marmor, welcher 
Bäume, Ruinen und Sandfchaften ziemlich natürz 
Lich vorſtellet. Man kann ſolche Stücke aber auch 
in Florenz um einen billigen Preis kaufen. Sie 

Ä foften 
naturale degli Uccelli herauszugeben angefangen, 
wovon der. erfte Theil 1767 und der fünfte und 
legte 1776. in Folio mit iNuminirten Rupfern er⸗ 
fhienen if. Herr Bernoulli fagt in feinen Ans 
merfungen: ihn habe jemand verfichert, die Ab» 
bildungen Eönnten nicht anders als fehlerhaft 
ſeyn, weil die meiften fermden Voͤgel in ſchlechtem 

Zuſtande angekommen wären. 
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Foften, nachdem fie groß und ſchoͤn find, einenund meh- Florenz. 

vere Thaler, | u inte. 
Außer den bereits genannten Aerzten ftehen noch 
in Ruf und find durd) ihre Schriften bekannt, der 
erite Seibmedicus des Großherzogs Lagufius von Ha⸗ 
fenöbrl aus Wien. Der Abt Lapi, Lehrer der Bo— 
fanif, und der Doctor Nanieri Maffei, $ehrer der 
Anatomie bey der medicinifchchirurgifchen Schule 
des Hofpitcaß S. Maria Nuova, Der Ehirurgus 

Aleſſ. Cellai, hat Rifleffioni al modo d’eftrare dal- - 
le Vefice le orine coll’ aggiunta d’un particolare 
ftromento, 1774. und und eine Fortfegung unter 

dem Titel: I Antlia perfezionata herausgegeben. 

Wir haben bey Gelegenheit des Doms bereits 
des Pater Zimenes erwähnt. Als ein großer Aftro- 
nom ift er außer Italien befannt *), Er hat aber 
außerdem als ingenieur dem Sande die wichtigften 
Dienfte geleifter. Fünf Jahre arbeitere er auf fai- 
ferlichen Befehl an einen Kanal (Emiflario) fünf 
icalienifche Meilen lang, welcher das Waffer vom 
Eee Bientina in den Arno führe. Diefer See, wel: 
cher das Waſſer von den ‚angrenzenden Bergen em= 
pfaͤngt, pflegte das umliegende Sand zumeilen zu 
uͤberſchwemmen. Diefem Uebel hat er durch Schleuf 
fen abgebolfen, und kaum vierzigtaufend Thaler das 
zu gebrauch, Im Jahr 1767 befihäfftigte er 
fich die moraftigen und vom Meere überfehwernmten 
&ändereyen (maremme) auszufrodnen. Zu dem 
Ende mußte der Lauf des Ombrone in Ordnung ges 
bracht und der See Caftiglione, welcher oft austritt, 
beffer eingefchränfe werden. Im Jahr 1775 war 
Ss5 er 


) Man hat von ihm auch eine ſchoͤne Anleitung 
zur Geometrie, in Abſicht auf die Phyſik, Me⸗ 
chanik und Aſtronomie. 
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Storenz. er mie dem See von Caftiglione, mit einem neuen 
—t— + chiffbaren Kanale zwifchen Öroffeto und Gaftiglione 
und mie Unterfuchung der Fluͤſſe und Kanäle der 
Bal di Chiana befchäfftige, ohne jedoch die neue , 
Straße zwiſchen Modena und Piftoja, und infon: 
derheit den Bau einer großen Bruͤcke auf dieſer 
Straße zu verabfaumen. Bon obgedachten Ma- 
remme bat er ein wichtiges Werk in 4, Reduzione 
Fifica delle maremme Sanefe herausgegeben, In⸗ 
deſſen hat der Großherzog noch einen zweeten Ma- 
thematifer, den Abt Ferroni, ehemaligen Profeffor 
zu Pifa, jest Profeffor der Hydoöynamif zu Florenz 
angenommen, der ebenfalls ngenieurgefchäfte zu 
beforgen hat; ſich aber auch mit der höhern Geome- 
trie abgiebt, und fürzlic) eine Sammlung gelehrter 
Abhandlungen in diefer Art geliefere hat. 
Drer fiharffinnige Abe Fontana, deffen wie 
ſchon oben bey dem Mufeum erwähnt haben, bat 
außer den Dort angezeigten Schriften feit der Zeit 
noch weit wichtigere geliefert. Im Jahr 1775 bat 
ev eine Fleine Abhandlung Sopra l’aria Affa, fopra il 
falfo Ergot e Tremella, und Deferizione d’alcuni 
ftromenti per mifurare la falubrita.dell’ aria, her⸗ 
ausgegeben. Dem erſten Bande der RicercheFilofo- 
fichefopra laFifica animale, follen noch drey andre 
folgen. Der erfte Theil ift dem Herrn von Haller zu= 
geeignet, und in den folgenden follen viele wichtige 
Verſuche gegen deffelben Syftem von der Neizbar- 
Feic vorfommen,. Herr Bernoulli hat in feinen An- 
merfungen zur erften Ausgabe diefer Reifen ein un- 
gemein anfehnliches Berzeichniß wichtiger Werke ein» 
rücken laffen, die Herr Fontana zum Drucke beynahe 
ausgearbeitet liegen hat: Es ift faft unglaublich, 
daß ein Mann bey fo vielen andern Arbeiten alle dieſe 
Materien gründlich Hat abhandeln Eönnen : jeboch ift 
deren 
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deren Ausgabe zu wiünfchen, da Fontana ein Mann 
von fo großen Genie ift, 

° Schon lange bat Fontana einen freyrilligen 
Gehülfen an den Heren Auditor Afjandri, der fich da— 
durch fehöne phyfifalifche und mathematifche Kenne: 
niffe erworben. Während der Zeit, daß er die ob— 
gedachte große Neife thut, iſt der Abe Pigri, vor- 


Florenz: 
U, 


ber Profeffor der Hydrographie zu Livorno, zum 


Aufſeher des Mufeum angenommen, Der gefchicks 
te Künjtler, der nebft feinen Untergebnen die von 
Fontana beftelleen Inſtrumente verfertigt, beißt 

Mateucci. 
J Man muß hoffen, daß die Gegenwart eines 
neuen Regenten, der das Wohl des Landes zu befür- 
dern, fein ganzes Augenmerk: ſeyn laßt, aud) die 
Künfte wieder aus dem jegigen Schlummer reiffen, 
. und die Zeiten der Mediceer wieder herftellen wird, 
In der Malerey und Bildhauerfunft, kann Florenz 
jetzo feinen fonderlichen Meifter aufweiſen. Von 
Ignatius Huckford, einem Maler, ift oben, wie auch 
von dem Zuftande der Künfte überhaupt geredet wor= 
den. Er ift ein mittelmaͤßiger Rünftler und treibt einen 
Handel mit Zeichnungen, Meucei wird für den ber 
ften Srefeomaler gehalten, hat fich aber in der Kup- 
pel zu ©, $orenzo nicht als einen großen Meijter ge- 
eiget. | 
Carl Gregory gehört unftreitig unter die beften 
Kupferſtecher, welche Italien aufzumeifen hat. Er 
ftarb 1760 und fein Sohn Ferdinand tritt ruͤhmlich 
in feine Fußſtapfen. Er ift Vorſteher der Zeichen: 
ſchule, von der bey der Gallerie und der Fabrica de 
‚gli Uffici gehandelt worden. Er bat einige gute 
Schüler gezogen, darunter vornehmlich Pazzi zu bes 
merfen ift, welcher viele Blätter im Mufeo Fioren- 
tino und Capitolino geftochen, Scacciati ſtarb — 
r 


Zuſtand 
der Kuͤnſte. 


652 


Florenz. Er machte ſich durch“ eine Erfindung die Farben der 


Mufif. 


> Hriginalftüce im Kupferftiche beyzubehalten be- 


ruͤhmt. 

Die Muſik iſt auch bisher nicht ſehr im Flor 
geweſen. Der jetzige Großherzog hat aber einen 
guten Anfang gemacht, um den Geſchmack zu bil⸗ 
den, und Nacheiferungen zu erregen, indem er ein 
Paar große Virtuoſen dahin gezogen. Der eine iſt 
fein jegiger Kapellmeiſter Campioni, und der andre 
Nardini, einer der beften jeßtlebenden Wioliniften; 
Nardini ift der vornehmfte Schüler des zu Padua 
verftorbenen großen Tartini. Er lebte fonfk zu Li⸗ 
vorno: ift jetzt aber in der großherzoglichen Kapelle, 
Er macht es wie Tartini und har befiändig ein Paar 
junge $eute im Haufe, Die er zur Mufik anführe, 


Bon der Handlung und den Abgaben 
in Toſcana. 


Die Handlung von Florenz war vor Entde- 
fung der neuen Welt von großer Wichtigkeit, wo: 
zu die Nachbarſchaft von der Levante, Aſien und 
Afrika viel beyerug. Die Italiener ſchickten da⸗ 
mals ihre Waaren in dieſe weitläuftigen Reiche, 
und nahmen von dorf wieder andre zurück, welche fie 
nachgehends in den übrigen europäifchen Ländern 
vertrieben. Die Florentiner, ein freyes Volk, das 
ſchlau und arbeitfam war, befam bald den Vorzug 
vor den andern, Cosmus von Medicis war im 
Jahr 1450 vielleicht der größte und reichfte Kauf: 
mann in der Well. Sein Handel mit wollenen 
Waaren und Tüchern war unermeßlih; die Manu⸗ 
fafturen von Florenz verarbeiteten Damals den groͤß⸗ 
ten Theil aller italienifchen Wolle. Seine Söhne 
und fein Enkel Laurentius der Prächtige, festen 

diefen 
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dieſen Handel fort, ob fie gleich Häupfer der Nepus Florenz. 
blik waren. Zu der Zeit da die mediceifche Fami- " 
lie vertrieben war, und als Pabſt Clemens VIL, 
die Stuͤtze diefes Haufes, im Jahr 1528 in der 
Engelsburg belagert wurde, warf fich einer aus 
dem adlichen Öefihlechte Capponi, zum Haupte auf, 
der einen beträchtlichen Handel fuͤhrte, und folchen 
bey allen Unruhen und Revolutionen ununterbrochen 
fortſetzte. | 
Alte große Dalläfte find in den damaligen Zei- 

ten von den reichen Kaufleuten aufgeführt wor— 
den. Als die Künfte von Konftantinopel nach) 
‚ Florenz wanderten, vermehrte fich bier der gufe 
Geſchmack, die Induſtrie, und folglich auch die 
Handlung. Die Eugen Republikaner lebten da— 
mals wie die Holländer in ven erften Zeiten, fehr 
ordentlich und einfach. Bey einem geringen Auf— 
wande Fonnten fie mit einem mäßigen Vortheil zu= 
frieden ſeyn, und gleichwohl Schäße fammlen. Die 
ſe große Ordnung war der Grund ihrer Macht und 
ihres Reichehums, | 
Als aber die mediceifche Familie die Handlung 
niederlegte und die großherzoglihe Würde erhielte, 
folgten die mächtigften und reichten Häufer dieſem 
Beyſpiele. Das Borurtheil, der Handel erniedris 
ge den Adel, nahm Oberhand, und man glaubte, 
um hochadlich und vornehm zu feben, müffe man 
müßig leben. Dazu fam, daß die Handlung zur 
Eee nad) Oftindien durch Entdeckung des Vorges 
birges der guten Hoffnung leichter und fürzer ward, 
und alfo nicht mehr über das rothe Meer nad) Ita⸗ 
fien geführe werden durfte, Americus Vefpucius 
chat feinem Baterlande, ohne die Folgen davon eins 
zufehen, durch Erfindung der neuen Belt, den größ- 
‚ten Schaden. Spanien, Portugal und Holland 
| zogen 
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‚Sloren; zogen den unermeßlichen Handel. beyder Indien an 
C- 


ſich, und in Florenz nahm die Handlung und zus 


gleich die Bevölferung alle Jahre ab, © 
Es giebt inzwifhen noch Tuchfabrifen, man 


verfertigt aber nur grobe Waaren für den gemeinen 


Mann und den Bauer,» Die guten Tücher werden 
aus England geholet. In der Gegend um Florenz 


wird viel fein gebauer: überhaupt find alle Arten 
von Ackerbau in gutem Stande, Die Bauern kom⸗ 


men fleißig in die Stadt und faufen den Dünger, 
weil fie den Vortheil, der ihren Feldern dadurch zu⸗ 
mächft, einfehen. Cie unterfiheiden ſich Dadurch) 


fehr von den elenden Einwohnern der Sampagna di 


oma, welche theils zu faul, theils zu arm find, 
um folchen aus der Stadt zu hohlen; daher man 
ches Fuder des fehönften Düngers in die Thber ge⸗ 
worfen wird, Um Neapel hat es beynabe eben die 
DBewandniß; der Sandmann verläßt fich auf den 
herrlichen Boden, würde ihn aber vielleicht doppelt 
und dreyfach nußen, wenn er ihn forgfältiger duͤng⸗ 
te und beftellte, | | 


Das Großberzogehum Tofcana bringe vielen 


Alaun, Safran, Cedraten und andre Früchte, wor: 


aus Effenzen gemacht werden, viele Dliven, Del, 


und infonderheit Wein hervor, womit ein anfehnli- 


cher Handel getrieben wird, Der Maunftein wird 
‚im Dfen caleinire, Darauf vierzig Tage ins Waf 
fer gelegt, in Eupfernen. Keffeln geforten, umgerührt, 
und Daraus entfteht eine Lauge, die alsdenn von felbft 


anſchieſſet. 


Der Seidenhandel ſo wohl von roher als ver⸗ 


arbeiteter Seide iſt von jeher wichtig in Florenz ge⸗ 
weſen. Man verfertigt allerley Arten von Taffent, 
Dammaſte und auch Sammte, Die Verordnun⸗ 
gen ſo wohl wegen der Seidenfabriken, als auch 
wegen 
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wegen der Seidenwuͤrmer zucht . ſind vortrefflich, Storeng. 
und werden für bie beften in. ganz Italien aus⸗ — 
gegeben. 
Die Strohhuͤte, welche man in Florenz und 
der umliegenden Gegend macht, find fehr zierlich 
> und dauerhaft. Sie werden Daher durch ganz Ita⸗ 
lien und auch außerhalb verſendet. 


Zunm Beſten der Handlung hat der Mann in 
Florenz das Mecht von feiner Frau, wenn fie ohne 
Kinder — alles zu erben; da er in Arezzo nur 
die Haͤlfte und in Piſtoja den dritten Theil behaͤlt. 
Unter den Kaufleuten giebt es viele Juden, welche 

in Toſceana feine ſchimpflichen Zeichen am Hufe, wie 
in andern italienifchen Stadten, fragen Dürfen, Ein 
Theil des Reichthums von Livorno ift in ihren Hän- 
den, fie genießen aber weder dort noch in Florenz 
das Bürgerrecht. 


Der Senator Ginori, ein reicher und pafrio- Porcellan: 
tifher Mann, hat eine fehöne Porcellan- und Fayan⸗ labrit. 
cefabrif zu Doccia vier Meilen von Florenz ange: 
legt, welche faft das ganze Sand verforgt, Es ar: 
beiten auf fechzig Jeute darinn, Das Vorcellan 
kommt zwar dem meißner an Weiße und Feinigkeie 
nicht völlig bey, ift aber fehon und nicht theuer, 
Man hat bisher noch Feine hinlängliche gute Erde 
im Slorentinifchen fowohl zum Porcellan, die von 
Trento im Bicentinifchen geholt wird, als zu den 
Formen finden koͤnnen, welche gar zu leicht foringen, 
es wird aber beftändig darnach geſucht. Vielleicht 
hat es noch keine Fabrik ſo weit in Verfertigung 
großer Statuͤen von Porcellan gebracht, Der Bas 
ter des jeßigen Ginori hat viel Geld. darauf verwen- 

det. Er war Statthalter von Livorno, und wird 
wegen der vorfrefilichen dafelbft gemachten Einrich- 
fungen 
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Zlorenz. "tungen in immerwährendem Andenken bleiben. *) 
XIn einer befondern Öallerie find die beften Stücke 
aufgeſtellt. Von vielen Statüen der florensiner 
Galferie fieden bier Kopien in $ebensgroße, als: 
zwo Veneres, der Faun und der Schleifer aus 
der Tribune. Es verdienen auch viele Buͤſten der 
Kaiſer, des Seneca, einige Gruppen, Basreliefs, 
und Kopien kleiner alten Statuͤen, die trefflich ge— 
rathen ſind, bemerkt zu werden. Ferner trifft man 
Statuͤen im modernen Geſchmack, Kronenleuchter 
und andere von Porcellan verfertigte Dinge an. 
Das obere Stockwerk ift mit den Modellen diefer 
Stuͤcke und andern Sachen angefüllt, Derjegige _ 
Befiger laßt wenig 'von dergleichen fonderbaren und 
nur der Kunſt wegen merfwürdigen Stüden, welche 
feinem Vater viel Geld gefofter haben, fondern nur. 
bloß gangbare Waaren verferfigen, In einem be= 
fondern Zimmer fieht man eine Sammlung aller 
Erd- und Thonarten und Salze von Toſcana, wo— 
mit Berfuche, um die befte Porcellanerde heraus zu 
bringen, gemacht worden, desgleichen die verſchied⸗ 
nen Arten von Porcellan und Fayance, welche durch 
diefe Berfuche zumege gebracht worden, fo wieauh 
ausländifche Porcellanerden; über diefe Sammlung 
has Herr Toszetti, der größte Mineralog feines tan- 
des, 


") Er war auch ein großer Kenner und Beforderer 
der Natur, und ließ, um den Wahsthum bir 
Thierpflanzen, der Korallen und ihrer fleinigten 
Staͤmme zubenbachten ftarfe von Porcelan gemach⸗ 
te Schuͤſſeln mit aufgefchriebener Jahrszahl und 
des Tages an verfchieaenen Küften des Meeres 
bey Sicitien, Sardinien und Tofcana in die See 
werfen und zu verfchiedener Zeit wieder auffiichen, 
woran man alsdenn den Anfaß der Korallen und 
Zhierpflanzen bemerfen Fonnte, | 
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des, ein lehrreiches Verzeichniß gemacht. Faftalfe ‚Storeng. 
Arbeiter find Untergebene der Herrſchaft Doccia, “ 
Die Kinder werden im Zeichnen, Malen und Mo: 
delliren nach Meiftern vom beften Geſchmack durch 
die Yeltern unterwiefen, zu welchem Endeman viele 
gute Kupferftiche, von Gips gemachte Statuͤen und 
Düften, furz, alles was zu einer kleinen Akademie: 
gehört, inein Paar Zimmern anttifft, Das Gebäude . 
iſt anfehnlich und überhaupt kann man die ganze 
Einrichtung als ein Muſter einer guten Einrichtung 
von einer Manufaktur dieſer Art betrachten. Herr 
Ginori hat auch angoriſche Ziegen kommen laffen;* 
die wegen ihrer vortrefflichen Haare berühmt find, 
Man macht bereits Zeuge oder Kameloste daraus, 
die den brüffelfchen an Feinigkeit gleich fommen, 

Fine florenriner Eile (Panoro oder braccio da Maaß. 
2 hält einen Fuß neun. Zoll ſechs Linien pariſer 

Maaß. Dieſe wird im gemeinen Leben Durchges 
hende gebraucht. Zween Braccia machen einen 
‚Paffetto, und vier eine Canna. Der Braccio da 
Terra, weicher blos in Abmeſſung der Meilen 
gilt, hält einen parifer Fuß acht Zoll vier finien: 
Dreytauſend derfelben machen eine florentiner 
Meile aus. | 

Das Feld hingegen wird nach obgedachtem 
Braccia da panno ausgemeffen, und es geben da: ' 
von 1728 Duadratellen auf einen Stioro oder 
Staioro, welches 196 franzofifche Quadratklafter 
ausmacht. 

Das Kornmaaß heißt Stajo, und wiegt zwey 
und funfzig bis fünf und funfzig florentiner Pfunde, 
Vier und zwanzig davon gehen auf einen Modio, 
Eine Barile Wein wiegt hundert und vierzig floren⸗ 
tiner Pfund; zwanzig Flaſchen (fiafchi) machen ein 
Barile. Der gemeine Mein gilt einen Paul die. 

1. Bands — Flaſche, 
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Slorenz., Flaſche, der ganz fchlechte nur die Haͤfte Er dat | 


Geld. 


durchgängig einen etwas herben Geſchmack. 


Man rechnet in Florenz nach Paoli, deren ei⸗ 
ner ohngefähr drey Örofchen ausmacht, Ein Paolo 
at ı34 Soldi, und zwanzig Paoli gehen auf den 
ie oder. Dufaten. Der Scudo gilt 104 Paoli. 
Im Kauf und Berfauf, und in Wechfelzahlungen 
rechnet man nach Seudi, Lire, Soldi und Denari, 
auch nad) Scudi, Soldi, Denari d’oro, alsdenn 
macht ein Scubo fieben Lire, der Soldo d’oro fieben 
Soldo d’argento u. ſ. w. In Livorno ‚hingegen 
rechnet man nach Pezze von acht Realen, eine Pezza 
iſt aber eine eingebildete Münze, man verſteht darun⸗ 
ter den Werth von fünf fire und fünfzehn Soldi. 
Sangbare Goldmünzen find der Zechin oder Öiglia- 
to und der Rufpone, welcher drey Dufaten gilt,» 
Silbermünzen find die Lira, welche zwanzig Soldi 
oder zroolf Erazien ausmacht, eine halbe Lira macht 
fechs Erazien, ein Zeftone zwey fire, ein Paolo 
macht dreyzehn Soldi und vier Danari oder acht 
Crazien. Auch giebt es drey Paoli Stufe, fünf. 
und zehn Paoli Stücke, letztere heißen Srancefconi. 
Die harten Thaler zu neun und einem halben Paolo 
gehen meift in die Tuͤrkey. Ein fupferner Quadrino 
iſt der fechzigfte Theil einer Lira. | 


Die liegenden Gründe werden im Tofcanifchen 
auf drey vom Hundert genußer, wer aber Geld 
darauf borgen will, muß fünf Procent geben; eine - 
Folge von der Seltenheit des Geldes, Ein Staioro 
Landes gilt ohngefähr fechzig Scudi. Man erbauer 
in guten Feldern das) achte bis zehnte Korn. Die 
Saatzeit währer vom Anfang des Movembers bis 
zum December, Man fäer gemeiniglich drey Jahre 


hinter einander in denfelben ‘Boden Weizen und das 


vierte 
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„vierte Jahr Huͤlſenfruͤchte, die dem Lande zur Duͤn— A 
gung dienen. 

Das Rindvieh iſt in Toſcana grau, aber von 
ſehr großer Art. Ein Ochſe gilt dreyßig bis fuͤnf 
und. dreyßig Seudi und eine Kuh ohngefaͤhr bie 

Hälfte; ein Schöps fünf bis fehs Scudi. Gie 
werden. im May gefchoren, und man rechnet ohn⸗ 
. gefähr drey Pfund Wolle von einem jeden, Die 
Schweinszucht ift im Tofcanifchen fehr beträchtlich; 
fie find meiftens von ſchwarzer Farbe, 
Die Seidenwürmerzucht iſt bey dem ſtarken 
Seidenhandel ein wichtiger Gegenſtand. Der 
Centner Maulbeerblaͤtter gilt ohngefaͤhr einen Tha= 
ler. Die Wuͤrmer ſpinnen ſich um die Mitte des 
Junius ein, Die Cocdns gelten’das Pfund ſieben 
bis zehn Groſchen, und man ne zehn bis zwölf | 
‚Pfund Davon zu einem Pfunde S Deide, 
Die Auflagen find im Tofcanifchen ſehr ſchwer Abgaben: 
und mancherley: Die Florentiner haben ACH durch 
Projekte im Finanzſachen hervorgethan *). Man 
rechnet die ſaͤmmtlichen Einkuͤnſte auf zwo eine 
Halbe Million Thaler, worauf Die Monk dt pieta. 
zum Theil angewieſen find **). Wenn man dieſes 
und die noͤthigen Sanbesansgaben abzieht, ſo bleibt 
* ——— PR : ohn⸗ 


9 Gigli, der ein Mirterbuch bon luſtigen und 
ſatyrifchen Einfaͤllen herausgegeben, hatte des⸗ 
wegen bey dem Worte Gabella geſetzt v. Gran- 
duca, und bey Granduca fand wieder v. Gabella, 


* Die Einkünfte find genau ſpecifieirt in Herrn Ja⸗ 
gemanns Befchreibung von Toſcana S. 36. Der 
Großherzog bat eine alte Paſſibſchuld auf dieſen 
« “Luoghi de’ Monti, aufiwelche ehedem die linters 
thanen und andere ein anfchnlichesfiapitalgelicehen 
Haben, welches die alten Großherzoge zu ihrem. 
Nußen verwandsen, und, die ſe Intereſf en fortzahr 
ten. 





Florenz 
— 


Fin) 
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ohngefähr eine und eine halbe Million übrig, Won 
dleſer Summe gieng fonft ein großer De 
nah Wien, und das Land ward arm. So ar 
auch das fand ift, fo hätte es diefen Abgang des 
baaren Geldes nicht lange mehr aushalten können, 
ohne gänzlich ruinirt uwrden — 
Wer Sandgüter befigt, erlegt Die Decime Gran⸗ 
ducali, das ift den Zehnten von den Einkünften, 


* 


Schen⸗ 


ten. Der jetzige Großherzog hat die kluge Ein⸗ 
richtung getroffen, daß er die Schuld in furzer 
Zeit abtragen Fann. Er ziehet zu gewiffen Zeiten _ 
die, Namen einiger Gläubiger aus, und bezahlt 
ihnen ihr Kapital, wenn ſie es verlangen, oder 
giebr ihnen drey Procent. Auf diefe Are wird 
nad) und nach das Kapital mit den Intereſſen 
abgezahlt. Vor wenig Fahren waren die Ein« 
kuͤnfte des Großherzogs noch verpachtet, jeßt aber 
werden fie verwaltet, ausgenommen die Patrimo⸗ 
nialgüter, von denen die meiften noch). verpachs 
te£ find. | 

*) Der Tabaf, wenn er noch nicht zubereitet ift, 
bringt den größten Vortheil. Man laßt die 
Blätter aus Birginien, Brafilien und Salonich 
herbeyfchaffen, diefe werden bey Slorenz bey den 
Kafeinen am Arno manipufirt, an der Sonne 
getrocknet, und durch den ganzen Staat zum 
Verfauf ausgegeben. 
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Schenken und Wirthshaͤuſern find beträchtlich. Florenz. 

' Bon dem Mehl, wenn es gemahlen ift, wird eine —y— 
Abgabe (la molenda) entrichte. Das Salz, wel⸗ 
es zu Volterra für Rechnung des Landesherrn 
gemacht wird, kommt auf ein Paar Pfennige das 
I Pfund, und muß: beynahe mit zween Grofchen be- 
| zahle werden. Das Fleifch giebt vom Pfunde fünf 
Pfennige Acciſe (dazio dellaCarne), Vom Cacao 
wird zehn Procent und vom Zucker und Kaffee fünf 
ben der Einfuhre ins fand errichtet, Die Abgabe 
auf Eontracte und Erbſchaften ift fehr ſtark. Von 
allen Käufen, Eheftiftungen, Collateraferbfchaften, 
fo gar von einer mütterlichen Tante oder Mutterbru⸗ 
derſohn müffen fieben und drey Viertel Proceng 
abgegeben werden, | | 
| Die Zehenden bezahlt man entweder dem näch- 
fien Podefta ‚oder dem Ufficio de’ nove in Florenz, 
Wer folchen nicht innerhalb zween Monaten nach der 
beftimmten Zeit, welche zu Ende des Junius feftges 
ſetzt ift, abträge, muß ihn dreyfach bezahlen. Eine 
Strafe, die allerdings zu hart und der Ruin man« 
des rechtfihaffnen Bürgers ift, der Durch alleriey 
Zufälfe abgehalten werden kann, ſich zu dem bes 

flimmten Termin einzufuden. 
Außer diefen beträchtlichen Einkuͤnften, befißt 
der Großherzog anfehnliche Kammergüter, und der 
Orden des heiligen Stephanus bringt auch zuweilen 
viel ein. Wir werden davon bey der Stadt Pifa, 
dem Hauptfige deffelben, mit mehrern zu reden Ge⸗ 
legenheit haben, | | 

Der Großherzog kann im Nothfall dreyßigtau⸗ 
fend Mann ftellen, unterhält aber nur fechstaufend 
- Mann, von denen die Hälfte in Florenz liegt, und 
die andre Hälfte in den übrigen Städten vertheilt iſt. 
Der Mann befomme des Tages ein und zwanzig 
2 0 Pfene 
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N ennige, anderthalb Pfund Brod Holz und cher 
hingegen nur alle fünf Jahre einen Rock, und alle 
3929 as Bar; und Beinkleider. 

u 
Drehyßigſter Ablchuitt ee — 
Die Gegend um Sloreng. 


Si vielen Steinbrüche um Slovenz machen, * 
man wohlfeil und dauerhaft bauer. Bey 


Fiefole, einer alten etrufeifchen Städt, wovon, 
man noch ein Stud Mauer fieht, wird der Macigno u 
im Berge Ceceri gebrochen. Es ift eine Ark, 
Schiefer, dev eine thoniged Grunderde mit vielem 
Glimmer und ein wenig Kalk vermifihe hat, und: 
langfam mit Scheidewaffer brauſet. Er ift von 





zwoerley Gattungen. 1) Pietra bigia iſt von ein⸗ 


gemiſchtem Eiſenocher graugelb, bricht gemeiniglich 
zu oberſt. 2) Pietra ſerena, cslumbind,, turchina 
it hechtfarbig und blaugrau. Sie zerfaͤllt nach ei⸗ 
nigen Sabren an der. Suft, weswegen man fie nur, 
inwendig zu den Gebäuden nimmt, hingegen bie haͤr⸗ 
{eve Bigia auswendig. 

Don der fo genannten Pietra forte, die alle 
Campota in drey bis vier Zoll ftarfen Scheiben ge- 
brochen wird, ift das ſchoͤne Pflafter zu Florenz. Zu 
Impruneta, fieben italienifche Meilen von Florenz 
find di Montagne di Gabbro, oder von Serpentins 
fein, "der häufig zu Berzierungen, ‚ und Fußboden 
ber Kirchen verarbeitet wird, der andern nahen 
Steinbruͤche nicht zu gedenken, 

Es giebt vielleicht Feinen regierenden Herrn, 
der i viel &uftfchlöffer und * hat als der Groß⸗ 


herzog 





663 


berzog von Florenz. Das Merkwürdigfte aber iſt DieGes 
dabey, daß die mediceifche Familie folche faft alle an geud um 
gelegt hat, ehe fie noch zur Oberherrſchaft von To: — 
ſcana gelangte. Man muß ſich ſolche freylich nicht 
ſo praͤchtig, als die von den meiſten deutſchen Für- 
ften vorftellen: Es find meiftens Fille oder große 
Sandgüter, die eine angenehme fage und Gärten ha« 
ben, und mit einem weitläuftigen in fehr fimplen Ge⸗ 
ſchmack gebaueren Landſitze verfehen find, - Da die 
Mebdiceer anfiengen den erftaunlichen Reichthum zu 
erwerben, fuchten fie ſich liegende Gründe anzufaus 
fen, und durch Aufführung vieler Gebäude hervor⸗ 
zuthun *). Diefe Villen waren fonft fehleche unters 
Halten, weil bey der langen Abweſenheit des Landes⸗ 
beren nichts darauf verwendet ward; fie verdienen 
aber doch theils wegen der fchönen Lage, theils um 
fich einen Begriff von dem einfachen Geſchmack der 
italienifchen Garten zu machen, daß man fie beſucht, 
zumal da fie meiftens nahe an Florenz liegen, und 
zu Spaßierfahrten dienen *). Einige diefer Villen 
find auch, ſeitdem wieder ein Hof in Florenz ift, fehe 
ausgebeffere und verſchoͤnert worden. | 


5 Wir wollen nur der beyden vornehmften- Pog« 
gio Imperiale und Pratolino gedenfen; die andern 
‚heißen: Lambrogiana, Caſtello, Petraia, Careggi, 

TREE —— Lapeg⸗ 





5 Die Italiener ſagen im Sprichworte: die großen 

Fuͤrſten bauen Feſtungen und die kleinen Gärten; 

" _ Principoni fortezze e Canoni, Principini palazzı 
. Giardini. x 


6) Darunter gehört Le Selve, ein prächtiges Land» 

Haus des Herzogs Salviati, mo der gelehrte Ga- 

lilei den größten Theil feiner Schriften ver 
fertiget hat i 


662 


Die Ge⸗ Lapeggi, Artimino *), Poggio a Caiano *) uf. m. 
gend um ie find alle in den bereits angeführten Vedute delle 


Glory 
Florenz. 
— 


Poggio 


ville di Toſcana in ſchoͤnen Proſpekten vorgeſtellt. 


Poggio a Caiano liegt einige Meilen von der Stadt, 


und ift mit ſchoͤnen Gemälden von Andreas del 
Sarto*x), melche die Gefhichte des Haufes Mes 
dicis vorftellen, verfehen, J 

Poggio Imperiale liege vor. der Porta ro— 


Imperiale. mana nahe bey Florenz ‚ und gehörte vormals nur 


einer Privatperſon, deren Güter conftfeirt wurden, 
gleihwoht ift das Ganze in einem großen Geſchmack 
angelegt. Der Weg geht- durch eine fchöne Allee 
von Cypreſſen und Leci, einer Art immergrünenber- 
Eichen. Die Geſtalt und Blätter der Bäume find 
zwar fehr von einander unterfchieden, Die Abwechfe- 

lung fälle aber. angenehm. ins. Auge, Zu Anfang 


> der Allee ſtehen die mittelmäßigen Bruſtbilder des 


Homers, Virgils, Dante und Petrarca. Die Aus« 
ſicht kann nicht: angenehmer feyn. Am Ende liege 
vor den Gebäude ein ‚großer Nafenplag in einem - 
halben Circul, welcher mis.einem fteinernen Geländer 


umgeben ift. Beym Eingange flehen zwo mar- 


morne Statüen, woran die Stellung zwar gut, aber 
RO TER BE die 


3 *) Artimino und Caſtello ſind inſonderheit wegen 
| en he Gegend wachfenden herrlichen Weine 
eruhmt. N 


+) S..unten in dieſem Bande zu Ende des Abſchnit— 


tes von Piftoja. | 


Sie find ald ein’ Anhang ber bey dem Palazzo 
Pitti erwähnten Gemälde geftschen. Der vollige 
Titel des Werks ift: Pitture del Salone Imperiale 

’ del Palazzo di Firenze fi aggiungono le pitture di 

“ Salone e Cortile delle Impexiale ville della Pe- 
trala, e del Poggio a Caiano in Tavole XXVI. 
In Firenze 1751. — | 
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die Zeichnung unrichtig ift. Sie ftellen den Atlas Die Ge— 
vor, der eine Kugel trägt, und den Jupiter, welcher VD um 
den Donnerkeil forefchleudere, Die leßtere verdient —5 
wegen der beſſern Umriſſe den Vorzug. 
Die Lage des Gebaͤudes iſt ſehr angenehm *), 
Es iſt weitlaͤuftig und als ein Landhaus bequem ein⸗ 
gerichtet; der Baumeiſter heißt Buontalento. Der 
innwendige kleine Hof hat das Anſehen eines Kloſter⸗ 
hofes, der mit doriſchen und joniſchen Saͤulen uͤber 
einander, desgleichen mit acht Buͤſten verſehen iſt. 
Bey Beſehung der Zimmer kommt man zufoͤrderſt 
in einen Seal, worinn zwanzig antike marmorne 
Statuen ſtehen, die außer einem Bachus, der Wein- 
trauben ausdrücke, einem Promerheus und einen am 
Fuße gefeffelcen Amor mittelmäßig find. In einem 
andern bemerft man einen flerbenden Adonis von 
Michael Angelo, woran der Ausdruck meifterhaft 
iſt, wenn gleich die feste Hand noch daran fehlt; das 
wilde Schwein ift Fleiner als man fie in der Natur 
findet. © Die beften ehemals hier befindlich gewefenen. 
Gemälde find. nach Florenz in die Oallerie, oben an: 
gezeigter maßen, gebracht worden, | 
. Der Garten hat’ einen weitläuftigen und: eben 
fo großen Umfang als der Baumgarten, hat. aber 
gar nichts merfwürdiges. Jener ift bloß für Bluh⸗ 
men beftimmt, und mit einem Spaliervon Citronen⸗ 
und Pomeranzenbäumen umgeben, welche im Win— 
ter mit Stroh bedeckt werden. Die Gänge des 
Parterre find mit ſchwarzen und weißen Kieſeln, welche 
| Tt5 Figu⸗ 


*) Der jetzige Großherzog hat es mit einem Flügel, 
und andern nöthigen Gebäuden vergroßert, daß 
es zur gemächlichen Wohnung dienen kann, weil 
die Herrfchaft fi) hier wenigſtens ſechs Monate 

im Jahre aufhält. 3 
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Die Ge⸗ Figaren vorftellen, gepflaftert; diefe in verſchiednen 
gend um italieniſchen Garten üblicye Mode erfpart zwar den. 
Florenz. , Gärenern das Reinigen der Gänge, ift aber zum 

Spagierengehen etwas unbequem, | Tg 
Auf einer mehren Höhe des Huͤgels, mo diefe 
Billa angelegte ift, bemerft man ein altes Non⸗ 
nenflofter S. Matteo in Arcetri, deſſen umlie— 
gende Gegend den herrlichen Wein Verdea hervor⸗ 
bringt. ar | BE N 
Pratoline. Das Luftfchloß Pratolino liege bey Fonte⸗ 
buona, anderthalb Poften von Florenz auf dem Wer 
ge nach Bologna, Großherzog Francifcus feste 
es durch) den Baumeifter Buontalento in diefen Zus 
ftand, wie die Innſchrift an der Dcke des Haupt» 
faals fager: und weil man die ganze Einrichtung 
für fchön.bielte, hat man fie von der Zeit an unver⸗ 
ändert gelaffen *. . > a an 
Das Gebäude ſtellt nicht viel vor, man kann 

ſich aber nichts angenehmers im Sommer gedenfen, 
als die Gärten. Waſſerbehaͤltniſſe, Springbruns 
nen, Statüen, Örotten, Terraffen, Amphitheater, 
Alleen von immergrünenden Bäumen, Labyrinthe 
und was nur einen arten ſchoͤn machen. fan, 
wechſeln auf das angenehmfte mit einander ab. Es 
iſt Daher nicht zu verwundern, daß die Florentiner 
aus dieſem Garten viel Rühmens machen*), Der 
ae", | — Haupt⸗ 

*) Eine vollkommene Beſchreibung deſſelben findet 
man in des Franceſco de Vieri Leben dieſes Groß⸗ 
herzogs. Eine neuere mit Kupfern in Folio fuͤhrt 

Den Titel: Deſcrizione della Regia Villa di Pra- 
tolino Fontane, efabriche di Bern. Sanf. Sgrilli 

Architetto 1762. m 4 

" Der berühmte Montaigne fahe diefenDrt, als er 
faum fertig geworden war. Man lefe, mie vor⸗ 
theilhaft er davon urtheilt. Inzwiſchen hat man 

in 
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Haupttreppẽ gegen über fiehe" man am Ende des Div Ge 
Gartens hinter einem großen Waferbehältnige eine Id UM 
koloſſaliſche Starüe von Stein fechzig Fuß hoch), ——— 
welche das apenniniſche Gebirge vorſtellt. Der Mei-⸗ 
ſter davon heißt Johann von Bologna *). Das 
Werk beſteht aus großen Steinen und Muſchelſchalen, 
wovon man in der Naͤhe die Theile nicht gut unter⸗ 
ſcheiden kann, die aber in einer gewiſſen Entfernung 
niche nur richtig proportionire ſcheinen, fondern auch" 
eine gute Wirkung für das Auge thun. Die Stas 
füe ſtellt einen alten figenden Mann vor, von deffen 
Barte große Eistapfen, die aus einem meißlichten 
. Seit verfertige find, Gerunter augen Ein Fuß 
hat die Laͤnge von neun ordentlichen Menfchenfüßen, 
- woraus man fih einen Begriff von den übrigen Ver⸗ 
| Kälmipfen machen kann. In dem $eibe ift eine arrige 
Graotte von allerley Muſchelwerk angebracht. Man 
kann ſich hierbey einigermnßen vorftellen, wie die 
Ausführung des Vorſchlags von Dinocrates, wel⸗ 
cher Alerander dem Großen verfprach, ‘den ganzen‘ 
Berg Archos in einen einzigen Koloß zu verwandeln, 
möglich gemwefen wäre, Hinter der Statuͤe des 
Apennins ift ein fliegender Drache, der eine Menge 
Be EN DL. 
in vielen- Stücken die Runft feit: der Zeit weit hoͤ⸗ 
her getrieben. Zu gefchweigen, daß der heufiges 
Tages Diode werdende Geſchmack der Engländer. 


—— 


von ganz andrer Art iſt. 


*) Man hat von dieſer Grotte mit der Statuͤe des 
Apennins und den andern anmuthigen Profpeks 
ten des Pratolino eine ſchoͤne Folge von ſechs 
Blättern durch Stefano della Bella fehr malerifch 
und ſchoͤn radirt. Sie find ungemein felten in 
guten Abdruͤcken, und werden von ben Liebha- 
bern, fo wie alles was von feiner Arbeit ift, bes 

gierig aufgefucht. 
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Die Ge Waffen ausſpeyt, und die vielen dicken Bäume ver⸗ 
gend’um urfachen, daß ſich die Hauptfigur gut hebt. Es 
Sloven;. _ fehle diefem Garten nicht an einer Menge von den 
in Italien fo gewöhnlichen Berierwaffern: man merfe 
aber hin und wieder, daß in vielen Jahren auf feine, 
Unterhaltung nichts gewendet worden. 
Nicht weit von hier ſieht man den Monte, Ser 
nario, wo ſich der heilige Philippus Benizzi im Jahr. 
1223 mit feinen Gefährten in einem Walde aufbielte, 
und nachgehends den Servitenorden fliftere. Man, 
zeige im Klofter noch viele Grotten, worinn. biefe 
Einſiedler wohnten. Das, Bernbardinerflofter 
Buonfollazzo ift nach dem Muſter dev Abtey la Trap⸗ 
pe in Frankreich eingerichtet, und-giebt jenem in der 
Strenge der Lebensregeln und Einrichtungen nichts 
oh 6 na Paar 
‚. Bello Sguardo heißt: eine Anhöhe gegen Abend 
yon Florenz, weil man von daher die ganze Stadt 
in malerifcher Ausſicht überfehen kann. Hierauf 
liege das bekannte Landhaus Michelozzi, wo Guic- 
ciardini feine Gefhichte von Florenz gefihrieben har; 
ferner. das Dlivetanerflofter ©. Harblomes. wel 
ches mit einem reizenden Wäldchen umgeben ift, dag 
fih abwärts bis auf die pifaner Landſtraße erſtrecket. 
Diefe Anhöhe verdiene wegen der DR 
und um die Lage der Stade zu. überfehen, befuche 
zu werden, ——— a 








Ein und dreyßigſter Abſchnitt. 
Pe 
Dom, Campo fanto, hangender Thurm. 


m das ſchoͤne Land von Toſcana kennen zu lernen, 
thut man wohl, eine kleine Reiſe von Florenz 
nach Piſa, Livorno und Lucca zu machen, und uͤber 
Piſtoja zuruͤck zu kehren. Der Weg nach Piſa geht 
in einer ſchoͤnen fruͤchtbaren Ebene meiſtens laͤngſt 
dem Arno fort. Es ſind ſechs und eine halbe Po⸗ 


ſten, welche ohngefaͤhr vierzig italieniſche Meilen’ 


betragen *). | 
Diefen Weg und die Gegend um Pifa hat 
Targioni in Abſicht auf die natürliche Befchaffenbeie 
im erften Banbe feiner mehrmals angeführten Rei⸗ 
fen forgfäitig befihriebenz; und man fieht daraus, 
wie reich) Tofcana an natürlichen Produften, an 
Kupfer und Bleyadern, an Marmor, Steinbrüchen, 
und mineralifchen Waffern ift, Er befchreibe den 
Reisbau, und die Arc, wie man um Pifa das Del 
preßt, die fo genannten Moferte von Noce, welches 
gewiſſe ſchaͤdliche Dünfte find, die ſich von dieſem 
Berge in Geftalt einer Wolke erheben, wenn es rege 
nen will, Es wäre zu wünfchen, daß Naturkuͤndi⸗ 
| | ger 


9) Zum Nachfehen auf diefer Reife und im Toſca⸗ | 


nifchen überhaupt, dienet folgende Charte: Stara 

generale della Tofcana colle pofte e Itrade prin- 

‚eipali data in luce nella calcograhia della Camerd 

Apoftolica 1745. Bon dem vifanifchen Gebiete 

insbefondre hat der Warferauffeher Joſeph Marie 

| 1738 eine ſchoͤne Eharte and Licht ges; 
ſtellet. 
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ger von aͤhnlichen Einſichten auch andre Theile von 
Italien mie eben der Sorgfalt beſchrieben. 

Auf dem Wege trifft. man in den Dörfern viele 
Töpfer an. Sie verfertigen alleriey Urnen und Bas 
fen, die ausfehen als wenn fie nach ven Antiken, wel⸗ 
che man in den Sammlungen von Alterehümern fin» | 
det, geformet waͤren, ob die Arbeiter gleich davor 
feine Modelle vor ſich haben. Diefe Töpfer rübmen 
fi), daß ihre Fabriken von den Zeiten der alten Eirus 
fer, deren Vaſen fo berühmt waren, unjerſtoͤrt ges 
blieben find. Sollte dieß gleich nicht gegründer feyn, 
fo geben die fihön geformten Gefäße ihrer Erzählung. 
doch einen Grad von Wahrſcheinlichkeit. Die 
Waare wird an viele Auswärtige Derter verfender, 
und man ſieht hin und wieder dergleichen Vaſen in 
den römifchen Gaaͤrtren. 089 
Empoli ein volfreicher Flecken, welchen die 
Gorben angelegt haben. Der lateiniſche Namen 
Emporium ſcheint anzudeuten, daß bier ehemals 
ein anfehnlicher Marke gehalten worden. Die 
Eleine Stade S. Miniato al Tedefco iſt artig. 


gebauet; von hier bis Pifa wird der. Weg eben und 


gut unterhalten. Das Ufer des Arno ift fehr flach, 
daher bey dem geringften Anlaufen deffelben alles uns 
tev Waffer gefeße und zumeilen viel Schaden verur— 


ſacht wird, Man hat dem Uebel zwar durch Daͤm⸗ 


Piſa. 


me abzuhelfen geſucht, ſie ſind aber zu niedrig und 
zu ſchwach, ſo daß das Waſſer zuweilen uͤberlaͤuft, 
oder gar durchbricht. u —— 
Piſa, die zwote Stadt in Toſcana, liegt am 
Arno vier und zwanzig Meilen vom Einfluſſe deſſel⸗ 
ben in die See, unter einer Breite von 43 °.37% 
Sie iſt eine von den älteften Städten von Stalien, 


‚und wurde, wie Strabo berichter, nad) dev Belage— 
zung von Troja von den Arcadiern aus der Stade 


| Piſa, 





— 
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Piſa, die im Peloponneſus lag, und wegen des Gifa 


Tempels vom olmmpifchen Jupiter berühmt war, 
angelegt. Virgil redet von dem Urfprunge ver 
Stadt*); 


Tertius ille hominum divumque interpres 
Afylas 
Cui pecudum fibrae, coeli cui fidera parent, 
Et linguae volucrum, et pragfagi fulminis 
; ignes, 
Mille rapit denfos acie atque horrentibug 
| haſtis. 
Hos parere iubent Alpheae ab origine Piſae. 
Vrbs Etruſca ſolo. | 


Andre machen den Urfprung der Stadt noch älter, 
und glauben Pelops, bes Tantalıs Sohn, ein 
phrygiſcher König, habe fie erbauet. Sie war eine 


von den zwölf vornehmften Städten in Etrurien. 


So wohl ivius als andre römifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber chun ihrer oft Erwähnung. 

Die Pifaner find jederzeit fehr Friegerifch ges 
wefen. Dad) dem Uutergange des römifchen Reichs 
errichteten fie eine mächtige Nepublif, und erwarben 
fih im eilften Jahrhunderte die Oberherrhaft des 
Meers. Sie machten ſich Meifter von Sardinien 


und Corſica. Im Jahr 1030 eroberten fie Carthago. 
In den Kreuzzügen fihickten fie einige Mal ganze 


Flotten nach dem heiligen Sande; unter andern ſtun⸗ 
den fie dem Kaifer Friedrich Rothbart mit funfzig 
Galeeren bey, und brachten einen großen Vorrath 


heiliger Erde aus Jeruſalem zuruͤck, wovon wir une 


sen bey dem Campo Santo reden werben, 
a As 
Im 175 Verfe des zehnten Buchs der Aeneide · 


Fila. 
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As Feinde des Pabfts nahmen fie alfe franzoͤ⸗ 


ſiſchen Kardinale und Bifpöffe gefangen, weihe 


zu der von Gregorius IX. angeftellten lateranifchen 
Kirchenverfammlung reifen wollten. Diefen Schimpf 


raͤchten die Genuefer im Jahr 1284, und zwar auf 
eine fo nachdrückliche Art, daß fie neun ımd vierzig 


Galeeren und er Pifaner gefangen nah⸗ 
men. Diefer | 
Verfall der Macht von Piſa. Die Republik Eonnte 


erluſt war bie erfte llefache von dem 


zes 


nie wieder zu den vorigen Kräften fommen, Die 


Genuefer nahmen ihnen den Porto Pifano, welcher 


ohngefehr das war, was jet Livorno ift, und ver- 
ſchuͤtteten ihn im Jahr 1290. Von dem Zeitpunkte 


an wurde die Macht, die Handlung und Bevoͤlkerung 


4 


von Pifa jährlich geringer, 


Im Jahr 1282 warf ſich Ugolino della Ghe⸗ | 


rardefca, Haupt der Öuelfen, zum Grafen von Pifa, 


auf. Er mußte aber als ein Öefangner nebft feinen 


Söhnen in einem Thurme, welcher noch gezeige wird, 


auf eine erbärmliche Art zu Tode hungern, ' In der ' 


Folge war Pifa bald eine freye Stade, bald ftund fie 
unter der Borhmäßigkeit Fleiner Tyrannen, die ſich 


nach und nach zu Herren machten, bis endlich Gam⸗ 


bacorta fein Vaterland im Jahr 1406 an die Flo—⸗ 
rentiner verrieth. Im Jahr 1494 erhielt Pifa 
feine Freyheit durch Carl VIII. König von Frankreich, 
wieder, und behauptere folche bis 1509, da es fich 


abermals für beftändig an Die Florenriner ergab, | 


Viele Bürger verließen aus Verdruß ihre Barer- 
ftade, und wendeten fich nach) Sieilien, Nom, Ge 
na, und Venedig, um nicht Unterehanen der Herz 
zoge von Medicis zu jenn. Im Jahr 1609 thaten 
fie einige fehtwache Berfuche, ſich unabhaͤugig zu ma» 
hen: die Großherzoge füchten Deswegen die Mache 
und Handlung der Stadt noch mehr zu ſchwaͤchen. 

| * ie 
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Dieſes iſt ihnen fo gut gelungen, baß von den hun- plſa. 
dert und funfzigtaufend ehemaligen Einwohnern niche — — 
viel uͤber den zehnten Theil übrig und darunter ſehh 
bis ſiebenhundert Juden begriffen find. In neuern 
Zeiten find alle Bemühungen, den Handel von Pifa 
wieder etwas in Flor zu bringen, vergebens gemefen, 
Diie Stadt Pifa*) ift groß, wohl gebauet; die 
Gaſſen find breit, ſchoͤn, und längft den Haufern für 
die Fußgänger mit großen platten Steinen wie Flo— 
venz bepflaftere. Die geringe Anzahl der Einwoh— 
ner **) mache die Stade bey ihrem weitläuftigen Um⸗ 
fange öde und rodt, Der Mierhzins der Häufer iſt 
ungemein geringe; an vielen Deren wächfee Gras im. 
den Gaffen, Die Luft, welche fonft fo gefund in Piſa 
war, ward nach und nad) durch den Mangel der Men⸗ 
ſchen, welche Das umliegende fand nicht genug bear⸗ 
beiten und von den, ftehenden Gewaͤſſern befreyen 
konnten, unrein.. Pifa war fonft wegen der reinen: 
$ufe berühmt, und Livorno wurde für ungefund ge— 
halten; jest iſt es beynahe umgekehrt, und Livorno 
genießt 
*) Man hat eine gedruckte Beſchreibung der Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von Pifa, denen die von Livorno ans 
gehängt find. Der Titel iſt Guida peril paflaggiere 
dilettante diPittura Scult. ed Architett. da Pandolfo 
Tiri, Lucca 1751. eine Urtbeile find vernünftig 
und gegründet, ohne die ſchwuͤlſtigen Lobeserhe⸗ 
bungen der meiften italienifchen Bücher diefer Ark, 
“) Im eilften Jahrhunderten zu den Zeiten der 
Republik zählte man in der Stadt allein 150,000, 
zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts unter 
Herzog Alerander 50,000, unfer Franz IT. g000 
unter Serdinand I. 18000, und unter der jegigert 
Regierung rechnet man 20,060 Einwohner. Pifa 
cheint jetzt wieder etwas zuzunehmen, wozu die 
immer beruͤhmter werdende piſaniſchen Baͤder nicht 
wenig beytragen. 
1. Band. Un 
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Mira. genieße bey feiner vermehrten Anzahl Menfchen den 
I Vorteil, daß das Sand um die Stadt ausgetrocknet 
ift, und daß die faulen Fieber, welche noch zu An« 
fange diefes Jahrhunderts viele Menfchen binvaften, 
fich gänzlich verloren haben *), 
Dom zu Die Kathedralkirche iſt ein altes Gebaͤude, und 
Piſa. verdient mehr wegen des Reichthums an Marmor, 
als wegen des guten Geſchmacks in der Anlage bea 
merke zu werden *). Durch Die vielen Eroberun« 
NE gen 
* Durch unermuͤdete Anſtalten, durch eine Menge 
Kanäle, Gräben und Ausdänftungen iſt es doc) 
wieder fo weit gebracht worden, daß man in der 
Stadt auch zur Sommerszeit einer gefunden Luft 
genießt, durch eine von Ferdinand J. angelegte 
Wafferleitung wird das fhlechte Waffer der Stadt 
durch fehr ſchoͤnes von Aftiano erfeßt, und in 
vierzehn Kffensliche und mehr als hundert und 
zwanzig Privatbrunnen vertheilt. Die frifchen 
Duellen des Bergs Afciano werden vermittelſt un⸗ 
terirrdiſcher Kanaͤle in ein allgemeines Behaͤltniß 
abgeleitet, welches mit einem kieſigten Boden ber⸗ 
fehen, und quer über mit einer Mauer abgetheilt 
ift, fo daß das Waſſer im Abwärtslaufen den kie— 
figten Boden beftreichen , und fich von den unreis 
nen Theilen reinigen muß. Es liegen fünf ders 
gleichen Behältniffe hinter einander. Der Kanal 
ift oben bedeckt, und ruhet in einer Strede von 
vier Meilen bis nach Pila auf 1000 Schwibbogen. 
Der Bau bat den Großherzogen FerdinandI. und 
Cosmus IL. 160,000 Scudi gefofter. An gedach- 
ten Dergen ift auch ein Geſundbrunnen Aqua aci- 
dula genannt, wovon der Doctor Barthol. Mesny 
im Sahr 1757 Serausgegeben hat; Analifi dell’ 
Acque acidule d’ Afciano, 
**) Weitlänftige Nachrichten giebt dag Foftbare 
Werk: lof. Martinii Theatrum Batilicae Pifanae 
in quo praecipuae eius partes enarrationibus ico- 
nibusque in XXX. Tabb. ofltenduntur Romae 
1705 Fol, — 
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‚gen erhielten diePifaner eine Menge von Saͤulen und gif, 
Marmor zur Berfihönerung ihrer Stadt, Man be 
merkt folches an den öffentlichen Gebäuden, und in: 
fonderheit an der Kathedralfirche, nicht weniger viele 
Stuͤcke von alten Innſchriften, Basreliefs und 
Simſen. Man fieht im Dom Säulen von dem 
herrlichſten griechifchen Marmor, und inſonderheit 
vortrefflihe von verde-antico an dem Altare des heis 
ligen Ranieri, Schußpatrons der Stadt. Dei Grund 
u dieſem Gebäude wurde im Jahr 1063 nach dem 
an eines griechifiyen Meiſters Bruſchetto, der für 
feine Zeiten ein großer Künftler war, ängefangeh, 
und die Koften von der Beute, welche die Pifaner 
bey VBerjagung der Saracenen aus Palermo in Si⸗ 
eilien gemacht, beſtritten. Sie harte viel durd) 
Feuerſchaͤden gelitten, die Großherjoge haben fie 
aber fo viel möglid) wieder in guren Stand zu feßen 
gefucht; Beym Eintritte verdienen die drey ſchoͤnen 
huͤren bemerkt zu werden. Sie ſind nach den 
Zeichnungen des Johann von Bologna, theils 
von ihm ſelbſt, theils von andern guten Kuͤnſtlern 
modellirt, und von Portigiani, einem Dominicaner, 
gegoſſen. Vor dem Brande von 1555 waren ſie von 
einem Bonnanno gemacht, dem Cochin irrig Die jetzi⸗ 
gen gutgearbeiteten zuſchreibt, und ſie berachtet. Die 
Basreliefs ſtellen die Leidensgeſchichte Chriſti vor; 
Man ſieht unter andern einen natuͤrlich gezeichneten 
Rhinoceros darauf, woraus folgt, daß man dieſes 
Thier ſchon damals in Italien gekannt hat. Eine 
andre Thuͤre mic zween Fluͤgeln aus Bronze auf dei 
Seite nad) dem hängenden Thurme iſt von viel 
ſchlechterer Arbeit, die Pifaner: follen fie von einen? 
Kreuzzuge aus Jeruſalem mirgebrache haben, Mes 
berhaupt find alle diefe Thüren niche mit denen am 
Battiſterio in Florenz zu vergleichen. .. ? 
Mu 2 Die 
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Die Kirche ift ganz mie Marmor befleider, 


> und zwar gothiſch und efwas finfter, aber von ma⸗ 


jeſtaͤtiſchem Anfehen, wozu die vielen Säulen. das 
Meifte beytragen. Das mittlere Schiff und diezween 
Mebengänge auf jeder Seite, ruhen auf vier Reihen 
Säulen, worunter vier und fiebenzig von orientalie 
ſchem Granit, und zwölfe vonandern Foftbarem Mar: 
mor find. Sie ſtunden vermuthlich zu der Römer 
Zeiten an verfchiedenen Orten, wie die Kapitäle, _ 
welche nicht mit einander übereinflinnmen, ausweis 
fen. Es it Schade, daß diefe Säulen fein ſchoͤnes 
Gewölbe, fondern nur eine hölzerne Dede mit vers 
goldeten Zierrachen tragen. Zu beyden Säulen - 
Des Hauptaltars, welcher 1775 neu errichtet ift, 
und dent jegigen Erzbifchofe über 13,000 Seudi fo: 
ftee, bemerkt man zwo Säulen von Porpbyr, und 
vier ui: Gemälde von Andreas del Sarto, : 
welche vier Heilige, Petrus, Johannes, Margarer 
cha und Catharina, vorftellen. An einem Pfeiler 
des Schiffs linfer Hand nicht weit vom Hauptaltare 
hängt die heilige Agnes mit einem Lamme, welches 
für eines der beften Gemälde des gedachten Meifters - 
gehalten wird. Die Figur ift fehön geftelle, der 
Ausdruck im Kopfe edel, und das Gewand in einer 
großen Manier, Im Kreuzgange zur Rechten bar 
Benedetto Lutti in einem großen Gemälde den 
heiligen Nanieri abgebilder, wie er feine fürftlichen 
Kleider mit dem Mönchshabie vertauſcht. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung und der Ausdruck in den Köpfen ver⸗ 
dienen Beyfall. | | 
Auf dem erften Altare,. wenn man auf dielinfe 
Seite wieder zurück kehret, ift ein Bild von der er⸗ 
ften Manier Raphaels nicht aus der Acht zu laffen. 
Es ftelle verfehiedne Heilige vor, welche die Maria 
anrufen, Die Zuſammenſetzung ift zu ſymmetriſch; 
es 
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es fehle dem Bilde fonft aber nicht an andern Schoͤn⸗ 
beiten. Im Kreuzgange zur Linken ftehen binter dem 
Altare die Statitien von Adam und Eva, von denen 


man bier viel Rühmens macht, die manche Renner 


aber nicht ſchoͤn finden *). 
Das marmorne Grabmal Kaiſer Heinrichs VIL. 


welcher die Univerficär zu Piſa ftiftere und der Stade 


fonft viel Gnade widerfahren ließ, ift hier einge 
mauert. Er ſtarb, wie bekannt, in Tofcana an 
. einer vergifteren Hoftie, die ihm ein Mönch beym 
Genuß des heiligen Abendmahls gab, als er im 
Jahre 1313 zur Kroͤnung nach Rom reiſete. Die 
Piſaner wollten aus Dankbarkeit nicht zugeben, daß 
er an einem andern Orte, als in ihrer Domkirche, 
begraben werden ſollte. Eine von den kleinen Saͤu⸗ 
len, welche die Kanzel fragen, ſieht aus, als wenn 
fie aus verfchiedenen Arten Marmor beftünde, die 
durch) die Maffe oder Kuͤtte von Porphyr zufammen 
befeftige find; eine andre iſt von orientaliſchem Dro⸗ 
catello, und wird für das ſchoͤnſte Stuͤck Marmor 
gehalten, das man von dieſer Art aufzumeifen 


ber Der Fußboden der Kirche unter der Kuppel 


eftehe aus einem alten Moſaik von Foftbaren Ars 
ten von Marmor, worunter man infonderheit dies 
len alten Serpentinftein antriffe, welcher in Ober- 
ägnpten gebrochen wurde, und ſchon vor Alters 
ſelten war, 


u u3 E Außer» 


*) Bon den uͤbrigen guten Gemälden de8 Doms 

von Conca, Salimbeni, Pietro da Cartona, Sal 
Hator Mofa fiche des Titi Buch von Piſa. Nadı 
und nad) werden die Mauern alle mit Gemalden 
von guten neuern Meiftern, in der Größe des ans 
geführten von Lusti ausgeziert. 
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Yifaz! Außerhalb der Kirche ift einmarmorner Sarg, 
Cr Heffen Basreliefs die wilde Schweinsjagd. des Mer 
leagers vorfiellt, und den erften guten florentinifchen 
Koanſtlern als, ein Werf von ‚einem alten griechifchen 
Meiiter haufig zum ( Studium gedient hat. In dem⸗ 
fetben | iegt die im Jahre 1113 verſtorbene Graͤfinn 
Beatrice, eine Mutter, der durch ihre Schenkungen 
an ben paͤbſtlichen Stuhl beruͤhmten Graͤfinn Re | 
thildis ——— 
Dan bemerkt bey der Kirche eine fepfiegenbe‘ 
Säule von weißen Marmor, worauf eine märz 
motne antike Degräbnißurne flehe ‚ deren Basrelief 
gut gearbeitet iſt, und ein Opfer des Bacchus nebſt 
feinem Gefolge vorſtellt ). Die Figuren find zwar 
nicht nach der ſtrengſten Zeichnung, aber doch ge- 
fällig. . Un dem Kapital der Säule liefer man: 
Quetto & & il talento che Cefare Imperatore diede 
a Pifa, col quale fi mifurava lo cenfo che alu 
era. dato. Allein die Aufſchrift ift offenbar neu, 
Die Urne iſt viel zu groß für ein Talent, über dieſes 
wog oder zählte man damals das Geld, und brauche 
folglich fein Maaß dazu. 
Ersbifihdy -" Der alte esbihöfiche Pallaft macht ein 
9 Pal⸗ ſchlechtes Anſehen. Im Hofe ſteht eine hoͤchſt mit⸗ 
laſt telmäßige marmorne \ Statuͤe des Mofes auf einem 
Springbrunnen, In der Kapelle ſieht man fehr 
meifterhafte Architekturmalereyen von Den Gebruͤ— 
dern Milani, In den Zimmern find verfchiedene 
gut Brmdlig von Be ee Saloanık Be 
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” Dieg behauptet auch Montfaucon Wright in 
feinen Reifen glaubt bier den Trimalcio des Pe- 
trons mit feinem gewöhnlichen Gefolge zu fehen. 
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I l Battifterio ift eine dem heiligen Johannes 


Pifa- 


gewidmete Kirche beym Dom, morinn alle Kinder -—r—? 
getauft werden müffen: dieß gefchiebt auch zu Flo— — 


renz und an den meiſten Orten, wo dergleichen be— 
fonders dazu beſtimmte Kirchen anzutreffen find, 
Das Gebäude ift ganz von Marmor, und zwar go= 
thiſch, aber doch rund und von fehöner Form, 
Sie kam, wie nan an einer Säule liefer, im Jahr 
1153 nac) der Angabe des Disti Salvi zu Stande, 
‚ Zu Befreitung der Koften ward auf jede Feuer: 
ſtaͤte ein Gulden gelegt, und Diefes befrug 134000 
Gulden, Wenn men, wie gewöhnlich, fünf See— 
‚len auf eine Feuerſtaͤte rechner, fo folge, daß Pifa 
Damals wenigjtens fieben und fechzig taufend Ein: 
wohner gehabt bat, Die Siehe nimme fi) inwen- 
Dig gut aus, In der Lhunde fichen acht Säulen 
von Granit, die aus Sardinien gebracht worden, 
und auf diefen wieder Eleinere, welche die Kuppel 
fragen. In der Mitte bemerkt man ein achteciges 
und drey Stufen über den Fußboden erhabenes Ge⸗ 
fäß von Marmor, welches fünf Abtheilungen, eine 
große in der Mitten, und vier außen herum bat, 
Vermuthlich waren die leßten mit Waffer angefuͤllt, 
‚und der Priefter fund in der mittelften, um deſto 
bequemer die Kinder, wenn viele auf einmal da mwa- 
ten, vermittelft der Eintauchung kaufen zu Fünnen, 
Die marmorne Kanzel ruht auf acht Säulen von 
Granit, die von Loͤwen getragen werden. Die 
DBasreliefs ftellen das jüungfte Gerichte vor; und 
find von. ſchlechtem gotbifchen Geſchmack, wenn 
man fie gleich dem Nicolao Pifano, welchen feine 
Sandsleute den Ritrovatore del buon gufto della 
fcultura nennen,, zufchreibt, | | 
Das Gewölbe des Battiſterio fehalle außeror- 
denelic), man darf nur mit dem Stocke gegen Die 
Uu 4 Erde 
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Bifa. Erde ftoßen, fo fehallt es eben fo lange wieder, als 
"die Glocken nach dem Schlagen; das Echo iſt fo 
fhön, daß man an einer Seite deutlich hört, was 
an der andern leife gegen die Mauer gefprochen wird, 
Dieß ift eine Wirfung der elliptifchen Form des Ge⸗ 
woͤlbes, welches einen gedoppelten Focum hat, Wenn 
alfo jemand gegen die eine Wand reder, fo wird. der 
Schall nach den gegen überftehenden Focum zurück 
gebracht. IE une. Wer 
Campo Der Campo Santo, oder der Gottesacker 
Santo. von Pifa gehöre unter die Merkwürdigkeiten‘ dee 
Stadt, Der Plag har eine Laͤnge von vier hundert 
und funfzig Schuhen, und ift mie einer Gallerie von 
fehzig Bogen umgeben, welche im Jahr 1278, 
nach dem Plane von Giovanni Pifano erbauet wor: 
den. Diefer bedeckte Gang ift mie Marmor gepfla- 
ſtert und mie vielen Grabmalen *) und alten Maler 
reyen gezieret. In den Köpfen herrſcht bin und wie⸗ 
der ein guter Ausdruck, ſonſt iſt Die Manier ſteif 
und trocken. Sie ſind zum Theil, wegen der ſon⸗ 
derbaren Einfaͤlle der Maler jener Zeiten unterhal⸗ 
tend, wenn man ſie gleich nicht zu Muſtern der 
Nachahmung waͤhlen darf. Wir wollen nur eines 
zum Beyſpiele anfuͤhren. Auf dem erſten Stuͤcke 
ſchwebt der Tod unter der Figur eines alten garſtigen 
Weibes auf ſchwarzen Fluͤgeln mit einer Senſe uͤber 
einer Menge von todten Kaiſern, Paͤbſten, Vor- 
nehmen und Armen. Die Seelen kommen aus dem 
Munde der Frommen und Gottloſen in Geſtalt Fleis 
ner nacfender Kinder, und jene werden von Engeln, 
diefe von Teufeln in Empfang genommen, In der 
9 Luft 
*) Die Grabmale hat der Kardinal Norris in ei- 
nem gelehrten Werke in Solio unter dem Titel; 
Cenotaphia Pifana, befshrieben. 
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Luft zanfen fich ein Engel und ein Teufel über die Pifa: 
Seele eines dicken Moͤnchs; ein jeder will fie an ſich 
reißen. Ein Haufen Elender wartet unten auf den 
Tod, diefer wendet feine Senſe aber lieber gegen ei» 
nige junge Perfonen, die fic) in einem Pomeranzen« 
walde beluftigen. Die en und Wunderwers 
fe des heiligen Nanieri, Schutzpatrons von Pifa, 
fihreiben einige dem Cimabue, dem älteften Maler, 
zu. Cochin giebt aber den Simon Memmi für den 
Meifter der ganzen Folge aus. Das legte Gericht 
hat Andreas Orgagna gemalt: der Himmel ift 
mie Mönchen und Nonnen angefülle, in Engel 
nimmt fi) die Freyheit, einen Mönch aus demfels 
ben bey den Haaren heraus zu ziehen. Sechs Stuͤ⸗ 
cke zur Gefchichte Hiobs hat Giotto, eir.r von 
den Wiederherftellern der Malerey verfertige, Wer: 
fchiedne Geſchichte des alten Teftaments find von et- 
nem Slorentiner Benelzo, einem Maler und Dich- 
ter, welcher hier auch im Jahr 1478 begraben wor- 
den. Die Hölle von Bufalmaco, deren Bocaz 
Erwähnung thut. In der einen Gallerie ftehen 
über fiebenzig alte marmorne mie Basreliefs gezierte 
Saͤrge. Sonft fieht man hier eine Menge Grab— 
male berühmter Männer, z. E. das von Matthäus 
Curtius, welches Stoldo Lorenzi, ein Scholar des 
Michael Angelo verfertige bat, Dem 1574 ver= 
ſtorbenen Suriften, Buoncompagno, bat fein Ver: 
wandter, Pabſt Öregorius XIII. ein prächtiges Mo⸗ 
nument mie marmornen Statuͤen aufrichten laſſen. 
Der bekannte Juriſte, Pbhilippus Decius muß ſei⸗ 
nen Erben niche zugefrauet haben,’ daß fie fic) ſei— 
netwegen in Unkoſten ſtecken würden, denn e8 heißt 
in der Grabſchrift feines von ihm felbft erbaueten 
Grabmals: Decius -- - - hoc fepulcrum fibi fa- 
bricari euravit, ne pofteris fuis crederet,. Im 


Uus „Jahre 
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Hirn. Jahre 1766 ift bier. dem Grafen Algarotti, Der 
- 2 fi) lange am berlinifcyen Hofe aufgehalten, und 
durch feine angenehme Schriften befannt gemacht 
bat, ein Monument errichtet worden, nachdem er 
zu Pifa geftorben war *). ey 
Man findet bier auch ein Paar Inſeriptionen, 
welche die Pifaner zum Andenfen der beyden Enkel 
des Auguſts, nämlich des Cajus und Lucius Mate 
cellus, fesen laffen, ferner eine Meilenfäule der ämis 
lichen Heerſtraße, welche ehemals die hundert und 
acht und achtzigfte gewefen, Der eigentliche Cams 
20 Santo wird in drey Theile gerheiler, im o&.:ften 
begräbt man die Adelichen, im mitzelften die Bür- 
gerlichen, und im unterften die Landleute. Als die 
Pifaner im Jahre 1218 dem Kaifer funfzig Gar 
leeren ins gelodte Sand zu Hülfe fendeten, brachten 
folche aus Andacht heilige Erde aus Jeruſalem hies 
ber, weiche die Kraft hatte, alle Körper in vier und 
zwanzig Stunden zu verzehren. Nach ver Erzähe 
lung der Pifaner hat die Erde folhe Eigenſchaft vers 
foren, nachdem zur Peftzeit die vielen Körper die 
Erde zu fert gemacht, Wenn folche jemals eine der⸗ 
gleichen Eigenſchaft gehabt hat, fo war fie vielleicht 
ganz natürlich, und dem ftarfen Kalk, womit fie 
vermiſcht war, zuzuſchreiben. — 
Hängen -· Piſa iſt ſchon ſeit einigen Jahrhunderten we⸗ 
der Thurm gen des haͤngenden Thurms (Campanile torto, 
oder torre pendente) beruͤhmt. Ein Deutſcher, 
Namens Wilhelm, ſoll dieſen Bau im Jahr 1174 
angefangen, und der ſchon mehrmals genannte Bo⸗ 
nano 














Der König von Preußen, und nicht wie man in 
Piſa fayt, des Grafen Bruder, hat dazu die Kos 
fen hergegeben. Es foftet 20000 Thaler und 
man hat einen großen Kupferflich davon. 


‚geroiffe Schönheiten, gute Verhaͤltniſſe und Verzie— 
rungen, Geine Sorm ift cylindrifch, und beſteht 
aus acht Reihen Säulen über einander, jede mit eis 
nem Gebaͤlke verfehen; Die oberfie Reihe, worinn 
die Glocken hängen, iſt etwas eingezogen. Die. 
Säulen find durchgängig aus Marmor, und allem 
Vermuthen nad), von alten Gebäuden genommen, 
Jede trägt zween Bogen, und ift weit genug von 
der runden Dauptmaner entfernt, um gemächlich 
zwifchen durch und rings herum gehen zu koͤnnen. 
Man zähle dreyhundere und fünf und fünfzig Stu: 
‚fen bis an den engern Thurm, mo die Glocken hänz- 
gen, oder hundert und zwey und vierzig parifer Fuß. 
Wenn von bier ein Perpendikel herunter gelaffen 
wird, fo hänge er zwölf Fuß von der untern Mauer 
des Ihurms ab, Es ift nicht an dem, wie einige 
gefhrizden, daß die Mauer an der andern Seite 
des Thurms ſenkrecht in bie Höhe geführt wäre, fie 
läuft vielmehr mit der fehiefbangenden parallel... 
Viele glauben, der Thurm habe ſich neh) und | 
nach gejenfe, und diefes füjeine auch, wern man 
bloß den unterften Theil anſieht, zu folgen, weil die 
Fußgeſimſe der Säulen an der hangenden Seite fid) 
der Erde viel tiefer nähern, als auf der andern *) 
Diejenigen, welche das Gegentheil glquben, fagen, 
Ä | REN man 
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nano Bonacei ausgefuͤhrt haben. Der Thurm bar. Viſa. 


J 


*) Dieſer Meynung iſt auch Condamine in feiner 

italieniſchen Reiſe. Er fuͤhrt zum Beweiſe, wie wenig 
feſt der Boden zu Piſa ift, Die Sternwarte an. 
Sie hatte damals (1757) etwa zehen Jahre ge- 
fianden, und war auf den Grund eines alten 
Thurms errichter. Nach dem Berichte des barinn 
wohnenden Dbfervatorg, hatte Das Gebäude fich 
feit den erften Day 1755 Uber einen parifer Fuß 

geſenkt. 
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man ſolle bedenken, daß ſich ein ſolches ſchweres Gebaͤu⸗ 

de nicht fo regelmäßig ſenken koͤnne, ohne daß dag 
Mauerwerk nicht leiden und große Riſſe befommen 
folle ; ferner daß der obere Theil Des Thurms wieder 
mer£lic) gerader werde und nicht mehr fo hänge, alsder | 
untere, daß fich die Treppe in der Dicken Mauer aus⸗ | 
drücklich nach) dem Hange des Thurms richte, es 
fey daher glaublih, daß der Baumeifter ihm mie 
Fleiß diefe Lage gegeben, oder daß wenigfteng derobere 
Theil noch darauf gefest worden, nachdem fich der 
untere bereits gefenfe gehabt habe. Da man mehrere 
dergleichen Thürme, als la Öarifenda zu Bologna hat, 
fo wäre es möglich, daß Die Baumeifi-: damaliger 
Zeit den wunderbaren Einfall gehabt, und eine Ehre 
darinn gefuche harten, ſchief zu bauen; zumalda 
es, wenn man mit langen wohl in einander verbun⸗ 

denen Steinen bauer, Feine große Kunft ift, ein. 
Gebäude aufzuführen, das ben einer beträchtlichen 
Höhe oben um einige Zuß vom Perpendifel abmweis 
het. Allein aller diefer Gründe ohngeachtet, feheis 


‚nen diejenigen Doch den meiften Beyfall zu verdienen, 


9 


welche dafür halten, der Thurm habe fic) gefenft. 
Bon dem Thurme hat man eine herrliche Auss 
fiche über die fruchtbare EbeneumPife. Man fiehe 
in einer Entfernung von drey Meilen Die beruͤhm⸗ 
ten Bäder von Pifa, die unten vorfommen werden, 
ferner das Dorf Aſciano, von dem obgedachte Waſ⸗ 
ferleitung das ſchoͤne Waſſer in die Stade führt; und 
das Meer fünf Meilen gegen Abend, Bey der 
Nacht erfennet man den Leuchtthurm des Hafens 
von $ivorno, der acht Meilen von hier liege. | 
Der bifchöfliche Sitz in Pifa iſt von jeher einer 


verfanm- Der angefehenften in Italien geweſen. Schon im 
lung zu. vierten Jahrhundert ſtunden die Biſchoͤfe in Anfe- 


Piſa. 


hen, welches um ein großes zunahm, als ſie im 
Jahre 
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Sabre 1092 die erzbifchöfiihe Wuͤrde erhielten, Piſa 


Die Domhderren find alle aus adelichen Familien, — sun 
und haben das Privilegium vom Pabfte, ſich ats 
Kaͤrdinaͤle zu kleiden. Es find in Pifa einige Kir- 





chenverfammlungen gehalten worden, die eine im 
Sabre 1134, vom Innocentius II, wo der Gegen⸗ 
pabft, Anacletus, in den Bann gerhan wurde, die 
andere im Jahr 1409, uud die dritte im Jahr 15 11. 
Die mittelfte ift die berühmtefte unter den dreyen. 


Es waren damals große Spaltungen in der Kicche, 
zween Gegenpäbfte wurden abgefegt, und Alexan⸗ 


der V. zum rechtmäßigen Pabfte erwaͤhlt. Der Pas 
ter Ant. Gel. Mattei, ein Sraneifcaner, arbeiter an 
einer vollftändigen. Kirhenhiftorie von Pifa, wor 
inn die Gefchichte dieſer drey Concilien, und das 
Leben des Petrus Filargo oder von Candia, eines 
Francifcaners, der unter dem Namen von Alexan⸗ 
der V. Pabft ward, den wichtigſten Theil ausma- 


chen wird *). | 


S. Stefano. Diefe Kirche heißt auh Chi» GS. Ste⸗ 
fa de’ Cavalieri, weil fie den Kitten vom Orden des fano., 
heiligen Stephanus gehört, Sie liege auf dem 
Page diefes Namens, welcher mit ſchoͤnen Häufern 
umgeben if, Vor ihr fieht Die marmorne Statuͤe 
vom Großherzoge Cosmus I. dem Stifter dieſes Or« 
dens, welche von eben fo ſchlechtem Geſchmack ift, 

‚als der dabey befindliche Springbrunnen,. Die Vor⸗ 
derfeite der Kirche ift mie Marmor befleider, Auf 
den beyden erften Altaͤren rechter und linker Hand 
hat Bronzino die Marter des heiligen Stephanus 
| und 


*) €8 find bereit in den Jahren 1768 und 1772 
zween Theile davon zu Lucca erfchienen. Man 

bat aber auch ein ſchaͤtzbares Werk Sardinia [a» 
sra von Ihm» | 


Piſa. 
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und die Anbetung der heiligen drey Koͤnige mittel⸗ 
maͤßig, aber mit einer ſehr richtigen Zeichnung, wel⸗ 
ches feine Hauptſache war, gemalt. Der Hauptal- 
kar und die Säulen an demfelben find von Porphyr; 
die Architektur hat ein männliches und edles Anſe⸗ 
hen. Ueber dem Altare ſteht ein porphyrner Sarg, 
uͤnd auf demſelben ein Stuhl von Bronze, welchen 
men den Stuhl des heiligen Stephanus nennt; der 
Pabſt ſchenkte ihn an den Großherzog Cosmusll. Die 
drey marmornen Statuͤen des heiligen Stephanus, 
Paulus und Michael find fo wie die Zeichnung des 
Altars von der Hand’ des Johannes Baprifte 
Soggini, eines neuern florentiniſchen Baumeiſters 
und Bildhauers. In der Kiche hängen viele Stans 
darten, Noßfehweife, und andre Giegszeichen, wel- 
ehe die Ritter den Ungläubigen abgenommen haben, 
Der Großprior der Kirche iſt alle Dal dientenant vom 
Großmeifter und wohne im Pallaſt des Ordens, | 
Diefer Pallaft, welcher bey der Kirche liege, 


den vonS. ift von Georg Vaſari angegeben. Ueber dem 
Stefano. Eingange fiehen die Bruftdilder der fechs erften 


Großmeifter von Cosmus I. an gerechnet. Diefer 
Großherzog fliftere den Orden im Jahr 1561 mie 

Einwilligung des Pabſtes Pius IV. *) in der Abs 
fiht die Küften von Toſcana dadurch vor den nirfiz 
fehen Seeräubern fiher zu ſtellen. Der Orden uns 
terhielt bis um die Mitre diefes Jahrhunderts noch 
zwo Galeeren, um auf.folde zu Freuzen, ſeitdem 
aber der vorige Kaifer einen Frieden mit ihnen ge 
ſchloſſen, falle die Abjicht des ganzen Ordens weg, 

Der Kaifer Franz ſchaffte die Öaleeren , welche nebſt 

den malchefifchen viel zur Sicherheit der italienifhen 
RKuͤſten 

Die Geſchichte des Ritterordens hat der Pater 
Fontana befchrieben: | | | 
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an die Algierer gefchenft, Die Ritter Fönnen fich 
verheyrachen, aber im Pallaft wohnen nur die un⸗ 
verheyratheten, wenn fie wollen, und haben Woh« 
nung, Holz, Kcht und den Tiſch frey. Sie find 
Herren ih res Vermögens, muͤſſen aber nach ihrem 
Tode alle Mal dent Orden den vierten Theil davon 
laſſen. Sonſt war es eine Pfliche der Ritter drey 
Jahre auf den Galeeren zu dienen, ehe fie wirklich 
:in den Orden aufgenommen wurden, und alsdenn 
waren fie erft zu gewiffen Commanderien fähig, die 
zu dem Ende errichtet find: denn einige vergiebe der 
‚Großherzog ſelbſt. Während diefer drey Fahre ge= 
nofien fie einen Gehalt, der vermehrt wurde, wenn 
fie Luſt hatten, länger zu dienen, | 

Der Orden wird in drey Klaſſen eingerbeile: 
in. Cavalıeri di guultiziä, di grazia e delle Com- 
manderie. Die erften find die eigenelichen Ritter, 
welche das Gelübde der ehelichen Keuſchheit thun, 
und ihre Ahnen wie die Maltheſer beiveifen müffen. 
Der Gropineifter difpenfict in dem.leßtern Punkte 
nicht mehr wie vormals oft gefihehen iſt. Die äh- 
dern befommen das Kreuz vom Großherzoge aus 
Gnaden und müffen zwar adelich feyn, find aber niche 
verbunden ihre Ahnen zu beweifen: die dritten find 
folche, welche die Commanderie, die nad) ihrem To— 





de dein Orden anheim fälle, ftiften, um der Ehre. 


zu genieffen, das Ordenskreuz zu ragen: In bie 
nem Saale des Pallafts find die Wappen aller Mitz 
glieder der drey Klaffen gemalt, Die Anzahl ders 
felben erſtreckt ſich heutiges Tages wenigitens auf 
vier = bis ſechshundert. Mach der neueften Einrich⸗ 
fung müffen diejenigen, welche Commanderien ftifa 
ten, auch von Adel feyn: fie werden aber oft m. 
| e 


Küften im mittelländifchen Meere bengetragen hat⸗ Piſa. 
ten, im Jahr 1755 ab, und die Sklaven wurden — 
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Piſa. der Abfiche in den Adelftand erhoben, wodurch der. 
Loy Hrden oder vielmehr der Großmeiſter fehr reich wird, 
Die Stifter derfelben müffen ein gemwiffes Kapital 
beftimmen, und nehmen gemeiniglic) liegende Gruͤn⸗ 
de dazu; Die Florentiner befürchten daher niche ohne 
Grund, daß der Großherzog dadurch mic der Zeit 
zum Befis von dem halben Tofcana gelangen wird. 
‚Die Ritter fragen ein achtecfiges mie Gold einge 
faßtes Kreuz von dunkelrothem Atlas, und auf der 
Bruft ein Eleines goldnes Kreuz, welches an einem 
rothen Bande hängt, " * 





— ee Wr Der. 2* * 2 
9 un ——— Ir Se 
EN * — * 





Zwey und dreyßigſter Abſchnitt. 


Arſenal, Naturalienkabinet, Univerſitaͤt, 
Zuſtand der Wiſſenſchaften ꝛc. 


as Arſenal liegt am Arno, ſonſt wurden hier 
— D die Galeeren gebauet und ausgebeſſert, * ! 
alles was zur Yusrüftung derfelben nöthig war, auf 
gehoben: Das Gebäude ſteht jeßo leer, da die Ga» 
leeren abgeſchafft find, — 
Hoſpital. Das große Hoſpital iſt ein ſchoͤnes, wohl ein⸗ 
gerichtetes und unterhaltenes Gebaͤude; Die Jandes- 
kinder, welche Medicin und Chirurgie ſtudiren, 
muͤſſen ſolches eine gewiſſe Zeit beſuchen, um ſich 
praktiſche Kenntniſſe zu erwerben. 
S. Mat⸗ Die Kirche von S. Matteo iſt wegen der Ma⸗ 
teo. lerey der beyden Brüder Milani aus Piſa merk: 
würdig. Die Perſpektiv iſt fo gluͤcklich, daß man 
die Kirche noch einmal ſo hoch haͤlt, als ſie in der 
That iſt, und wenn man auf den am Fußboden des 
Schiffes bemerkten Platz tritt, fo ſcheint es, als 
| wenn 


4 


* 
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wenn über den Gebälfe noch eine zwote Saͤulenord— 
‚nung angebvacht wäre. Man ſieht in der Mitte 
Gott den Vater in einer Glorie, wie er die Kirchen— 
-päter des alten und neuen Teſtaments aufnimmt, 
Das Ganze fälle vortrefflich in die Augen, aber an 
den einzeinen Theilen wäre vieles auszufegen. Man- 
che Figuren find völlig aus Gemälden des Peter von 
Cortona genommen, Der Cavalier Pandolfo Titi 
sentfhuldigt die Maler damit, daß Raphael ſelbſt 
‚dergleichen Diebitähle an den antifen Basreliefs be= 
sgangen ). Auf dem Haupraltare hat Peter von 
Eortons Ehriflum, der die Verkäufer aus dem 
Tempel treibt, abgebilder. Die Zufammenfegung 
und das Kolorit ift fchön, es fehle dem Gemälde aber 
‚ein andrer wefentlicyer Theil, naͤmlich der Ausdruck, 
zumal in der Figur Chrifti, welche ohne Nachdruck 
‚und Bedeutung da fleher. 
Es giebt noch verſchiedne Kirchen, welche von 
einem Siebhaber der Malerey befucht werden koͤnnen, 
«bey denen wir uns nicht aufhalten wollen, Von 
‚des Cimabue Arbeit trifft man 1 zu ©, Girolamo und 
‚bey den Francifcanern an. In S. Dominico fin- 
det man Stücke von Giotto, und bey den Garmelis 
en etwas von der Hand des Maſteeia 


Die 


| wer Er feßt fogar mit vieler Dreifigtei hinzu: Nas 
phael ſey, um diefen Diebftahl defto beffer zu ver 
bergen, des Kachtd mit einer hölzeınen Keule 
herumſpaziert, und habe die Bagreliefs, von der 
nen er etwas kopirt, verfiümmelt. Kein einziger 
Schriftſteller hat dieſer ſchlechten Handlung vom 
Raphael je mit einer Sylbe erwaͤhnt: der große 
Kuͤnſtler bezeigte bey aller Gelegenheit fo viel Ach» 
‚tung für die Antiken, daß diefeg nicht bie aller» 

geringfte Wahrfcheinlichfeit hat. 

1. Band, Er 


Mſaa. 
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Piſa. Die Sternwarte (Torre della ſpecola) iſt vor 
77 ohngefaͤhr dreyßig Jahren auf Koften der Univerſi⸗ 
Page; tät angelegt, und mit den koſtbarſten neuen englifchen 
— ° Inſtrumenten, worunter ein vortreffliches ſuͤnfſchuhi⸗ 

ges Spiegeltelefcop, "und ein Muralquadrant, wel⸗ 
‚cher vierzehnhundert Thaler gefofter, verfehen, Man 
kann ihr in Stalien nur die von Bologna und Mahe 
land an die Seite feßen. Tomaſo Derelli, einge: 
ſchickter aber ſehr nachläßiger Aſtronom, hat die 
Aufſicht daruͤber, nebſt einem Gehalte von ſieben⸗ 

hundert Thalern. Er haͤlt ſich meiſtens zu Florenz 
‚auf. Seine Stelle vertritt ein geſchickter Aftronem, 
‚Stope. Er muß auf Befehl des Großherzogs Ber 
obachtungen anftelfen und ‚herausgeben, Es find 

ſchon zween Bände in Quart Oblervationes fiderum 

heraus; der erfle enchält die von 1705 bis 1769, 
und der andre die von 1769 big 1773. Slope iſt 
aus Trident gebürtig. | a2 ’ 

Botanis . "Gegen der Sternwarte über liegt der weitlälf- N 
ſcher Gar’ tige wohl unterhaltene botanifche Garten.‘ Weber 
gen. deſſen Eingange Tiefet man: Hic Argus efto non 

Briareus. Ferdinand der drirte, Großherzog von 
Zofcana, legte folchen im Jahr 1666 zum Behuf 
der hier ſtudirenden Medicinerian. Wegen des ge⸗ 
linden Elima kommen bier Pflanzen fort, die an 
andern Orten Triebhäufer erfodern. Tilli, der ehe⸗ 
malige gelehrte Vorſteher defjelben, hat die Merk 
würdigfeiten davon befchrieben, und von fünftaus 
ſend Pflanzen fechs und achtzig der vornehmſten in 
Kupfer ftechen laffen *), Es wird bier ſchon feie 
1708 die Menge des jährlich fallenden Regenwaſ⸗ 

| ‘ Ye Tr 
*) Catalogus plantarum horti Pifani auctore Aug. 
Mich, Tilli.  Florentinae 1723, in Folio mit funf 
sig Kupfertafeln. BI 2 Er 


i 
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ſers abgemeffen Won 1772 an findet man die Bes _ Piſa. 
obachtungen imGiornale de’ Litterati di Pifa. VIREN 
Bey dem Garten ift auch ein fchönes Matura» Natura⸗ 
lienkabinet angelegt, "welches bereits drey Kleine Saͤ⸗ lienfabie 
fe einnimmt. Der Profeffor der Botanik hat die net. 
Aufſicht daruͤber und vermehrt es. Im Winter 
wird es zu gewiſſen Stunden in der Woche oͤffent⸗ 
lich erkläre. Der vorige Kaifer vermehrte folches 
ſehr anfehnlich Durch den Ankauf der Sammlung des 
Gualtieri, deren wir bey Florenz gedacht haben, und 
durch Schenkung vieler Doubletten aus den faifer- 
lichen Kabinet in Wien. Man ſieht bier unter ans 
dern einen menſchlichen Hirnſchaͤdel mit einem anfi« 
tzzenden Stuͤck Korallen, und einem Veberzug von 
dem thierifihen Seegewaͤchs, welches vie Autoren 
Porum cervinum nennen, Es ift vermurblich der 
Kopf eines ertrunfenen Menfihen, an den fich die 
"Korallen nachher angefeße haben, fo wie es auf 
Bouteillen und andern Sachen, die ins Meer fallen, 
geſchieht. Dieß ift eben das Stück welches Gaffen- 
di befchrieben und abgezeichnet hat, Die Samme 
lung von Fifchen iſt anfehnlich, Es find in dieſem 
Kabinet auch) allerley Kunftfachen, indianifche Öerä- 

the, und dergl, anzutreffen, 
Die Loggia de Wiercanti, oder die Bor: Boͤrſe. 
.fe, ift ein ſchoͤnes marmornes mie doriſchen Pila— 
-ftern verfehenes Gebäude, welches Großherzog Fer- 
-dinand I. im Jahr 1606 aufführen laffen, theils 
um den Kaufleuten einen Ort zur Verſammlung ein- 
zuraͤumen, theils um dem Handlungsarchiv einen 
fihern Platz zu verſchaffen. Der untere Theil deg 
Gebäudes, wo die Kaufleute zufammen Fommen, 
beſteht aus großen Arfaden mie dorifchen Pilaftern, 
Weil die Trygliphen nur-über den Pilaftern anges 

brache find, fo hat der Fries ein kahles Anſehen. 
Ä | Er 2 Seit⸗ 


Piſa. 
N ee 
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Seitdem ſich alle Handlung nach Livorno gewendet, 
ſteht dieß ſchoͤne Gebaͤude da, und dienet zu nichts 


als einer traurigen Erinnerung für die Piſaner von 


| ihrem ehemaligen Wohlſtande, und ver blühenden 


Handlung. Es liege am einen Ende der marmor⸗ 
nen Brücke, und am andern il Caſino de nobili, wo 


ſich Der müßige Adel Abends verfammler, um durchs 
Spiel Geld und Zeit zu verſcwwendhen. 
Es giebt einige Gebäude in Piſa, welche wer . 


gen der guten Architektur zu bemerfen find, als der 


Pallaft der Großherzoge, Die fich fonft alle Jahre 
einige Zeit in Pifa aufzuhalten pflegten *), Die Pal: 
laͤſſe der Familien Albizzi, Sanfrandueci, Sanfran- 
chi, u. a. m. 


— 





Bey dem Cavalier Seta trifft man eine be⸗ 


traͤchtliche Sammlung guter Gemaͤlde an, womit 


verſchiedene Zimmer behangen find». Die meiſten 


ſind von florentiniſchen Meiſtern, oder aus dieſer 
Schule. Eine kleine Maria mit dem Kinde von 
Raphael, und der Leichnam Chriſti von zween Maͤn⸗ 
nern unterſtuͤtzt, von Michael Angelo, find zwey 


ſchoͤne Stuͤcke, wenn ſie gleich auch nicht wirklich 
von dieſen beyden großen Meiſtern ſelbſt verfertigt 





ſeyn ſollten. Eines der vorzuͤglichſten it eine Bac⸗ 
hantin, von Hannibal Caracci, welche mit der in 

der Tribune zu Florenz ungemein viel ähnliches hat. 
Wenn diefe aud) gewiß originahift, fo. kann der Mei⸗ 


fter fie vielleicht, wegen der Schönheit des Gegen 
ftandes zwey Mal gemalt haben, | | 


fern laffen, weil der Umfang zu Flein war, wenn 
er fich mit feiner Hofftatt hier aufhält. Er lie t 
am Arno nicht weit von der Statuͤe Ferdinand I. 
welche ihm die Pifaner 1595 errichteten. A 


— 


Eine 
) Der jebige Großherzog hat ihn um vieles eriwele 


4 
A 
) 
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Eine große Schönheit der Stadt Piſa find if. 
die gepflafterten Dämme zu beyden Geiten des —— 
Arno, und die drey Brücken über den Fluß. Jene 

find breit und fo angenehm, daß fie den Einwohnern 

zur Promenade fo wohl für die Fußgänger als für 

die Kurfchen dienen, | | 

Bon den drey Bruͤcken heißt die erfte Ponte a 

Mare, weil der Weg über derſelben nad) der Seite 

des Meeres führt. Die mitteljte Brücde Ponte 
mezzo, oder Ponte marmo ift vie fehönfte, und im 

Fahr 1660 ganz von Marmor aufgeführt. Siebe: 

fteht nur aus drey Bogen, ob der Arno bier gleich 

eine anfehnliche ‘Breite bat, Die Inſchrift des 

erften Pfeilers lehret, daß Großherzog Ferdinans 

dus II. folche erbauet, und die an dem andern jies 

fet auf den jährlichen Kampf (il giuoco del ponte) 

Des Volks aus beyden Theilen der Stadt; 


En moles 
olim lapidea 
vix aetatem ferens, 
nunc marmorea 
pulcrior et firmior ftat 
fimulato Marte 
| virtutis verae fpecimen 
| faepe datura. 


Die dritte Brücke heißt Ponte alla Fortezza, teil 
folche nach der Eleinen Schanze führt, Die Bruͤ— 
een liegen alle frey, und find mit keinen Gebäuden 
befeßt, daher man eine ſchoͤne Ausficht davon über 


den Fluß und das Feld hat *). 
Kr 3 Das 


[4 








5 Am Sefte des heiligen Nanieri werden die drey 
Brücen und die ganze Stadt alle drey Sjahre er: 
leuchtet, welches auf 6000 Seudi koſtet, und 
viele Sremde herzieht. 


Piſa. 
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Das obgedachte Gefecht iſt ein ſonderbares 
Feſt, welches alle drey Jahre gehalten wird), 
Von dem gemeinen Volke, die diſſeits und jenſeits 
des Arno wohnen, werden ſiebenhundert und. zwan⸗ 
zig Dann in zwölf Compagnien, jede von ſechzig 


Mann getheilt, Die ihre Fahnen haben. Sie zie⸗ 


hen Harniſche an, ſetzen vergoldete Helme auf, und 
ſind mit hoͤlzernen Keulen bewaffnet. Nachdem ſie 
in Parade aufgezogen, ſtellen ſich an jeder Seite 
der Bruͤcke ſechs Conppagnien, doch fo, daß in der 
Mitte einiger Raum bleibt, wo eine Stange aufge: 
richtet. ſteht. Nach gegebnem Signal läßt man 
folche nieder, und nunmehr geſchieht der Angriff un⸗ 


ter dem Schalle der Trompeten von beyden Seiten, 


welcher ohngefaͤhr eine Stunde dauert, Die flärf- 








> Y £ er 
Da EEE —— ze 


fie Dartey behält den Platz, und freibt Die andre 


zuruͤck. Alles Schlagen ift dabey verboten, es gehe 
aber felten ſo rein ab, Daß nicht efliche verwundet oder 
gar getoͤdtet werden“). Das Gefecht war vor diefem 
noch viel hitziger, weil diejenige Seite der Stadt, 
welche fiegte, forlange, bis ein neues gehalten wur: 
de, einige Feine Vortheile genoß. Der 

Se Diefeg 


*) Callot, welcher einige artiae Ausfichten von 
Difa radirt, bat dieſes Gefecht auf einem befons 
dern Biatte vorgeftelt. Don dem Kampfe felbft 
kann man eine weitlänftige Nachricht finden , in 
ber Oplomachia Pilana, overo la baraglia del 
Ponte di Pifa deferitta da Camillo Raniero Borghi, 
nöbile Pifano in Lucca. 1712, in Duart. | | 

) Als der jetzige Großherzog es im Jahr 1767 zum 
erſten Male ſahe, ward ein Buͤrger unter ſeinen 
Augen todt geſchlagen, weswegen es bis 1776 
nicht wieder gehalten worden. Als König Ehris 
ffian IV. von Daͤnemark ſolches auf feiner Reife 
anſahe, urtheilte en fehr richtig, es ſey fuͤr ein 
Spiel zu viel und für eine Schlacht zu wenig. 


— 





u 695 
dieſes Gefechtes iſt ungewiß. "Einige behaupten, ¶ PI® | 
Pelops der Erbauer der Stadt, habe foldyes bereits "—Y 
als eine Nachahmung der ofpmpifchen Spiele ange: 
ſtellt. Andere glauben, es fen zum Andenfen der 
Miederlage des Königs von Sardinien, welcher im 
Jahr 1005 auf diefer Bruce gefchlagen wurde, gea 
füiftee. Borghi bekennet ſelbſt, nachdem er fechs 
verfchiedne Meynungen angeführt, die eine fey fo 
ungewiß als die andre, | 
Piſa if nur mit einem Graben und einer alfen 
Mauer, in der hin und wieder alte Thürme ftehen, 
umgeben, Nachdem die Florentiner ſich der Stade 
bemaͤchtigt hatten, legten fie, um folche im Zaum 
zu halfen, drey Forts an; zwey davon find fehr 
ſchlecht, das dritte, welches nicht viel mehr bedeu= 
fet, liege anf der Seite von Florenz, nicht weit vom 
Thor S. Marcus, 
Piſa bat verſchiedne berühmte Männer hervor ln verſitaͤt 
gebracht; ſie iſt der; Mittelpunkt der Gelehrſamkeit Pi 
von Toſcana, und unter allen jegigen hohen Schu- 
len in Sstalien kann feine fo viele gelehrfe Profefloren 
aufweifen. Die hohe Schule ift bereits alt; Ac— 
curſius, Bartolus, Cefalpinus, und viele andre ga= 

ben ihr vormals ein großes Anfehen, Der Groß— 

berzog Cosmus I. welcher im Jahr 1574 farb, er: 

neuerte fie und brachte fie durch den Juriſten Alciati 

und einige andre berühmte Leute, die er dahin ver- 
fchrieb, in Aufnahme, Sie hat über funfzehntau= 
fend Seudi Einkünfte, welche die Päbfte ihr vor— 
mals auf den geiftlichen Zebenden angewiefen ba= 
ben, Die Drofefloren, deren zwey und vierzig an 
‚der Zahl find, und zwifchen zweyhundert und fie 
benhundert Thaler Befoldung genießen, werden 
davon Durch den Großherzog befolder, und der Ue— 
berſchuß wird auf Bücher, Inſtrumente und andre 

&r 4 noͤthige 








— 
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„ nötbige Ausgaben verwendet, Wir haben: bereits: 
= erwähnt, daß die Univerſitaͤt auf ißre Koſten eine 
fhöne Sternwarte mie Inſtrumenten angeſchafft, 


jetzo iſt man im Begriff eine ausgeſuchte Bibliothek J 


anzulegen ). Die Lehrer werden nur auf drey 


Jahre vom Großherʒoge ernennet; nad) deren Ver⸗ 


lauf werden ſie gemeinig fich aufs neue angenommenen; 
und bekommen eine kleine Zulage 

Der Präfivent der Univerſitaͤt RE 
generale, dello ftudio) muß fir das Befte derfelben 
und für die Kufrechtbaltung der Verordnungen for: 


gen**). Diefe Stelle bekleider ale Mat der Große 


prior. der Kirche vorm heiligen Stephanus und des 


Nitterordens,. Es giebt verſchiedne Eollegia in der 7 


Stadt, worinn eine gewiſſe Anzahl von Studenten 


unterhalzen. werben. Das vornehmfte ift il Collegio 


di Ferdinande, 100 Bartolus ehemals wohnte, In 
Demjelben leben vierzig junge Leute fechs Jahre lang 


auf Koften einiger — Staͤdte. Im Colle⸗ 
gio 9— 


) Als Herr Bernoulli ſolche ſahe (1775) war fie 
ſchon 18000 Bände ſtark, mit vieler Auswa [und 
Drdnung angelegt, und ſtand in vier Zimme n im 
Gebäude der Sternwarte. 

**) Der jegige Vorſteher iſt der Praͤlat Angelo Fa⸗ 


broni, ein ſehr gelehrter und würbiger Mann, der 


große Verdienſte um die gelehrte Republik hat. 
Man hat von ihm zwey wichtige Werfe. ı) Vitae 
ltalorum Doßtrina excellentium, qui Saeculo XVIII. 


floruerunt; Detas I-V. in fünf Banden ing. wos 


von der letzte 1775 gedruckt iſt. Der Stil und die 
Latinitaͤt ad vorrrefflich. 2ettere medire.d’ 
Uomini illuſtri. T. I- HL. 1773:75. in 8. Jeder 
Band enthält ohngefähr 150 blsher umgrdruckte 

Briefe der angefehenften italienifchen und andrer 
Gelehrten, welche mehrentheils aus den großher⸗ 
zoglichen Bibliotheken zu Florenz genommen find, 


hi 





EA en 
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gio della Sapienza unterhält der Großherzog neun 
und dreyßig. Die dffentiichen Borlefungen der Pro: 
feſſoren find kurz. Sie dauern faum eine Viertel— 


fiunde: der Lehrer führe aber nachgehends das was 
er. gefagt in. beſondern Vorleſungen weitläuftiger 
aus. Es werden ohngefähr fiebenzig oͤffentliche 
Vorlefungen gebaiten, Die Lehrer muͤſſen auch in 
ihren Häufern Privatvorleſungen umfonft anfteilen; 
es ift aber dabey ein großer Mißbrauch eingeriffen, 
indem einige, die bey Hofe oder fonft in Anſehen fie 
ben, fo wohl die öffentlichen als Privarftunden ents 


‚weder gar nicht oder nicht fleißig genug halten. 


Piſa. 


A— 


„Einige von den jeßtlebenden zwey und vierzig Jetzige Ge⸗ 
Profeſſoren der hohen Schule zu Piſa find gelehrte dehrte bey 
Männer, Die fic) auc auswärts einen großen Ruf der Univer⸗ 
erworben haben. Gdoardo Corſini *) Padre Fi. 


delle Scuole pie, iſt in den Alterthuͤmern und der 
Naturwiſſenſchaft ein gelehrter Mann, von beyden 
find Die fafti Attici in vier Quartanten, das Werk 
de notis Graecorum und die Unterſuchung des 
MWaflers von Ehiana ein Beweis, Der Pater An: 
fonioli, von demſelben Orden, iftein ftarfer Grieche 
und Metaphyſtker. Leopoldus Guadagni bet fich 
als ein großer Rechtsgelehrter gezeigt. Der Domi— 
nifaner Monilia , Lehrer der Theolcgie hat in einem 
ſchoͤnen ifalienifchen Stil wider die Materialiften 
gefchrieben. Brogiani iſt ein geſchickter Aratomis 
fer und Durch feinen Traktat von den verfiniedenen 
Arten des Giftes befannt. Anton Matani, Lehrer 

) &rs5 der 


) Er ift jeßt gefforben, und fein Leben fteht in der 


dritten Decade des oben angeführten Werks deg 
Fabroni. Monilia ift chenfallstodt. Sein an 
gezeigtes Buch heißt; La mente umana Spirito 
. immentale. Padov. 1765. in zween Händen ing. 
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Bird. der Arzneykunſt, bat eine Beſchreibung der nature 
fichen Merkwuͤrdigten um Piſtoja und verfhiedene 
andre mebieinifche Dinge herausgegeben, "Ealwi 
hat ſich durch verſchiedne gelehrte medicinifche Ab 
bandlungen bekannt gemacht, der Pater Oftaviano’ | 


Cametti, Profeffor der Geometrie und Mechanik im 


Jahr 1765 durch eine Anleitung zu den Kegelfchnite 
gen, und in der Folge noch durch miehrere mathe⸗ 
matifehe Schriften. D. ar, Andre. Tommafini, 
Profeſſor der höhern Mathefis hat auch) einen Trar 
etat von ver Algebra und ihrer Anwendung auf die 
Phyſik, weicher fehöne Anmerkungen enthält, heraus: 
gegeben. Sonſt lehrte hier auch der gelehrte Auguſti⸗ 
ner Johann Laurentius Berti, einer Derbeftenneuern 
Theologen der römifchen Kirche, der befondersftarfin 
der Kirchengefchichte war, er ftard aber im gahr 766, 
Der Dostor Gatti ift feit einigen Jahren nach Parts 
gegangen, wo erwegen ber Einpfropfuug Der Blafz 
fern in großem Anfehen fieht. Der Pater Paolo 
Friſi, einer der tieffinnigften Mathematiker vonganz | 
alien, deffen Schriften befannt genug find, bes 
kleidet anjeßt einen Lehrſtuhl der Marhematif in 
Mayland, wo feiner auch Erwähnung gefchehen, 
nachdent er viele Jahre in Pifa mit großem Benfalle 
gelehrt hatte, Der zu Ende des Jahrs 1776 ab» _ 
gedankte bekannte Minifter des neapolitanifchen 
Hofs, der Marquis Tanueci, war bereits einige 
Jahre Lehrer der Nechte in Pifa gemwefen, als ihn 
Don Carlos nach Neapel berief, | 
Unter den Gelehrten zu Pifa verdient Nellt, 
Mitter vom Stephansorden und Auffeher der Ge: 
wäffer (Proveditore dell’ Ufficio dei fofli di Pifa) 
einen Platz. Er hat von der Gelehrtengefihichte des 
Großherzogthums Tofcana gefchrieben. Verney, 
ein portugiefifcher von Adel hat einen ſchoͤnen Tra⸗ 
etat 
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etat von der Vernunftlehre herausgegeben. Bon 
Soria, Profeffor der Phyſik, bat man verfchiedne 
metaphyſiſche Abhandlungen, er ift aber nunmehr 
todt. Der Profeffor Ran. Bonav, Martini bat 
ein Werk von der Algebra *), und Earlo Guadag: 
ni, Profeffor der Phyſik, eine Anleitung zur Erpes 
rimentalphyſik herausgegeben, und auch eine Bes 
fehreibung eines tragbaren Barometers von feiner 
Erfindung. Der Dater Raymundus Adami, jetzi⸗ 
ger Generalprior der Serviten, Profeffor der Theos 
logie, und ein gelehrter Mann, infonderbeie in Al- 
terthümern, bat einige Jahre an einem gelehrsen 
Journale gearbeitet, wovon alle ſechs Monate ein 
Band befaus kam. Flaminio del Borgo bat 
‚ein Werk über die Alterthiimer von Piſa berausges 
ben =). Der Doctor Vanuchi, Profeffor des 
Lehnrechts, afjoclirtes Mirglied der parifer Akademie 
der Inſchriften, ift ein jehr guter Dichter"), Der 
| Pro⸗ 
*, Er ſtarb 1774, und hat außer gedachtem Werk 
von der Sufinitefimalrechnung auch ein fehones 
von Kegelfchnitten, und dba er 1771 Drofeffor der 
Medicin ward auch Inftirur. medicas in zwo Bäns 

den geſchrieben. | 
Er lebt nicht mehr, bat aber einen gelchrten 


Gohn, den Abt Borao hinterlaffen, welcher eine 


Abhandlung über die Florentinifchen Pandekten 
gefehrieben-hat. 

) Im Sahr 1768 fchrieb Vanuchi ein ſehr ſinnrei⸗ 
ches Gedicht del Trionfo di Minerva Libri U. zu 
Livorno gedruckt, auf die Vermaͤhlung des jetzi⸗ 
gen Großherzogs. Es giebt noch mehrere gluͤck⸗ 
liche Dichter, davon ich nur ein Paar anfuͤhre. 
Der erfe Bibliothefar Abt del Turco, welcher 
weitlaͤuftige Reiſen in Rußland, und andre ent⸗ 
legene Länder gethan, har bie Iliade des Homers 
in Stangen zu acht Verſen gut uͤberſetzt, wovon 
der erfte Band 1768 zu Florenz ſerſchien Der 

Doctor 


— 


00 


Pa Profeffor der Chymie Nicol. Branchi bella Torre 

rn beſitzt ein kleines Mineralienfabinee zum Behuf 
feiner Vorleſungen. Seit 1771 kommt alle Bier: 
teljehre ein Süd von dem G:ornale de’ Letterati 

di Pıfa heraus, Ro 
Henkiger Difa ift feiner glücklichen Lage ungeachtet fein 
Zuftand reicher Dre, weil es an Menfchen und am Umlauf 
von Piſa. des Geldes fehlt. Man zähle in der großen Stadt 
faum vierzig Kutſchen, ob es glei) in Stalien der 
herrſchende Luxus ift, Wagen und‘Pferde zu halten, 
Mas der Stadt noch einige Nahrung bringe, ift 
der Schiffbau. Es werden bier viele Fleine Fahr- ' 
zeuge gezimmert und den Arno Binunter sefchafft, 
init Denen an Den Küften von Tofrana nalhgehends 
einiger Handel getrieben toird. Im Klofter von 

©. Matteo werden allerley kuͤnſtliche Bluhmen ges 

macht, und weit verſchickt. Seitdem der Ha: 
fen zu Livorno angelegt worden, iſt die wenige 
Seehendlung von Pifa vollends zu Grunde ges ' 
gangen, | s m. 
Die Luft zu Pifa ift fehr gelinde, In den 
Haͤuſern, welche am Arno gegen Mittag liegen, ' 
und im Winter die frene Sonne haben, bedienet 

men fich den ganzen Winter durd) feines Kamin- 

feuers. Wenn der Winter nicht regnige ift, fo merke 
man wenig von den Unbequemlichfeiten deffelben. 
Die Luft ift zur meiften Sahrszeit nach den obge- 
Dachten WBerbeflerungsanftalten nunmehr wieder 
ziemlich rein, und infonderheit für Leute, Die Peine 
gefunde Lungen haben, fehr zutraͤglich. Viele hal- 
fen 


— — 


Sr ER 


en 





Doctor Battoni hat Youngs Nachtgedanken 1771 
in reimlofe Verfen uͤberſetzt. "Ein Patrisier zu 
Pifa Carlo Giuſ. Lanfranchi bat 1766 zu Slorenz 
Opere Dramatiche herausgegeben. 
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— deswegen einige Zeit hier auf, und gelangen 
er zu ihrer vorigen Geſundheit. Jedoch iſt 
zu laͤugnen, daß bey Annäherung: der Som: 

| en Die Luft wegen der hin und wieder noc) be— 

finplichen ſtehenden Gewaͤſſer um Piſa mit böfen 

Dünften angefüllt wird; daher Fremde fehr wohl 

hun, fi im Sommer nicht lange hier aufzuhalten, 

wenn ſie ſich nicht der Gefahr von bösartigen Fie— 
bern ausfegen wollen. Die vielen Grabmale des 

Campo Santo beweifen, daß die meiſten während 

der "beißen Sommermonate in Pifa fterben, 


Die Piſaner kleiden fich wie die Slorentiner; 
die Tracht der Baͤuerinnen an Feſttagen iſt artig, 
und noch coquetter als die um Floren. Sie pu— 
Gen ihre Haare mit Fünfklichen Bluhmen und kleinen 
filbernen Gloͤckchen. Im Nacken ſind ſie geflochten 
und mit einer großen ſilbernen Nadel befeſtigt. 
Sie tragen Steohhüre und einen rofhen tuchnen 
Halskragen, der vorne bis auf den Buſen und hin- 
ten bis auf die Hälfte des Ruͤckens hinabgehr. Die 
‚Kleidung ftebt ihnen um deſto * weil viele ganz 
artis ausſehen. 





Drey und dr wbiglier abſhuit 
Die Baͤder bey Piſa 
DD; Bäder ben Pifa (Bagni di Pifa) find Die ber 


rühmeeften von ganz Italien, und merden 

auch am meiſten beſucht. Sie liegen drey italieni⸗ 
ſche Meilen von der Stadt gegen Mitternacht zu 
.Giu: 


Piſa. 


Set 


702 


Die Baͤder S. Siuliand*), in einer Ebene zroifchen dem Monte 


bey Pifa. 


und zur Wohnung für die Badegaͤſte def 
Die vier andern Häufer find niedriger, ı 


Bianco und Monte di Caldocoli, Wir habı eine 
" geimdfühe Unterfuchung von der Befchaffenheit ı 


dem Nußen Diefer Bäder von dem gelehrten Doctr | 
Antonius Coechi. Desgleichen einen Traftat dat- 
uber von Giov. Bianchi 1757, und des Bartol, | 
Mesny Analifi dell ‚acque de’ bagni di Pifa. Fi- 


renze 1758. 
Zu 5 Bequemtichteit der Badegäe 


hat der Kaifer Srancifeus hier im Jahr 1743 weit- 


fäuftige Gebäude aufführen laffen. Sie beftehen 


aus fünf großen Käufern, deren jedes von dem an- 
all | 


und mie 






dern entfernt iſt. Das mittelfte ift das 


neun und zwanzig Badftuben, fechs Tropfbaͤdern 


und zwo Stuben zum Schwitzen verſehen. Die 
Eintheilung der Gebaͤude iſt vortrefflich und nach 


der all Bequennlichtei RT * et: 
DB 


MR; Yr 


Am — been ——— wof —* Quel⸗ 


len. Jede führt dei Namen einer heidnifchen 
Gottheit, 3. E. Jupiter, Juno u. ſ. w. So lange 
das Waſſer warm iſt, —9 es eine außerordentlihe 

Klarheit, und etwas herben Geſchmack. Die 
Waͤrme iſt zu allen Jahrzeiten einerley, aber nach 
den Quellen verſe hieben, bey einigen 24, andern bis 
32 Grade des reaumärifchen Thermometerd. Dee 
Geruch iſt ander Duelle etwas fchweflich und fettig. 
Das Waffer führe etwas von laugenhafter Erde 
bey fich , bunftee etwas mineralifches aus, das 
einem Schwefel nicht unähnlich ift, und hat et⸗ 
was geiſtiges. Es wird in Geſchwuͤlſten und Ge⸗ 
ſchwuͤren, langwierigen und hitzigen Krankheiten, 
und der Gicht geruͤhmt, und jährlich von einer 
Menge Perfonen *— ehenen Standes, und von 
verſchienen Nationen beſucht. 





| 


| 
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Aaufen, und ſitzt im Waſſer auf einem fteinernen 


 Siße fo tief als man will, Die natürliche Wärme 
des Waſſers tft ſo, daß man fie bequem vertragen 


kann. In den Tropfbaͤdern find die mit einem Hahn 
‚verfehenen Hören in einer folchen Hoͤhe angebracht, 
als zu ihrem Zwecke, nemlich gelaͤhmte Glieder wie 


der herzuftellen, erforbertmwird, In dieſen Bädern 


find eine Art von Nachrfiühlen mit kleinen Roͤhr⸗ 
chen angebracht, damit man fich felbft ein Klyſtier 
ſelzen kann. - Die Nöhrchen. füllen fich ſelbſt mir 
‘dem mineralifchen Waffer, und aus denfelben dringe 
das Waſſer, wenn fie’ applicirt find, durch den 
Druck feiner eignen Schwere, weil es von einer 
mehrern Höhe herabgeleitet wird, in den Leib. 
Das Schlimmſte bey diefer übrigens ſehr bequemen 


Erfindung ifi, daß man die Menge des eingedrun- 


‚genen Waſſers fo genau nicht beftimmen kann. 
Die Schwißftuben find nicht weniger bequem 
eingerichtet. Sie liegen gerade über der Quelle, 


Badbſtube ift das Waffer von der Hauptquelle ge Die Bäber 
leitet. Man läßt fie vermittelſt eines Hahns voll 


bey Pifa. 
-—y |) 


und in den Dielen des Fußbodens find Fleine töcher, 4... ; 


wodurch die Hiße und mineralifchen Dünfte empor 
ſteigen. Bey jedem Bade ift eine Kammer mit ei⸗ 


nem Kamin, wo man ſich wärmen, abtrocdnen und 
umfleiden kann. Für diejenigen, welche das Waſ⸗ 
fer trinken, ift eine. lange bedeckte Gallerie zum 
Spaßierengehen angelegt. 

Das Haupfgebaude (il cafıno deBagni) iſt ges 
gen den vordern Pla& nur ſchmal, breiter fich aber 


zu beyden Seifen aus, und nimmt einen großen 


Pag ein, Die Zimmer find theils für vornehine 
Derfonen, welche ihre Küche und viele Bediente 
mitbringen, theils für. andere weniger bemiftelte, 
und auch folche, Die nur ein Paar Zimmer gr 

en, 


x 
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Die Bäder chen, eingerichtet. Weil die Gemuͤthsergoͤtzungen 


ben Pit viel zur Wirkjamfeit der Bäder beyiragen, ſo it 
| ” auch dafür geforgetz mitten im Gebäude find vier 


Säle zur Gefellfihaft und zum Spiele, und ein 


Finfter zu Bällen beſtimmt. Am Ende derſelben 


ſind gleich Terraſſ⸗ en zum Spatzierengehen angebracht. 
Es fehlt aber doch noch eine große Pe 
nemlich eine fchaftigte Promenade”), - 


Die Lage der Kapelle verdient bemerkt zu or | 








\ 
} 
4 
1 


den; fie liegt außerhalb dem Gebäude an der Ale: 


fenwand des hinter dem Haufe befublichen Berges: 


und zwar dergefialt, daß man aus allen Zimmern | 


den Priefter fehen, und alfo die Meffe, eine: ſich | 


a 


ag zu begeben, anhören kann. 

Dieſes Hauptgebäude fteht ‘an einem großen 
mie zween Springbrunnen verzierten Platze; der 
Weg von Pifa führt vermittelſt einer Bräde über 


einen Arm des Fluſſes Serchir, welche dem Haupt⸗ 


gebäube gerade gegen über liegt. Man mache ihn 
‚bequem in drey Biertelftunden, meiſtens längft dem 
Kanal, der von den Bädern nach der Stadt geht. 
8a Gertofa Sieben italienische Dteilen von Pifa liegt eine 
prächtige ſehenswerthe Karthauſe. Der Kloſter⸗ 
hof hat zweyhundert Fuß ins Gevierte, und iſt mit 


Arkaden umgeben, deren Saͤulen von dem ſchoͤnſten | 


carrariſchen Marmor ſind. Die Fußboͤden, die 
Gaͤnge im Kloſter, das Geländer des Kirchhofs, 
| alles 


*, Die Gebäude + feit etlichen been ſehr ver⸗ 
mehrt worden. Man hat neue Wohnhaͤuſer ge⸗ 
bauet. Der Erzbiſchof hat eine artige neue Kirche 
aufführen laſſen. Es ſind auch zwey neue praͤch⸗ 


tige Baͤder von Marmor angelegt für ganze Ge⸗ 


felifchaften, eines für Danndı umd das andere * 
Frauensperſonen. —1* 
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alles ift von gedachtem Marmor, Da der jegige Die Bäder 
Prior gerne bauer, fo wird die Karthaufe jaͤhrlich bey Piſa. 
fhöner, Er hat eine prächtige Treppe aufführen, — 
die Vorderſeite der Kirche vergroͤßern und mit Sta— 
tuͤen verzieren laſſen. Zur Rechten der Kirche wird 
ein großes dem vorigen auf der linken Seite vollkom⸗ 
men ähnliches aufgeführt, fo daß das Ganze ver 
Vorderfeite eines großen Pallafts ähnlich ſieht. In 
den Zimmern für Fremde (forefteria vecchia und 
nuova) hängen viele Gemälde von guten florentiner 
Malern, Der Superior legt ein gutes Naturalien- 
kabinett an, und zu Dem Ende werden die dazu nös 
thigen Bücher zur Naturhiftorie und Geographie 
angeichaffe. Der Fußboden der Kirche ift von 
weißen und eifengrauem Marmor ausgelegt. 
Mer fih länger in Pifa aufzubalten Zeit und. 
Luft hat, kann verfchiedene von Herrn Jagemann an⸗ 
geführte Merkwürdigkeiten befehen, 2. E. die Ue— 
berbleibfel einer prächtigen alten Wafferleitung nahe 
bey Kipa fratta; einen anfehnlichen alten Tempel 
zu ©, Pietro in grado; Die Riſaia ein anfehnliches 
Gebäude, welches der Großherzog Sranz I. wegen 
des Reißbaues in Diefer Gegend hat aufführen laffen, 
Der Freund der Maturgefihichte wird aber vornem- 
lich ein Paar merkwürdige Höhlen bey S. Martino 
al Bagno antico beſuchen. Syn eine derfelben gehe 
man durch eine fehr große Deffnung, die dem Ein- 
gange eines Pallafts ähnlich ift, und deren inneres 
man wegen der Drönung und Form faum für ein 
Werk der Natur halten follte, 

Wir wenden uns nunmehr von Pifa nach fi Weg vor 
vorno und Lucca, und kehren über Piſtoja wieder Pifa nach 
nach Florenz zuruͤck. Man kann aber den Weg TI 
auch über Piſtoja, Lucca, Pifa nach Livorno neh— 
men, auf Piſa zuruͤckfahren, und von da auf Siena 

I. Band. DH geben, 
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Weg von gehen. In manchen Betrachtungen hat dieſe Hola j 
SER einen Vorzug. Zum Behuf derer, welche folche | 
my wählen, wollen wir das Merkwuͤrdigſte, was auf | 

deufelben vorkommt, anzeigen. 4 

Bon Pifa nach Siena find vier und viersig 
italienifche Meilen oder fieben Poften, welche For» 
nacette, San Romano, la Scala, Cambiano, 
Poggibonſi und Caftiglioncello heißen. Der Weg 
gehe zum heil längfi dem Arno, zum Theil längft 
der Elfa, welche nahe bey Siena entſpringt. 

Ehe man nad) Fornacette kommt, führe man - 
auf einem Damme, der niedriger als der Arno liegt, 
und zuweilen, wenn der Fluß anläuft, durchbricht, 
da Die ganze Gegend unter Waſſer gefeßt wird, 
Zwey Meilen hinter Fornacette paſſirt man bey dem 
Städtchen Ponte d’ Era den Fluß Era, zwey Meie 
len weiter die Sichina, welche trübesleimichtes Waſ⸗ 
fer hat. Eine Meile hinter San Romano fährt 
man über die Ebola, Alle diefe Fleinen Fluͤſſe tra— 
gen viel zur Fruchtbarkeit des Sandes by, Ein 
Paar hundert Schritte davon trennt fi der Weg 
bey der Ofteria Bianca, der eine führt nach Florenz 
und der andre nad) Giena, Zwey Meilen von 
Cambiano faͤhrt man uͤber den Eleinen Fluß Piſciola. 
Wenn man drey Meilen von dieſer Bruͤcke an zuruͤck 
gelegt hat, zeigt ſich linker Hand auf dem He 
eines Berges das Schloß Certaldo. 


— Certaldo iſt blos als das Vaterland des Br | 
"ca merfwürdig. Er ftarb bier im Jahr 1375. 
Das Haus, worinn diefer beruͤhmte Schrifefteller 
gewohnt, hat eine von Haren, welche 
Diefes anzeige : — 





Has olim exiguas coluit Baldbins aedes. 


Hinter - 
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Hinter Certaldo gehe der Weg Über die Fluͤſſe 
Guena und Stagio bis Poggibonfi, wo. man auf die 


- große Poſtroute von Florenz nad) Siena kommt. 


Bon Poggibonfi bis Siena paſſirt man den Fluß 
Stagio zwey Mal vermittelſt Brücken, und zwey 
Mal fahre man duch, Von Difa bis Poggibenfi 


ft die Straße gut, aber die zehn Meilen von dem 
letzten Orte bis Siena find defto befchwerlicher, weil 
inan beftändig auf und abfähre, Auf dieſem gan« 


zen Wege giebt es wenig fihöne Ausſichten. Man 
ſieht nichts als niedrige zum Theil krumme Baͤume; 
Die immer grünen Cypreſſen und Pigni haben ein 
frauriges Anfehen, weil fie mit Unmen, Eſchen, Bus 
hen, und andern fihönen grünen Bäumen nicht ge 
nug abwechfeln. 


Vier und dreyßigſter Abſchnitt. 
Livorno. 


Hafen. Zuſtand der Handlung. Korallen⸗ 


fabrik. 

par , ebemals Portus Liburnus genannt, iſt 

eine anfehnliche Stade, funfzehn bis fechzehn 
Meilen oder zween Poften von Pifa entfernt. Der 
Weg läuft in einer beftändigen Ebene vermittelſt 
fteinernen Brücken über die Kanaͤle fort, wodurch 
die Sändereyen abgetrocknet und fruchtbar gemacht 
werden. Zugleich traͤgt es aud) zur Geſundheit viel 
bey, Der Boden um ivorno iſt etwas fandig, und 
Kin Yy 2 mie 


Weg von 
Piſa nach 
Siena. 

— — 
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givorno. mit Buſchwerk bewachfen *). Man fieht unterwe- 
Aqges viele ſchwarze Büffel, deren man fic) Häufig zur 
Arbeit bedienet. Man rechnee in der Stadt, ihres 
Fleinen Umfangs ungeachtet, dennoch vierzigtaufend 
Seelen, weldyes dem blühenden Handel zugefihrieben 
werden muß. ie ift der Hauprfiß aller Handlung 
von Tofcana, und vertritt, als der einzige Hafen, 
die Stelle des ehemaligen Porto Pifano, | 
So lange die Republif Pifa noch mächtig 
war und den ftarfen Handel zur See trieb, hatte fie 
einen Hafen zehn Meilen von der Stadt, zwiſchen 
Livorno und dem Einfluffe des Arno in die See, 
welcher Porto Pifano hieß **), Dieſer wurde im 
Jahr 1234 faft gänzlic) von den Genueſern zerftört, 
und zog den Verfall der pifanifchen Handlung nah 
fih. Einige Jahre darauf wurde er von den Öuel- 
fen gar verfchüctet, fo daß man faum den Dre mehr 
anzeigen fann, Man glaubt, wiewohl mit weniger 
Gemißheit, daß einige Thürme in diefer Gegend da- 
zu gehört haben, als der fo genannte Torre magna⸗ 
no, und ein Paar andere gegen Lvorno, Rn 
orre 


*) Das Gebirge, welches die Ebene von Livorno | 
einfchließe, ift meifteng mit Holg bedeckt. Der 
Monte Nero trägt viel feltne Pflanzen für die 
Kräuterfenner; wo der Berg fich ins Meer nei» 
get, findet man rothe Korallenftücke, die denen an 
der Küfte von Afrika an Große nicht gleich foms 
men, aber doc) zu den Arbeiten dienen, die man 
daraus verfertiger. 


*) Man fann hievon "ben andern Theil der oft 
angeführten tofcanifchen Neifen des Targioni 
nachlefen, wo auch viel von dem alten Zuftande 
von Livorno vorkommt. Einige glauben gar, der 
Hafen von Livorno fey der Porto Pifano geweſen, 
allein obige Meynung ift viel wahrfıheinlicher. 
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Torre della Fraſchetta und la Torretta, welcher auf Livorno. 
der Nordfeite von Livorno ins Sand hinein an einer - 
Straße liegt, die noch) Strada vecchia di Porto Pi- 
fano heißt. Als diefer Hafen nicht mehr vorhanden 
war, wurde die Gegend um Livorno immer mehr 
und mehr angebauet *). | 

Die Nepublifen von Florenz, Lucca und Ge: 
nua waren über die zunehmende Größe von Livorno 

eiferſuͤchtig, und fuchten die Stadt zu wiederholten 
Malen zu verderben: Unter andern wurde fie im 
Jahr 1362 von den Genuefern und zwey Jahre 
darauf von den Florentinern dergeftalt mitgenom- 
men, daß falt fein Haus ftehen blieb. Im Jahr 
1421 verkauften die Genuefer Livorno an die Florenz 
finer: wie wichtig der Dre damals ſchon gewefen, 
folhes erhellet aus den Schriftitelleen damaliger 
Zeit, welche verfihern, daß die &roberung von Pifa, 
welche im Jahr 1406 geſchah, den Slorentinern fo 
lange wenig genußt, bis fie zum Beſitz von Livorno 
gelangten. 

Der Herzog Merander von Medicis ließ $i- 
vorno im Jahr 1 537 befeftigen und die fo genannte 
Fortezza vecchia anlegen. Cosmus I. erflärce 
$ioorno zu einem freyen Hafen, nachdem er ihn von 
den Genuefern im Jahr 1543 durd) einen Taufch 
gegen die bifchöfliche Stadt Sarzana unweit Lerici 
erhalten hatte, zog viele Griechen dahin, und verfprad) 

| Dy 3 1548 











*) Santini hat das Werf des Fr. Nic. Magri über 
den alten und neuen Zuffand von Livorno von der 
erſten Erbauung big 1648 mit kritiſchen Anmerkun⸗ 

„gen bereichert herausgegeben, und bis auf jetzige 
Zeiten fortgefeßt. Der erfie Theil erſchien 1769 
zu Slorenz unter dem Titel; Stato antico e mo- 
derno o ha origini della cita di Livorno etc, 
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Livorno. 1548 allen, die fidy dafelbft niederlaffen, wollten, 
große Privilegien. Er erweiterte die Stadt, 
bauere den Leuchtthurm für, die Schiffe. bey der 
Macht, und‘ gab dem Hafen eine beffere Zorn. 
Sein Sobn Francifeus I. vergrößerte den Umfang 
der Stadt im Jahr 1577 abermals, und fein Bru- 
der Ferdinand I. bauete den neuen Molo, legte ein 
Fort, Wafferleitungen und Springbrunnen an. Er 
trug, fo viel er nur fonnte, zum Wachsthum und 
zur Bevölferung von Livorno bey, und verdiente Das 
ber mit Recht das Monument am Hafen von dem 
wir bald mehr reden werden, Im Jahr 1626. 
bauete Ferdinand IL das neue Arfenal, und ließ den. 
Theil der Stadt, der mit Kanälen durchfchnitten ift, 
und Venezia wegen feiner Aehnlichkeit mit diefem 
Orte genennt wird, anlegen, Im Jahr 1646 ward 
das Zollhaus erbauet, Cosmus II. trug auch das 
feinige zur Nerbeflerung der Stadt bey, wie aus der 
Inſchrift an dem Gebäude, worinn ſich die Groß— 
herzoge zuweilen einige Zeit aufgehalten haben, im 
Hafen von $ivorno erhellet. we 
Durch) die Sorgfalt der Mediceer, welche den. 
Nutzen wohl einfahen, den fie in der Folge davon. 
ziehen konnten, ift $ivorno, das vor zweyhundere 
Jahren ein elender Flecken war, eine reiche, maͤch⸗ 
tige und nach) Florenz die vornehmfte Stade des 
ganzen Sandes geworden, Sie hat nur zwo ita- 
fienifche Meilen im Umfange, Auf der Landſeite 
iſt fie mit guten Bollwerken, breiten Waffergraben 
und guten Außenwerken verfehen, worinn ohngefähr 
zweytauſend Mann zur Befaßung liegen. Die 
Stade ift wohl gebauer, die meiften Häufer find von 
Backſteinen, aber mit Duaderftücken eingefaßt. Die 
Gaſſen find gerade und wohl gepflaftere. Inſonder⸗ 
heit fälle der obgedachre mie Kanaͤlen a 
| heil 








yıl 
Theil der Stadt gut ins Auge. Vermittelſt derjei- Liverno. 


ben werden die Waaren in Eleinen Fahrzeugen bis — 
‚an die Thüren Der Niederlagen gebracht. Eine große 
Erfeichterung und Bequemlichkeit für die Handlung 
und zugleich ein Bortheil für die Austrocknung der 
Moräfte ift der Kanal von fechzehn Meilen, welcher 
in den Arno geleitet worden, um dadurch Reifende 
x WBaaren für einen mäßigen Preis nach) Pifa zu 
Schaffen *). f 
— Die Stade iſt beynahe viereckig. Von dem 
großen Platze am Ufer der Darſena ſieht man auf 
der einen Seite nad) dem Meere die Porta Colox 
nella, und gegen über auf der andern oder der Sande 
feite die Porta Difana, wohin eine breite Gafe 
(via Grande) führt, Der vornehmſte Platz, Piarza 
grande, iſt groß und fällt gut in die Augen, wenn 
die. Gebaͤude gleich nicht durchgehends fehr vegel- 
mäßig find. Auf demfelben liegt der Dom, ber 
großherzoglihe Pallaſt und ein Springbrunnen, 
deſſen Waffer aber nicht fonderlic) ift, obgleich viele 
Menſchen davon trinken. Ueberhaupt fehle es Li⸗ 
vorno an fehönem gefunden Waſſer, welches feiner - 
moraftigen Sage zugufchreiben ift. Die bemifrelcen 
Einwohner laflen das Waſſer zu ihrem Getraͤnke aus 
Difa holen, 

Das erfte, was einem bey Befehung des Ha⸗ Hafen. 
fens von Livorno in Die Augen fälle, ift die mar- 
morne Statüe, welche. Cosmus 1. feinem Vater, 
| | Dy 4 Ferdi 


*) Täglich gehen zwo Barfen nach Piſa, die von 

Menſchen gezogen werden, und den Weg in ſechs 
Stunden zurüd legen. Man bezahlt cine Kleis 
nigfeit, befindet fich aber meiſtens in fehr ſchlech⸗ 
ter Geſellſchaft. Im Winter wird Die Fahrt zur 
weilen durd) den Froſt gehemmt. 
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Florenz. Ferdinand I. aufrichten laffen 9. Der Herzog ift 4 


fiehend auf einem Piedeftal, mit dem Commando: 
ftab in der Hand abgebildet. Die andre Hand ſetzt 
er in die Seite. DerMeifter heißt Giovanni dell 
Opera, verdient aber diefer Statue halben das Lob 


nicht, welches ihm manche beylegen. Die Zeich- | 


nung, Ausführung und Stellung ift fehlerhaft. . An 


den Ecken des Piedeftals find vier Sklaven über fer 


bensgröße von Bronze angefefjelt, welche weit mehr 
Beyfall verdienen, Man fiehe vier nackende Afri- 
kaner von verfchiedenen Jahren und Stellungen, 
worunter vornehmlich zween alte gut gerarhen find. 


Es fehle ihnen zwar der antife Geſchmack, fie find | 


aber doch nach) der Natur, und in dem ihnen zu= 
fommenden Charakter vorgeſtellt. Die Umriffe 
haben viel Aehnliches von Rubens Manier zu zeich- 
nen; Pietro Taccia hat die Modelle Dazu ver 
fertiget *). 

Um ven Hafen von Kvorno recht zu uͤberſehen, 
muß man zu Ende des Molo bis an die Spiße ge- 
ben, wo fich die Punta de Cavalleggieri, der Sanal, 
die Inſeln Gorgona, Meloria, und bey hellem 
Wetter fogar Corfica zeigen. Der Ort, wo ver 


daͤchtige Schiffe Duarantaine halten müffen, heiße 


Moleto, 


) ran hat von Stefano della Bella eine artige 


Solge von ſechs radirten Blaͤttern, welche den 
Hafen von Livorno mit den großherzoglichen Gas» 
leeren vorſtellen. Auf dem einem Blatte fieht man 
diefe Statuͤe. Man hat auch einen guten Plan 
von dem Hafen von Ser. Sgrilli, 


+) Von dieſes Rünftlers Lebengumftänden und gebb 
reichen Werfen fehe man: Addizioni neceflarie 
alle vite de’ due celebri Statuari Mich. Ang, Buo- 
naroti ePietro Taccia. Lezione di Dom. Mar. Man- 
aı. Florenz. 1774. in 4 - 
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Moleto, und liege nicht weit vom Hafen, Diefer Florenz. 
Hafen ift kaum fechs und dreyßig Fuß tief, und verU)U 
ſchlemmt ſich leicht, daher beftändig Leute gehalten 
werden, die den Sand und andre Unreinigfeiten 
durch geroiffe Maſchinen oder bewegliche Brücken 
(pontoni) heraus ziehen müffen. Der Großherzog 
halt Hier drey mittelmäßige Sregatten, es liegen 
aber 'beftandig über hundert Schiffe von Engländern, 
Dänen, Franzofen und andern Mationen in dem 
Hafen. Ein Theil deffelben, der nur ohngefähr 
zwanzig Fuß Tiefe hat, diene für Fleine Fahrzeuge. 
Kriegsſchiffe und fehr große Kauffardeyfchiffe müffen 
ſich außer dem Hafen auf der Rhede vor Anker le— 
gen, oder fie werden vermittelft großer eiferner Nine 
ge an der äußern Seite des Molo befeftige, weil fie 
inwendig nicht Waffer genug haben, Die Rhede ıft 
vor Winden ziemlich ſicher, wenn nicht außerordente 
liche Stürme aus Süden fommen *), 
Du 5 Im 
*) Bey den Suͤdwinden erhebt ſich ein ſtarker Nebel, 
Spolverino genannt, von den Ausduͤnſtungen des 
Meers, welche der Wind dahin treibt. Diefer 
Nebel entſteht jederzeit ziwey Stunden vor Gons 
nenuntergang und bedeckt nicht nur die Stadt, 
fondern macht auch, daß die Schiffe, welche den 
Hafen fuchen, folchen nicht finden, und weder die 
Berge noch den Leuchtthurm fehen Fönnen. Um 
nun nicht zu ftranden, balten fie fich die Racht im 
corficanifchen Meere auf, und fahren früh gegen 
Livorno, da fie um Mittag landen. Wenn der 
Nord» und Weſtwind etliche Tage wehet, treibt 
er das Meer zehn Faden von Livorno ab. Der - 
Rordweſtwind erhebt fich im Sommer täglich ge 
‚gen Mittag, und wehet bis gegen Abend, wo⸗ 
durch die heiße Luft angenehm wird. Ebbe und 
Fluth find wie im venezianifchen Meerbufen ſehr 
ſchwach. Das Meer fällt und erhoͤhet ſich alle 
ſechs Stunden um eine halbe Ele a Im 


iffs⸗ 











714 


Livorno. Im Arſenal von Livorno werden keine großen 

7 Shiffe, ſondern nur Tartanen, Brigantinen und 
andere Fahrzeuge, welche zum Handel und zur Fi⸗ 
ſcherey im mittelländifihen Meere dienen, gebauet. 
Die Anzahl derfelben erſtreckt ſich nicht hoch. 

Die Darfena, oder Darſe, iſt gleichſam ein 

zweeter, tiefer in die Stadt liegender Hafen, we 
cher vermittelſt einer Kette zugemacht werden kann. 
Sie iſt mit Menſchenhaͤnden ausgegraben, und 
diente ehemals den großherzoglichen Galeeren zur 
Sicherheit. Die Kette wird auf der einen Seite 
an das alte Fort, und auf der andern am Ende des 
inwendigen Molo befeſtiget, wo ſie von einer mit 
Kanonen bepflanzten Batterie vertheid wird. Zur 
Bequemlichkeit der Fußgaͤnger iſt in der Mitte det: 
ſelben ein Danım gezogen, welcher eine Oeffnung 
bat, die fo geoß if, daß eben eine Galeere durchfah⸗ 
ven kann. Dieſe wird durch ein Thor, welches oben 
mit einer leichten Brücke verfehen ft, und fih durch 
einen Menfchen beguem auf und zu machen läßt, 
verfihloffen. Im innerften Theile der Darfena lagen 
fonft.die fünf Öaleeren des Großherzogs, welche im 
jahr 1755 aus einander genommen wurden, 

Man befiehe zugleich Das Arſenal (Armeria) 
bey der Porta Murata, Die Tobads- und Salgma- 
gazine bey der Darfena, und das Lazareth. Letzteres 
befteht aus verfchiedenen frey ftehenden Gebäuden, 
welche das Meer umfließt, und verdient gefehen zu 

werden. 


Schiffsgraben verfpürt man fie bis zur Schleuße 
bey ©. Pietro in Grado, welches den Eaftfchiffen 
fehr gut zu ſtatten kommt, indem fie auf die Fluth, 
Bie man hier Acqua piena dellaLuna nennt, wars 
ten müffen. Ueberdiefes ift die Küfte von Livor— 
no ſehr fifchreich, und werden unter andern auch 
Stoͤre gefangen. 
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werden. Verdächtige Perſonen, die aus der Le— Livorno— 
vante kommen, müffen fich hier eine Zeitlang auf s—2 
halten, und während ber Zeit werden die Waaren 
in freyer Luft unter großen Decken von Seinwand ge: 
ſtellt, daß der Wind frey Durchftreichen‘, und alle 
boͤſe anſteckende Dünfte davon vertreiben fann. ||. 
Rahe bey der Stadt, auf der Seite nach Pifa, Thuͤrme. 
ſieht man zwey auf Felſen gebauete Thuͤrme nicht 
weit von einander ſtehen. Der erfte und böchfte 
von beyden Heißt Mazocco, und diene zum Puls 
‚ vermagazine. Bey demfelben müffen die aus der 
Levante kommende Schifje die Duarantaine halten, 
In dem andern, der siel niedriger ift, befindet ſich 
‚ eine vortrefflihe Duelle, wo die Schiffe fich vor der 
‚ Reife mit füßem Waſſer verfehen, teil des von fi- 
vorno theils nicht jo gefund iſt, und iheiie ſch auch 
bey langen Reifen fo gut nicht ball. gen über 
liegt der Fanal oder Wharus in der See, Er fieht 
aus, wie zwey auf einander geſetzte Thuͤrme, und 
fteht auf der Spiße einer Felfenbanf, die fich eine 
Halbe Meile weit in die See erſtreckt. 

In einer Entfernung von fünf Meilen er: 
blickt man einen vierten Thurm auf der Inſel Me— 
foria, vor Alters Moenaria, die nur eben über der 

 Meeresfläche hervorragt, und obngefähr hundert 
und fünfzig bis hundert und achtzig Säritte breit 
if. Der Zhurm ift vierecfig und weiß, daher man 
ihn fehr weit in der See ſieht. Der gemeinen Sage 
nach bat die Königinn Eliſabeth ſolchen bauer laſ— 
laſſen, nachdem bier zwey englifche Schiffe geſchei— 
gert waren. Die Inſel ift rund umber auf eine 
Meite weit mit gefährlichen Klippen umgeben, und 
auf der Nordfeite liegt eine Sandbanf, weswegen 
die Schiffer bey der Einfahrt in den Hafen von Li⸗ 
vorno ſich forgfältig in Acht nehmen, ihr nicht h 
na 








— 
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„vorm. nahe zu kommen. Inzwiſchen iſt dieſe kleine Inſel 
— doch fuͤr die Rhede von Livorno von großem Nutzen, 
weil ſich die Gewalt der See daran bricht, und die 
Schiffe alſo in einer Laͤnge von zwey Meilen ſicher 
vor Anker liegen. | 
EHavan. Die Sklaven werben des Nachts mit einans 
der in einem großen Gebäude mit hohen Mauern, 
wie die Chriften bey den Türken, eingeſchloſſen. 
So wohl diejenigen, welche im Hafen oder am 
Seftungsbau arbeiten, als folche, welche in der 
Stade für ihre Rechnung ein Tagelohn verdienen, 
verfammlen fich gegen Abend in diefem Gebäude. 
Allen, die ein Handwerk wiffen, ift es unvermehrt, 
ſolches in der Stade auszuüben: aber die Soldaten, | 
welche fie zu den Meiftern binbringen, müffen fie 
auch wieder zurüc führen, und davor fiehen, daß 
fie nicht enffonmmen, Der Sklave bezahlt den Sole 
daten von feinem Verdienſte. Die Türken find forg- | 
fältig von den zum Feſtungsbau verdammten Chri⸗ 
ſten abgeſondert. Sie ſchlafen in eignen Gebaͤuden, 
die aber einen gemeinfejaftlighen Hof haben, Ihre 
Betten find über einander, wie die von den Matro- 
fen in den Schiffen; fie fieigen, vermittelſt Leitern 
von Stricken, hinein. Wenn zwey bey einander in 
einem Bette angetroffen werden, muͤſſen ſie eine 
ſcharfe Strafe ausſtehen. Uebrigens ſucht man 
ſo viel Reinigkeit in dem Gebaͤude zu erhalten als 
moͤglich iſt. 
Oelmaga⸗ Das Delmagazin der Stadt gehört dem Lan⸗ 
iin. desheren, und ift fonderbar, Weil die Unterhal⸗ 
tung und Anfchaffung der Tonnen Eoftbar fälle, fo 
hat man ein fehr weitläuftiges Gebäude aufgeführt, 
des niedrig gewoͤlbt, und mehr feft, als zierlich ift. 
Der ganze inmendige Kaum iſt mif $öchern oder 


Kefleln, die ins Gevierte ausgemauert find, ver- 
ſehen. 
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fehen. An jedem ftehe gefchrieben, wie viel er Dei Livorno. 
faffen kann. Wan füllt folhe, und das Del häle > 
fic) vortrefflich darinn. Die Kaufleute geben eine 
Kleinigkeit davor, und holen es nach und nach fo 
wie es verfauft wird wieder heraus, Sonſt trifft 
man in Livorno feine merkwuͤrdigen Gebäude an, 

In der Stadt zähle man fieben Pfarrkirchen, Kirchen. 
fieben Mannsflöfter und eines für die Nonnen, 
Die vornehmften find der Dom, welcher vortrefflich 
gewoͤlbt ift, die Kirche der Trinitarien della Crocetta, 
Die vor dreyßig Jahren gebauet und mit mittelmäßigen 
Statuͤen geziert iftz Dieebenfalls noch neue Dominis 
Fanerfirche im Gefchmad der Kirche della Nunziata 
zu Parma, aber mit zu gehäuften Zierratyen; Die 
griechifche Kirche nebſt ihren fonderbaren Zierrathen 
ift auch erft vor dreyßig Jahren erneuert worden. 
Die armenifche Kirche ift von einer artigen Archi— 
teftur, Man ſieht darinn zwey neue große Gemäl- 
de von einem venezianifchen Meifter Joſeph Bot⸗ 
tari. Die Borderfeite iſt mit Statuen geziert. 
Der Erzbifchof von Pifa haͤlt ein Bicarium und andre 
Geiſtliche in Livorno, ob die Stadf gleich ihre eigne 
Kathedralkirche mie einem Domkapitel hat, Das 
Inquiſitionsgericht ift gar nicht fürchterlich, es hat 
nur einiges Recht über die anfäßigen Katholiken, 
man hört aber faum davon reden, Kübvorno ift 
gleichfam das Vaterland aller Nationen, wo jeders 
mann einer volllommnen Freyheit genießt, Die 
Proteftanten leben unter feinem Zwange; fie laffen 
fich trauen, ihre Kinder faufen, undempfangen das 
heilige Abendmahl, wenn dänifche, englifche oder 
holländifche Schiffsprediger im Hafen ankom— 
men. ie haben vor der Stadt ihren eignen Got⸗ 
tesader, 


Mon 


Livorno. 
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Man nenne Livorno das Paradies der Juden. 


Als fie aus Portugall und Spanien vertrieben 
wurden, nahmen Die Großherzoge einen Theil auf. 


Man zählt ihrer über funfzehnhundert, die einen 


anfehnlichen Theil der Handlung an fich gezogen 
haben, Sie wohnen in einer befondern Gegend 


der Csadt, die wohl gebauer ift, Die Fenfter und ' 


Balcons find meiftens mit Gittern verfehen, hinter 


welchen fich die Weiber aufhalten, ohne gefehen zu 
werden, Ueberhaupt leben folche hier auf ſpaniſchem 


Fuß. Sie fommen felten zum Vorſchein, und 


fragen, wenn fie ausgehen, einen Schleyer vor dent 


Geſichte. Sie wohnen in deu hintern Zimmern 


des Haufes, wohin die Fremden nie fommen, 


Großherzog Ferdinand J. nahm die Juden dergeftale 
in ſeinen Schutz, daß man ſcherzweiſe ſagte: er 


verzeihe leichter, wenn man ihn ſelbſt als wenn 
man einen Juden beleidige. Er erlaubte ihnen ei⸗ 
nen eignen Magiftraf zu haben, der gemiffe Dinge 
als Bormundfchaftsfahen, Kauf: und Verkaufs⸗ 
contracte bis auf eine gemwiffe Summe unter ihnen 
ausmachen kann. Ben fo großen Bortbeilen darf 
man ſich nicht wundern, Daß fich fo viel Juden nah 
Livorno gewendet haben. Sie befisen zum Theil 


große Reichthuͤmer, und haben viele Schiffe in 
der See, | — 


ropa, und verdient geſehen zu werden, Der mit- 
telfte Gang hat zwey Mebenfeiten, die auf Säulen 


ruhen, und oben ift eine mit Gittern verfehene | 


Gallerie, wo die Weiber Dem Gotresdienfte beywoh⸗ 


nen, In der Mitte des Schifig ſteht eine marmorne- | 
Tribune mit vielen Pulten, um die Bücher darauf 7 


zu legen, und an den Eden find vier große filberne 








Ihre Synagoge iſt eine.der fehönften in Eu⸗ i 





Leuchter mic fieben Armen befeſtigt. Dieß ift der 
| Platz 
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MPlatz für die Sänger und Rabki, Am Ende des Livorno. 

Schiffs ſteht hinter Vorhaͤngen ein großer Schrank, ge A 
worinn fie ihre Bücher der heiligen Schrift, den 
Talmud und andre zum Gottesdienſt noͤthige Sachen 
aufbewahren, Sie beftehen meiftens aus Rollen, 
und find in den reichften Zeugen eingemicelt, Eis 
nes der vornehmften Bücher‘, und welches nur an 
Hohen Feſttagen gebraucht wird, ift unten mit Glos 
«en verfehen, die wenn es abgerollt wird, Flingen, 
wobey fish die ganze "Serfammlung fehe ehrfurchts⸗ 
voll bezeigt. Ueber dem Eingange Tiefee man eine 
Inſchrift zum Tindenken des Kaifers Francifiug, 
welcher den Jiden im Jahe 1739 ihre Privilegien 
befräftiger hat, 

In Livorno halten fih wenige Adeliche auf, 
weil alles aus Kaufleuten oder ſchlechten Bürgern 
befieht, Inzwiſchen haben jene doch) ein fo genann» 
tesCafino, oder ein Haus, wo fie Abends zuſammen 
kommen, Die Damen erfiheinen aber nur während 
der Karnevalszeit, Die Kaufleute gehen auf die 

Kafleehäufer von Genori und Bianchini. 

Lvorno war der erfte Freyhafen an den Küften Zuftand 
des mittelländifchen Meeres, Diefe Anftale ift einer Der Hands 
der Flügften Sraatsftreiche des mediceifchen Haufes, nn: 

Alle Nationen, ja felbft die Tuͤrken erhielten einerley 
Freyheiten. Man räumte den legfern fo gar eine 
Moſchee vermöge eines Tractats ein, wodurch den 

toſcaniſchen Unterthanen ebenfalls eine ungehinderte 

Religionsuͤbung in den tuͤrkiſchen Laͤndern verſtattet 

wurde, Der verſtorbne Kaiſer ſchloß mit den afri⸗ 
kaniſchen Seeraͤubern einen vortheilhaften Frieden. 
Inzwiſchen behaupten viele, Die den Zuſtand der 
Handlung von Livorno genau kennen wollen, daß 
ſolche feie der Zeit mehr zu als abgenommen habe, 


Der 





Livorno. 
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Der Handel macht Livorno gewiſſermaßen zum 
Stapel von vielerley Arten von Waaren, die von 
einem Orte herkommen und wieder an andre verſen⸗ 
det werden *). Diejenigen, welche nur von einem 
Schiffe in ein anderes geladen und gleich wieder ver⸗ 
ſchickt werden, geben feinen Zoll, fondern nur die 
jenigen, welche man ans Land bringe, Man trifft. 
bier faft von allen europäifchen Nationen Handels- 
häufer, befonders aber unter den Engländern ſehr 
wichtige an, Jede Nation hat ihren eignen Eonful, 
die bey den vielen Gefchäfften meiftens eine anfehn- 


liche Rolle fpielen. Die Engländer und Holländer 


Schicken die größte Anzahl von Schiffen ber. Sonſt 
hatten die Franzofen einen ftarfen Abfaß von ihren 
Züchern in $ivorno, feitdem die Engländer folche 


aber eben fo gut und wohlfeiler bringen, haben diefe 


den Handel faft allein an fich gezogen, Dafür liefert 
Frankreich defto mehr Seidenwaaren von yon und 
andere neue Moden, alanteriefachen, Tobad, 
Kein, Brantewein, und zuweilen, wenn in Italien 


Mißwachs einfaͤllt, auch Korn. 


Die Waaren, welche Livorno felbftverfender**), 
oder die active Handlung beſteht in roher und gefpon= 


nener 


”, Bon der Handlung zu Livorno und den talienis 
fchen Manufakturen überhaupt ſteht ein unters 
vichtender Artifel in den Nouv. Ephemerides Oeco- 
nomiques 1775. Vol. VI. und VII. und ein YAuss 
zug davon in Herrn Profeffor Beckmanns Phyſ. 
Def. Biblioth. B- 7. ©. 36. J 

**) Im Jahr 1766 verfendete Livorno an Sardellen 
8979 Tonnen, 1764 an Strohhüten 2189 Kiften, 
und 8899 Faͤſſer Wacholverbeeren, 1767 vier Fäf 
fer berfertigre Korallen, 1763 an Weinftein ein 
und funfzig Faͤſſer, zwo Kiften kuͤnſtliche Bluh⸗ 
men, und 1885 Kiſten mit Wein. 
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nener Baumwolle, Kaffeebobnen, welche aus der 
Levante und vornehmlich aus Werandrien fommen, 
Schwefel, Alaun, allerley feinen Lack und Material: 
waaren aus der Levante, römifchen Anis und Effen- 
zen. Der Handel mit Del ift einer der wichtigſten. 
Es werden auc) florentiner feidne Zeuge, Weine, 
und fonft mancherley Produkte von Toſcana ver: 
ſchickt. Nach Spanien und auch nach England ges 
het viel Weinftein und Ziegenfelle. Mach der Le— 
vante ganze Kleider, infonderheit für die Matrofen, 
Es werden auch viele abgezogene Waffer und $i- 
queurs gemacht: daher die Einfuhre der bolognefi- 
ſchen ſcharf verboten if. 

Die Korallenfabrif ift wichtig, aber auch) bey: 
nahe die einzige von Livorno. Sie ift ganz in den 
Händen der Juden, und befonders die, welche der 
Familie Artia zuftändig ift, beträchtlih. Es ar- 
beiten in derfelben auf dreyßig Perfonen. Die 
Korallenbäume werden an den Küften von Sardi⸗ 
nien, Corfica, und Afrifa bey Bizerte unmeit Tunis 
gefunden, und aus der Tiefe des Meeres heraus ges 
fiſchet. Man erftaunet, wenn man ſieht, durch 
gie viel Hände die Korallen gehen muͤſſen, ebe fie 
die gehörige Form erhalten, und zum Verkauf fer: 
tig find. Das erfte ift, daß fie nach ihren Karben 


“ ausgelefen werden, Sie find zwar alle roth, aber. 


man fondert fie doch in vierzehn Arten *) ab, nad) 
dem fie etwas höher oder blafjer roth ſcheinen. Dar⸗ 
au 


*) Die vierzehn Arten folgen iin der Fabrik alfo auf 
- einander: ı)Schiuma di fangue, 2) fior di fan- 
gue, 3) primo fangue, 4) fecondo fangue, 5) ter- 
zo fangue, 6) firamoro, 7) moro, 8) nero, 
9) fiıafine, 10) foprafine, 11) carbonetto, 12) 
paragone, 13) eftremo. 14) pallaeilreme. 
L Band. | 3 


aaa. 


Korallen» 
fabrif. 
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Eisorno. auf werden die Korallenäfte in der, Größe wie die 
77 Korallen feyn follen, durchgefihnirten, Einige Ars 
beiter geben ihnen auf einem Rade die runde Form, 
andre machen die Deffnung hinein, welches fehr ge 
ſchwind, fauber und accurat geſchieht. Alsdann 
fucht man fie aufs neue nad) ihrer Größe aus, und 
polire fie. Dieß wird in ledernen Säcen verrichtet, 
worinn zuvor etwas pulverifirter Pimsftein geſchuͤt⸗ 
tet worden; fie werden fo lange darinn herumgeruͤt⸗ 
tele und an einander gerieben, bis fie die gehörige 
Polieur gehalten. Endlich werden fie auf Schnu= | 
ren gezogen und fo verkauft. Die runden Korallen | 
geben in großer Menge nad) Amerifa und Oſtin⸗ 
dien, und die länglichten nah) Afrifa, wo fie hau 
fig von den Indianern und Mohren getragen wer- 
det. Die ganz großen gehen in die Türen, weil - 
die Türken ſich ihrer ftatt der Knöpfe bedienen), 
Bey dem Herrn Micali fiehe man ein Ge- ' 
woͤlbe mit den Foftbarften Meublen und andern Kofte i 
barfeiten aus Europa und Afien. Bey dem Herrn 
Kenner aus ‘Bremen ein reichlich verfehenes Maga- 
zin mie Statuͤen und Buͤſten von carrarifchem Mar» ' 
mor, mit fehön gearbeiteren Vaſen von volterranis 
ſchem Alabaſter. Eine Kopie der mediceifchem Ber 
nus, ward 100 Zechinen gefchäßt, Dieſe Arbei- 
ten ruhren meiftensvon einem Paar guten, zu Carra⸗ 
i va 





*) E8 ward Heren Bernoulli in der Fabrik ver 
fichert, daß diefelbe jährlich 200,000 Scudi 
Verlag erfodre, und daß das Geld erſt in vier 
Jahren wieder eingienge. Die runden Korallen 
befämen erft in Genua ihre legte Politur. Die 
größern hätten die Große einer Fleinen Mugferens 
fugel, und fofteten ohngefähr 6 Zechinen. Sie 
giengen nach England und von da nach dem Fort 
S. Georg. Ba 


+ ; 
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ra wohnenden Bildhauern her, deren einer der Abe Fivorno. 
Eybei ift, In dem Porcellanmagaszin fiehe man das 
beſte von der oben erwähnten Fabrif zu Doccia, und 
darunter fehöne Sachen, wenn fie gleich an Schoͤn— 
heit dem meißner und berliner Porcellan nicht an die 
Seite gefeßt werden Fünnen, 
Das Gevwicht in Kvorno ift mie dem florenti- 
nifchen einerley: aber die Elfe (braceio) hält hier ei- 
nen Schuh, neun Zoll, fünf Linien parifer Maaß. 
Nachdem der Großherzog das fonft in Livorno 
befindlich gewefene Naturalienfabiner des verftorbes 
nen hamburgiſchen Kaufmanns von Sprefelfen, an 
fih gefauft bat, ift Feines mehr bier, als das von 
dem Abe Scali, welches gute Conchylien, Fiſche und 
Verfteinerungen enthält, aber doch nicht fehr wich: 
tig iſt ). Caſparo Nomani, Kapellan delle Stim= 
mate, bat eine artige Sammlung Fleiner microfco» 
pifcher Mufcheln von unendficher Verſchiedenheit, 
welche er felbft in dem Meerfande auffuche. 
UUnter den gelehreen Männern in Livorno, war Gelehrte 
ſonſt Philippus Venuti, Vorſteher der Kirche die- Männer. 
‚fer Stadt, unftreitig der vornehmfte, und zugleich eis 
ner der ftärfften Antiquare von ganz Italien. Er 
ift aber geftorben, Er hielte fich eine Zeitlang in 
Bourdeaux auf, und war Sefretär der dafigen Aka— 
demie. Diele feiner Abhandlungen liefet man in 
den Schriften der Afademien zu Paris und Corto— 
na. Bon jener war er ein Mitglied, und von Dies 
fer einer der Vornehmſten, welche die Ausgabe der 
Schriften veranlaffer, Der KHofpitalsmedicus, 
r 33 2 . Giov. 


Won einem in dieſem Kabinette befindlichen Gemaͤl⸗ 

de Tizians, iſt oben bey Gelegenheit der tiziani⸗ 

ſchen Venus in der Tribune zu Florenz geredet 
worden. | 
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£ivorno- Giov. Gentili, hat außer den Betrachtungen über das 


»— Erdbeben zu fivorne im Jahr 1742, in Florenz fer⸗ ‚ 


Buchdru⸗ 
cherey. 


ner Annotazioni fopra,il commercio del Oglio 
in Quart, und Sitologia, feu de plantis frumen- 


to fuccedaneis gefchrieben, Da Livorno ein der | 
Handlung ganz gewidmeter Dre ift, fo läße ſich von 


dem Zuftande der hiefigen Sitteratur nicht — ie 
gen *). 


| Ein englifcher Kaufmann Jackſon, hat eine 
zahlreiche und Foftbare Bibliorhef gefammler, und 


das Verzeichniß £ davon in Quart drucken laffen. Ehe⸗ 
mals befaß ein Jude Medina eine berrlihe Samm⸗ 
lung antiker geſchnittener Edelfteine, fie ift aber nach 
ſeinem Tode zerſtreuet worden. 


Zum Zuſtande der Gelehrſamkeit und der 


Handlung gehört die wichtige Buchdruckerey, welche 
der Großherzog intivorno hatanlegen laffen. Man 


nenne fie L’Enciclopedia, weil fie dem befannten 


Nachdruck der franzöfifchen Encyclopedie ihren Ur- 


fprung zu danfen hat. Sie ift wohl unterhalten, 
und in fehönfter Ordnung. Der Director derfelben 


ift der gelehrte Abe Serafini, und fein Gehülfe Hr, 
Gonnella =”). Und es werden außer der Encyclo- 
pedie viele andre Werfe darinn gedruckte, Es foms 
men zwar in dieſer neuen Ausgabe der parifer Encyclo- 

| pedie 


*) Nach des Grafen von Lamberg Memoires d’un 
mondain (zu Ynfange) hält fich der Abt Caveyrac, 


den Voltaire wegen feiner albernen Vertheidi⸗ 


gung der unmenfchlichen parifer Hochzeit, mit 
Recht übel behandelt hat, jetzt zu Livorno auf. 
*) Herr Gonnella beſitzt ein merkwuͤrdiges Gemälde 
des Bron; zino, welches den beruͤhmten Strozzi, 

den Geguer der Medicis, mit feiner ganzen Fa— 
milie von acht bis neun Perſonen vorſtellt, aber 
von ſchlechter Zuſammenſetzung iſt. 
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pedie viele Zufäße gelehrter Italiener vor; es wäre Linorno: 
aber zu wünfchen, daß man mehrere Verbefferungen C—v 
des Originals gemacht hätte. Vermuthlich wird diefe 
Buchdruckerey durch die nachdrüctichfte Unterftü- 
tzung, bald eine der ftärfften in Italien fern. Nach 
diefer ift des Mafi Druckerey die vornehmfte *). 
Bon Fivorno kehrt man nad) Pifa zurück, um 
nad) Lucca zu reifen, Die beyden legten Orte find 
zwölf Meilen von einander entferne, welche man 
mit einem Vetturino in drey Stunden zurüclege. 
Man fährt bey den Bädern von Pifa vorbey. Hinz 
ter Ripa fratta geht das Gebiete von Lucca an, auf 
welchem man noch) fünf Mieilen zu reifen hat. Der 
Weg ift bey trocknem Wetter angenehm, da man 
nicht nöchig bar über den S. Öiuliano zu fahren. 
Das $and ift in vierecfige Felder vertheilt, und mit 
Bäumen, an die fi) die Weinreben hinanfchlingen 
und oben wieder vereinigen, angepflanzt. Man 
läßt den gedachten Berg, der mit Delbäumen und 
Cypreſſen befege ift, rechter Hand liegen, Es wird 
in diefer Gegend viel Flachs gebauer, welcher den 
Winter durch, ob folcher gleich in diefer Gegend 
ziemlich ſcharf ift, grün im Felde fteht, und im May 
zur Neife kommt. 
333 Fuͤnf 


Den Liebhabern der Alterthuͤmer zu gefallen fuͤh⸗ 
ren wir nur ein im Jabr 1773 aus derſelben er 
ſchienenes Bud) in $. an: Breve deſcrizione dell 
Arcipelago e particolarmente delle XVIi. Iſole 
fottomefle P anno 1771 al dominio Ruſſo del Con- 
te Pafch di Kriemen, con un Ragguaglio eſatto, 
di tutte le Antichitä da eflo ſcoperte, ed acqui- 

ſiate, e fpecialmente del fepolero di Omero edi 

altri celebri Perfonnaggi. Es war aber mit allen 
diefen vorgeblichen Entdecfungen nicht als Gros⸗ 
pralerey und Betrug: 








26 
Mund dreyßigſter Abſchnitt. 


Aa en 


Der Dom) Kegierungsform, Handlung, * 


Wiſſenſchaften. 


Se bald man das kleine Gebiete der Republik 
Succa betritt, iſt ein jeder Fleck Landes ange⸗ 
bauet, und ein Beweis der guten Polizey der Re— 


gierung und des Fleiſſes der Einwohner, welcher 


der Stadt den Beynamen Lucca induſtrioſa zuwege 


gebracht hat, welchen fie mit Recht verdienet. Die 
Republik hat um fo mehr Urſache, auf ihren Wohl- 


fand und die Erhaltung der Freyheit ein wachfames 
Auge zu haben, da fie mit dem tofcanifchen Gebiete 
ganz umzingelt if, Die Großherzoge haben von je 
ber ihren Reichthum und biübenden Zuftand mie 
ſcheelen Augen angefehen, und gewünfcht, es mit Dies 
fer Nepublif, fo wie mit Pifa und Siena zu mas 
chen, zumal da der Handel von Lucca dem von Li⸗ 
vorns gewaltigen Abbruch thut, und mehr zu als 
abnimmt. Es fehle nicht an haufigen Streitigfei- 


ten bey einer fo nahen Nachbarfpeft, wobey man 


von Seiten der Nepublif defto behutfamer verfahren 
muß, weil man mit einem mächtigen Seinde zu thun 
bat, Sie erfennen die Großherzoge nicht für Her— 
ren von Zofcana, fondern nur für Herren in To- 
fcana, ' 

Die Stadt $ucca felbft, welche im Sateinifchen 
eben den Namen führe und nicht vollig dreyßigtau⸗ 
fend Einwohner hat, liegt ohngefähr zehn Meilen 
vom Meer, und zwölf Meilen nsrölic von Pifa, 
nahe am Fluſſe Serchio. Sie ift fo alt, daß man 
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ihren Urſprung nicht beftimmen kann; fie macht eir 


nen. 
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nen Theil des alten Etruriens aus, welches die Roͤ—⸗ — 
mer etwa dreyhundert Jahre vor Chriſti Geburt bee ⸗ 
zwangen. "Gtrabo vedet bereits von den Einwoh— 
nern auf eine vortheilbafte Art. Sie ftunden bey 
den Nömern in gutem Anſehen, genoffen vorzügli» 
che Freyheiten und Privilegien vor andern Städten, 
die auch römifche Kolonien waren. Julius Cäfar 
hielt fich als Triumvir nebft dem Eraffus und Pom- 
pejus einen Winter in Lucca auf, woraus zu fihlief- 
fen ift, daß fie damals bereits eine anfehnliche 
Stadt war. 


©, Antonius, der erfte Eremite und ein Pries 

Fer aus Lucca, begab fich auf den Berg ©. Pan 
taleon, damals Mons Pifanus genannt, und fieng 
das Einfiedierleben an, wodurch er Anlaß gab, daß 
viele nachgehends auf dieſem Berge eine ähnliche Le— 
bensart führten, und daß verfchiedne Einfiedleror- 
den geftifter wurden, Dieß gefihahe dreyhundert 
Jahre ehe ©. Paulus der Eremite lebte, Attila 
eroberte $ucca im Jahr 550. Mach der Zeit ward 
die Stadt bald von Herzogen, bald von Örafen 
oder Marquis befeffen, worunter Adalbert der Rei⸗ 
de, um das Jahr 917 berühmt war, der fich eis 
nen Marquis von Tofcana nennte*). Die berühms 
te Gräfinn Mathildis war die Tochter eines Herzogs 
‚von $ucca, derim Jahr 2052 ſtarb: Ihre Vor: 
fahren ſtammten alle aus diefer Stadt, und fie war 
auch vermuthlich dafelbft geboren. Nach ihrem To⸗ 
Si 4 do 


*) Sein Grabmal iſt bey der Thuͤre der Kathedral⸗ 
>firche zu fehen. "Nach dem Muratori ſtammt das 
Haus Eſte und das Haus Braunſchweig⸗-Luͤne⸗ 
burg, welches auf dem Thron von Großbritanni⸗ 
en fit, von dieſem Adalbert ab. 
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‚de, welcher im Jahr 11 15 erfolgte, fucca ei⸗ 
"Te fie Kepublif, 


Im dreyzehnten Jahrhunderte — 
und Florenz von den Gibellinen viel ausſtehen, weil 
ſie es mit der paͤbſtlichen Partey oder den Guelfen 
hielten. Im Jahr 1263 ward Lucca genoͤthiget, 
ſich fuͤr die kaiſerliche Partey zu erklaͤren, es waͤhr⸗ 
te aber nicht lange, ſo wandten fie ſich wieder auf 
die Seite der Guelfen. Die Wecheneſer ftunden 
dei Florentinern bey vielen Öelegenheiten tapfer bey, 
machten aber jederzeit einen freyen von jenen unab⸗ 
haͤngi gen Staat aus. 

Im Jahr 1320 herrſchte ein berühmter An- 


fügrer der Gibellinen Caſtruccio Caftracani darinn, 


welcher den Slorentinern im Jahr 1325 eine große 
lacht bey Altopafcio abgewann. Kaiſer Carl 
IV. gab der Stadt Lucca im Jahr 1369 ihre Frey⸗ 


heit wieder wenigſtens iſt gewiß, daß fie ſeit 1430 


die Form einer Republik ununterbrochen behauptet hat, 


Sie mußte ſich inzwiſchen um das Jahr 1450 in 


faiferlichen Schuß begeben, ift aber heutiges Tages 


‚eben fo unabhängig als Venedig und Genua, Sonft 
‚ führte Lucca auf ihren Muͤnzen das Bruſtbild des 
roͤmiſchen Kaifers, jeßt aber fiehe man aufdemfer 





ben das fo genannte volto fanto, von dem wir bald 


mehr reden werden, mit dem orte Libertas. Man 


bemerkt folhes niche nur in dem Wappen der Ne 


publik, ſondern auch an den oſennchen Gebaͤuden 
der Stadt. 


Succa hat ohngefähr drey italieniſche Meilen 


* Un ud. Die Bälle find-in gutem Stande, 


und nebſt den eiff Baſteyen unfen mit Mauerwerk 
eingefaßt. Die Feſtungswerke wurden im Jahr 


3550 angelegt, und die alten von den fombarden 


errichteren Mauern eingeriffen, Sie kamen im Jahr 
1620 
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1620 zu Stande, und würden die Stade zu einer, Lucca. 
anfehnlichen Feſtung machen, wenn ihnen niche die "—"Y 
Außenwerke fehlten. Man zähle beynahe dreybun- 
dere Kanonen auf den Wallen, Diefe find mit ſchoͤ⸗ 

nen vierfachen Alleen von Bäumen befeßt, welche 
eine angenehme Promenade um die Stade zu Fuße 
oder in der Kurfihe ausmachen, und zugleich in eis 
niger Entfernung der Stade das Anfehen eines Wal 
‚des geben, über dem eine Thurmfpiße hervorragt. 
Die Stadtgraben erhalten ihr Waffer aus dem Fluf- 

fe Serchiv. Ueber dem Thore liefee man das obge⸗ 
dachte Symbolum der Republif Libertas mit gold⸗ 
nen Buchſtaben. Die Stade ift überhaupt wohl 
gebauet, wenn es gleich) an prächtigen Gebäuden 
fehlet. Die Gaffen find zum Iheil frumm und en» 

ge, wie die in den meiften alten Orten, aber fauber, 
‚weil das Pflafter aus großen Steinen, wie zu Flo— 
renz, befteht. Die Häufer haben wegen der Men: 
ge.der Einwohner viele Stodwerfe *), ' 
Dirie dem heiligen Martin gewiedmete Dom: Domkir⸗ 
firche ift von außen ein unanfehnliches gothifches che. 
‚Gebäude, das fid) aber von innen, wenn es gleid) 

in eben dem Geſchmack ift, befjer ausnimmt, Colt 
und San Ceffiano, ein Paar aus Lucca gebürtige 
+ Maler, haben an dem Gewölbe auf naffem Kalf 
vorgeſtellt, wie die Republif der heiligen Maria 
‚zum Schuß übergeben wird. Das Kolorif, die 
Gewänder und Eharaftere find gut, aber es fehlt an 
der Haltung im Ganzen, und die Wolfen find aud) 
niche zum beften gerathen. Viele verwechfeln diefer 

; | 33 5 Maler 


0 
*) Der Marquis Vincenzo hat eine Nachricht von 
den Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt unter dem 
Titel: il foreftiere informato delle cofe notabili 
di Lucca 1721, in 8. herausgegeben. 
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Volto fan- 
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Maler ihre Manier, wenn man aber genau acht 
— A giebt, fo fiehe man leicht, Daß das Gewölbe von dem 


einen und die untern Figuren von dem andern find. 
In der erften Kapelle zur Rechten hängt die Anbe- 
fung der heiligen drey Könige von Sriedrich Suc= 


chero, welche zu fehr ins Graue fälle, fonft aber 
ganz gut geratben ift. In der brieten fieht man vom 


— — 


— — 


Tintorett das heilige Abendmahl von guter Zur 
fanmenfegung; auf vem Borgrunde iſt eine fehöne 


Figur einer Mutter mit ihrem Kinde an der Brufk. 
Sonſt fällt das Gemälde zu fehr ins Rothe, und Die 
Perſpektiv ift nicht beobar, «x, 


In dem Kreuzgange sr Rechten ift das Mor 
nument einer Perfon aus dem Gefchlechte der Gui⸗ 


nigi. Sie ift im Grabe liegend vorgeftellt. Der 
Meifter Andreas della Duercia hat daran eben Feine 


ſonderliche Kunſt bewieſen, wenn der Gedanfe gleih 


gut und der Abfiche gemaß ſcheint. Mitten imMe- 


bengange linker Hand bemerft man eine Fleine be= 


fonders liegende Kapelle ganz von Marmor. Die 


vier Evangeliſten in Marmor find von Fancelli, eis 


nem Roͤmer, unfer denen Johannes noch) am beften 
gevathen ift, Ueberhaupt ließe ſich an der Ausfüh- 
rung , den Verhaͤltniſſen und den Gewaͤndern viel 
ausfeßen, / | 


In diefer Kapelle wird ein munderehätigee 


Krucifir oder das fo genannte Volto fanto aufgeho- 
ben, welches der gemeinen Sage nach von den Pifa- 
nern hieher verſetztund nicht wieder eingelöfet worden. 
Die Figur ift aus Cedernholz fehr fehlecht gearbeiter, 
und trägt flatt der Krone von Dornen eine von Sie 
ber mit Juwelen befege, und reiche Kleider. Cie 
iſt vermuthlich aus den mittlern Zeiten, denn vor 


dem fiebenten Jahrhunderte verfertigte man Feine 


ganze erhabene und freye Figuren. vielleiche wurde 


fie 
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‚fie in der Levante, ehe man noch den Bilderdienft Lucca. 
abfhaffte, verfereige. Der Pater Serrantoni, ein — 
Auguftiner, bat ſich die Mühe gegeben zu beweifen, 
daß man mit Necht ven Nicodemus, der fich mie 
Chriſto im Evangelio bey der Nacht unterredet, für 
den Künftler diefes Krueifir ausgebe *), Nach ei- 
nigen fam es im Jahr 782, nach andern aft 1282 
nach. ueca, und fland anfangs in der Kirche ©, 
Frediano, anjegt aber wird es im Dom aufbewahs 
vet, wo es fid), wie der gemeine Mann glaube, von 
ſelbſt hinbegeben hat. Zum Andenken diefes merk⸗ 
würdigen Vorfalls wird jährlich am 1 4ten Septem⸗ 
ber vom Dom nad) ©, Frediano Aue fehr feyerli- 
che Proceßion gehalten, welcher d > ganze Senat 
beywohnt, Das Volto fanto wird des Jahres nur 
drey Mal, oder wenn fich die Republik in großer 
Verlegenheit befinder und Hülfe braucht, aufgedeckt. 
Man bezeigt vemfelben eine außerordentliche —54— 
rung; die ganze Kapelle haͤngt voll ſilberner Geluͤ 
de, und ſechs und vierzig große Lampen brennen 
Tag und Nacht. | 
Der Erzbifchof von Lucca ſteht unmittelbar 
unter dem Pabfte, und hat ohngefaͤhr fünftaufend 
Ihaler Einfünfte. Der Senat ernennet ihn das 
zu. Der jegige heißt Johannes Dominicus Manft, 
und hat fich durch verfchiedne gelehrte Schriften ber 
kannt gemacht. 
Die Kirche S. Maria Cortellandini hat viel S. Maria 
gute Gemaͤlde. Sn der einen Kapelle hat Gui- Lortellan⸗ 
dotti, ein Maler aus $ucca gebürtig, der fich ni. 
f end 


») Apologia del Volto Santo di Lucca, 1765. in 8. 
worinn auf 125 Geiten alles mit vieler Weit 
läuftigfeit zum Beweis diefes Vorgebens ange 
bracht iſt. | 
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Lucca. ſtens zu Kom aufgehalten, die Geburt der Maria 


abgebilder. Die Manier ift gut und das Kolorit 
gefällig: Die Gruppe der beyden Weiber auf dem 
Borgrunde nimmt fich befonders gut aus, aber bie 


Hauprfigur hebt ſich nicht genug, und überhaupt ift 


‚die Zufammenfeßung ohne Verbindung. In der 


dritten Kapelle zur Rechten hat Guido Reni die 


heilige Catharina und den heiligen Sulius, welche 
Chriſtum anbeten, vorgeftelle. . Das Ganze fällt 
zu fehr ins Graue. Die Draperie der Heiligen ift 
gut geworfen, der heilige Julius aber zu groß. Won 
eben dieſem Meifter fieht man in einer Kapelle zur 
Linken die heilige Magdalena und Lucia, welche die 


Maria anrufen, Die Figur der Magdalena iſt leicht 
und flüchtig gezeichnee: Die Zufammenfegung 


ſcheint froftig und der Ton des Gemaͤldes fälle zu 
fehr ins raue, 


S. Ro Zu ©, Romano, einer den Dominifanern zu 


mand. 


‚ftändigen Kirche, fieht man. auf dem erften Altare zur 
‚sinken, Gott den Vater mit den Worten Alpha et 
Omega, und unten viele Apoftel und Heilige. Man 
bemerkt darinn fehöne weibliche Köpfe, Der Mei: 
fter heißt Fra Bartolomeo di S. Marco, den 
man gemeiniglic) nur ganz Eurz'den Frafe zu nen» 


nen pflege... In der legen Kapelle auf diefer Seite 


ift nocd) ein andres Gemälde von eben demfelben 


Künftfer, worauf man oben Chriftum und unten 
Maria von einem Heiligen umgeben ſieht. Auf 
dem andern Altare hat Danni von Siena Ehriftum 
am Kreuze, der dem heiligen Thomas erſcheint, ab« 
gebildet, | 


S.Yieto Zu ©. Pietro Civoli ſieht man im Chor eine 


Maria nebft ziween Heiligen von Pierro Derugi« 
‚BO, welches für eines der beften Gemälde dieſes 
Meifters gehalten wird. In einer andern Kapelle 


hat 
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hat Georg Bafari die Empfängniß der Maria auf _ Lucca. 

eine fonderbare Art abgebildet. Oben ift die Mas 

vie und unter ihren Füßen die Schlange mit einem 

menfchlichen Öefichte, welche fi) um den Baum des 

Erfenneniffes vom Guten und Böfen gefchlungen 

bat, Die Aeſte des Baums breiten fid) aus, und 

wickeln fih um einige Heilige aus dem alten Tefta= 

mente. Kin Paar andre Gemälde diefer Kirche 

werden für die Arbeit des Sanfranco und Peter von 

Cortona ausgegeben, feheinen aber Feine Originale 

zu ſeyn. 

Die Kirchen der Auguſtiner, Karmeliter und 

Hliveraner enthalten ebenfalls gute Gemälde, und 

verdienen von Liebhabern in Augenſchein genommen 

zu werden, Man findet fie in dem foreftiere infor- 

mato angezeigt. ' 

| In der Kirche ©. Frediano liege ein ungeheu- S. Fre⸗ 
rer Stein, den dieſer Heilige aufgehoben, und zum diano. 

Dau der Kirche auf einem mit zwo jungen Kühen 

befpannten Wagen angefahren haben foll, wie die 

dabey befindliche Inſcription ſaget. Es ift diefes 

eben fo wenig wahrfiheinlich, als daß hier ein König 

von England begraben liege, wenn man gleich auf 

einem Grabmale liefet: 


Hic iacet corpus S. Rieardi, Regis: Angliae. 


Man findet von feinem der Könige die Richard ge⸗ 
beiffen ben den Geſchichtſchreibern einige Nachricht, 
daß er nad) Lucca gefonmen feyn follte, Dasmar- 
morne Grab des Kardinals Bonvifi, der aus Suc= 
ca gebürrig war, verdient wegen der eingelegten 
Marmorarbeit bemerfe zu werden. Das Taufgefäß 
iſt wegen feiner Größe vermuthlich ehemals zum 
Eintauchen gebraucht worden, Es ift von weißem 


Marmor und mit vielen Statuͤen beſetzt. 5 £ 
| er 


Pallaſt der 
Republik. 


Lucca. 
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Juͤvara eufgeführe. Auf der innwendigen Hoffeite 
nimmt er fich bey weitem fo gut niche aus; über die⸗ 


fes find zwo Seiten auch noch niche ausgebauet, | 
Bey großen Feyerlichkeiten werden die Zimmer mie 
Earmoifinfammt behangen, Der Pallaft hat einige 


wenige gute Gemälde, als die Samariterinn von 
Guercino, ein Concert von Tizian, Herkules mie 


der Omphale von Luca Giordano, fonft aber nichts 


merfwürdiges. _ 


In deſem Pallafte beſindet ſich auch das Aefer 


nal der Nepublif, woraus zwanzigtaufend Mann 


bewaffnet werden koͤnnen. | 
Die Loggia del Podefta ift eine ſchlechte Galle- 


rie am Plage von S. Michael, wo Peter Tefta die 


Maria, der ein Paar Heilige durch ein Chor von 
Engeln eine Serenade bringen, in feiner gemöhnli- 
chen ausfchweifenden Manier aber mit einem ganz 
guten Kolorit abgebildet hat, ER. 

. Das Theater in Lucca ift mittelmäßig, Ks 


hat vier Neihen und in jeder fechzehn Sogn. Sm 
Parterre find Baͤnke, wie in allen italienifchen - 


Schaufpielhäufern, Die mittelfte Loge iff für den 
Bonfaloniere, y | — 
An dem Orte der Stadt, welcher Prigioni 
vechie genannt wird, fieht man die Spuren von 
einem alten Theater noch gar deutlich: Maffei irre 
fih alfo, wenn er behaupter, daß Lucca niemals eis 
nes gehabt habe. | 


Bey einigen abelichen Familien in $ucca trifft | 


man gute Öemäldefammlungen an, wovon das Ver⸗ 
zeichniß bier viel zu weirläuftig wäre, Die vornehm⸗ 
| ſten 


m. 


Der Paltaft der Republik ift das vornehmfte 
Gebäude in dei Stadt, Die beyden auswendigen 
Seiten find von ziemlich gutem Gefhmad‘, und zunt 
Theil von Ammanati, zum Theil von Philippus 
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fien beiffen: Stefano Conti, Giovanni, Conti, _ Lucca. 


Bonviſi, Garzoni, Manfi, Parrenfi, Montecatis 
ni, DBottini ut u. ſ. w. 

Der kleine Staat von Lucca befindet ſich in eis 
nem ſehr gluͤcklichen Zuſtande, er iſt bevoͤlkert, lei— 


Regie⸗ 


rungs⸗ 


det an nichts Mangel, und verdienet von manchem, form⸗ 


wo der Unterthan gedryckt und ſklaviſch gehalten 
wird, beneidet zu werden. Die Regierungsform 
und die Polizey ſind ſo gut eingerichtet, daß es 


der Muͤhe werth iſt, fie etwas genauer kennen 


zu lernen. 
Die Regierungsform iſt ariftofratifch, fo daß 
die Nobili oder Adelichen allein Theil daran haben. 
Unter fuͤnf und zwanzig Jahren kann keiner in den 
Rath kommen. Es find alle Mal ohngefaͤhr drit⸗ 
tehalbhundert zur Wahl faͤhig. Der Adel iſt erb⸗ 
lich und beſteht nur aus gewiſſen Familien. Doch 
werden dann und wann einige wegen perſoͤnlicher 
Verdienſte, oder weil ſie dem Vaterlande wichtige 
Dienſte geleiſtet, darunter aufgenommen. Einige 
kaufen ihn auch, wenn ſie ſonſt aus einer guten Fa⸗ 
milie ſtammen. 
Die Nobili beſtehen aus zwo Klaſſen, jede 
von neunzig Mitgliedern und dreyßig oder auch meh⸗ 
rern Beyſitzern, welche wechſelsweiſe ein Jahr um 
das andre den Senat ausmachen. Wenn das Jahr 
der einen Klaſſe bald um iſt, waͤhlet ſie aus ihren 
Mitteln zwanzig Perſonen, welche die Mitglieder 
des Senats fuͤr das folgende Jahr ernennen muͤſſen, 
und zwar aus der andern Klaſſe, weil niemand. zwen 
Jahre hinter einander im Senat fißen darf. | 
Die Magiftratsperfonen, welche befondere Bes 
bienungen ‚bey der Polizey und andern Departements 
befleiden, werden alle Mal aus den Adelichen gewählt, 
und befleiden ihre Aemter ein ganzes Jahr. ja 
* | oberſte 


BR 
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„Lucca. oberfte Magiftrat (Magiftrato fupremo) welcher 
VTT aus neun Närhen (Anziani) und dem Gonfaloniere \ 
befteht, wwechfelt alle zween Monate um, 
Die Wahl aller, die während drey ganzer " 
Jahre Gonfatonieri und Anziani werden follen, wird 
auf einmal vollzogen, und zwar fehr feyerlih. Man 
nennt dieſe Cerimonie Renovazione della Tafca 
weil der Kaſten, morinn die Namen der zu 
wählenden Perfonen enthalten find, aufs neue ans 
gefülle wird. Diefe Wahl gefchieher folgen» 
dergeftale: Ein geriffes Collegium von fechs und 
drenßig Perfonen und achtzehn Beyſitzern, welhes 
aud) die Macht bat die andern öffentlichen Bedie 
nungen zu befegen, ernenner erft hundert und fünf? 
zig oder hundert und achtzig Adeliche, Die wahlfar 
hig find, von diefen müffen neune die Wahl des 
Magiftrato fupremo vornehmen; fie werden deswer 
gen Aflortitori genennt. ie wählen auf drey 
Jahre alle zween Monate zehn Perfonen, namlich 
einen Gonfaloniere und neun Anziani, melche den ° 
oberften Magiftrae ausmachen follen. Die Namen 
diefer zehn Perfonen werden mit dem größten Ge 
heimniß in fo viel Packete gefiegele, als der Magie 
ftrat in drey Jahren erneuere wird, namlich in acht⸗ 
zehn Packete, und diefe werden in obgedachtem Ka 
iten ‚forgfältig aufgehoben, Alle zween Monate, 
wenn der oberfie Magiftrat geändert werden fol, 
wird eines von dieſen Packeten durchs $ooß heraus: 
gezogen, Diefe machen den neuen Magiftrar aus, 
folglid) Fann niemand voraus wiffen wer Dazu. bes 
ſtimmt ift, und wann ihn die Reihe eigentlich trifft. 
Die hoͤchſte Gewalt, und die Macht, Geſetze 

zu geben, beruhet auf den großen Rath, welcher 
aus den beyden obgedachten Klaſſen zuſammenge⸗ 
nommen beſteht. Wenn in demſelben uͤber eine 
| Sache 
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Sache votirt wird, fo müffen außer dem. oberften _ Lucca. 
Magiftrate wenigftens achtzig Mitglieder gegenwärtig 
feyn, und von dieſen drey Viertel ihre Einwilligung 
dazu geben. | ir 
Der Gonfaloniere und die Anziani ftellen die Gonfalo— 
Republik vor. Sie haben das Recht dem Rathe Niere. 
alle Dinge, welche fie für gut und nörhig finden, 
vorzufragen. Der Gonfaloniere thut den erften 
Vortrag, darinn befteht feine ganze Macht, Er 
träge einen langen Roc von dunkelrothem Sammt 
oder Damafte mic einer gallonirren Weſte. Er 
führe den Titel eines Principe della Republica, heißt 
Excellenz, und wohne im Pallafte der Nepublif, 
welche ihn die zween Monate lang unterhält, Er ge⸗ 
nießt alle Ehre eines fouverainen Herrn, bat aber 
nicht die Mache diefen Tirel zu mißbrauchen, Vor 
dem Dallafte fteht eine Wache von fieben Schwei— 
jern mit großen blauen weiß und roth geftreiften Ho- 
fen, welche ſich in eine Reihe ftellen, wenn der Ma— 
giſtrat vorbeygehet. 
Die Mache, über die Ausübung der Verord— 
nungen und Geſetze zu halten, ift theils in den Haͤn⸗ 
den des Gonfaloniere und der Anziani, theils bey 
‚den übrigen Magiftratsperfonen, in fo weit als es 
eines jeden fein Amt mit fid) bringe. 
Die dritte Macht, nämlich die Handhabung 
‚ ber Gerechtigkeit, beruhet falt ganz und gar auf fünf 
Auditori, davon einer den Titel eines Podefta führt, 
und die Criminalfachen entfcheide. Die vier ans 
dern haben bloß mie Civilfachen zu ehun. Zu dieſen 
Hichtern werden nach dem Benfpiel verfihiedner an⸗ 
derer Städte alle Mal auswärtige Juriſten genom— 
. men, Damit fie weder durch Verwandſchaft oder ans 
dre Verbindungen verleitet werden, parteyifch zu 
ſeyn. Wenn der Podeſta jemand zum Tode ver- 
I. Band. Aaa dammt, 

















Lucca. 


Polizey. 


aber vorher drey Mal die bereits beſchriebne Art von 
Strafe, welche man dar la corda nennt, ausftes 
ben, Den Fremden ift es erſt feit einigen Jahren 
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damme, ſchickt er das Urchel dem Senat, der es 
entweder befraftiget, oder nach Gutbefinden lindert. 


Der Dodefta traͤgt, wenn er in Gerimonie erfiheinr, 
eine filberne Ruthe einen Fuß lang in der Hand, 
worauf Die Devife der Nepublif Libertas ſteht; auf 


der Spiße ift ein Panterthier als ein Sinnbild der 


Stärfe vorgeſtellt. 


Ueber die Polizey wird fehr ftrenge gehalten, 
Die Stade hält vierzig Sbirren, von welchen alle 


Nachte zwo Parteyen gewählt werden, um in den 


Gaffen umber zu gehen, und auf die öffentliche Rus 
he und Sicherheit Acht zu geben. Kine jede hat eis _ 
nen Bedienen in der Livree des Gonfaloniere mit ei⸗ 
nem Mantel bey fich, welcher in Nothfall zum Zeus 


gen dient. Kein Bürger von Lucca darf Waffen 


führen, Wird einer mit dem Degen oder Dolh 


angetroffen, fo wird er den folgenden Tag zu ben 
Galeeren verdammt 9), Hat er Feuergewehr bey 
fi), fo fommt er zwar auch auf die Öaleeren, muß 


erlaubt mit dem Degen in der Stadt zu gehen. Ei« 


ne ſtrenge Beobachtung der Polizey ift in Succa fehr _ 
nöthig, weil der Pöbel roh und wild ift. Ein ges 


wiſſer Stolz, welcher fich gut zur republikanifchen 


Denfungsare ſchickt und den meiften Nepublifanern 
eigen ift, nebft dem Bewußtſeyn der Freyheit wuͤr⸗ 


de den gemeinen Dann gewiß zu allerien Ausfchwei« 


fungen verleiten: wenn er nicht die Folgen von 


den 
*) Weil die Republik felbft feine Galeeren unter- 


hält, fo fehieft man diejenigen, melchen diefe 
Strafe zuerkannt wird, nach Genua, wo fie ohne | 


Schwierigkeit aufgenommen werden. 
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den Vergehungen wider Die Gefeße zu befürchten Florenz. 
hätte, — 

Um den Geiſt der Freyheit bey dem Volke zu 
erhalten, wird jaͤhrlich am Sonntage Quaſimodo— 
geniti eine feyerliche Proceßion mit vielen Cerimo— 
nien, die das Volk an das Andenken der Freyheit 
erinnern ſoll, und auch den Namen der Freyheit 
fuͤhrt, angeſtellt. 

Der ganze Staat von ducca enthalt kaum hun⸗ Bevöolke⸗ 
dert und zwanzigtauſend Seelen, von denen ohnge- rung. 
fähr drepßigtaufend in der Stade felbft, und die 
übrigen in dem Öebiere derfelden wohnen. Ver— 
gleiche man diefe Anzahl mit der ganzen Oberfläche, 
fo findet ſich, daß jede italienifche Duadrarmeile mie 
295 Menfchen befege ift. Folglich) wohnen auf eis 
ner franzöfifchen Quadratlieue 1863 Perfonen, wel« 
ches nod) einmal fo viel ausmacht, als man in Frank⸗ 
reich annehmen kann. Zieht man aber vonder gan- 
zen Oberfläche die Berge und Gewaͤſſer ab, und 
ſtellt bloß über die Fläche, wo Menfchen wohnen 
koͤnnen, eine Vergleihung an, fo kommen auf eine 
Quadratlieue 5274 Menfthen, anftate daß in Frank⸗ 
reich auf einem ähnlichen Strich Landes nur 900 
leben, 

Um die Bevölkerung und den blühenden Zus 
ftand des Staats zu erhalten und zu vermehren, 
forge der Senat für die geringften Kleinigkeiten, die 
Dazu beförderlich feyn Fönnen. Wenn fic) epidemi⸗ 
fe Krankheiten äußern, ſchickt er Aerzte auf dem 
Sande herum, und läße Hofpitäler errichten, Nenn 
Mißwachs entfteht, wird dem gemeinen Mann das 
Brod um den gewöhnlichen Preis ausgetheilt. Die 
Backofen find der Republik, Die Magiftratsper- 
fonen von dem Ufheio dell’ abondanza müffen Sor⸗ 
ge ragen, daß es nie am Brode fehlt, Es wird an 

En Aga 2 drey 
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drey Orten in der Stade verfauft, —— | 


darf für ſich baden, Zur Beförderung des Hand⸗ 
lungsweſen ſtreckt der Staat denen, Die verdienen un- 
terftußt zu werden, Geld vor, 


Das Militerwefen entvoͤlkert hier nicht das y 
$and, wie in manchen großen Staaten, Seit mehr 


als stwephundert Fahren hat die Stadt feinen Feind. 
vor ihren Mauern gefehen. Die Abgaben find mäf- 


fig und erftrecken ſich niche über vier Mal hundert 


taufend Thaler, Der Reichthum des Staats ift in 
den Händen der Privatperſonen, von denen er es im 
Nothfall bekommen kann. Im legten Kriege hat 
Lucca der Regierung von 1 Tofeana große SUR 
vorgeftveckt. 


Jederman genieße in Anfehung feiner erfor 4 
und feines Bermögens der größten Sicherheit, Wer 


dem andern ein Unrecht zufügen will, wird ſcharf ges 
ftraft, und ſelbſt den Bornehmften oDer Mobiti fehle 
es an der Macht jemanden, wer er aud) fey, zu 


ſchaden. Man ſieht in diefem Fleinen Staate weder 
Bettler noch Müßiggänger. Ueppigfeit und Ber 
ſchwendung haben die Sitten nod) nicht verdorben. 
Die Gleichheit der Stande, ein großer Vorzug der. 


Republifen, wird fo viel als möglid) iſt, erhalten. 
Ale Adelichen geben, wenn fie nicht auf ihren $and- 


gürern find, ſchwarz gekleidet, der Gonfaloniere . 
trägt allein eine beſetzte Weſte. Man Fennt weder. 
Marquis nod) Örafen, oder andre Ungerfiheidungs: 
fitel und niemand trägt den Degen zum zeichen dep | 


Bor rechts, 


Der Kriegsſtaat, weldier aus einem Oberſten 
und andern Officieren beſteht, haͤngt von den Com⸗ 


miſſarien ab, die aus dem Adel erwaͤhlt werden. 








Ihre Pfliche iſt, Die Soldaten zu verſammlen, und 


dahin, wo es noͤthig iſt, marſchiren zu laſſen, ſo 
| bald 
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bald als vom Thurm des Pallaftes der Republik 
durch Feuer ein Zeichen gegeben wird. Im Gebie- 
fe der Republik befinder fid) eine Mifiz von zwan- 
zigtaufend Mann, welche in den Waffen geübt find 
und im Nothfall gebraucht werden fönnen; ſechs tau⸗ 
fend davon befommen einen Fleinen Sold, um auf 
den erften Winf zu marfchiren. Eigentlich hält 
die Kepublif aber nur fünfhundere Mann reguläre 
Soldaten, 

Das Gebiete von $ucca erftrecft fich auf vier: 
zig Meilen in der Sänge und funfzig in der Breite, 
oder auf vierhundere italienifche Quadratmeilen, Es 
ift aber fehr bergigt, und hat nur einige Thäler, als 
das Thal, worinn $ucca liegt, welches das erfte 
vom apenninifchen Gebirge gegen Suͤdweſt in Ita— 
Tien ift. 


Lucca. 
at 


Gebiete. 


Der Feldbau wird mit größtem Eifer getrie- Feldbau. 


ben. Die Felder tragen in der Ebene funfzehn bis 
zwanzigfältig: Ein Acer giebt gemeiniglich drey 
Aerndten in zwey Jahren, erftlih Korn, nachges 
bends Hierfen, oder andre Arten von Sommerfrüc)- 
ten und Nüben, welche zur Fütterung des Viehes 
gebraucht und im Julius oder Auguſt geſaͤet wer— 
den. Die Berge find durchgängig mir Wein, 
Del, Kaftanien und Maulbeerbäumen bepflanzet, 
und wo es thunlich gewefen, find Fleine Flecke mit 


Korn beſaͤet. Man fieht wenig Holz, und faft fer 


ne Stelle, die unangebauet läge. Die Berge und 
einen dem Scheine nach unfruchtbaren Boden, dar 
um man fih an andern Orten gar nicht befümmern 
würde, weis der Fleiß des Landmanns hier vortreff⸗ 
lich zu nutzen. Mehrere theilen einen folchen Strich 
unfer einander, und ein jeder befommt einen Fleinen 
Antheil, Man kann ſich nirgends befjer uͤberzeu⸗ 
gen, daß das Exiguum colito des Birgils das wahre 

Ana 3 p9tır 
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Lucca. politiſche Syſtem iſt, um von einem Lande den größe 
Nten Nutzen zu ziehen. Bey einer rechten Bevoͤlke⸗ 

rung gehoͤren nicht viel Acker Feldes dazu, um eine 
Familie durch ihrer Hände Arbeit zu ernähren. So 
Dachten die Homer bey der Eintheilung ihrer Kolonie 
en, fo denft man aber heutiges Tages felten, fons - 
dern legt lieber foviel Abgaben auf den Sandmann, 
daß ihm die Luſt zu folchem Fleiße vergeht. Lucca 
ift glücklich bey mäßigen Abgaben, und die Einwoh- 
ner find durchgängig wohlhabend und nicht elend. 
Wollte man fie fleigern, fo behielte der Staat zwar 
vielleicht einerley Einnahme, er würde aber nihe 
mehr dadurch) gewinnen, weil fi Die Menge Men: 
ſchen bald verringern würde, Anſtatt daß man ges 
‚hoffe den Staat reicher zu machen, fo würde die 
wenigern Contribuenten nur die alte Einnahmeab- 
fragen, und dabey gedruckt feyn, anftatt Daß fie | 
anjest mie Freuden und ohne Noch das hrige zum 
Beſten des Sandes beytragen. Möchten dod) mans 
che ſich weife dünfende Kameraliften, welche bloß 
rechnen koͤnnen, aber nichts von der Politik und dem 

wahren Wohl eines Landes verftehen, zu Lucca in 

die Schule gehen, und aus Beyſpielen lernen, daß 
die Glückfefigkeit eines Staats nicht in der vermehr- 
ten Einnahme des Landesherrn, wobey der Unter: 
than gedruckt und ausgefauget wird, fondern in dem 
Wohlſtande der letztern bey mäßigen Abgaben be- 


ſteht! | 
Die Menge der Einwohner, welche in einem 
fo Fleinen Bezirke wohnen, macht daß das Öetraide, 
weiches fie erbauen, richt zureiche, und der Abgang 
aus der Fremde erfeße werden muß. Gegen die 
Küfte wird das fand fehr niedrig, und befteht mei« 
fiens aus Wiefen, welches Gelegenheit zu einer herr- 
lichen Rindviehzucht giebt. - Hingegen bat man we- 
nig 




















nig Pferde. Die Fifche find gut und in großer 


Mienge vorhanden, Die Seen Sefto und Mafacs” 


eiuoli find fo reich daran, daß die benachbarten Sän- 
‚ der damit verforgt werden. Die Fleinen Fluͤſſe, 
welche von den Bergen kommen, geben ſchoͤne Kos 
vellen und Aale. Die Meerfrebje und Flußkrebſe 
werden fehr hoch gefchäßt. DER 0— 

Die Seidenwuͤrmerzucht im Gebiete der Re— 
publik liefert jährlich fünf und zwanzig bis dreyßig⸗ 
tauſend Pfund Seide, ‚wovon ein Theil int Sande 
wieder verarbeitet wird. Der GSeidenhandel war 
fonft der vornehmfte Zweig dev: Handlung in fuccaz 
‚ und diefer ift es vornehmlich, welcher der Stadt dem: 
Beynamen induftriofa gegeben. Lucca liefert viel 
feidne Zeuge, womit die Aelichen ohne Nachtheil 
ihres Adels einen Handel treiben dürfen, Eine 
kluge und vortheilhafte Maxime für diefen Eleinen 
Staat! | 

Der Deldandel ift für fucca von großer Wich⸗ 
tigkeit, Das hiefige Del wird für das befte von 
ganz Ktalien gehalten. Inſonderheit werden die 
Hliven gefücht, und fat noch Höher als das Del 
ſelbſt gefchäßt, Vielleicht koͤnnte man die zunft 
das Del zu machen noch zu einer mehrern VBollfomz 
menheit bringen, Es werden jährlich vierzigtauſend 
Faͤſſer Del gefihlagen, deren jedes ſechs und fieben- 
zig franzöfifche Pfunde wiegt und ohngefaͤhr mit 
fehs Thalern bezahlt wird. Zwoͤlftauſend Faͤſſer 
werden im Lande verbraucht, und die uͤbrigen den 
Auslaͤndern verhandelt. 

Der platte Strich in der Gegend don Via 
Reggio ift ſumpſig und ungefüund, Das Land 
liegt wirklich niedriger als das Meer, und fann 
alfo unmöglich ganz brauchbar gemacht werben. 
Inzwiſchen hat man den Boden durch Ziehung 
| Aaa 4 ver⸗ 
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SEE 
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Lucca. verſchiedner Daͤmme, durch AMegu einiger 
wi. Schleußen, welche die Vermiſchung des Seewaſ⸗ 
ſers mit dem ſuͤßen Waſſer verwehren, und durch 
Abtreibung des Holzes, welches das Ufer ſonſt be 
decfte und die Austrocknung des Landes fer verhine ⸗ 
derte, ungemein verbeffert und urbar gemacht. 
Daher hat die Anzahl der Einwohner von Via 
Reggio fich feit dreyßis Jahren um Auer —7— | 
vermehrt, 
Die meiften Waaren gehen zu von kin | 
nach Livorno, und einige nach Dia Neggio, dem 
Hafen der Stadt, welcher acht Meilen davon - 1 
der Mündung des Kanals liegt. N u 
daaß und Die Elle von fucca (il’braccio) hält ein guß, a 
Gewicht. neun Zoll und neun Linien parifer Maag. Fünf 
Ellen machen eine Ruthe (pertica), und vierhun⸗ 
dert und ſechzig ſolcher Ruthen einen Quadratacker 
(coltere). Eine Barile wiegt hundert und zehn 
Pfunde in Lucca, welche ſechs und ſiebenzig fran- 
zoͤſiſche Pfunde ausmachen. Man rechnet nach 
Scudi, welche ſo viel gelten als die in Florenz | 
Zuſtand sNucca ift das Vaterland von vier Päbften, 
ber TI zween Kaifern und verſchiednen gelehrten Männern 
—— geweſen. Unter den jetztlebenden Gelehrten haben’ 
ſich der Erzbifchof Manfi, Tabarrani, Benvenuti 
und Paoli, ein Paar gefchickte Aerzte, Durch gründ- 
liche Schriften gezeige *). Weil Die Adelichen alle 
Theil an der Regierung nehmen ‚ To ſuchen fie fich 
ar J 





*) Der Erzbiſchof Joh. Dom. Manſi hat nicht fo 
wohl: eigne Schriften herausgegeben, als andre 
mit merfiwürdigen Vorreden und Anmerkungen 
bereichert... Die große Sammlung Sacrorum Con- 
ciliorum et Decretorum nova et ampliffima Col- 
ledtio, welche zu Venedig in vielen Folianten m 
aus⸗ 
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auf Wiffenfehaften zu legen, und find fleißig; dieß Lucca. 
bat einen Einfluß in den ganzen Staat, Man fann 
daher von den gefittetern Theile der Einwohner über: 
haupt fagen, daß fie viel Kenntnig und Gefchmad 
befigen, und einen eultivirtern Berftand haben als 
die Einwohner in vielen andern Städten. Sie fte: 
ben in ganz talien wegen ihrer natürlichen Talente 
‚ und feinen Einfichten in großem Rufe. Sie find 
im Umgange artig, angenehm, und bezeigen fich ge 
gen Fremde fehr höflich. Der Aufſeher über die Ka— 
näle und Waffer Attilio Arnolfini verdinder bey 
‚ feinen jungen Jahren eine fiefe Kenntniß in der Ma- 
thematif mie der Mufif und den fehönen Künften, 
Der Abt Marducci und Stefano Conti haben ſich 
mic dem gluͤcklichſten Erfolg auf die Phyſik gelegt, 
und ein fiebenfchuhiges Fernglas von neuer Erfin- 
dung zu Stande gebracht, welches aus zwoerley 
Arten von Glaͤſern von verfchiedener Farbe beſteht, 
und die freniden oder falfchen Farben von einem Ge- 
genftande abzufondern dient. Der Pater Sebaft. 
Donati, Rector bey der Kirche ©, Concordia hat 
| Aaasz zu 











auggefommen, hat einen großen Werth durch ihn 
erhalten, mie auch deg Steph. Baluzii Milcellanea 
novo ordine digefta et non paucis ineditis monu- 
mentis opportunilque animadverfionibus audta 
1764. in vier Bänden in Folio. 

Pietro Tabarani hat 1765 in 8. Briefe medi« 
ciniſchen Inhalts herausgegeben, ift Brofeffor zu 
Siena, wo er wieder vorkommt, aber durch eine 
unglückliche Operation des Staars an beyden Au⸗ 
gen blind. ; 

Joh Benvenuti hat 1764. Obfervatt. medicas, 
und 1769 Rifleflioni ed Efperienze fulla natura, 

-qualita et fcelta dell.acqua herausgegeben. Letz— 
tere Schrift erhielt den Preis bey der gelehrten 
Geſellſchaft zu Ravenna. | 
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zu Lucta feiner Geburtsſtadt 1775 drucken laffen: 
Ad novum Thefaurum Vett. Inferiptionum Lud. 
Ant. Muratorii Supplementum. Es find derinn 
griechifche und lateiniſche Inſchriften, welche weder 
Öruterus, Reinefius, noch Muratori bekannt 
gemacht haben, Ein luchefifher Patrizier Otta⸗ 
viano Deodati hat von 1762-65. in zwoͤlf 
Detavbänden - eine Biblioteca Teatrale italiana, 


ſcelta e.difpofta herausgegeben, Es Eommen eini= | 


Gegend 
um die 
Stadt. 


ge Kleine Stüde von ihm felbft darinn vor. Der 
Herr Franciſcus Fiorentini befißt eine zahlreiche 
Sammlung von auserlefenen Büchern, Die Me- 
morie di Fifica di Lucca, wovon 17 72 bereits vier 
—— in Octav heraus waren, enthalten ſehr gute 
Sachen. | | 

Ein Beweis, daß die Wiſſenſchaften i in Lucca 
geliebt werden, ift der ſtarke Buchhandel, welcher 
zugleich ein Nahrungsgewerbe für die Stadt aus: 
macht. Viele der wichrigften Werke werden in 
Jusca zum Theile neu, zum Theile nachgedruckt. 
Dahin gehört: zum Exempel der bier angefangene 
Nachdruck des teitläuftigen Ditlionaire Encyclo- 
pedique, defien wir bey Livorno gedacht. haben, 
Es wäre zu wünfchen, daß man es nicht bloß beym 
Nachdrucke bewenden laffen, fondern viele Artikel 
heraus geworfen, und an deren Stelle andre neue 
bineingefegt oder die alten verbeffere haͤtte. Die 
Muſik ift ebenfalls zu Lucca in blühendem Zuſtan⸗ 
de, Man finder nicht nur viele Virtuoſen, fon= 
dern auch Liebhaber, die eine große Fertigkeit dar: 
inn befißen. 

Die Gegend um Lucca ift mit artigen Land⸗ 
häufern der vornehmſten Einwohner befeßt, or: 
unter die von der Familie Manſi und Sentini die 
ſchoͤnſten find, Die Landhaͤuſer der Garzoni, Ce— 

nami, 
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nami, Bonviſi, Orſetti und Succhefini verdienen Lucca. 
nicht weniger gelobt zu werden, Zehn Meilen von < 
der Stade liegen warme Bäder, welche für ſehr heil— 
ſam gehalten und fleißig befucht werden, Unter 
mehrern andern hat Joſeph Benvenuti de Lu- 
. eenfium thermarum Sale, deren Eigenfchaften am 

beften erklärt, Das Bud) ift 1758 zu Weca in 8. 
erſchienen. | | #3 


k Mor 8 — — 3 > En Rn — 
Sechs und dreyßigſter Abſchnitt. 
—iſtoja. 


ick, lat, Pifforium, liege zwanzig italieniſche 
Meilen von $ucca, welche man bequem in 
ſechs Stunden zurüc leget. Die erften fünf Meis 
len fährt man in einer ſchoͤnen Ebene, nachgebends 
wird die Gegend bergigter, jebod) ift alles mit Wein 
‚und Delbäumen bepflanzt, und der Weg nicht ſchlecht. 
Etliche Meilen vor Piftoja wird die Gegend wieder 
flach. Bey Piftoja wird der fo genannfe Marmo 
polveroſo di Piftoia gebrochen. Er ift ſchwarz mit 
weißgruͤnen gleichfam punftirten Adern, die fo aus- 
feben, als ware Staub darauf gefallen, fodag man 
wirklich in Berfuchung kommt ihn abzuwiſchen. Tin 
der Käpelle ©, Lorenzo zu Florenz find fehone Tas 
feln davon. Uebrigens beftehen die Gebirge um die 
Stadt meift aus Macigno. Der Brofeffor Anton 
Matani zu Pifa hat eine ſchoͤne Relazione Storica e 
Filofofica delle produzioni naturali del territorio 
Piſtoiefe, zu Piftoia 1762. in 4. drucen laſſen. Zu 
Prato, unweit Pijtoja, bricht man einen Serpentin⸗ 
ftein (Gabbro) Verde di Prato genannt, Gedjs 

eckige 








\ 
| 743 | i 
„uileie- eckige Stuͤcke durchfichtiger und weißer Cryſtallen, \ 
werden hier auf den Eleinen und größern ‘Bergen ges 
funden, welche man piffojefer Diamantennennt, 
und der Maffe zum Glasfchmelzen beygemifther wer: 
den. Man follte fie poliren, fo fonnten die Toska⸗ 
ner das Geld erfparen, welches fie für genueftfche, 
venezianifche, und andre ausländifche Brillanten ver⸗ 
wenden, Ehedem wurden hier auch Die Sennesblätter, 
Senna ltalica, Caſſa Senna Lin. ſtark gebauet, welches 
aber jetzo eben ſo wohl als der ſonſtige Bau der Faͤr⸗ 
berroͤthe, des Waids, und der Kartendiſtel Dipſa- 
cus fullonum Lin.) ganz in Vergeſſenheit gera⸗ 
then ift, AT 2 
Piftoja liege in einem herrlichen Boden, der 
alles, was man nur wünfchen Fann, in reicher 
Maaße hervorbringt: infonderheit werden Die hie- 
figen Waffermelonen für die fhönften von ganz Ita⸗ 
lien gehalten. Die Fruchtbarfeit des Landes if 
vermufhlich die Urfache, waruta man bier außeror- 
dentlich wohlfeil lebe, Won der Gegend um Piftoja 
trifft man in jeßt angeführter Relazione ftorica eine 
genaue Charte an, Es halten fich viele adeliche Fa: 
milien an diefem Orte auf. Man ſieht zwar allene- 
halben in Inſchriften Das dreyfache P. P. P. (Po- 
pulus Piftoienfis Pofuit), die Piftojefer machen 
aber feine fonderliche Figur *). Gleichwohl ift bier 
Bee e . io 
*) Um mehr Gewerbe nach Piftoia zu bringen, und 
überhaupt die Handlung von Tofcana zu erleich- 
tern, läßt der Großherzog eine neue Straße von 
hier nad) Modena anlegen, twelche unmittelbar 
über den Apennin geht, und eine weit nähere Ge> 
meinfchaft mit der Lombarden unterhält, alg die 
über Bologna. Die ehemals hier geweſene Straße - 
war ganzeingegangen. Cosmug Ill. hatte die Wie- 
derherſtellung bereit 1698 befchloffen. 
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1745 eine Afademie der Wilfenfchaften errichtet Piffoja. 
worden, — ud 
| Die Stadt ift alt, und unter den Römern 

durch die Niederlage des Catilina beruhme gewor— 
den. Sn den mittlern Zeiten war fie ſehr in den 
Händeln der Guelfen und Gibellinen verwickelt. 

Sie liegt unter einer Breite von 43 °. 47°. und 

atgbis 10,000 Einwohner, fonnte aber nach ihrer 
Größe ftärfer bewohnt feyn. Sie ift ziemlich groß 
und fchon gepflaftere *). 

Das Merkfwürdigfte in der Stade ift der Der Dom. 
Dom von gethifcher Architektur, worinn verfchiedne 
Monumente, und unter andern das vom Kardinal 
Tortiguerra zu bemerken. Der berühmte alte Ju— 
rifte Cinus, ein großer Freund des Petrarchs, liegt 
bier begraben. An feinem Grabmal ift er in einem 
Basrelief von Andreas Pifano, wie er feine Zuhoͤ⸗ 
rer unterrichtet, vorgeftellt. t 

Der bifchöfliche Pallaſt ift ein fehlechtes Ges 
baͤude; auf dem Plaße fieht das Battiſterio von 
achtecfiger Form, welches viel ähnliches mit dem 
zu Pifa bat, Das große Taufgefäß, worinn man 
ehemals die zu taufenden Perfonen eintauchte, dient 
heutiges Tages zu nichts weiter, als daß das Weih⸗ 
waſſer in der Charmoche darinn gemeihet wird. 
In der Mitte ſteht Johannes der Täufer mit einer 
Heinen Schüffel aus weißem Marmor, von Andreas 
Bacca im Jahr 1723 verfertige. Außer diefem 

achte 


9 Der Großherzog hat durch Franz Werner vor 

wæenig Jahren einen Plan von der Stadt aufneh: 

men laſſen, welcher in Auafpurg geſtochen iſt. 

- Ein älterer ift von vorigem Sahrhundert, fo wie 

‘man außer der angeführten -Charte aud) noch zwo 
ältere vom Gebiete von Piſtoja hat. 








oia, 
Viffoj 


S. Proſpe⸗ 
ro. 


J9 a 
Caiano. 
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achteckigen Battiſterio iſt noch eine achteckige Ma⸗ 
rienkirche mit einer Halle hier, deren ſchoͤne Archi⸗ 
Geha Vaſari angegeben hat, 

Die den Patribus Oratorii zuftändige Kirche 
©. Profpero ift mir einer ſchoͤnen Bibliothek, welr 
che der Kardinal Fabroni im Jahr 1726 daran gez 
ſchenkt, verſehen. Die Kirche S. Francefeo Di 
Sala hat gute Gemälde von Andreas del Sarto, 

Es ift zu Pifioja eine Academia Eneyclope- 
dica von Heren Gio. Dom, Stellanti geftifter, wel⸗ 
che fich in Deffen 1749 angelegter und mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Laboratorio Chymico verfehenen Apotbefe auf 
dem Platz ©, Franceſco verfammelt, Sie ward 
1765 vom Kaifer Franz I. beftäriget, und hat ihre 
vorgelefenen Schriften und Gefchichte der Errich- 
fung 1764 zu Livorno unfer dem Titel: Relazione 
del Principio etc. dell’ Academia Enciclopedica 
di Piftoja herausgegeben, Herr Stellanti ift ein in 
der Chymie und Botanik fehr gelehrter Mann *), 

Von Piſtoja hat man noch zwanzig italienifche 
Meilen über Prato nach Florenz. Mean kann aber: 
Mrato”*) linfer Hand liegen laffen, und einen beſſern 
Weg uber Poggio a Caiano — um dieſes 

groß⸗ 

*), Zur gelehrten Geſchichte von Piſtoja gehoͤrt fol’ 
gendes Werk: Bibliotheca Piſtorienſis, et anecdo- 
torum medii aevi maxımam partem ex archiviis 
Piftorienfibus colle&. adernata a Franc. Anz. Zaccha- 
ria. in fol. 2 Tomi. Taurini 1752. und 55. 

*) Prato iſt eine anfehnliche Stadt, die zwanzig öfr 
fentliche Plaͤtze und 100000 Eintsohner hat, die 
fehr arbeitfam find, und gemeine Tücher, toollene, 
halbwollene, leinene nnd halbleinene Zeuge, Düs | 
te und fupferne Gefäße in großer Menge verfer- 
tigen. Die Gegend um Prafo iſt fehr fruchtbar, 
bringe aber fchwachen Wein hervor, welches man 
den nafien und, lockern Erdreich zuſchreibt. D— 

A⸗ 
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großherzogliche Luſtſchloß, welches Pabſt Leo X. aus Piſtoja. 
dem mediceiſchen Haufe angefangen und Großherzog | 
Franciſcus vollendet: bat, zugleich zu beſehen. Die 

| Sage deffelben ift angenehm, und das Gebäude mie 

guten Gemälden gezieret ”), 


©ieben 


Akademie der Infecondi zu Prato zählt gelehrte 
Leute unter ihren Mitgliedern, unter andern dert 
Dominikaner Bio. Pier. Borrani, der fich ale einen 
Mann von vielen mathematifchen Kenntniſſen in 
einer Differt. fopra il retrocedimento dell’ ombra 
folare full’ orologio di Ahas. Piftoja, 1773. in 4. 
gezeigt hat. 


”) Lorenzo Medici, der Vrachtliebende, bauete es. 
- Dem Herzogefrangl. fol bier von der berühmten 
Bianca Capello aus Verſehen das Gift beygebrache 
ſeyn, welches ſie fuͤr den Kardinal Ferdinaud, 
nachmaligen Großherzog, bereitet hatte. Der 
beruͤhmte Domenico Maria Manni hat aber 
die Falſchheit dieſer Nachricht vor kurzen bes 
wieſen, und in des Lords Orrery Briefen aus Ita⸗ 
lien, die im Jahr 1755 geſchrieben, vor kurzen 
aber erſt gedruckt, und 1775 uͤberſetzt find, wird 
ſchon aus einer geſchriebenen Geſchichte ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß der Kardinal, der uͤber 
ſeines Bruders Hochzeit mit der Bianca aufge 
bracht war, die ganze Gefchichte fo vorgegeben 
habe, und daß er vielmehr feinen Bruder den 
Herzog nebft der Bianca, durch eine Torte vers 
giften laffen. Sie ſtarben beyde auf einem Bette, 
und man zeige noch dag Zimmer, welches der Kar- 
dinal zufchlieffen ließ, damit niemand zu ihnen 
kommen möchte, bis fie ihren Geift aufgegeben 
‚hatten. Das Gemälde zu Poggio a Cajang, iſt 
oben zu Anfang des Abfchnittes, der Gegend um 
Florenz Erwähnung aefchehen. 








“ 
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Sieben und dreyßigſter Abſchnitt. 
Siena 


Dom, Rathhaus, großer Pag. 1 
IL Florenz bis Siena find fünf und dreyßig 


Meilen oder fuͤnf Poſten, naͤmlich Florenz, 
San Caſciano, Tavernelle, Poggibonſi, und Ca— 
ſtilioncello. Ehemals führte die Via Caſſia von 
Florenz uͤber Siena nach Rom, wovon man noch 


hin und wieder Spuren findet, ob ſie gleich nicht 
mehr in ſolchem Stande iſt, als die Via Appia von 


Rom nach Neapel. Die Gegenden ſind auf dieſer 
Straße wegen der vielen Weinberge und Oelbaͤume 
angenehm, wenn ſie ſich dem Auge gleich nicht ſo 
ſchoͤn als bey Piſa darſtellen. Man bat die Unbes 
quemlichkeit, beftändig einen Hügel hinab und den 
andern hinauf zu fahren. Bey Poggibonfi ift ein 
Berg, wo viele Turbiniten und andre verfteinerte 
Mufcheln gefunden werden. Bey Stacchia giebe 
es Tufitein, die voll Röhren find und vermuthlich 
Inſekten zur Wohnung gediener haben; ingleichen 
eine Arc ſchwarzer Steine, die wie ein Wefpenneft 
ausfehen, Bey Sottoreni liegen unangebauere 
Berge, welche ganz mit ſchwarzen Steinen, die der 
Lava gleichen, angefüllt find. Tavernelli liege nur 
vier Meilen feiswärts von Certaldo, Bocazens Va⸗ 


terland, deffen wir bereits bey der Noute von Pifa 


nad) Siena erwähnt haben. Kurz vor Siena bleibe 
zur Linken die ſchoͤne Villa des Marchefe di Pefco 
liegen, YO a 


| — 
Siena (lateinifch) Sena Iulia und Senae), iſt 
die dritte Stade von Tofcana, und macht ohngefähr 
den 





1 
| 
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den Mittelpunkt vom Lande aus, Die buft wird für 
ſehr gefund gehalten; dieſes beweifer aud) die frifche 
lebhafte Farbe der Einwohner. Viele Fremde hal— 
ten fid) bier einige Zeit auf, weil man glaubt, daß 
zu Siena das veinfte Italieniſch gereder wird; wir 
haben aber bey andrer Gelegenheit bereits erinnert, 
daß man diefen Zweck eben fo gue in Nom erhält, 
und dabey feine übrige Zeit nüglicher anwenden. 
kann. | 


& 


Ziena. 
u 


- Einige meynen, daß die Ballier, welche faft Gefchichte 


vierhundert Jahr vor Ehrifto unter Anführung des der Stadt⸗ 


Brennus in Italien eindrangen, die Stadt ange: 
legt haben. Auguftus ſchickte eine Kolonie dahin, 


und nannte fie dem Julius Cäfar zu Ehren Sena Ius 


lia. Man fiehe noch bey der Kirche ©, Antonio di 
Padua, Ueberreſte der alten Mauer, welche die Nö« 


mer aufgeführt haben. Zum Andenfen diefes roͤmi⸗ 


ſchen Urfprungs führe die Stade die Woͤlfinn, welche 
den Nomulus und Remus fäuger, im Wappen, 
Siena that ſich in den mittleren Zeiten durch), 
die Menge ihrer Einwohner, durd) ihre Handlung 
und Siebe zur Freyheit hervor. Sie war eine tapfes 


re Nepublif, die fich gegen Die Macht der Florens 
tiner und Pifaner-murbig verrbeidigee, und wichtige 
Siege über ihre Feinde erfochte. Unter andern ger 
wann fie im: Jahr 1260 ein Paar Meilen von der 
Stadt. bey dem Fluffe Arbia eine merfwirdige 


Schlacht von den Florentinern und der ganzen Par« 
tey der Guelfen. In den folgenden Zeiten füchten 
fich immer einige der Vornehmſten Meifter von. der 
Stadt zu machen, wodurch beſtaͤndige Zwiſtigkeiten 
unter dem Volke und den Abelichen obwalteten, 
Sm Jahr 1487 drang das Volk darauf, Den 
Senat von nem Mitgliedern, welcher bereits vor 


zweyhundert „Jahren eingeführt gempien ‚ wieder her 
| I | 


1. and, B zu 
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Siena. zu ſtellen. Es geſchah auch wirklich, allein einer’ 
mr yon diefen neun Senatoren, Pandolfo Petrucei, ein! 
fchlauer vegierfüchtiger Mann, warf fid) bald zum 
Haupte der Stadt auf. Machiavell ftelle diefen Per 
trucci als ein Mufter eines fihlauen Tyrannen undi 
feinen Minifter, Anton Venafro, als einen in feie 
ner Art eben fo vollfommnen Mann oder Diener eis‘ 
nes Tprannen vor. Des Perrncei Nachkommen 
blieben noch\einige Zeit Herren von Siena, allein 
bald darauf gerierhen der Adel und das Volk wieder 
an einander, und gaben Gelegenheit, ‚daß Siena 
bald ven Spaniern, bald den Srangofen in die Haͤn _ 
de kam. J | RT, Hr A 
Endlich trat Philipp IT, König in Spanien, 
Siena an den Großherzog Cosmus!. wegen ber gro 
fen ihm vorgeſtreckten Geldfummen und damit er 
nicht die franzöftfche Partey ergreifen möchte, im 
Jahr 1557 ab, umd ſeit der Zeit ift die Stadt uns 
verändert unter der Bothmaͤßigkeit der Großherzoge 
geblieben, Allein mit dem Verluſte der Freyheit 
verlor fie auch alte ihre Herrlichkeit. Die Hande 
lung und Bevölkerung nahm dergeftale ab, daß fie 
faum noch) ein Schatten von ihrer ehemaligen Groß 
feift. - Im Jahr 1326 zählte man über ein und 
drenfigtaufend Familien, welche gegen hundert und 
funfzigeaufend Menſchen ausmachten, und heutiges 
Tages nur ohngefähr den zehnten Theil oder 15000 
Einwohner, Der Geift der Freyheit hat fich ver⸗ 
foren, die Einwohner leben übrigens aber vielleiche 
eben fo glücklich, Sie Fennen den Werth der Frey⸗ 
Heit nicht, und bringen ihr Leben in Ruhe zu, welche 
ihnen zu den Zeiten der Republik fehlte, | 
Außer den obgedachten Spuren der alten Mau⸗ 
ern und einigen Kellern und Gewölbern trifft man 
feine Ueberbleibſel von antifen Gebäuden an, Zus | 
* | weiten 
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weilen finden fich alte hetruſciſche und roͤmiſche Graͤ⸗ Siena. 
ber mit Urnen und Inſchriften *). | 4 
Siena**) bat faft fünf Meilen im Umkreiſe, Lage. 
und ift fehr ungleich, weil es an den Mücken eines 
Berges liege, der aus Tufftein beftehe, und voll 
von ausgehauenen Kellern ift. ı Das Pflaſter bex 
ſteht aus Backſteinen, die auf die hohe Seite gefege 
find. Die Gaſſen find daher zwar reinlich, aber 
unbequem für die Fußgänger , weil die Backfteine 
fid) austreten, Lücken befommen und dadurd) ſcharf 
werden, fo daß fie durch die Schuhe drücken, Der 
Kutſchen kann man ſich wegen des ungleichen Bo— 
dens nicht bedienen. Dieſe Art von Dflafter hat im 
Winter einen großen Bortheil, weil wegen der ab« 
haͤngigen Gaffen und des häufigen Glatteiſes fonft 
niche fortzufommen feyn würde, ' Es find aber doch 
aud) manche Gaſſen mit großen flachen vierecfigen 
Kiefelfteinen gepflaftert, Viele Häufer liegen der⸗ 
geftalt am Berge, daß die Öärten eine Höhe mit 
den Fenjtern haben. Es giebt verſchiedne große 
Thuͤrme in der Stadt, welche man in vorigen Zei⸗ 
ten neben den Käufern derer, die fi) um das Va⸗ 
terland verdient gemacht hatten, auffuͤhrte. Die 
vornehmſten ſtehen in der Nachbarſchaft von S. Do⸗ 
| Dbb'2 nato. 





Den größten Theil davon hat Gori in dem Mu- 
ſeo Etruſeo et Komano herausgegeben. 
en, Im Jahr 1776 find von Siena zwölf Proſpekte 
der merfiwürdigfien Gebäude, nach richtigen Zeich⸗ 
nungen ſchoͤn geftschen, unter dem Titel: Nuova 
Raccolta di alcune piu beile vedute di Siena di- 
ſegnate ed intagliate da celebri Autori ‚con una) 
breve illuftrazione iftorica &e. Siena preffo Vine,. 
Pazzini Carli e figli. Der. unten vorkommende 
große Pla, die Kirchen S. Maddalena, und ©, 
Martino, und andre mehr trifft man darinn at. 
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Siena, nato. Man ſieht ſolche von weiten und läge: vor⸗ 
XX her, ehe man in die Stadt kommt. | 

Die bergige Sage der Stadt macht dafs alle 
Gaffen auf» und abgehen, ausgenommen die Strafe 
fe, welche von dem. florentiner Thore "gerade, fore 

laͤngſt den Berg hin nach) dem römifchen Thore laͤuft. 
Die Sage ber Gaffen iſt fonderbar, fie kommen faft 
alle in dem Mittelpunkte der Stade zuſammen. Die 
meiſten Gebaͤude ſind im gothiſchen Geſchmack, doch 
giebt es auch einige ſchoͤne Pallaͤſte, die unten vor⸗ 
kommen werden. Das roͤmiſche Thor iſt ein Ge⸗ 
baͤude von majeſtaͤtiſchem Anſehen, welches im Jahr 

1321 von ein Paar Architekten aus Siena dem Age» 

ſtino und Angnolo aufgefuͤhrt worden. Man trifft 
noch verſchiedne andre Gebaͤude von ihrer Angabe in 
Siena an. Bey dem Ausgange aus dieſem Thore 
findet fi) linker Hand eine alte roͤmiſche Juſchrift, 
deren Erklaͤrung darunter ſteht. 

Die Cicadelle legte Cosmus J. im Jahr I ii 
an, um die erft vom König Philipp EL abgetrer 
tene Stadt deſto beffer im Saum zu Balten. Sie 
iſt regelmäßig und für-eine Stade wie Siena’ feſt 
genug. Philippus IL, behielt Damals den ſogenann⸗ 
ten Stato degli Prefidii zuruͤck, welcher Garde ; 
bey Neapel geblieben iſt. 

Domicche Das Merfwürdigfte in Siena iſt * Dom, 
Er liege auf einer Höhe, daher man auf großen 
marmornen Stuffen binanfteigen muß, welche Dem 
Gebäude, das an fich feldft ſchon prachtig ift, ein 
noch majeftätiftheres Anſehen geben. Die Kirche 
iſt ein großes im gothiſchen Geſchmack aufgeführtes 
Gebäude, welches von innen und außen mit ſchwar⸗ 
zem und weißem fthichtweife gelegten Marmor be- 
fleidet if. Der Grund dazu ward. ohngefähr im 
Jahr 1250 gelege und die Borderfeite am 1333 

durch) 
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durch die obgedachten beyden Architekten Agnolo und Siena. 


. 


Aasftino, welche Bafari dem Johann von Pifa vor» 
ziehe; zu Stande, Die Portal ift in gothiſchem 
Geſchmack, und in feiner Are ſchoͤn. Es hat drey 
Thuͤren, ift von weißem und rothem Marmor aufs 
geführt, und mit vielen Zierrarben, als ein Paar: 
Loͤwen, einem Greif und-einem Pferde, als den 
ee von Giena, Perugia und Arezzo ver⸗ 

Bad sehn | | 

Die Kirche hat eine Länge von dreyhundere 
and dreyßig Fuß. Sie iſt nach einem guten Jane 
gebauet, wuͤrde ſich aber noch beſſer ausnehmen, 


wenn ſie weiter wäre, Der weiße und ſchwarze Mare 


mor giebe ihr innwendig ein gewiffes feyerliches und 


trauriges Anſehen. Die Pfeiler find Teiche und 


ſchmal, und ſcheinen ſich der roͤmiſchen Ordnung zu 
naͤhern. Die Fenſter ſehen wegen der vielen kleinen 
Saͤulen, welche vor einander ſtehen, wie eine thea⸗ 
tralifche Derfpeftiv aus, Das blaue und mit gold⸗ 
nen Sternen beſetzte Gewölbe thur eine artige Wire 
füng. Es iſt nur ſchade, daß man den Frieß mie 
vielen elenden Büjten der Päbfte verdorben hat"), - 
u Die Kuppel und das Gewölbe der Kirche rus 


hen auf marmornen Säulen, woran die Statuͤen 
>. au SIE 


bg ae op 


z RT 2 

Dieſe Folge ſtellt ale Päbfte bis auf Alerander IT. 
dor. Gier find don gebranntem Thon im funf: 
‚zehnten Jahrhundert gemacht, aber fchlecht ge⸗ 
‘rather: Sonſt war auc) das Bildnif der Paͤb— 
flinn Johanna mit der Beyſchrift Johannes Foe- 
5»; mina de Anglia.daben, der Großherzog ließ es 
». “aber im Jahr 1600 auf Bitten des Pabſts Cle⸗ 
mens VIU. weil es der paͤbſtlichen Befchichte Feine 
02 Ehre bringt, herausnehmen. Nach dem Mabil 
» Ton ift der Pabſt Zacharias daraus gemacht 
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Siena. der, zwoͤlf Apoſtel von Joſeph Mazzuoli aus Siena 

Vi und. die aus dieſer Stadt. gebuͤrtigen Paͤbſte Pau⸗ 
ſus V. Pius II Pius III. Marcellus IL und a 

Starien fiehen,  Die-Pfeiler des Schiffs find von 


oben bis unten mit &aubwerfe geziertz überhaupt iſt 


alles voll von Marmor und Verzierungen, daß man 


anfangs darüber erftaunt. Kenner, welche die edle 


Einfale der alten Griechen und das, Majeftärifhe im 


der Ar hitektur lieben, werden dieſen uͤbertriebenen 
aͤngſt lichen Zierrathen nie ihren Beyfall geben. | 
Fußboden. Der Fußboden Des Doms iſt in ganz Italien 
beruͤhmt, und in der That eine Seltenheit, derglei⸗ 
chen man in ſolchem Grade der Schoͤnheit nicht leicht 


finder, Er ſtellt verſchiedne Geſchichte des alten Te 


ſtaments vor, die mit weißen, grauen und ſchwar—⸗ 
zen Marmor ſehr kuͤnſtlich und nach den Schatti- 
rungen eines Gemaͤldes eingelege find. Den Schat⸗ 


ten noch beffer auszudruͤcken, find vermitrelft eines . 


ſchwarzen Gements Schraffirungen in den ie 
gemacht *). 

Ein Theil des Fußbodens eat bereits im 
Jahr 1424 und ein andrer 1531 verferrige, Man 
bewundert infonderheit das Opfer: Abrahams und 
den Durchgang durchs rorhe Meer, ‚welche bey dem 
Ehor und am mwenigften abgenugt find **). Sie 

find 


9 Man kann die Arbeit am beſten mit i£ der Malerey, 
melche die Sranzofen en grifaille nennen, und die 
in ſchwarzen Schraffirungen auf eine weiße@Band 
beſteht, vergleichen. 

*) Diefe Stücke find weitläuftig befchrieben in des 
Cavaliere Gio, Ant. PecciRelazione delle cofe piu 
notabili di Siena, 1752. Der fehöne Fußboden 
ift nad) den Zeichnungen des Franc. Vanni von 
Andrea Andriani geftochen. Gedachter Peeci hat 
ſich um die varerländifche Gefchichte fehr verdient 

gemacht; 


— — N 
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sind zur Vorfiche mit Bretern bedeckt, welche aber Siena. 
den fremden zu Gefallen weggenommen werden. “——v— 
Die Gefchichte des Mofes ift von Beccafumi, mit 
Dem Zunamen Meccarino, und in den Jahren 153 1 
bis 1546 gemacht. Die Kartons davon werden 
noch im Hauſe Spanochi aufbewahret. 
Die Vorſtellung, wie Sofa die fünf Könige 
der Amoriter aufhängen Lift, if von Duccio di 
Buoninfegna, ‚einem Maler von Siena, der nach 
Vaſari Bericht ums Jahr 1350 hier Die erfte ein- 
gelegte Arbeit mit ſchwarzen Schraffirungen auf 
‚weißem Marmor machte. Cochin ertheilt allen dies 
‚fen Stüden ein großes Lob, und ſagt: fie wären in 
einer großen Manier. gezeichnet, und der Ausdruck 
in den Köpfen fo fhön, als wenn Raphael fie ger 
madır hätte, | * 
Ferner ſieht man auf dem Fußboden die Em⸗ 
blemen derjenigen Staͤdte, welche Damals mit der 
Republik in einem Bündaiffe Kunden, & E. den 
‚Eiephanten von Nom, den Loͤwen von Florenz und 
daſſa, den Drachen vor Pijtoja, das Einhorn von. 
Viterbo, die Gans von Orvietto ꝛc. Der Fame 
einer jeden Stade ſteht dabey: die Arbeit ſcheint ohn— 
gefaͤhr um das Jahe 1400 gemacht zu ſeyn. 

Der Hauptaltar beſteht aus verſchiednen Ar⸗ 
ten Marmor aus dem Gebiete von Siena, Das 
Tabernakel und die beyden Engel von “Bronze hat 
ein um das: Jahr 1472 berühmter. Maler aus 

| Bbb 4 dieſer 








gemacht; und außerdem eine Fortſetzung des oben 
angeführten Buches geſchrieben: Continuazione 
delle memorie iftorico.critiche di Siena, Parte 3. 
et4. in 4. 1758.und 1760. Ferner Memorie fto- 
rieche di Pandolfo Petrucei Tiranno di Siena, 3 
Theile in 4. Rah 
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„Siena, dieſer Stadt, Namens Lorenzo Vechietta, ver-⸗ 
VV fevbtiget. | ER RT 


Et Das Schönfte in der Kirche iſt die Kapelle der MR 


Familie Chigi,welche auch nach) Ihrem Stifter Pabſt 


Alexander VII, aus diefem Haufe Aleffandeina ges 
nannt wird, Die reiche Verzierung. derſelben hat 
Bernini in gutem Geſchmack angegeben, fo wie er 
auch die Statuͤe des gedachten Pabftes, die von 


Alexander III Hingegen einer von feinen Scholaren 
verfereiger hat. Der Altar ift mit $apislazuli in« 


eruſtirt, und mit vergoldeten Basreliefs von Ber- 


nini verfehen, Die vortrefflichen römifchen Säulen 


von feegrüinem Marmor, thun in den Mifchen eine 
ſchlechte Wirkung. Die Kuppel iſt ganz vergolder. 


Die beyden marmornen Statuen des heiligen Hiero⸗ 
nymus und der Magdalena Fommen von eben Die 
ſem Meifter her. Jener Hat eine gute Draperie und 
einen fehörien Kopf, ob gleich der Bart und die gan- 
ze Stellung etwas fleif und gezwungen ift, In der 
Magdalena herrſcht zwar viel Ausdruck, fie hat aber 


fonft viele Fehler, Der Kopf ift zu groß, Der eine | 
Arm zu kurz, und das Bein zu lang und auch) ver- 
— Man ſieht hier auch eine Heimſuchung der 


Maria und die Flucht nach Aeghpten, von Earl 


Moratti. In dem erften Stuͤcke iſt die Figur 


der Maria que, aber ohne Ausdruck, und ander 


Figur der heiligen Anna viel zu tadeln; das anz 
dre verdiene in Anſehung der Ausführung den 
Vorzug | | 

In der andern Kapelle des Kreuzganges zur 
Rechten hänge die Dredige des Heiligen Bernhardi⸗ 
nus aus Siena von Talabrefe, worin die Ma- 
nier Fraftig, aber die Zufammenfeßung etwas fon- 


derbar iſt. Es faͤllt fehr ins Schwarze, wie Die 


meiften Sachen dieſes Meifters. Bey dem Ein- 
| | ‘ gange 
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gange des Chörs bemerfe man vier große Freſcoma⸗ Siena. 

ih von Ventura Ealimbeni ans Siena, welche —V” 
die Gefehichte der Eſther, den Manndregen, und 

‚die Heiligen der Stadt Siena vorftellen. Cie find 

in Anſehung der Zeichnung und Zufammenfeßung, 

die ſchoͤnſten i in der Kirche. Das Schnitzwerk von 

‘Holz im Chor verdiene wegen de mübfamen wo 

betrachte zu werden. 

In der Kapelle des beligen Johannes ‚ wo 
el Arm aud) aufbewahrer wird, ſtehen verſchiedne | 
ſchoͤne Statuen aus Bronze, infonderheif eine von 
Donatello‘, welche den Johannes abbilder, Die 
Tribune ift achteckig, und ruhet auf Säulen von 
‚Granit; die Treppe dazu iſt mit — ——— geziert 
und im Jahr 1267 verfertiget. 

Zu den übrigen Merkwürdigkeiten der Kirche 
gehört das Grabmal von Piccolomini, welches im 
Jahr 1485 verfertige iftz das Bruftbild des Cava- 
liers Derferei, eines berühmten Poeren, der 1725 
im Kapitol zi Rom gekroͤnt wurde, yon Mazzuoli; 
das ſchoͤne Krucifix bey der Safriftey, welches fo- 
wohl als die fünf von Pius II. vor feiner Pabſtwahl 
hieher geſchenkten Statuͤen in den Niſchen des Al- 
tars für eine Arbeit von: Michael Angelo ausgege⸗ 
ben wird ®), und endlich eine hoͤlzerne Kanzel, von 
der laut der Inſchrift ehemals ertoͤnten Fulguran- 
tes pro leſu voces,. quas admirante patria coele- 
ſti mifit ex ore Berndt. 

! Bbb 5. Die 
ae Nach der oben in Livorno bey Gelegenheit des 

Künftlerg Tasca angeführten Schrift des rn 

follten eigentlich fünfzehn Statuͤen ven Micharl 

Angelo zu dieſes Pabſtes Grabmal hieher Fommen, 

es wurden aber nur höchſtens viere an die Erden 
des Pabſts ausgeliefert, und * uͤber * viere 
hegt Manni noch Zweifel. | 








Siena. 
— 
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Die Kapelle del Battißerio in von Marmor, 
achteckig, mit Statuͤen und Basreliefs geziert, Der 


Meifter verfelben heißt Giacomo della Quercia. 
Die Kapelle iſt im Geſchmacke der Taufhaͤuſer zu 


Piſa und Florenz. Von dieſem Battiſterio iſt 4 
unterirrdiſche Kirche des heiligen Johannes zu un⸗ 


terſcheiden, in. die man vdermittelſt eines Lochs im 


Fußboden des Chors hinabſieht. Sie hat ihren 


Eingang unten am Berge, und die ungleiche —— 
der Stadt macht, daß eine Kirche gleichſar 
die andre gebauet iſt. 

Ehemals traf man * dem Dom — 
eine vortreffliche Bibliothek an, die vom Pabſt 


Pius I: mit ſeltenen Manuſcripten beſchenkt war, 


ſie ſind aber zu Kaiſers Carl V. Zeiten, theils nach 


Spanien, theils nad) Florenz geſchafft worden, Je⸗ 


tzo ſieht man nichts mehr als einige alte Choralbuͤ⸗ 
cher, welche wegen der koſtbaren Miniaturmalerey 
hochgeſchaͤtzt werden. Der Saal, aus dem man in 
die Kirche geht, heißt noch Liberia vecchia.. In 
demſelben fiehe man aud) eine antife Gruppe derdrey 
Grazien, welche von Kennern. gefchägt wird. : Sie 
find nicht völlig in Sebensgröße und der mittelften 
fehle der Kopf. Ehemals flunden fie in der Kir- 
che, find. aber des Wohlftandes halben weggenom⸗ 
men worden, Auf den, Wänden des Saals Hat 
Pinturicchio nad) Naphaels Zeichnungen die. vor- 
nehmſten Züge aus der Gefchichte von Pabſt Pius 
U. abgemalt. In einigen Köpfen herrſcht ein gu— 
ter Charakter, aber das Ganze thut Feine jenperii 


che —— TE 
Sn 


- 9%) Sie find auf sehn Pauen in Sure, abe mit⸗ 
telmaͤßig geſtochen. Die Beſchreibung in Quart 
fuͤhrt den Titel: Narrazione delle Geſta di Enea 

Silvio 
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——— worden, worunter das von 1000 6nes der 
merkwuͤrdigſten iſt, weil Nicolaus II. auf ſelbigem 
den Kardinaͤlen das Recht ertheilte, allein. Paͤbſte 
— duͤrfen. 
Auf dem Platze vor der Kathedralkirche ſieht 
der großherzogliche Pallaſt, welcher groß, zierlich, 
und. ſchoͤn gebauet iſt. Der Prinz Matthias, 
ara von Siena, bat ihn in Diefen Zuſtand 
geſe t 


Ein wei laͤuftiges wohl gebauetes Hoſpital, worinn 
Kranke, Pilgrimme und Findelkinder aufgenommen 
werden. Die Aufſi cht daruͤber fuͤhrt alle Mal einer 
von Adel aus Siena, welcher noch vier andre Ge— 
huͤlfen bat, Man weis nichts gewiſſes von deſſen 
Stiftung), glaubt aber, daß es von einigen Doms 
herren aus dem zehnten oder eilften Jahrhunderte 
herruͤhre. In der zu dieſem Hoſpitale gehoͤrigen 
ſchoͤnen Kirche ſieht man den Teich zu Bethesda, 
eine größe Freſcomalerey von Sebaſtian Conca, 
FR RT EN welche. 





Silxio Piccolomini poi Pio II. reprefentate nelle pa 
. » reti della Libreria Corale del Duomo di Siena dal 
2 Pinturicchio ‚con gli fchizzi e Cartoni di Rafaello 
d Urbino in X gran quadri, Siena. 1771. Un ei⸗ 

ner der Wände fieht man das Porträt des Nas 

phaels, das Feicht Fenntlich iſt, wenn man (chen 
einige von ihm gefehen hat. 


» Kepler redet von einem NHofpital in Siena, 
nennt e® aber. nicht, vielleicht wird dieſes darun⸗ 
2 ” ‚ter verſtanden. Er meldet, daß es ein Schufter, 

wæelcher in der dabey befindlichen Kirche begraben 
Ir —58 geſtiftet, und daß man ihm eine Statuͤe ers 
u; richtet, mit der Unterſchrift: 


Sutor vltra cxepidam. MÄR 


* dieſer Kirche find verſchiedne Concilien Fine: 


Spedale di 8. Maria della Te, Hofpital, 


© 


€ 


Siena. 


fers liegt der Pallaft Savini, melden ehemals 
Danbolfo Petrucci, der fich zum Herrn von Siena 


Großer 


Platz. 
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welche die ganze Wand des Chors einnimmt, und 
“eines der fenönften Stüde diefes Meifters if. In 
der Zuſammenſetzung find nur zu viel leere Plaͤtze, 
und die Figuren des zweeten Grundes ſcheinen zu 
groß: aber die Architektur iſt herrlich. — Sie 


len ſehen in der Naͤhe oben krumm, in der Entfer⸗ 
nung aber gerade aus, Vielen, denen es an Kennt 
niß von ber Perſpektiv fehle, kommt dieß fonderbas 
vor, die Urſache aber iſt ſehr natuͤrlich, und in der | 


Rundung der Mauer zu fuchen. | 
Auf dem Plage der Kirche Johannis des Täue 


aufwarf, bewohnte. Man £eiffe ſchoͤne Gemälde 
darinn an, Die Freſcomalereyen find von Hiero⸗ 
nymus Gengga und Lucas Signorelli. Er 


hat auswärts gute Zierrathen von Bronze, und Ket⸗ 


ten, welche aus in einander geſchlungenen Schlan« 
gen beftehen. 
Piaʒza del Camps ift der Name des großen 
Pages vor dem Rathhauſe, der über fünfhundert 
Schritte im Umkreiſe und die Form einer tiefen 


Schüfiel bat. » Man macht viel Weſens davon, im, 


Grunde bar. es aber nicht viel damit zu bedeuten. 
Nach dem Vorgeben der Einwohner kann er bey 
Feuersgefahr, oder wenn Seegefechte darauf ge= 
halten werden ſollen, durch die Springbrunnen der 
Stadt unter affer gefegt werden. Man müßte 
aber erft die Thuͤren bes Rathhauſes und ein Paar 
Gaſſen, welche tiefer liegen, vermauern. Der Pag 


ift oval, und mit gebrannten auf der fchmalen Seite. 


gefeßten Steinen gepflaſtert, welche dergeſtalt in 
Abtheilungen getheilt ſind, daß er wie eine Muſchel 
ausſieht. Er liegt Wwiſchen zween Huͤgeln und zwo 
Bertiefungen: um ihm die Breite zugeben, haf an 

der 
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der einen Seite eine große Mauer aufgeführt, und 
ber Zmifchenraum mit Erde ausgefüllt werden muͤſ⸗ 
fen. Pabſt Pius II, mollte den ganzen Platz mie 


Arkaden umgeben laffen, und man ficht an der. 


einen Ede einen unasısgebaueren Bogen, der zum 


Beweiſe Davon gezeigt wird, Jetzt ift er mit Kram⸗ 


laͤden und. alten Gebäuden, die mit kleinen gothi- 
ſchen Säulen geziert find, umgeben, Jaͤhrlich 


wird Das Pferderennen und il guoco de’ pugni, 


100 die Edelleute Ad) einander mit Faͤuſten auf die 
Köpfe fchlagen, auf dieſem Platze gehalten. 

=... Die fehönfte Zierde deffelben ift der Spring: 
brunnen (Fonte di Gaia) , welcher au? verſchiednen 
benachbarten Quellen fein Waſſer enıpfänge, Die 
Verzierungen find im Jahr 1418 von Giacomo 
della Quercia mit ſolchem Beyfall verfertige wor⸗ 


den, daß er von der Zeit an nur Giacomo della 


fonte hieß. Man ſieht an demſelben bie theologi⸗ 
ſchen Tugenden, die Erſchaffung von Adam und 
Eva und ihre Vertreibung aus dem Paradieſe. 
Der Brunnen giebt eine große Menge Waſſers. 


Ueberhaupt iſt Siena reich an Waſſer, welches 
die Gaſſen rein erhaͤlt, und viel zur Geſundheit 


des Orts beytraͤgt. Dieß ſcheint deſto ſeltſamer, 
weil die Stadt auf einem Berge und zween Meis 


Siena. 


Spring⸗ 
brunnen. 


len von dem naͤchſten Fluſſe liegt. Wegen ihrer 


Größe faͤngt die Oberfläche einen anſehnlichen Bor: 
rath von Regenwaſſer auf, welches ſich wieder mit 
den Quellen vereinigf. \ 


Das Rathhaus (Palazzo della Signorie) iſt Rathhaus 


ein großes freyſtehendes Gebaͤude, das unten von 
Quaderſtuͤcken und oben ‘von Backſteinen aufge: 
führe und bereits im Jahr 1287 angefangen iſt. 


Es hat bedeckte Gänge, darunter man ſpatzieren 


gehen kann. Wenn man von der —— der 
or odefta 
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„Eiena. Podeſta wohnt, hineingeht, trifft man in dee 


Mauer verfchiedne römifche Alterrhümer anz ae 
ift zugleich der Eingang zum ap N wovon ı 


nachher reden werden, eK 
Diie Haupffreppe ift neu, und führe: um ® 


genannten Friedensfaal, deſſen Gemälde die Bes 


fchäfftigungen des Friedens vorſtellen, und: nebſt 
den darunter ftehenden VBerfen aus dem vierzehn⸗ 


ten Jahrhunderte find. Gegen über fieht man die 


MWirfungen des Kriegs von eben dieſem Meifter, 
nemlich von Ambrofio von Siena. Der Ratbsfaal, 
wo fich der Stadtrath verſammlet, ift mit alten Ge— 


mälden, welche die e’Thaten der Republik Siena vor=' 


fielen, geziert. In der dabey befindlichen Kapelle: 


find Cicero, Cato, Scipio und andre Nömer mit 


ee a U ln me 





Inſchriften im Jahr 1407 von Taddeo Bartolo abe! 


gemalt. Im Saal des Collegio di Balia find Die 
Thaten von Pabft Xierander IIL welcher aus Siena 
gebürtig war, vorgeſtellt. 


Das ſchonſte im ganzen Gebaͤude iſt die Sala 
del Conſiſtorio, wegen der Malereyen des Dome⸗ 
nico Beccafumi, welche verſchiedne roͤmiſche und 


griechiſche Geſchichte abbilden, die durch Fruͤchte, 
Thiere und Arabesken von einander abgeſondert 


ſind. Lucas Giordano hat in dieſem Saale das 


Urtheil Salomons gemalt. Das Kolorit iſt gut, 


und die weiblichen Figuren haben viel Grazie; hin⸗ 


gegen taugt die Zuſammenſetzung nichts, denn der 


Henker iſt die Hauptfigur und Salomon ſteckt in 


einem Winkel; die Bruͤcke im Hintergrunde iſt eu 


übel angebracht 
In zwo Sälen des andern Stockwerks fi ehe 


nian abermals einige Ihaten der Republik Siena 


von verſchiednen Meiſtern dieſer Stadt, als Salim⸗ 
beni, Vanni, Mei und andern abgebildet. Wenn; 
dod man 
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man von ber Seite, mo die Tribunale find, in den, Siena. 
Pallaſt gebe, trifft man wieder einige Zimmer mif 
den Thaten der Einwohner von Siena an, 
Auf der Seite, wo der Podefta wohnet, war Theater; 
fonft der alte Rarbsfaal, als diefe Berfammlungen 
aber nach dem Verluſte der Freyheit aufhörten, 
ward folcher im Jahr 1560 in ein Theater verwan⸗ 
beit, wo in eben diefen Jahre vor Cosmus I. die 
erfte Komödie Ortenſio aufgeführt wurde, Im 
Jahr 1742 branntees ab, und im fahr 1751 zum 
andern Mal, da es der Kaifer zum Theil auf feine 
Koſten fehr maſſiv wieder aufführen laſſen. Es ift 
von ovaler Form, fehr bequem, und mit vier Reis 
hen, jede von ein und zwanzig Logen, verſehen. 


In demfelben Theile des Gebäudes wohne auch 
der Capitano di Giuſtizia, ferner find hier drey 
Tribunale, nemlih: 1) die Conſulta, weiche die 
Hegierung der Stade beforgt und aus drey Perſo⸗ 
nen beſteht; =) die. Nota, oder drey Richter, welche 
Die Eivilfachen entſchelden, und Fremde ſeyn muͤſſen; 
3) der buͤrgerliche Magiſtrat von neun Mitgliedern 
(Priori della Citta), 

Hinter dem Pallaſte gegen den alten Marke lies ‚ 
gen die untern Säle, mo während des Wohlftandes 
der Republik, vie Münze, Stuͤckgießerey, und dia 
Werkſtatt für die Marmorvarbeiter war, 

Gegen dem Rathhauſe über bemerkt man auf " 
einer Säule von Granit die Wölfinn, weiche den 
Romulus und Nemus fange Die Säule ſoll dem 
Vorgeben nach von einem aften Tempel der Diana 
feyn. Die Woͤlfinn von “Bronze wurde im Jahr 
1429 hinaufgefegt, An diefer Säule wird der 
Preis bey dem jährlichen Pferderennen am ısten 
Auguft auſgehangen. Man trifft bin und wieder 
ann in 








a 
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Thurn. 
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, in.der Stadt Säufen an, worauf die Wölfen ls | 


das Stadewappen ſteht. Bi — 
Auf der alas Seite des Plahes ſi et m 4 


Em 1$ias eine Kapelle ber Maria in Geftalt einer offenen 


Pallaͤſte. 


Gaͤllerie. Sie iſt ganz von Marmor und im Jahr 


1345 zum Andenfen einer Peft errichtet. Die Ma- 
Ierey an derſelben hat Sodoma im Jahr 1538 ver» 
fertige. Die Kapelle liegt an einem Ihurme, der 





zweyhundert und fiebenzig Fuß hoch iſt. Sonſt 


ſtund oben auf demſelben eine Statuͤe von Bronze, 
welche die Stunden zu fihlagen diente, und von eis 
nem Künftfer Namens Mangia verfertigt worden. 


Von ihm heißt der Thurm noch la Mangiana, ob 
die Siatuͤe gleich vor einigen Jahren herunter ge ° 
nommen und neu gemacht worden ift. Der Thurm 


wurde bereits im Jahr 1325 von den mehr genann⸗ 
fen Baumeiftern Agnolo und Agoſtino aufı gefühtt, 
um die Glocken darinn aufzuhaͤngen. Die größte 
derfelben wiege behnahe dreyzehntauſend Pfund, 
Das Eünftliche Uhrwerk wurde im Jahr 1360 und 


zum andern Mal 1425 gemacht. Man bat von 


diefem Thurme eine herrliche Ausfiche niche nur über. 


die ganze Stade, fondern auch. über die umliegende 
Gegend bis an das apenninifche Gebirge ‚ welches 


fi) in der Ferne wie eine dunkle ER zeigt. 


„Bon der Piazza del —— “ eilf Saffen 
in lan Gegenden. der Stadt. Man bemerke 
auf demfelben infonderheit Das ‚Haus ber Belmonti, 


welches im Jahr 1280 wegen einer Rebellion abge» | 


brochen wurde, amd. der Pallaft des Marchefe Zon= 
dadari Chi igi, welcher neu aufgeführt und wegen der 
Eoftbaren Zimmer merkwuͤrdig iſt. Das alte Haus 


der Aecarigi war lange Zeit das Caſino oder Aſſem⸗ 
bleehaus 
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bleehaus des Adels ) . Es gehoͤrt dem Grafen Eici, Siena 
Ueber der Thuͤre ſieht man ein Gewoͤlbe, dem an der 
einen Seite die Wiederlage fehlt; ein Kunſtſtuͤck 
des Guercino del Borgo S. Sepoicro, wiewohl es 
einige auch dem Balthaſar von Siena zufihreiben, 
‚Auf diefem Platze liegen noch drey Paläfte, welche 
it fchönen Gemälden verfehen find, nemlichs la 
aka oder ber Pallaſt der Familie Sanſedoni, 
der Pallaſt Gianelli font Martinozzi, und der Gra— 
fen Elci. Unter den übrigen ſind die Dalläfte Pic 
colomini, Chigi Gori, Tomaſi und Sergardi die 
vornehinften, Das Zellhaus la ** iſt ebene 
golis ein ſhones Gebäude: | 








Acht und dreyßigſter Abſchnitt. 
Kirchen in Siena. Charakter der Einwoh⸗ 


ner. Zuſtand der Wiſſenſchaften und 
Handlung, | 


zs giebt eins ziemliche Anzahl merkwordige Ri Kirchen: 
chen in Siena, der Dom hat aber einen ſo gro 
fen Vorzug vor den übrigen, daß wir nur einige das 
von Fürzlidy berühren wollen, 

S. Maria in Drovensans; eine ſchöne Maria in 
Kirche nad) der Angabe eines Karehäufers, Schi: Provenzas 
farvini, um das Jahr 1600 erbauet. Die Vorder no. 
feite ift von Quaderſtücke n; und der Hauptaltar von 
majeſtaͤtiſcher Form aus Marmor mit korinthiſchen 

| | | Saͤu⸗ 


8 Das jetzige Caſtno hat zwo Facaden, deren eine 
ganz nen if, und auf gedachtem Plage ſteht 


1. Band, &ck 
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‚Siena. Säulen von Flaminio def Turco, aus Siena. N: 
Kirche hat gute Mafereyen von Malern Diefer Stadt, 
als Nafini, Mei, Sorri, u. a. m. Ueber einem 
Beichtſtuhle beym Eingange linfer Hand bemerft 
man eine heilige Familie vom Andrea del Sarto, 
ein kleines fehr wohl angeordnetes Gemälde. In 
ver Safriftey fieht man ein ſehr fhönes Bild vom 
Cafolani, welcher einer der beften Maler von Sie: 
na iſt, und auch viel gearbeitet ha, 
S. Agoſti⸗ S, Agoſtino Die Moͤnche — ER 1 
10. che vor einigen Syahren nach den Riſſen des VBan⸗ 
vitelli, Föniglichen Baumeifters in Neapel vortre e 
lid) aufbauen laſſen. Die Anlage iſt dieſes großen 
Meifters würdig. Die Kirche hat viel gicht ur — 4 
nach korinthiſcher Ordnung gebauet. "Die Tribine 
der Orgel ſchickt fic) nicht zu der übrigen Architektur. 
In der'erften Kapelle zur linken haͤngt eine Anberung 
der Hirten vom Romanello, mworandie Zuſammen ⸗ 
fesung, Kolorit und Gewaͤnder zu loben find. Ringe 
gen ift.der Charakter der Maria dem Kuͤnſtler nicht 
gelungen. Auf dem andern Altare ſind ein * | 
Heilige, welche die Maria anflehen, vom Larl 
Maratti. Hier ift der Charakter der Maria deſto 
edler. Vom Perugino hat man in dieſer Kirche } 
ebenfalls ein ſchoͤnes Bild zu betrachten, Der 
ift von Marmor und von obgebachtem del Tureo 
vortrefflich gearbeitet. . : Die fihöne Bibliothek des 
Kloſters ſteht jedermann zum Gebrauch offen. Sie 
iſt von einem roͤmiſchen Baumeiſter, Sergardi, aufe 
gefuͤhrt, und das Gewoͤlbe vom Naſini auf naffen 








| Kalk gemalt, 
S. Marti. 5. Martino Defcovo, eine ber älteften 
no. Kirchen, hat eine vom Fontana angegebene Bor- 


derſeite. Beym Eingange rechter Hand iſt der 
Sieg ver Sienenſer vorgeſtellt, welchen fie 1526 
+" über 


7 
“Über die Florentiner, die fie belagerten, erfochten. Ciene; 
Die Beſchneidung vom Guldo iſt in einer großen 
Manier und mit viel dry ausgeführt, fällt aber an) © 
zu ſehr ins Graue. Die Kirche iſt hinten febefähön — 
naſſem Kalk gemalt. Den ‚heiligen Bartholo⸗ 
maus vom Guercino hat Franchini aus gebeſſert. 
Ein Kruciſix mit Statüen kommt von, der Hand 
| des Quercia. _ Unter ber Kuppel; trifft man drey 
marmorne Altaͤre von guter Architekrur an, wobeh 
Died drey Brüder Mazzuoli aus Siena, zween Bild» 
| Hauer und ein Maler, ſich um die, Weite bemuht ha · 
ben, ihre Kunſt zu zeigen. Un dem einen Altar if 
die Maria mie dem Kinde Jeſus aus carrariſchem 
, Marmor vom Joſeph Mazʒuoli. Sie ift im Stil 
des Dernini mit wieler Örazie ausgeführt, das — 
| Jeſus h — aber feinen edlen Charakter | 
| Crefpino. Eine kleine Kapelle, S. Creſpi⸗ 
an —* —* ſteht, wo ſich ehemals eine Geſell- nv. 
ſchaft luſtiger Bruͤder verſammlete, die ſo lange 
auf gemeinſchaftliche Koſten liederlich lebten, bis 
ſie nichts mehr zu verzehren hatten. Dante halt 
ſich daruͤber in einer gewiffen nal * 
dichte auf. f 
©: —— gehoͤrt unte die atteſten — doren⸗ 
J der Stadt. Man ſieht be derfelben eine roe zo. 
miſche Inſchriftzʒ ferner einen Brunnen, und auf 
deſſen Grund eine Are von Fontaͤne mic Säulen, 
die von einem hohen Alterthume zu fern feine, 
Wenn man bon bier nach dem Plage Paparoni get 
bemerkt man die Ueberreſte des alten Pallaſtes ‚ber 
Bandinelli, den Faccio degli Uberti in Verſen ‚bea 
ſchreibt ‚die ſich alſo anfangen: N 


= 





LAlto Palazzo, che in Toſcana ſiede. 


Pabſt Alexander III. der ſich fo ſtolz und unanſtaͤn⸗ 
| Ger 2 dig 
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„Siena. big gegen Kaifer — I. berate AN: aus ir 
NT er Familie, | | 


S Giro⸗ S. Girolamo in Cnan⸗ i, ie * 
lamo. Kirche wurde von ſieben Uhrenkelinnen des Pabfts 
Alexander VII aus dem Haufe Chigi erbauer, wel⸗ 
che ſich alle als Sranzifcanernonnen‘ in dem dabey 


‘befindlichen Kloſter einkleiden taffen. Huf dem 


Hauptaltare hängt eine trefflihe Kopie von dem 


berühmten Gemälde des Domenichino, welches die 


Communion des heiligen Hieronymus vorſtellt, 


zu Nom alla Carica beroundere wird. | 
©. Fran -· S. Srancefco hat ein fchönes Tabernafil, 


ceſco. und merkwürdige Bilder von den beſten Malern as | 
Siena. Auf dem erfien Aare linker Hand hänge 
ein gutes Gemälde vom Calabreſe, welches einen 


Pabſt, der einem Kardinal den Gegen ercheilt, vor⸗ 
ſtellt. Der Ausdruck ift in demfelben vortrefflich, 
und die Manier groß, aber die Draperie zu einför« 
mig. Auf den erfien Altare des linken Kreuzgangs 
bemerft man den Maͤrtyrertod der heiligen Marti» 
na von Peter von Cortona, worinn bie Anords 
nung zwar niche fehön, aber der Ausdruck im Kopfe 
des Richters und der Heiligen deſto — ir 
then iſt. 


©. Spiri⸗ Die Dominikanerkirche von S, Spirits iſt 
to wegen der großen Anzahl Gemaͤlde von Meiſtern 
aus Siena, als Sodoma, Beccafumi, Danni, 
Salimbeni, Stancbini, Manetti, Naſt uni 
Martelli uf w. merkwuͤrdig. Man liefert in 
diefer Kirche folgende fonderbare Grabfihrift eines 
Trinkers, dem die Liebe zu den italieniſth en Weinen 
das Sehen foftete: 


Vina 


ee u en P — 
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' Sobrius auroram cernere non potui. | 


, Offa merum fitiunt, vino confperge fepulerum 


Et caliee epoto care viator abi. 
Valete potatores. 


ey. di u | 

Bey dem Dominikanerflofter iſt eine ſchoͤne 

wohlgebauete Kirche, welche wegen der Reliquien der 

heiligen Catharina von Siena beruͤhmt iſt. Das 

Gemälde dieſer Heiligen Fonıme von dem Pinſel des 

Daimi,der mit ihre zu gleicher Zeit gelebt hat. Den 
siligen Antonio Abbate bat Manetti gemalt, ein 


‚Bild, das die Kenner hoch fehäßen, 


In der Kapelle Venturini in eben diefer Kirche 


ift ein von Guido aus Siena gemaltes Bild, wel⸗ 
bes Maria mit dem Kinde abbilder, nicht. aus ber 


Ace zu laſſen. Dieſer Künftler tebte ned) vor dem 
Cimabue und Giotto, welche als die Wiederherfteller 
der Malerey angefenen werden. Man lieſt unter 
dem Bilde Die leoniniſchen Verſe: 


Me Guido de Senis diebus depinxit amoenis, 
Quem Chriftus lenis nullis nolit agere poenis. 
AnnoD. ızz1, 


Cimabue wurde erft im Fahre 1240 geboren. Die 
Stadt Siena kann alfo einen ältern Maler aufivei- 
fen, und macht deswegen den Florentinern die Ehre 
der Wiederherftellung der Maferey ſtreitig. Die 
benden marmornen Engel, welche das Gewölbe des 
Chors tragen, werden für eine Arbeit des Michael 
Angelo ausgegeben. 


a (' 


Vina dabant vitam, mortem mihi vina dedere, Siena. 


— 


S. Maria della Mifericordia die Uni Univerfis 
verſitaͤtskirche, heift auch fa Sapienza. Die Uni- tät. 


verfität zu Siena ift im Jahre 132 1 errichter wor⸗ 
den, Kaiſer Carl V. hat den allbier ftudirenden 
a E&cr 3 Deutz 


Siena 
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Deutſchen side, Privilegien gegeben. Ehemals 


— ſtund die Akademie in großem Flores jeßt-aber iſt ſie 


&, € Catari⸗ 
na Di Sie⸗ 
na. 


in elenden Umſtaͤnden, ob fie gleich in allen F 


taͤten zuſammen genommen ſechzig Profeſſoren hat, 
Hiervon it das Collegio Tolomei zu unterſcheiden, 


worin ehemals die Jefuiten lehrten; und welches in 


fo gutem Rufe ftand, daß viele vornehme Italiener 
ihre Soͤ hne zum Untereichte dahin ſchickten. 


dazu gehörige Kirche iſt ſhon ie mit vielen mar⸗ 


mornen Statuͤen geziert. RER 2, 


Die öffenslichen Bäder der Stade — 


mals in der benachbarten Straße, die auch davon 


den Namen führte, jetzo aber Strada dell’ arte 


Lana heißt. Nahe daben iſt eine alte Kirche in ein 


Zeibunal verwandelt, welches Loggia degli Uffiziali 
heißt, und worinn zugleich feie 1739 das Aſſemblee · 
haus oder Caſino des Adels angelegt iſt. 

Bey dem Thore Camollia iſt eine Saͤule von 
Marmor zum Andenken auf dem Plage errichtet, wo 
Kaifer Friedrich IL im Jahr 1451 feine Braut, 
Die porsngiefifhe Infantin geonora, aus den Haͤn⸗ 
den bes Biſchofs von Giena nachmaligen Pabfts 
Pius il IE empfieng,. 





Santa Catarina di Siena, ober bie Kir⸗ 


he einer Brüderfihaft, welche 1464 in dieſem Haufe, 
wo Die Heilige wohnte, angelegt wurde, « Verſchied⸗ 
ne Maler von Siena: haben das Leben: derfelben anı 
den Bänden gemalt. Zur Seite .ifteine Fleine Kam⸗ 
mer, wo ſie auf der Erde ſchlief, die Steine, welche 
ihr ſtatt des Kopfkuͤſſens dienten, ſind mit Silber⸗ 


platten ——— man zeige auch das Fenſter, durch) 


welches Ehriftug zuweilen herein gekommen, um ei= 
nen Beſuch bey ihr abzulegen, An der Wand ſteht 
ein Verzeichniß von den Wundern, die ſie hier aus⸗ 
geübt „ober die ihr widerſahren find, u 

h er⸗ 


2" Zu 
Verlobung mit dem Kinde Jeſu und» die * Siena. 
denz mit demſelben nicht vergeffen ſind. Der Trau⸗ “—v 
ring, welchen ihr Jeſus gab, wird bey ben Domi- 
nifanern gezeigt. Die obgedachte Bruͤderſchaft vers 
— ‚alle Jahre an der Octave des Kathas 
rinentages, um cine gewiſſe Anzahl Mädchen von 
‚ armen Handwerksleuten aus zuſtatten. Diefe woh⸗ 
| nenne an dieſem Tage in weißen Kleidern und mit 
einem Schleyer werhülle der hohen Meffe bey, und 
| | gehen alsdenn in Proceffion durch) Die Stadt. Die 


Kaͤnner, welche fich um fie bewerben, ſtehen unters 

| weges, und ein jeder bietet derjenigen, Die er zu hei- 
rathen denft, ein Schnupftuch an. Iſt das Mad- 
chen Damit zufrieden, fo macht fie einen Knoten dar- 
inn; wenn aben nicht, ‚fo Füße fie das Tuch und giebt 
es dem, der es ihr gegeben hat, wieder zurück, Son— 
berbar ift, daß des Maͤdchens eltern mit dem 
Bräutigam zufrieden fern müffen, und fi) der Hei— 
rath nicht wiederfegen dürfen, weil man glaubt, Das. 
Maͤdchen habe die Perfon auf Eingeben der heiligen. 
Katharina, gewählt... In der Proceffion gehen alle 
Mal zween Mifjerhäter mic, welche Die Bruͤderſchaft 
Das Recht hat loszubitten, einer der. zum Iode und, 
der andre der zu den Öaleeren verdammte ift, Hier⸗ 
bey laͤßt die Brüderfchaft esnicht bewenden, fondern, 
fie hält noch für fie um eine Berforgung beym Groß⸗ 
herzoge an, welche ihnen auch gegeben wird. Sie 
befreyer: auch zwo Perfonen, die Schulden halber 

. gefangen fißen, diefe dürfen aber ber Proceſſion nicht, 
beywohnen. Bi 
Die Kapelle del SS. Crocififfo iſt auch von, 
gedachter —— Andenken der Stigma⸗ 
ten, welche die heilige Catharina, fo wie der heilige 
Franciſcus, von einem wunderthätigen Krucifix em⸗ 
pfangen bat, erbauer worden. Man finder hier ein 
a — 15. Silke hör 
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Siena. fihön gemältes Gewoͤbbe von Nafint. Das Gemälde - 
v2 zur Sinfen des großen Altars iſt yon Sebaftian 
ori, und das zur Rechten, welches die ‚eifige 


Charakrere angebracht, das Kolorit Fälle aber zu fehe 
ins raue, #3 * NR n na di N 1 
Der Rramladen, worinn ber Vater diefer Heiz’ 
ligen, ein Faͤrber, gewohnt, iſt gleichfalls in eine 
Kapelle verwandelt worden. Die Büfte der Heili- 
gen über der Thuͤre und ihre Starte auf dem Altare 
find von della Quercia. Man trifft gute Gemälde‘ 
ra in diefer Kapelle an, La — — 
keuvander. Die Beige Catharina, worauf fh bie Stadt, 
heiligen Siena fo viel zu gute thut, war im Fahr 1347 ger 


Gatyarıng boren, und begab fich frübzeirig in den Dominifa- 

nerorden. Sie hat nicht nur als eine Heilige, fons 

dern auch in der pofitifchen Welt ihre Rolle vortreff- 

lich gefpiele. Wegen ihres feinen Berftandes und 
ihrer Beredfamfeit wurde fie nach Avignon geſchickt, 

um den Pabſt Öregorins XI. mit den Slorentinern, 
die er in den Bann gethan hatte, un Auf 
ihr Zureden entſchloß ſich der Pabft im Jahr 1377 
wieder nach Nom zu geben, und den päbftlichen Stuhl 
dahin zu verlegen. ie fehrieb und redete fehr hefr 
fig wider Die große Spaltung, womit die römifche 
Kirche damals hedrohet wurde, Gie farb im drey 
und drepßigften Jahre zu Rom im Geruche ber Heiz 
ligkeit und ward in der Kirche alla Minerog begra« 

ben. Ihr Haupt, welches einer ihrer Jandsleure 

aus frommen Eifer heimlich abgehauen und nad) 
Siena gebracht haben foll, wird in der Dominifa- 
nerfieche diefes Orts heilig aufbewahrer, und alle 
Jahre nur zwey Mal mit geoßen Feherlichkeiten ge- 
| _ zeigt, 








| 777 
zeigt. Pabſt Wins I. aus Siena verfegt Siena. 
ingame neu en, 





figen *), EIER 
In S. Quirico fieht man eine Darſtellung S. Quirico 

Chriſti, und eine Grablegung von Vanni, welche 

ſehr ſchoͤn gemalt ſind. Auf dem erſten iſt die 

Gruppe der Frau wegen der vortrefflichen Koͤpfe 

zu.bemerfen, 

a Fonte blanda ift ein bereits tm Jahr 1193 Spring: 

errichterer Springbrunnen, der einen reichen Yor- brunnen. 
rath von gefundem Waper von fich giebt. Dante 

redet davon im dritten Öefange der Hölle: 


* So io vedefli qui l’anima trifta 
Di Guido, d’Aleffandro, et di lor frate 
Per fonte blanda non darei la vita. 


Es giebt fonft noch einige fihöne Springbrunnen 
in Siena, als die Fontana del Ponte, de Pifpini, 
und. Di Pantanetto. | 
- Bor der Stade zwifchen der Porta Camulia, 
und. dem Anteportone, durch welches der Weg nad) 
Florenz gebt, ift eine Allee von Bäumen gepflanzt, 
die Fünftig zum Corſo dienen fol, | | 
Der Rath zu Siena beſteht aus einem Capi- Der Rath. 
tano del Popolo und acht Senatoren, welche Priori 
della Citta heißen. Ihre Cerimonien find noch fehr 
feyerlich; das ift aber auch alles, was ihnen von der 
N Cee s - alten 


) Ahr. Beichtvater Naimondug a Capua bat ihr 
eben befchrieben. Er wollte die Erfcheinungen 
anfangs nicht glauben, melche fie ihm erzählte. 
ber einmal verwandelte fich die heilige Catharina 
ploͤtzlich, und der Beichtvater fahe fie in der Ge⸗ 
ſtalt des Heilandes. Von der Zeit an glaubte «x 
alles, und befhrieh ihr Leben nachgehends mit 
allen den Erfcheinungen und Wundern, bie id) 
mit ihr zugetragen haben follen, Ä 
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Eine. alten Herrlichkeit übrig geblieben, Ei⸗ r 
ui: Be von einiger Wichtigkeit erſtalle Mal die 
> eilig des Großherzogs einholen, 


Sharafter Die Einwohner von Siena haben vieh Wig, 

ber Eins und End zu unerwarteten Einfällen aufgelegt ' Es 

wohnen. giebt daher viele Dichter und ſogenannte Improvi 

„ fatori, von denen wir an einem andern Orte geredet 

haben, und worunter der Kavalier Perfetti deſſen 
Grabmal oben angeführe iſt, vor einigen Jahren 
ſehr beruͤhmt war. Der gefittere Theil der Einmol 
ner ift im Umgange höflich und gefällig, aber Re 
empfindlich ‚auf feine Ehre, und deswegen leicht zu. 
beleidigen. Inſonderheit giebt man der. Damen in. 
diefem Punkte eine überfriebne. daͤrtlichkeit ſchuld. 
Man redet hier ſehr rein und mit einer angenehmen 
Aus ſprache. Die meiſten Mannsperfonen find wohl 
gebildet, und die Frauensperſonen ſehen ſehr gut 
aus, welches von den lebhaften Farben, die ihnen 
die reine Luft giebt, Herrühre, Sie find nichts we⸗ 
niger als gegvungen, fondern leben in einer großen 
Freybeit, und zwar vornehmlich auf Dem Sande, 
daher fie fih einen großen Theil der fehönen Jahrs⸗ 
zeit auf ihren um bie Stadt liegenden nl 
aufhalten. 


Vor dieſem foll es im Wincer wenn Bir Gef 
fen mit Schnee bedede find, üblich geweſen ſeyn, 
daß die Herren den Damen ein Kompliment mit 
Schneebällen gemacht, und ſolche in ihre Fenſter 
geröorfen haben, worauf Diefe fid) auf eben.die Arc 
wieber bedankten. Diefe Schneebaͤlle enthielten zu- 
sveilen Siebesbriefe, daher. das Sprichwort in Siena. 
entſtanden? La neve € Rufliana fenza’vergogna. 
Ohne diefes Sprichwort wird man den Gedanfen 
des Turnus Pinocci nicht wohl verſtehen, nee 

den 
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den Winter wuͤnſcht, um feine Neigung feiner Ger Giena.. 
liebten entdecken zu koͤnnen: RR — 
Languiſeo, Ever, e la mia pena € ufcofa 
„Allawerzofa mia cara Amarillide. 
"Ma per ‚guarir il mal come bifogna, 
La Ruffiana verra fenza vergogna. 
* an Siena hat viele große Männer hervorgebracht Zuſtand 
uncer andern ſieben Paͤbſte, der vielen Heiligen bey⸗ derWiſſen⸗ 
derley Geſchlechts nicht einmal zu gedenken. Zu ſchaften. 
den Gelehrten gehoͤren Gratianus, Mattioli, und 
die drey Socini, unter denen Fauſtus der Stifter 
der ſocinianiſchen Sekte war, welcher die Gottheit 
Chriſti leugnete, und ihn nur für einen bloßen Men- 
ſchen hielte. Zum Beweiſe daß die Künfte hier 
geblüher haben ,. dienen. die vielen geſchickten Maler, 
Deren Namen bey Befchreibung der vornehmften Kir⸗ 
hen vorgekommen find. Als es Mode in talien 
. war, Akademien zu errichten, entſtunden ihrer ver- 
fihiedne zu Siena, 
Die Afademie der Intronati (der unbefonne- 
nen) war eine der erften, nach der ſich die andern 
bildeten, Ihre Mitglieder führten alle Mal einen 
fatyrifchen Namen, als der Faule, der Plauderer 
2. Sie halten noch dann und warn gelehrte Zu- 
fammenfünfte, deren Frucht die. fehön ‚gedruckten 
Faſti Senenfes find, und das Theater im Stadt- 
Haufe gehört ihnen. Die Afademie der Rozzi (der 
groben oder bäurifihen) hat die Dramarif zum Vor⸗ 
urfe, und ein eignes Theater, nebft einem großen 
erſammlungsſaale, welcher auch zum Spielen und . 
Tanzen gebraucht wird. Die Akademie der Unges 
anuten (Intiominati) verfammler ſich im Collegio 
lomei, und iſt ben fehönen Wiſſenſchaften gervibd- 
Die Aeademie der Filomati, welche fonft in 
—— ski: gutem 


—. 
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Siena. 


os gutent Anfehen geftanden , ift eingegangen, Die } 
nr Akademie der Wiſſenſchaften, Academia hfieo-eri-. · 
tica, fteht in großem Rufe, und hat ſich durch i ihre 
herausgegebenen fihönen marhematifchen,und phpfifas 
lifchen Abhandlungen bekannt gemad)t *). n bat | 
auch eine botanifhe Akademie unter dem Namen | 
degli Ardenti errichtet. | 
Unter ben jeßtlebenden Gelehrten in Siena 
find folgende die befannteften und vorzäglichftens: 
Doctor Joſeph Baldaſſari, Lehrer der Narurger 
ſchichte; Tabarani, Profeffor der Anatomie, def 
fen bereits bey den Gelehrten in fucca gedachte wor« 
den; Herr Bertolini, welcher eine gründliche Ab⸗ 
handlung über den Efprit des loix von Montefquieu 
gefchrieben ; 5. der Abe Piftoi, Lehrer der Mathema ⸗ 
if, ift ein flarfer Mathematiker m, Sur Cava ⸗ 
liers | 


*) €8 find bereite. fünf Bände in Onnekt, unter dem. 
Sitel: Atti d’ Academia di Siena heraug. Die 
Afademie und die Lininerfität haben, ihre Biblio” 
thef, deren Aufſeher der Abe Ciaccheri, ein gelehr⸗ 
ter Mann iſt, und das Naturalienkabinet gemein.’ 
Letzteres iſt ein Geſchenk des D. Baldaſſari, der 
noch die Aufſicht daruͤber hat und es in feinen 
Korlefungen erflärt. 

**) Der Cavalier Stefano Pertolini war ı ehemals 
Stadtrichter zu Siena, iſt aber jetzt raͤſtdent 
bella Conſulta zu Florenz. Die Abhan — * uͤber 
ben Montesquien, iſt eigentlich eine Vorrede zur 
Ueberfeßung des Esprit des loix, Er hat aud) ges 
fchrieben Eſame filico e ftorico fulla Maremme 
Senefe, und nebft einem andern Gelehrten Herrn. 
Orazio Bandinelli, Generalvifariug des Erzbi⸗ 
ſchofs, ein wichtiges Werf veranlagt: Alex. Tu-. 
ramini Patricii Senenfis Idi et Antec. Opera, 
omnia emendata ex autographo Bthec. Sene Br 
Senis 1769. Der Profeffor Piſtoi hat viele U 
handlungen in die Akta der Akademie einge 





781 


| liers Johann Anton Pecci, iſt bereits oben gedacht Sin. 
worden, Tomafi und Malavolti, Lehrer der Nechrs: | 

‚gelebrfamfeit, haben die Geſchichte des vorigen 
Jahrhunderts von Siena beſchrieben. 
Die Raturgeſchichte wird daher in Siena mit Kabinette. 
gluͤcklichem Erfolg getrieben. Herr Baldaſſari hat 
‚außer dem der Akademie geſchenkten, noch ein Pri- 
vatkabinet, welches nach feinen Tode gleichfalls der 
Akademie anheim faͤllt. Der Doctor und Profeſ⸗ 
‚fer der. Arzneykunſt Calluri, befißt eine auserlefene 
| Sammlung von Naturalien aus dein Saneſi jchen. 

n der Sammlung des Cavaliers, Sehann Vens 
‚tur Gallerani, trifft man befonders viele Verſtei⸗ 
nerungen und gegrabene Mufcheln aus dem Gebiere 
von Siena an ")e 

"Außer den bereits genahnten, giebt es noch 

verſchiedene Aerzte und Wundärzte, welche fich Durch 
‚Schriften bekannt gemacht haben, von denen wir nur 
‚bie beyden Profefforen und Doccoren, Binf: Nen ⸗ 
ci und Ottav. VNerucci anführen wollen. Der 


Doctor Re Sorlani, Profeffor der — 


ie, 
"und über eine 1773 herausgegebene — 


del Mecanismo co] quale l’aria e il fuoeo elemen- 
tare fi hflano ne’ mitti, e divengono principi con- 
ftitutivi de’ Corpi ne’ quali fi trovano, * An⸗ 
fechtung bekommen. 


* Obgedachter Baldaſſari hat ſolche herausgegeben 
unter dem Titel: Saggio di Produzzioni haturali 
dello Stato Saneſe, che fi ritrovano nel Mufeo 
del Caval.-G. V. Gallerani, 1750. 8. Eben die 
fer Verfaffer hat auch, im felbigen Jahre Offerva« 
 zioni fopra il Sale della Creta, und 1756 delle 

. Acque-minerali di Chianciato, außer vielen Auf⸗ 


pen in den. a ber — geſchrie⸗ 
B. 
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Siena. phie, und ein Wundarzt hat 15691 Rariores obfer- -· 
vatt. medico - prattico - anatomicas: —— | 
An Dichtern fehle es in Siena nicht. 
Doctor Gio. Batt. Bianchi hat 177 
VUeberſetßzung von den Faſtis des Ovids, zu a: 
drucken laffen. "Der Olivetaner Moͤnch, Aurel, de 
Giorgi Bettola, hat außer einer Ueberſetzung Des N 
Tod Abels von Gesner, auf den Tod Clemens XIV. 7 
‚ein fanges und ſchoͤnes Gedicht la Notte verfertigt, 
und eine Dichterin, Maria Fortuna, hat eine Tras 
„gödie Zafira gemacht, und E77 1dem Könige i in Dreuf 
»fen zugeeignet. Im vorigen 1776ften Jahre, er⸗ 
ſchien auch eine Ueberſetzung des Horaz, von dem 
Doctor Franz Corſetti. In eben dem Jahre iſt 
auch eine neue Monatsſchrift il movo Magalino 
Ri Letteratura. angefangen worden. 3 
Die Kebhaber antiker Münzen werden die 
' — des Grafen Joſeph de Vecchi, des 
Vindenʒio Pazzini und des verſtorbenen Uberto dan 
voglienti mit Vergnuͤgen beſehen. Die Herren 
ni und Bandini haben ihre Münyfanımfungen der 
Akademie gefihenfe, Im Haufe Borghefe wird ei- 
ne Sammlung von allerley Antiquitäten aufbewah⸗ 
rer, Giov. Gori Oandellini, gab 1773 in — 
Octavbaͤnden heraus Notizie Ioriche degli I 
tagliatori, ein Buch, welches für einen Pa | 
ber fehr viele gute Nachrichten enthaͤlt, und wozu 
im 17. Bande der neuen Bibl. der ſchoͤn. Wiſſenſch. 
wichtige Verbeſſerungen geliefert ſind. 
Handlung. Die Stadt Siena trieb eine ſehr anſehnliche 
Handlung, fo lange fie frey und bevoͤlkert war, In 
Anfehung der. geringen Anzahl Einwohner kann man 
fie einigermaßen noch) betraͤchtlich nennen. , Die 
Wollmanufakturen bringen der Stade jest dag mei⸗ 
fie Geld ein, Bey ©, Stefano iſt ein spe Ge: 
aͤude 
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baͤude zur Tuchfabrik; und fonft find noch verſchied Merkur 
ne andere. In der Gegend von Siena, welche ge⸗ digke ten 
gen das Meer liegt, oder in den fo genannten Ma: —— 
remme di Siena, wird Manna geſammlet. ei Siena. ©) 
Die Elle (braceio) zu Siena ift etwas größer, my) 
_ fiorentinifche, «und halt ı Fuß To Zolli2 fs 
n, nach franſichem Maaße. Ein Pfund hält 
eg , fie find aber leichter, als in. Slorenz; 
Pr in Siena gehen 6463 Gran, hingegen i in Sion 
x; at Gran auf ein eb. 5 





Neu und dreyßigſter Abſchnitt. 


Wwiertwirdigteiten der Gegend um 
Siena. 


De Gegend um Siena (l’agro Sanefe) beſteht 
aus Feldern In einer angenehmen Lage, bie 
wohl angebauet und mit Einwohnern befeße: find, des 
nen. die reine $uft ein heiteres Pe eſen und-eine gute 
Bildung giebt. Das Heſunde Clima unterhaͤlt die 
Natur bey muntern Kräften, und giebt den Mens 
hen auch) im Sommer Muth und eben; anſtatt 
Daß die Bewohnerider Gegend um Rom faul und 
entkraͤftet find, und bey der erſtickenden böfen Luft 
eben fo matt ausſehen, als die von der Hitze bald 
erſtorbenen Pflanzen auf dem Erdboden, Siena _, 
"wird weit weniger von Inſekten geplagt, als das 
platte Sand um Rom. Mit einem Worte, der 
Aufenthalt iſt zu Sienai in allen Betrachtungen an⸗ 
senchm. 
"Die Ebene um der Stade bringe alles hervor, 
und die Gebirge liefern Mineralien, Pe. 
am 
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Merkwuͤr⸗ und Bäder, Außer dem vorhin angezeigten Buche 
digfeiten des Baldaſſari hat Targioni im vierten Theile fei- 
der Ge⸗ —— IT — WERE. 
end um Met Neifen *) Diefe natürlichen Merkwürdigkeiten be- 
Siena. ſchrieben. Er redet von den Marmorbruche zu Car 
Gay) ftellaro, von der Sage des Berges, Monte rosonde 
genannt, worauf fid) zwo Hoͤhlen befinden,vder 
aus bey ſtarkem Negenwerier,bder wenn der Schnee 
ſchmelzt, ein unterirdiſcher Wind herausfaͤhrt, 
wenn er gleich nicht fo ſtark iſt, als ihn Leander Ak 
berti angiebt. Alu rag 
In der Nachbarſchaft von eben dieſem Berge 
giebt es Lagoni oder Oeffnungen in der Erde, mw 
aus Rauch hervorſteigt, — 
ten, eine Art Puzzolana, welche der roͤmiſchen gleicht, 
und ein Auswurf feyerſpeyender Berge zu ſeyn 
ſcheint. Es giebt auch Vitriolminen, die ehemals 
gebauet worden. Bey Monteleo iſt ein ergiebiges 
Alaunwerk, deffen ganze Bearbeitung von dem Aus- 
‚graben aus der. Erde an, bis zum Anfchießen de 
Chryſtallen des Alauns Targioni am ——— 
Orte ©. 319 beſchreibt Der. Gelegenheit, als ex fol- 
ches im Jahr 1745 auf Befehl des Sandesheren un⸗ 
terfuchen mußte; Bey dem Artikel von Civita Vec⸗ 
chia wird mehr vom Alaun vorkommen 
Der berühmte Naturfundiger Micheli hat im 
Jahre 1733 aud) eine Reife zur Unterfuchung dee 
Naturgeſchichte des Gebieres von Siena angeftell, 
* welche 
) S. 271. Er that die Reiſe im Fahre 1745: Zu 
den natürlichen Merkwürdigkeiten gehört, ein ger. 
wiſſer Sand, der dem Sicilianifchen gleich kommt, 
und Polvere del Diavolo heißt. Man brauchet 
ihn im chronifchen Krankheiten, und Arch mit 
Tartar vermifiht, zum Glafuren: Unter den ver— 
ſchiednen Marmorarten iſt ver gelbe Giallo di 
Siena der befanntejie: —V— 
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‚ welche Targioni im fechften Bande feiner Nelfen Merkwuͤr— 
herausgegeben, und mit Anmerfungen begleitet bar. digfeiten. 
Sie enthält ein Verzeihniß aller Pflanzen, Erden PT Ge 
und Steine in dieſem Bezirk. ah * 

Gegen Abend von Siena in einer Entfernung AI 
von ohngefähr zwölf Meilen Liegen die Städte Colle 
und Cafole*), deren Geſchichte Targioni im fünfe 
\ sen Bande mittheilt, fo wie auch) die Naturgeſchich⸗ 
| teivon ©, Öeminiano, S. Caffiano und dem 
| Bal di Pefa, welches ven Namen von dem Fluſſe 
Peſa führt ). 
Die Maremma di Siena iſt eine Strecke fans La Ma⸗ 
des an der Kuͤſte, ohngefaͤhr dreyßig italieniſche kemma. 
Meilen lang, gegen Mittag von Siena zwiſchen der 
Inſel Elba und der Stadt Orbitello im Stato degli 
Preſidii. Zuweilen verſteht man auch die uͤbrige 
Kuͤſte bis Piſa darunter, doch) iſt die erſte Bedeu— 
tung gewöhnlicher. Dieſe Gegend wird heutiges 
Tages für ſehr ungeſund gehalten, war aber in al— 
ten Zeiten ftarf bevölkert, und gleichfam mie Staͤd⸗ 
ten beſaͤet. Manche davon find dergeftalt verwuͤ— 

ſtet 


») Caſole iſt ziemlich anſehnlich und hat gute Straf 
fen, war aber, wie aus dem Umfange der Maus 
ern zu fehlieffen, fonft viel großer. _ Die Gegend 
ft fehr fruchtbar. Im Jahr 1744 entdeckte man 
bey der Stadt verfchiedne Gräber der alten heid« 
nifchen Einwohner, mit werfchiedenen Dpferges 
fäffen. | 
»*) Das Gebiete von Siena hat viel Waldung Zu 
Pigelerto ift ein großer Tannenwald, welcher gu« 
te Maften liefern fonnte. Zu Montefollonica ift 
eine anfchnliche Glashütte, wo die vielen dünnen 
glaͤſernen Flafchen gemacht werden, darinn man 
den montepuleianer und andre Beine verfchickt. 
Die Weiber nes Drtesnähren ſich dadurch fehr guf, 
dafs fie diefe Slafchen mie Schilf umwickeln. 
IBand. Ddd 
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Merkwuͤr⸗ ſtet, daß man auch nicht einmal die Stelle, ji wo 


digkeiten 
der Ge⸗ 
gend um 
Siena. 
Co, 


fie geftanden, angeben kann; dahin gehört * 
Erempel die in der alten Geſchichte berühmte Stade 
Berulonia *). Die Kriege und Verheerungen des 
fünften Jahrhunderts und der mittlern Zeiten, Die 
Tyranney der Eleinen Regenten, die fich zu Herren 
aufwarfen, und unter fich felbit aufrieben, verur= 
fachten, daß dieſe Küfte nach) und nach enfoölfere 
wurde, und fo wie die arbeitenden Hände abnah⸗ “ 
men, veränderfe fi auch der Boden, das Jand 
ward moraftig und eben fo ungefund, als die Ge- 
gend um Kom aus ähnlichen — 
Der neue Regente von Tofcana, der ſich das 
Wohl des Landes äußerft angelegen feyn läßt, fuche 
diefes feit langer Zeit öde gelegene Sand zu verbefe 
fern, und ift auf Mittel bedacht die Maremma durch 
Ziehung von Graben und Damme auszutrocnen 
und urbar zu machen, Der Pater Eimenes, def 
fen wir unter dem Artikel von Florenz ruͤhmlich ge» 
dacht haben, befchäfftiger fich mit diefen Unterfu- 


chungen feit 1765, da der Großherzog die Regie⸗ 


rung antrat. Targioni hatte bereits 1754 im ſech— 
ften Bande feiner Reifen von den Urfachen und Mit- 
teln, die böfe &uft der Maremma zu verbeffern, ge— 
handele. Der See Gafliglione und der Fluß Om⸗ 
brone find vornehmlid) daran Schuld, weil fie oͤf⸗ 
ters austrefen, das Land unter Waſſer fesen, und 
indem diefes feinen Abzug er , die uft mit unges 

ſunden 


I Nac ch HerrnJ Jagemann trifft man ne bey der 
alten Stadt Mofa di Marenma einige Ruinen 
an, welche wahrfcheinlich für die. von Vetulonia 
gehalten werden. | 

) Dan fehe den Doniug de reflituenda falahriugie 
agrı Komanı, p. 071876. 
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Livorno ben erwuͤnſchten Zweck erhalten wird, zumal 
wenn man den Strid) gehörig mie Einwohnern be= 


ſetzen Fann, Die Das neu ausgetrocknete Sand ats 
bauen, 


Nach des Fimenes Berechnung beträgt die 
Maremma 1800 italienifche Quadrarmeilen, und 
die Ebene erſtreckt fih von Mittag und Abend ge- 
gen Oſten auf 10 bis ı5 Meilen. Die Fruchtbar- 


keit ift fehr groß und die Viehzucht beträchtlich. Es 
wird viel fremdes Vieh aus Parnıa, Modena, Tofe 
cana und dem päbftlichen Gebiete hieher getrieben, 


davon ſich der größte Theil, wenn die Luft im May 
ungefund wird, von felbft entferne und die Anhöhen 
ſucht. Die Weide trägt dem Großherzog jaͤhrlich 
gegen 50,000 fire ein. Seit zwölf Jahren wird 
bier auch) viel Manna gefammiler, und die Galzwer: 
Fe zu Caftiglione find fehr ergiebig. Die Berge 
und Hügel find mit Holz aber meift niedrigem Ge— 
büfche bedesfe. Der vornehmfte Fluß ift der Om⸗ 
brone; weil er oft austritt, und fo wie die übrigen 
kleinern Flüffe niche Abzug genug bat, fo bleibe das 
Waſſer ftehen und mache in den Gebüfchen, welche 
den Durchzug der Luft nicht geftatten, Moräfte, des 
ven Ausdünftungen dreptägige Fieber, und die mas 


ſunden Ausdünftungen anfüllen. Man fuche alfo Merkwur— 
dem Austreten durch Anlegung neuer Damme und 
Erhoͤhung der alten vorzubeugen, und durch eine der Ges 
‚ Menge von Kanälen, veines Waſſer und trocknes gend um 
‚ Sand zu erhalten. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
man dadurch eben fo wie vormals in der Gegend von 


digfeiten 


Gtena. 


—— 


remmaner Krankheit verurſachen. Dieſe beſteht 


darinn, daß die Kranken im Sommer im Unterlei« 
be auffchwellen, bleich und gelb werden, und wie 
die Todten umber gehen. Zimenes beweifet in fei- 
ner Relazione fıfica della Maremma di Siena, den 

Ddd 2 Ute 
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Merkwuͤr- Urfprung alfer Uebel, und zeige die Mittel, diefer 

digkeiten fruchtbaren Gegend wieber aufzuhelfen, Die Ver: 

* beſſerungen, die ſeit 1765 von ihm vorgenommen 

Siena. worden, und die Luft anſehnlich gereinigt haben, be- 

Cr ftehen darinn, daß man den Kanal S. Giovanni 
erweitert und ſchifbarer gemacht, dem fumpfigen ° 
caftiglioner See durd) den neuen föniglichen Kanal 
einen Abzug verſchafft, und das Ufer des Ombrone, 
welcher das meifte Hebel durch Ueberſchwemmungen 
verurfachte, durch Damme erhöher und mit Ans ' 
pflenzung von Pappelbäumen befeftiget hat. Der 
Großherzog ſucht feit 1770 infonderheic die Gegend 
mie Menſchen zu befegen, durch deren Bearbeitungdas 
Sand verbeffere, und immer mehr ausgetrocner wird, 
Der Sandesherr giebt ihnen Sand zum Anbau, Holz 

zu den Gebäuden, zwanzig Jahre Freyheit von al- 

len Abgaben und fonft noch allerley Vortheile. Alle 
Diefe Berbefferungen müffen mit der Zeit nothwen⸗ 
dig die heilfamften Folgen nad) fid) ziehen. Außer 
dem angeführten Buche des Kimenes, verdienen - | 
noch ein Paar Abhandlungen über diefe wichtige Sa⸗ 
che angezeigt zu werden. Difcorfo economico 
fulla Maremma di Siena, opera poftuma dell’ 
Arcidiacono Salluftio Ant. Bandini. Firenze, - 
1775. und des Cav. Becci Efame di un Libro fo. 
pra la Maremma Senele, 1774. in 8. 

Eafliglione liege ohngefähr vierzig Meilen von 
Siena am Üfer des Meeres, welches bier einen 
Meerbufen oder einen Eon: See macht, der über 
vier Meilen im Durchfigniete hat, Der Dre ift we= 
gen der Salzwerke merkwuͤrdig. 

Die Behaͤltniſſe, worinn das Waſſer ausduͤn⸗ 
ſtet, und die dazu gehörigen Gebäude find mit ſtar— 
fen Dämmen umgeben; damit fie für Ueberſchwem⸗ 
mungen, denen das flache Sand, wie gedacht, aus— 


geſetzt 





— 
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geſetzt ift, ficher liegen. In dem Meere ift ein Ge- Merkwuͤr⸗ 
baͤude für die zu dieſem Werfe erforderlichen Ma- diafriten 
ſchinen aufgeführt, welches der ftärfften Gewalt der DT Ge— 
Wellen wiederftehen Fann, Zum Transport Be 
Salzes ift ein fhiffbarer Kanal gezogen, und die. 
' Magazine find, damit das Salz ſich defto beffer 
darinn halt, innwendig mie Quaderfteinen ausge: 
ſetzt. Das große Behaͤltniß, worinn das Waffer 
ausdünfter, ift nad) der Schnur gezogen zehntaus 
fend Fuß lang. und fechzig breit. Es wird drittes 
halb Fuß hoch mie Meerwaffer angefülle, und kann 
folglich funfzehnhundert taufend Cubicfuß Waſſer 
faſſen. Außer dieſem ſind noch verſchiedene kleinere 
Behaͤltniſſe. In allem werden vier Millionen und 
859000 Cubicfuß Waſſer geſammlet. Man mache 
hier fuafzehn Millionen florentiner Pfunde Salz, 
oder nach franzoͤſiſchem Gewicht eilf Millionen. 
Das Salzwaſſer zu Caſtiglione giebt nach der 

Ausdünftung 5 Salz, da es in Frankreich nach 
genauen phnfifalifchen Unterfuchungen nur 35 liefert, 
woraus zu’ folgen ſcheint, daß das Meerwaffer ge— 
gen Mittag mehr Salztheile bey fid) führe, als gez 
gen Morden. Die Feuermafidine bey den Salz- 
werfen ift der Mühe werth zu fehen, Sie iſt nach 
Are derer zu London und in Flandern angelegt. 
Herr Digby har folche mit einigen Berbefferungen, 
‚vor etlichen Fahren zu Stande gebracht, und die 
Bechreibung davon 1766 in Quart mit To Kupfern 

u Parma drucken laffen *) | 
2 x Ddd 3 Vier⸗ 








Es iſt auch eine Abhandlung von andern hydrau⸗ 
liſchen Maſchinen, und von den Salzwerken ange⸗ 
gehaͤngt. Der Titel iſt: Defeription d’une ma- 
chine à feu conftruite pour les falines de Cafti- 
glione, avec des details fur les machines de cer- 

te 


Meg von 
Giena 


nach Kom. 
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Bierzigfter Abſchnitt. 5% 
Meg von Siena nad Rom, 


De Weg von Siena bis Rom wird hundert 
und zwanzig Meilen gerechnet, und beträge 
achtzehn Poften. Sie heißen: Siena ‚ Montaros | 
ne, Buonconvento, Torrenieri anderthalbe Poft, 
San Quirico, Ricorfi anderthalbe Poft, Radicofas 
ni anderehalbe Poft, Aquapendente ‚©. Sorengo, 
Bolſena, Monrefiafcone, Viterbo, Montagna, 
Konciglione, Monterofi, Baccano und la Storta, 
Auf dem halben Wege muß man drey. Pferde vor 
der Sedie nehmen, weil die Wege ſchlecht und ber⸗ 
gige find. Sie beffern fich erſt wieder in der Nähe 
von Nom, teil der Aufſeher der Wege zu Nom nur 
bis auf vierzig Meilen dafür forgt, an andern Or⸗ 
ten müffen die Gemeinden ſolche unterhalten, ivel- 
che ſich wie allenthalben nicht viel darum bekuͤm⸗ 
nern, Weil man im Florentiniſchen die Wege ſehr 
ausbeſſert und Chauſſées anlegt, fo wird die Straße, 
fo weit das berzogliche Gebiete gehet, vermurhlich 
in einigen Jahren ſchoͤn werden, wie denn auch ſchon 
an manchen Orten der Anfang damit gemacht wor⸗ 
den iſt. | — 
Von Siena bis Buonconvento iſt der Weg 
wohl unterhalten, und die Gegenden ſind angenehm. 
Bon bier bis Torenieri werden ‚fie trocken und un⸗ 
fruchebarer, Buonconvento hat eine reisende Sage 
| und 





‚te Efpece les plus connues, et fur quelques au- 
tres machines Hydrauliques, fuivie d’un'memoi- 
re fur la conftru&ion des .Salines &c. par M.L. 
G. de Cambray ſieur de Digby. . Diredteur de 
ł epargne deS.A.R. bu 
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und iſt artig gebauet. Die Stade ift durch. den Tod Weg don 
Kaiſers Heinrich VII. der bier eine vergiftete Hoſtie Fra 
‚im heiligen Abendmahl empfieng, in der Geſchichte nadıNtont 
bekannt worden. In der Machbarfchaft von Tores * 
nieri waͤchſt der vortreffliche Wein Montaleino im 
Gebiete der Stadt Diefes Namens, Zwifchen Buon- 
onvento und S. Duirico fährt man meiftens auf 
‚der alten roͤmiſchen Heerſtraße, die aber ſchlecht ge⸗ 
pflaftere iſt. In dem legten Orte hat der Prinz 
Chigi einen guten Pallaſt. Die Hügel um ©, 
Quirico beftehen aus einem kalkigten Tuf mit einge 
fchloffenen Mieerfehnecken, ſchoͤnen Echinis und ei⸗ 
nem beſonders geſtalteten Kies, den Mercati S. 
240. in feiner Metallotheca nummum. diaboli 
nennt. Kinker Hand, wenn man nach Radicofant 
fährt, liege Chiuſi, das alte Cluſium, die Nefidenz 
des Königs Porfenna, Der Fluß la Chiana theilt 
fein Waſſer, das fid) auf den Gebirgen geſammlet 
hat; ‚ein Theil läuft in den Arno und der andre in 
die Tiber. A 
Weiter gegen Norden liegt Montepulciano auf 
einem Berge, ein Städtchen das, wegen einer der 
ſchoͤnſten Arten von allen italienifchen Weinen, der 
‚einen angenehmen füßlichen Geſchmack und viel Feuer 
‚bat, berühme ift. 
Seitwärts zwifchen S. Quirico und Radicofani 
liegen an der abhaͤngigen Seite des Berges ©. Fio⸗ 
re, die berühmten Bäder von S. Filippo, wovon wir 
die merkwuͤrdige Nachricht aus Hrn. Ferbers Briefen 
hier einruͤcken wollen. „Sie fegen etwas Schwer 
fel und einen feinen Kalktuf ab, der mehr oder wer 
nig mit Vitriolſaͤure durchdrungen oder- gipsarfig ift. 
Der Arzt Leon. Vegni hat fie in einem 170 1 zu Bo⸗ 
logna gedruckten Briefe beſchrieben. Vegni hat ei⸗ 
ne befondre Manufactur angelegt, UM den feinen 
Ddd 4 Tuf 
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Meg von Tuf, den dieſe Waſſer abſetzen, auf Medaillen und | 
ea Dasveliefs zu fällen, und dadurd) die fchönften Ab⸗ 
ee Nom: drücke von denfelben zu erhalten. Er läßt nämlich) 
dieß warme incruftirende Waffer in ein ‚großes Ge⸗ 
fäß hoch von oben niederfallen auf ein von Holz ges 
machtes Kreuz, von welchem es mit Gewalt und in | 
"zarten Tropfen zertheile, gegen die Wände des Ge» 
faͤßes abſpruͤtzt, und auf die daſelbſt angehangene 
‚Medaillen und Basreliefs feine feine Salt - und 
Gipstheile anfeßt und ſolche damit uͤberzieht. Das 
Hallen des Waffers von der Höhe diene den nachher 
anſpruͤtzenden Tropfen deſſelben, fo viel größere Ge- 
walt, und dem Tuf oder fo genannten Tartaro da⸗ 
durch größere Dichrigfeit zu geben, als welcher oh⸗ 
‚ne diefem Handgriff meblige, Teiche zerreiblich und 
nicht diche werden würde, Vermuthlich giebe der 
im Berge ©, Fiore befindliche Mondmild) (Aga- 
ricus mineralis) der eine feine Kalkerde iſt, diefen 
55 Waſſern einen Stoff ihres zarten Tufs. 
Die Hügel um die warmen Bäder von ©, Filippo. 
beſtehen ebenfalls aus einem folchen feinen Falfigten 
oder mehr und weniger gipfigen Tuf mit vielen In⸗ 
cruſtatib nem aͤßt man das heiſſe Waſſer dieſer 
Baͤder durch Fernambuckholz laufen, ſo erhaͤlt man ei⸗ 
nen rothen Tuf, der glatt und glaͤnzend wird, wenn 
man ihn an glaͤſerne Formen ſich anfegen laͤßt. Man 
mache nicht nur erhobene Abdruͤcke von Medaillen, 
ſondern die ſchoͤnſten Arbeiten von wirklichen Basre⸗ 
liefs, die den in Marmor ausgehauenen, vollkom⸗ 
men gleich, nur weißer und ſchoͤner ſind. Herr Vegni 
hat bereits Mittel erfunden, ganze Bruſtbilder von die» 
ſem Tuf zu erhalten/ und hoffet in kurzen ſolide Sta⸗ 
tuͤen in Lebensgroͤße nachahmen zu koͤnnen. Einen 
Kupferſtich kann man in dieſem ſo abnehmen, daß 
vi Farbe und der ganze Riß auf dem Tuf haftet, 
wenn 








793 


‚wenn man das Papier wegnimmt. Er wird eine Weg von 
Nachricht durch den Druck befanne machen, von Siena 
allen bier binnen Furzen zu verfertigenden Arbeiten, ach Nom, 
‚welche gewiß allen Liebhabern der Alterthümer und bil» 
denden Künfte angenehm feyn werden *), 
3wo Meilen von S. Quirico liegen die war: 
‚men Bäder von Vignone, die ebenfalls ſchwefelicht 
find, und Kalktuf abſetzen, der mehr gips-⸗ als Falk 
artig ift, und daher ſchwach mit Säuren braufer. 
Vermuthlich Haben fie auch) ihren Urfprung von S. 
‚Fiore; woher verſchiedne Waſſer und Flüffe entfprin« 
‚gen. Grifoni hat bereits 1705 zu Giena Oflerva- 
zioni. intörno'all’’acque del Bagno di Vignone 
drucken laſſen. Dicht bey ©. Quirico ſollen auch 
warme Baͤder von eben der Beſchaffenheit ſeyn. 
Radicofani, der Grenzort von Toſcana, liegt Kadicofa 
nebft dem Kaftel auf einem hohen Berge, die Poft: ni. 
wechfelung aber niedriger. Ueberhaupt beftehen auf 
diefer Route viele Poftwechfelungen aus einzelnen 
Haäufern, wo es mit dem Nachtlager und der Be— 
wirthung nicht zum beften ausſieht. Die Gegend 
um Radicofani giebt einen fehr wüften Anblick, we— 
nig Baume, und faft lauter Felſen. Der Berg ift 
einer der höchften des apenninifchen Gebirges, und 
meift mit Nebeln bedeckt. Diefer ganze Strich 
fönnfe Hin und wieder viel angebauter feyn, denn 
der Boden ift an den Orten, wo feine Felfen find, 
fruchtbar, und bringe fehöne Gräferey hervor, Die 
‚Sage des Städrchens, die ſcharfe Luft, Die Kalte, 
haben viel ähnliches mit den favoyifchen Alpen, 
| Ddd 5 » Zu 


) Man findet auch von diefem Tuf fowohl ale der 
Manufaktur, einige Nachrichten in 1. B. der 
deutſchen Schriften der götting. Gefellfchaft ©. 
94 und in des Abts Rozier Journal de Phy- 
ique. 
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Meg von 


Zu Radicofani eriffe man deutliche Spuren. 


Siena yon Bergen an, die ehemals Feuer geſpien haben 
—— eine Bemerkung, welche man weiter kn a 
. Mittag noch haͤufiger anftellen Fann. Der befann- 
te Naturfündiger Micheli, hatte diefes bereits im 
Jahre 1733 auf den Bergen von Nadicofani und 

©, Fiore beobachte. Er fand dafelbft Pimsfteine, 
verglafete Materien, Lava und andere Merfmale 

‚von feuerfpeyenden Bergen, welche man in feiner 
Sammlung, die Targioni. in Florenz beſitzt, fehen 

kann. Dieſer Vulkan hat fi) vermurblich vierzehn 

Meilen gegen Süden bis Bolfena erſtreckt, denn 
gedachter Targioni_führe *)-an, daß dafelbft ein 
Muͤhlſtein, der aus Lava von einem Vulkan beſtan⸗ 


den, gefunden worden *). 


39),&:236 im fechften Bande feiner Reifen. 
) Der Abt Richard weis nicht recht, was er aus 


Bon 


den ungeheuren Selfenflumpen, die zerſtreut um 


NRadicofani liegen, machen fol. T. 3. P. 315. 
‚Sie find aber in der That nichts anders, als 


tleberbieibfel der ehemaligen Wuth eben dieſer 


feuerſpeyenden Berge. Condamine fagt in feiner 


ifalienifchen Reife, daß die Derge zu Fraſcati, 
Tivoli, Grotta Ferrata, Caftel Sandolfo;, Ca⸗ 
prarola, Viterbo, aus Schichten calcinirter Stei⸗ 
ne, Lava und allen dergleichen Beſtandtheilen 
heſtehen, wie man am Veſuv bemerkt. Dieß find 


deutliche Beweiſe, daß hier allenthalben Vulkane 


geweſen, ob fie gleich nicht mehr gebrannt ha⸗ 


ben müffen, fo lange wir efwag von der Geſchich⸗ 
te Italiens wiſſen, weil die Sefchichtfchreiber ein 
gaͤnzliches Stillſchweigen daruͤber beobachten⸗ 
Condamine haͤlt die apenniniſchen Gebirge für ei⸗ 
ne Kette erloſchener feuerſpeyender Berge, wie 
die Cordillieren in Peru und Quito. Daß auf 


dieſem ganzen Strich unterirdiſche Feuer ſeyn 
muͤſſen, beweiſen die Flammen bey Fiorenzuola 


GSiehe 
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Von Radiecofani kommt man durch Pontecen: Weg von 
tino, dem erſten päbftlichen Orte, welcher in Anſe— Siena 
bung der fteilen Höhe, von der man herabfährt, in nad Nom; 
einem Abgrunde zu liegen ſcheint. Hier wird ein Yguapen- 
geringer pabjtlicher Zoll erlegt. Kurz vor der Stade dente, 
Aquapendente hört man das Geraͤuſche einer präch- 
tigen Eafcade, welche von dem Felſen, worauf diefe 
| kleine 


(Siehe oben S. 508.) die heiſſen Baͤder zu Piſa, 
im Kirchenſtaate, zu Viterbo, Norcia, Norcera 
u. ſ. w. in Neapel zu Iſchia, die Solfatara, der 
Veſuv, der Etna in Sicilien, die Vulkane zu Li⸗ 
pari, Stromboli ꝛc. Wir werden dieſes in 
2ten Bande bey dem Monte Albano meitläuf 
tiger ausführen. Herr Serber Eonnte oben auf 
dem Berge Feine Merfmale eines chrmaligen 
Schlundes wahrnehmen; er vermuthet ©. 287. 
feiner italienifchen Briefe, daß folcher in dem je« 
tzigen Thale, welches bey nachmaligen Fluthen 
und Austretungen der Flüffe, mit Miergel übers 
ſchwemmt morden, gemwefen, ober daß das 
gegen über liegende hohe Ravagebirge von ©. 
Siore an der noch jeht eingeholten Släche fei- 
ner Spiße eine alte Deffnung gehabt hat: In 
allen diefen Gebirgen hat er nichts als allerley Zus 
fammerfeßungen von vulfanifchen Mineralien ges 
funden. Am glaublichften ift es gleichtwohl, dag 
S. Fiore und der Echloßberg von Nadicofani 
rückftändige große Lavaklumpen vom Umfreife des 
alten Vulkans find, der ehemals zwiſchen beyden 
erhoben war, nachgehends aber, nachdem er zu 
brennen aufgehört, in dem Thale verfunfen iſt, 
welches beyde von einander trennt. Zwiſchen 
Nadicofani und Aquapendente, kommt man durch 
perfihiedene Arme des Pagliafluffes, darinn 
‚man außer den grauen Kalffteinsgefchieben, Sand 
und Mergel, auch viele gerundete Gefchiebe, ei» 
ner Art von Puddingftone antrifft, der aug Eleis 
nen Kalkſteinen durch Falfigten Kitt verbunden, 
beſteht. Man nennt folche hier Eiserchina. 


796 


Meg von kleine bifchöfliche Stadt der Provinz Orvieto liege, 
Siena herunterſtuͤrzt. Man bar hier das Vergnügen, auf 
wa Rom allen Seiten ſehr maleriſche Ausſichten vor ſich zu fe- 
hen. Der Berg fiheine aus einem löcherichten Stei⸗ 
ne, einer Art von Puzzolana, oder Eiefigtem San⸗ 
de, dejlen Theile ſich nicht feft verbinden, zu bes 
ftehen, Man finder in der Gegend von Aquapens 
dente, Monteftafcone und Virerbo auch Granit. 
©. Lorenzo delle grotte hat den Namen von 
den vielen Höhlen, welche man längft dem Berge 
antriffe, und wohin die Sandleute bey ſchlechtem 
Wetter mit ihrem Vieh ihre Zuflucht nehmen, Es 
ift in Diefer Gegend, ale, daher die Einwohner Kir 
gel mie Schafpelzen tragen, roelche fie bey warmen 
Wetter umfehren, daß der Pelz auswärts kommt. 
Das Rindvieh ift hier vortrefflih, meiftens von 
grauer Farbe, und mit anfehnlichen Hoͤrnern verfehen. 
Bald darauf fomme man;an den See Bolfe- 
na, welcher odngefähr Dreyßig Meilen in der Runde 
har. Sein Waffer ift klar, fifchreich, aber bey 
ftürmifchem Wetter, wegen der Stoßwinde von den 
umherliegenden Bergen, gefährlih. In dem See 
liegen drey bewohnte Inſeln. » Aufder einen, die 
heutiges Tages Martana heiße, faß Die unglücktiche 
Königinn, Amalaſunta, Mutter des gorhifchen Koͤ⸗ 
nigs Alarichs, lange gefangen, und wurde endlich 
vom Theodat, den fie zum Mitregenten angenon- 
men hatte, im Bade ermordet. Die andre heißt Biſen⸗ 
tina, und die dritte iſt nur mit einigen Fiſcherhuͤtten 
beſetzt P. J 





Bolſena 


*) Der See hieß vor Alters lacus Vulfinus und Tar- 
quinienſis. Plinius redet im zweyten Buche im 
95ſten Kapitel von ein Paar ſchwimmenden In⸗ 

ſeln, die darauf waren, welches dieſe geweſen 
| feyn 
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Bolſena ift ein fehlechter Ort, Das Bisthum Weg von 
bat der Pabft von Hier nach Orvietto verlege, wer- MA 
ches zwoͤlf Meilen entferne liege, und wegen des — 
wohlſchmeckenden Weins (vino d’Orvietto) den Bolfena. 
Fremden in Rom ſehr bekannt iſt. Auf einer Hoͤhe 
nicht weit von der Stadt liegen die Ruinen von 
Volſinium, einer der vornehmiten Städte des alten 
Etruriens. Bolfena ift wegen eines Wunderwerks 
in der Kirchengefchichte bekannt, Ein Priefter, 

‘der in diefer Stadt Meffe las, und an der wirfli« 
chen Gegenwart des Bluts Chrifti zweifelte, fand, . 
daß ſich die Hoſtie in Blut verwandelt hatte, Diez 
ſes Wunder gab Gelegenheit, daß Urbanus IV. das 
Fronleichnamsfeſt einſetzte. Der Weg von Bolſe⸗ 
na bis Montefiafcone, und von da bis Viterbo zeige 
dem Naturfündiger nichts als Spuren, daß ehe 
mals wütende Vulkane in diefen Gegenden gewefen, 
Piperino, Aſchhuͤgel, Pimsſteine, Pozzolana wech- 
ſeln * genauer Unterſuchung beſtaͤndig mit einan⸗ 
der ab. 


WMaontefiaſcone würde ohne dem ſchoͤnen weißen Montes 
Wein wenig befannt feyn. Man fommt eigentlich fiafrone. 
nicht in die Stadt, fondern fähre nur am Thore 
vorbey. Uinker Hand vor der Stadt ſteht in der 
Kirche ©. Flavian das Grabmal eines Deurfihen, 
der diefen Wein fo fehr geliebt, daß er fic) darinn 
zu tode getrunken hat. Man erzählt, daß 
| a 


ſeyn müffen, wenn die Sache anders wahr ift. 
An demfelben ſteht ein großes Bafaltgebirge, wel« 
ches ein Weberbleibfel de8 großen Vulkans ift, 

welcher in uralten Zeiten bier geftanden, ‚aber 
eingeftürze ift, und deffen Echlund, mie bey vie 
len ın der Kolge vorkommenden Geen, mit Waf 
fer angefülle worden. 


eg von 
Siena 
nach Ron. 
— —2 
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Mal einen Bedienten voraus geſchickt, der an den 
Thuͤren der Wirthshaͤuſer, wo er den beſten Wein 
angetroffen, Eft füpreiben müffen; dieſem babe der 
Wein zu Montefiaftone dergeſtalt gut gefihmeckt, 


daß er ein dreyfaches Eft an der Thüre gefchrieben, 


Wie der Herr geftorben, habe der Bediente ipm 


folgende Grabſchrift ſetzen laſſen, die man bey dem 
Grabe mit Moͤnchsſchrift lieſet: 


Eft. Eft. Ef. 
'Propter nimium Ef 
hie Johannes de Fugger Dominus meus 
mortuus eft, 


Der Grabftein ſtellt einen Abt mit einer mitra vor, 
Aus dem Wappen erbellet, daß er nicht zu der bes 
rühmten Familie der augfpurgifchen Fugger gehoͤret, 
die Grabſchrift ſagt auch nicht einmal, daß er ein 
Deutſcher gewefen *). Das beſte iſt, daß der Vers 
fiorbene der Kirche fechstaufend Seudi vermacht hat, 


wovon die Zinfen anjego jährlid) an Arme ausgerheile 


werden, anftatt daß fonft vermöge der Stiftung 
über diefes Grab zwey Fäffer Wein der Erzählung 
nach) ausgegoffen wurden. Der Kardinal Aldro⸗ 
vandi hat das Stadtthor, welches nach Viterbo 
führe, von guter Architektur aufführen laffen, Er 

hatte 


9 Die Italiener beſchuldigen die Deutſchen, daß. 
fie gerne trinfen. Einer von ihnen ie fol 
gendeg Diftichon auf fie: 

Germani poflunt"magnum tolerare —— 
O vtinam poſſint et tolerare ſitim! 


Worauf ein Deutſcher zur Rettung der Ehre ſei⸗ 
ner Nation die beißende Antwort verfertigte: 


Vt nos dura ſitis, ſie vos Venus improba vexat; 
Lex data eſt Veneri Iulia, nulla mero, 
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hatte vom Pabfte den Auftrag, die Straße auszu- Weg von 
beffern, toeswegen man feinen Namen bin und wie Siena 
der in Inſchriften liefet. Bad Rom. 
5 Liebhaber der Alterthuͤmer fönnen von Mon» Corneto, 

teftafcone einen Umweg nad) Biterbo über Corneto 
‚machen, "welches von beyden Orten ohngefehr zehn 

Meilen, und acht Meilen vom Meer entfernt liege. - 

Man eriffe nicht weit Davon artige Reſte von etruri⸗ 

fchen Heerebümern an), Dan glaube, daß auf 

einem Hügel, der Civita Tarchino heißt, die alte 

Stade Tarquinium gelegen, wenigfiens bat man 

bier zuweilen Inſchriften und Münzen gefunden, 

Jetzo ift es ein ebenes Feld, worauf man Eleine Er⸗ 
hoͤhungen Monti rofli genannt, findet, Man hat 

wohl ein Dußend derfelben aufgegraben, und große 

in Felſen gehauene Kammern zehn bis funfjehn Ellen 

weit darin gefunden, die mit Stuccaturarbeit und 

vortrefflicher etruriſcher Malerey geziere, und mie 

Vaſen von verſchiedner Größe, mit Gräbern und In⸗ 

ſchriften angefülfe waren. Ein Engländer, Jenkins, 

bat diefe Unterfuchung angeftelle, und einen Theil 

der gefundnen Sachen in gedachtem Buche in Kupfer 

ftechen laffen. Es wäre zu wünfchen, daß die übrir 

gen nicht aufgegrabenen Hügel gleichfalls von einem 

Siebhaber unterſucht würden. 

Viterbo *) liege zwar in einer fruchtbaren Ges» Viterbo. 

gend, ift aber fehleche bewohnt, indem man. kaum 
— zehn⸗ 





.*) Im 52ſten Bande der Philofophical Transactions 
der englifchen Societaͤt vom Jahr 1765 wird da« 
"von gehandelt. | 
) Ehe man in diefe Stadt kommt, findet man in 

. dem Tufftein an den Seiten der Landftraße gewiſſe 
Höhlen, welche den Landleuten und Fußgaͤngern 
in einer Gegend, mo fein Baͤumchen Schatten 
giebt, gute Dienfle gegen Die SAHEER. Dun. 

inige 
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Weg von zehntaufend Seelen zählet, hat aber defto mehrgeift: 
u liche Gebäude. Außer den Kiöftern find er 
> zehn Pfarrkirchen. Man kommt durd) ein ſchoͤnes 
ve von Clemens XIII. im Jahr 1768 neu erbautes Thor 
dorifcher Ordnung in Die Stade, Vebrigens ift die 

Stadt wohl gebauef, hat breite ſchoͤn gepflafterre 

Straßen und herrliche Springbrunnen. Einige 
behaupten, daß fie auf dem Platze der alten Stade 

Etruria liege. Andere berufen fich auf die Inſchrift 

auf dem Rathhauſe, nach) welcher fie erſt unter, dem 
lombardifchen Könige Defiderius entftanden, Die 

Inſchrift lautet alfo: sep 


Defiderius ultimus Infubrium Rex Longu- 
lam, Vetuloniam, atque Volturnam moenibus 
cinxit, et Etruriae priori nomine inducto Viter- 
bium, mulcia capitis indicta appellari iubet. | 








‚Ann. Sal. 773. 


Das Merkwuͤrdigſte in der Stade iſt die Ka⸗ 
thedralkirche, worinn die Paͤbſte Johannes XXL 
Alexander IV, Hadrian V. und Clemens IV; begrae 
ben liegen. Die heilige Roſa von Viterbo hat in 
der Kirche der Franciſtanernonnen ihre Ruheſtaͤtte. 
Es giebt zu Viterbo einige alte Infchriften, Gräber 
und errurifche Monumente, Auf dem Plage. ßG. 
wo der Kerfer ift, einen Sarcophagum mit zwo 
Säulen und zween $öwen, A 
Die mineralifihen Waffer bey Viterbo ftehen 
in großem Nuf, und ziehen aus ganz Stalien $eure 
berben, die fich ihrer bedienen. Sie find eine Meile 
von der Stadt an einem niedrigen ungefunden Orte. 
Das dabey befindliche Gebäude ift fehr ale Man 
BE geh 
Einige find fo geräumig, daß man Pferde hinein 
ſtellen kann. N 
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gebraucht das Waſſer innerlich und als Baͤder. 
Es ſind zwo Hauptquellen, das eine Waſſer hat 
einen roͤthlichen und Das andre einen weißen Boden⸗ 
fas, Das erfte führe ab und ſtaͤrkt die ſchwachen 
Theile: es hat einen ftarfen Geſchmack nad) Vi— 
eriol wie Dinte, Kine Meile davon ift noch eine 
fäuerlihe Quelle, von welcher ſehr ſtark getruns 
fen wird, „> | 

Vor der Stadt liege ein Dominifanerflofter 
mie einer fehönen neu erbaueren Kirche. Aus dies 
ſem Kloſter war der beruͤhmte Annius Viterbienfig, 
der fich nicht nur Durch nachgemachte alte Monumen⸗ 
fe, fondern aud) durd) untergefchobne Schriften des 
Manerho und Philo, wovon die Handſchriften fei- 
nem Vorgeben nad) in Mantua gefunden worden, 
niche den beſten Namen in der gelehrren Welt erwor= 
ben hat ®), —* 

Eine halbe Meile von dieſen Baͤdern liegt die 
ſogenannte Solfatara di Viterbo, oder der kleine vier- 
efige See Bulicame, die fonft mit Mauern ums» 
geben war, Das Wafjer fcheint beftändig zu For 
chen, und giebt einen flarfen ſchwefelichten Gerud) 
von fih. Wenn man einen Hund hinein wirft, 
wird das Fleifch wie gefoche, und gleichwohl kann 


eg von 
Siena 
nad) Nom: 
— * 


man kein Ey darinn hart ſieden. Dieſes ruͤhrt viel⸗ 


leicht daher, weil die corroſiviſchen Theile des Waſ⸗ 
ſers nicht ſtark genug auf die erdartige Subſtanz der 
Eyerſchale, aber wohl auf das Fleiſch wirken koͤn⸗ 
nen; zudem hat dieſes Waſſer auch nicht den 2» 
der 


) Wer mehr von Viterbo wiſſen will, leſe die 1774 
zu Rom gedruckte Brevi notizie della Citta di Vi- 
terbo, e degli Uomini illuftri della medefima 
prodotti compilate da Gaet. Corretini, Nob. Vi- 
terbeſe. 


L. Band. Eee 


Eiena 


nachRom. 


Bagnaja. 
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Weg von der Hitze vom ſiedenden Waſſer. Die mineraliſchen 


Waſſer ſcheinen zuweilen zu ſprudeln, wenn ſie 
gleich nicht den Grad der Hitze vom kochenden Waſ⸗ 
ſer haben. Auf halben Wege zwiſchen Montefiaſco⸗ 
ne uͤnd Viterbo iſt eine große Pfuͤtze von nach Schwe⸗ 
fel ſchmeckendem Waſſer, welches gleichſam ſiedet, 
oder haͤufige Luftblaſen aufſtoͤßt. Rings um die 
Pfuͤtze, und der ganzen Gegend nahe an ſelbiger find 
Hügel von Lava, aber die Lava iſt durch die hervordaͤm⸗ 
pfende Schwefelſaͤure zu einem weißen leichten, und 
zum Theil aud) rothen poröfen Thonflein verändert, 
weicher der von Schwefelfäure veränderten Lava der 
Solfatara bey Neapel (BILL) völlig gleich kommt. 
Manche Sava ift vermuthlic) ftärfer von der Schwe⸗ 
felfaure angegriffen, und durd) Zerfreffung der Eis 
fentheile zu Eifenfafran zubereitet worden, welches den 
rothen Thonſtein endlich zumege gebracht hat. In eini⸗ 


ger Entfernung von jener Falten Pfuͤtze entſpringt eis 


ne heiße fiedende Duelle, deren ſchwefeligtes Waſſer, 
einen weißen Schleim abfeßt, der an der Luft erhaͤr⸗ 


tet. Jene Ealte Duelle würde auch warm feyn, 


wenn nicht das unterirrdifche Feuer tiefer verſteckt 
läge. Beyde Duellen heißen bey den Sandleuten 
Pantanelli di Viterbo. 

Es wird den Reifenden nicht gereuen von Vi⸗ 
terbo einen Fleinen Abweg zu machen, und zwey 
merkwürdige Sanohäufer zu befehen. Das eine 


heißt Bagnaja, liegt zwo Meilen von Viterbo, und 


hat lange der Familie Lanti zugehört, Die vieles dar— 
auf verwendet hat, der jeßige Beſitzer ift Der Kardi⸗ 
nal $anti. In dem Pallafte find gute Gemälde und 
antife Statüen, und der Garten ift wegen der vie= 
fen Abwechſelungen von Alleen, Grotten, Teichen, 
und Kabineiten ſehr angenehm, | | 


Das 
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Das andre ift das berühmte Luſtſchloß Capra- Weg von 
rola, welches zehn Dieilen von Virerbo etwas außer TNa 
der Poſtſtraße nach Ronciglione liegt, Der Kar: nad) Nom, 
dinal Alerander Farneſe ließ es durd) den großen Arz Gaprarola 
hiteften Barozzi da Vignola aufführen, und es ge 
hört jest, fo wie alles was von der farnefifchen Ver⸗ 
laffenfchaft in und außer Nom herkommt, dem Koͤ⸗ 
nige von Neapel, Der Pallaft ift ein Meifterftück 
der Baukunſt *). Don außen hat er die Geftalt ei« 
nes regulären Fuͤnfecks, oder einer Citadelle mic fünf 
Bollwerfen, der innwendige Hof iſt eircufrund, und 
gleichwohl find alle Ziuumer rechtwinkliche Wierecke, 

welches der Baumeiſter durch die verfchiedne Dicke 
der Wände bewerfftelliger bat. Dem Pallaft giebe 
der prächtige Eingang mit einer herrlichen Treppe ein 
edles Anfehen, An den beyden Seiten des Fünfec'g 
iſt er mit einem vortreffliichen arten verfehen, 
Aus den oberften Stockwerke genießt man einer ana 
genehmen Yusficht, und fieht Nom in einer Entfer⸗ 
nung von dreyßig Meilen liegen, wozu die Anhöhe, 
worauf Das. ganze Gebäude fteht, viel beyträgf. 
Die Folge der Gemälde, welche Taddeo Zucchero ans 
gefangen, und der Bruder Friedericus nad) feinem 
Tode vollendet hat, ift merfwürdig. Sie ftellen Die 
Geſchichte des Haufes Farnefe vor. Für das Schoͤnſte 
von allen hält man die Zufammenfunft des Kaifers 
Earl V. und Königs Franz I. von Frankreich, Sie 
Eee 2 geben 

*) Man hat daher häufige Niffe aavon, als in des 
Daviler Cours d’Architefture de Vignola, in 
Sandrarts Akademie der Bau- und Malerkunſt, 
im andern Bande der neuen Ausgabe, und in 

> der Gallerie diefes Pallaſtes, welche unter dem 
Titel: Galleria del Palazzo Caprarola dip'nta da 

i fratelli Zuccheri von Prenner auf 45 Blaͤttern 

in Folio ſehr ſauber geſtochen iſt. 
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Weg von geben einander im Beyſeyn des Pabſts Paul II. 
Siena aus dem Haufe Farnefe die Hände, Die Allegorie 
ee —* der Gemälde har der gelehrte Annibal Caro*) ange 

geben, woraus einige Unwiſſende ven Hannibal Caracz | 
ci gemacht haben, Einer von den Sälen iſt wegen 
eines fonderbaren Echo merkwürdig, da man ineis 

ner Eike verfteht, was der andre in der gegen über 
ftehenden Ecke leife redet, ohne daß man in der Mitce 

des Saals etwas Davon hört, 

Se Vico. Von Viterbo geht der Weg bergauf am 
ande einer großen runden Deffnung oder eines 
Baffins, mworinn der See Bico liegt. Boſcovich 
bemerket **), daß der See ausfieht als der einges 
ſtuͤrzte Schlund oder die Mündung eines uralten 
feuerfpenenden Berges; Das Ufer befteht aus einer 
$ava, die dem Piperino, der in Rom zum Bauen 
gebraucht wird, gleicht, und etwas weicher als die 
Lava zuMteapelift, Hr. Serberiftderfelben Meynung, 

und hält den an der See liegenden Berg Biterbo 
für ein fteßen gebliebenes Stücf des Umfreifes von | 
jenem, fo wie den an der See hineinfchießenden Huͤ⸗ 
gel Monte Benere für ein Veberbleibfel vom Kern 
oder Innwendigen des Bulkans, welcher beym Eins 
fturz ftehen geblieben, und aus demfelben Stof wie 
der Berg Viterbo zufammengefeßt ift, nemlid) aller- 
ley Sava, Piperino, Pozzolana, Pimsftein u. — 


*) Man fehe deſſen Lettere familiari Vol: I. p. 296. 
5) Sin feinem ſchoͤnen Werfe de litteraria' expedi- 
tione per Pontificiam ditionem ad dimetiendos 
duos meridian: gradus. Rom 1755. Wan hat feit 
einigen Jahren auch eine franssfifche Ueberſetzung 
diefegs wichtigen Buchs. Der See Vicdo ift der 
-  lacus:-Cimini beym Virgil. Aen. VII. v. 697. 100 
er von dem Meſſapus redet: — 
Et Cimini cum monte lacum. 
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Das Feld einige Meilen rings umher liegt voll von Weg von 
‚Eleinen Steinen, die ebenfalls durch das Aneinan: San | 
derreiben abgerundet find. Je weiter man fic) von Lach Rom 
der Mindung des ehemaligen Vulkans entſernt, des 
fto Eleiner werden die ‚Steine, und ihre Anzahl nimme 
ab, big fie ſich zufeße gar verlieren, Man finder 
hier Sagen oder Striche von einer Materie, die wie 
Aſche mic Kohlen vermiſcht ausfieht, desgleichen auch 
eine Menge kleiner beynahe caleinirter Seine, 
Mach einer alten Erzählung foll auf der Stelle 
diefes Sees eine Stadt gelegen haben, die verfuns 
fen iſt *). 
Ronciglione iſt ein großer Flecken in einer Konciglios 
angenehmen Gegend, Die Kirche von S. Pietro ne. 
iſt artig gebauet. Linker Hand des Orts fließt im 
Thal ein ſtarker Bad, der viele Schmieden und Pas 
piermühlen treiber, In den Felſen find viele Hoͤh⸗ 
len gehauen, worinn ſich dem Vorgeben nach einige 
von den erſten Chriſten verborgen gehalten haben. 
Sie ſind zum Theile noch bewohnt, oder dienen zum 
wenigſten dazu, daß ſich die Viehhieren mit ihrem 
Vieh zuweilen darinn aufhalten. Ronciglione ift 
ziemlich volkreich. Vor dem Thore, das nad) Rom 
führt, ftehe ein Triumphbogen von fehr fimpler Archi⸗ 
teftur mit dem Namen Ddoardus Farnefius darüber, 
Die Poften Monte Kofi und Baccano haben 
eine unebne Straße, welche zum Theil noch die alte 
Via Flaminia ift. Bor dem Thor Monte Kofi fiehe 
man einen Savaftrom, und der fago di Monte Roſi, 
Eee 3 war 
Ian den Delices de P’Italie T. I. p. 231. wird fo 
‚gar vorgegeben, daß man die Ruinen ben hellem 
Wuaſſer auf dem Boden der See wahrnehme. Wie 
Wenig dieß wahr, und mie höchft wahrfcheinlich 
hingegen die Meynung der Herrn Boſcobich und 
Ferber fen, davon kann man fich am beſten am 
Drte ſelbſt uͤberzeugen. 


Meg von 
Giena 


nach Rom. 
a ne 


Baccano. 
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war ein Vulean der verſunken iſt. Von hier bis 
an den Ponte Molle vor Rom trifft man vulkaniſche 
Tuff⸗ und Aſchenhuͤgel, weißgraue Pozzolana, Huͤ⸗ 
gel von Piperino, der eben ſo wie der bey Marino 
beſchaffen iſt. Zu Baccano find Schwefeiwerke für 
Rechnung der päbftlichen Kammer. Aus dem See 
von Baccano fliege ein kleiner Bach, Cremera oder 
la Barca genannt, der in der alten Geſchichte we« 
gen der Niederlage der Familie der Fabier wider die 
Vejer berühmt iſt. echter Hand von Baccano 
fiede man vom weiten den See Bracciano (lacus 
Sabbatinus) fiegen, deſſen Waſſer in Foftbaren Waſ⸗ 
ferleitungen nad) Rom geführt wird. Der aber 
ebenfalls wie mehrere bisher angeführte, und bey 
Meapel noch vorfommende Seen durch eingeftürzte 
Vulkane entftanden, Eine Meile hinter Baccano 
befomme man zuerft die Stade Nom mit der Kuppel 
der Peterskirche zu Öefichte, verliere folche aber her= 
nach wieder eine lange Zeit, weil man bergab fährt. 
Se mehr man fih der Stadt Rom nähert, 
defto fehlechter ift Die ganze Gegend bey einem guten 
Boden angebauet. Allenthalben wächt eine Art von 
langer Heyde, Man unterhält zwar einige Heerden 
Schafe, fie verzehren aber nicht alles Gras, das 
übrige roird nicht genußt, Das Feld um Rom, oder 
die eigentliche Campagna diRoma, iſt faft gar nicht 
bewohnt; kaum triffe man vor den Thoren einige 
einzelne Wohnungen von Sandleuten oder Haͤuslern 
an. ‘ Einige Striche Landes werden mit Getreide 
beſaͤet; das Sand ift fo fett, Daß die Ochſen bey ein⸗ 
fallendem Regenwetter ‚mit dem Pfluge nicht fortz 
kommen koͤnnen. An vielen Orten bleibe das Waf- 
fer ftehen, und verurfacht faule Ausdünftungen, wel⸗ 
che die $uft in Rom während der heißen Jahrszeit fo 
ungefund machen. Niemand it bedacht Gräben 
a, 
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zu ziehen, damit das Waffer ablaufen und das Sand Weg von 
leichter austrocfnen fann, u" 
Allenchalben fehlen Menſchen und fleißige CRD Noll; 
Hände, die aus dem herrlichen Lande Mußen ziehen, 
Die wenigen Einwohner, aus deren Mienen man 
Noth und Elend Liefer, haben feinen Muth, weil fie 
unter einer elenden Negierung leben, und gedruckt 
werden. Ein jeder forget und bauet nur für fich, 
damit er das Jahr ber fein nochdürftiges Auskom⸗ 
men hat. Die Urfache liege hauptfächlich darinn, 
daß die päbftliche Kammer den Preiß des Gerreideg 
feget, und dem Sandmann dadurd) die Haͤnde bindet, 
Diefes allein iſt binlänglih, um in einem faulen 
Volke, das lieber ſelbſt Noch leider, als daß es ſich 
bemühen follte, fi) und andre herauszuzieben, den 
wenigen Trieb der Arbeit vollends zu erſticken. Eben 
Diefer Zwang ift Urfache, daß viele Landleute den 
Pflug verlaffen, und ſich als Bediente in Rom ver 
miethen, um ein müßiges und bequemes geben zu 
führen, wodurch aber. das Sand immer mehr entvöl« 
fert wird. Diele gehen lieber gar betteln, anſtatt 
fi durd) Anbauung eines fruchtbaren Bodens ein 
reichliches Ausfommen zu verfihaffen. Alle diefe 
Unbequemlichkeiten Eönnten durch eine beffere Polizey 
und Aufmunterungen gehoben und die Stadt Nom 
Dadurch vor der Hungersnorh und Theurung, welc)e 
bey dem geringften Mißwachs gleich enrfteht, be« 
wahrer werden, 
Storta ift die fegte Poftitation vor Nom. Storta. 
In Diefer Gegend fol ehemals nach der Meynung 
verfchiedner Gelehrten die Hauptſtadt der Vejer ges 
ftanden haben, Auf dem Wege liegt der Berg Saxa 
rubra, wo das Grabmal der Nafonen befindlic) war, 
“ und der alte Thurm (Tor di quinto). Diefer Na- 
me komme vermuthlich daher, weil er fünf Meilen 
\ von 


Ben... 


Weg von yon der Stadt lag. Don bier fähre man über die 


Siena 


nach tom. 
— — 


Ponte 
molle. 


2 


Aqua Traverſa, und alsdenn vermittelſt des Ponte 
molle, welcher ohngefehr zwo Meilen von Rom liegt, 
uͤber die Tiber. Klar. au — 

Der Ponte molle hieß nach bem Erbauer 
Aemilius Scaurus ehemals Pons Aemilius, daraus 
entſtund nachgehends Ponto milvio, und zuletzt gar 
Ponte molle. Man ſieht heutiges Tages nichts mehr 
von der alten Bruͤcke, nachdem Pabſt Nicolaus VL 
ſie neu aufgefuͤhrt hat. Die Bruͤcke iſt wegen einer 
Erſcheinung des Kreuzes beruͤhmt, das Conſtantin 
der Große in der Luft ſahe, und daraus den Sieg 
über den Marentius prophezeyete. Im Jahr 1500 
entdeckte man niche weit von Diefer Brüde alte Rui⸗ 
nen einer Kirche mit drey Öangen, welche dem Bor» 
geben nach auf dem Plage, wo Conſtantin Die Erz 
ſcheinung gebabt, geflanden haben fol. Von der 
prächtigen Einfahrt in die Stadt durd) die Porta del 
Popolo, wodurch ein Fremder gleich einen großen 
Begriff von Nom befomme;' werden wir im folgen 
den Theile veden, ERENTO 
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